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Obgleich  eine  Anzahl  dieser  Mitarbeiter  sich  nur  mit  kurzen  Beiträgen  betheiligte, 
80  glaubten  wir  doch,  dieselben  in  dieser  Liste  nicht  übergehen  zu  sollen.  Durch  die  drei 
Herren  Bauer  (Karlsruhe),  Bardey  (Brandenburg),  Frischauf  (Graz),  von  denen  dieser 
Band  Arbeiten  zwar  nicht  enthält,  die  aber  auf  dem  Titelblatt  die  Zeitschrift  mit  vertreten, 
stellt  sich  die  Zahl  der  Mitarbeiter  für  diesen  Band  auf  50. 
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Zum  Beginn  des  nennten  Jahrgangs. 


Acht  Jahrgänge  dieses  Unternehmens  liegen  bereits  hinter 
uns.  Dass  es  zeitgemäss  war  und  —  bei  dem  Mangel  an  päda- 
gogischen Vorbildungsanstalten  für  das  höhere  Lehramt  — 
„einem  dringenden  Bedürfnisse  abgeholfen"  hat,  das  bezeugt  die 
überaus  thätige  Theilnahme  und  die  Aufmerksamkeit,  welche 
demselben  in  den  Kreisen  der  höheren  Lehrerwelt  des  In-  und 
Auslandes,  ja  selbst  der  ünterrichtsbehörden  bisher  zu  Theil 
geworden  sind.  Dieses  Gelingen  aber  darf  der  Herausgeber 
d.  Z.  sich  nicht  als  alleiniges,  ja  nicht  einmal  als  vorzugs- 
weises Verdienst  anrechnen;  er  muss  es  vielmehr  den  vereinten 
Bemühungen  der  Männer  zuschreiben,  welche  das  Unternehmen 
seither  mit  nicht  abnehmendem  Eifer  und  wachsendem  Interesse 
unterstützt  haben,  sowie  auch  dem  Rufe  und  den  Bemühungen 
der  Verlagshandlung.  Nicht  wenig  auch  dürfte  die  Theilnahme 
an  dieser  Zeitschrift  dem  Umstände  zu  danken  sein,  dass  sie 
sich  fernhaltend  von  dem  Streite  „ob  Gymnasium  ob  Realschule'' 
vielmehr  beiden  zugleich  —  und  überdies  noch  andern  Schul- 
gattungen —  dient  und  gewissermassen  als  didactisches 
Gentralorgan  für  die  zahlreiche  Classe  der  „Lehrer  der  Mathe- 
matik und  der  Naturwissenschaften''  anzusehen  ist.  Soll  es 
auch  fernerhin  gedeihen,  so  darf  ihm  die  freundliche  Unter- 
stützung aller  dabei  betheiligten  Factoren,  insbesondere  der 
Fachgenossen  und  Unterrichtsbehörden  nicht  fehlen,  auf  deren 
Wohlwollen  der  Herausgeber  um  so  mehr  rechnet,  als  die  An- 
forderungen an  ein  derartiges  Organ  von  Jahr  zu  Jahr  wachsen. 

Der  neue  Jahrgang  soll,  entsprechend  dem  Titel  der  Zeit- 
schrift, die  verhältnissmässig  noch  wenig  ausgebildete  Methodik 
der  Naturwissenschaften  nicht  vernachlässigen,  sie  im  Gegen- 
theil  sorgsam  pflegen.  Die  Redaction  wird  deshalb  im  Hinblick 
auf  die  bereits  ausgebildetere  Methodik  des  mathematischen 
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2  Zum  Beginn  des  neunten  Jahrgangs. 

Unterrichts  gediegenen  Arbeiten  über  speciellen  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht  den  Vorrang  lassen.  Insbesondere 
seien  daher  die  —  wie  es  scheint  nicht  eben  zahlreichen  — 
tüchtigen  und  erfahrenen  Lehrer  der  Naturwissenschaften,  nament- 
lich der  Chemie,  der  Naturgeschichte  und  der  Geo- 
graphie zur  Betheiligung  eingeladen.  Auch  für  die  den  Hoch- 
schulen zufallende  aber  dort  leider  noch  immer  ohne  gerecht- 
fertigten Grund  vernachlässigte  pädagogische  Ausbildung  der 
höheren  Lehramtscandidaten  wird  die  Zeitschrift  muthig  und  kräftig 
eintreten,  jeden  Fortschritt  in  dieser  Richtung  aufmerksam  ver- 
folgen und  freudig  begrüssen  oder  auch,  da  nothig,  selbst 
Beformen  anregen. 

Das  Bepertorium  soll  mit  Bücksicht  auf  seine  bisherige 
UnVollständigkeit  so  lange  ausfallen,  bis  sich  eine  genügende 
Anzahl  Bearbeiter  gefunden  haben  wird,  um  jedem  Lehrgegen- 
stande Bechnung  zu  tragen.  Dagegen  sollen  Bibliographie, 
(specielle)  Programmenschau  und  der  Sprech-  und  Dis- 
cussions-Saal  —  dieses  belebende  und  würzende  Element  d.  Z. 
—  beibehalten  und  soll  dem  Aufgaben-Bepertorium  sowie 
den  Lehrmitteln  erneute  Fürsorge  zugewandt  werden.  Für 
diejenigen  Leser  dagegen,  welche  vielleicht  an  d.  Z,  „Manches 
auszusetzen'^  oder  „etwas  auf  dem  Herzen  haben'',  wollen  wir 
eine  neue  Bubrik  „Wünsche  und  Anregungen"  im  Sprech- 
saal eröffnen,  erwarten  jedoch  dabei,  dass  diese  „Wünsche'' 
resp.   „Ausstellungen"  in  massvoller  Form  vorgebracht  werden. 

Sollte  die  überaus  thätige  Theilnahme  an  diesem  Unternehmen 
auch  fernerhin  andauern,  so  wird  der  Herausgeber  mit  dem 
Bedactionsrath  und  der  Yerlagshandlung  berathen,  ob  und  auf 
welche  Weise  —  etwa  wie  man  vorgeschlagen  hat,  durch  „zwang- 
lose Supplementhefte"  —  einer  event.  Anhäufung  und  Veraltung 
von  Beiträgen  vorgebeugt  werden  könne. 

Die  Bedaction. 


BT- 
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Bemerkungen  über  den  geologischen  Unterricht  in  der 

Kealschule  I.  0. 

Vortrag,  gehalten  im  Dresdener  Realschullehrerverein  von  H.  Engelhardt. 

I. 

Keich  an  didactischeu  Artikeln^  welche  die  Behandlung  der 
Naturgeschichte  oder  einzelner  ihrer  Theile  in  der  Schule  bald 
mehr^  bald  weniger  eingehend;  bald  mit  groaserem,  bald  mit 
geringerem  Glücke  besprechen^  ist  unsere  pädagogische  Literatur. 
Auffallig  bleibt  jedoch,  dass  dabei  einem  Zweige  so  gut  wie 
keine  Aufmerksamkeit  gewidmet  wurde,  trotzdem  er  schon 
geraume  Zeit  den  anderen  Naturgeschichtsfächern  in  den  höheren 
Schulen  beigesellt  worden  ist.  Es  ist  dies  die  Geologie.  Wenn 
unsere  ältesten  Didactiker  sich  nicht  über  sie  aussprachen,  so 
geschah  es  nur,  weil  zu  ihrer  Zeit  diese  Wissenschaft  überhaupt 
noch  nicht  existirte  und  somit  eine  Besprechung  derselben  als 
Schulgegenstand  geradezu  unmöglich  war.  Seit  Pestalozzi;  dem 
einfiussreichsten  Pädagogen  der  neueren  Zeit,  war  man  besonders 
darauf  bedacht,  die  Methode  der  Volksschule,  die  mit  der  Geologie 
als  Lehrfach  nichts  zu  thun  hat  und  haben  wird,  auszubilden. 
An  die  Methodik  des  geologischen  Unterrichts  konnte  also  auch 
da  nicht  gedacht  werden.  Vom  Gymnasium  nun,  das  sich 
früher  den  Naturwissenschaften  theils  feindlich,  theils  apathisch 
gegenüberstellte  und  nur  in  Folge  des  durchaus  nicht  weg- 
zuläugnenden  Einflusses  der  Realschule  auf  dasselbe  etwas 
Geologie  in  seinen  Lehrplan  aufzunehmen  sich  veranlasst  fühlte, 
aber  auf  denselben  ein  besonderes  Gewicht  nicht  legte  und  seiner 
ganzen  Bichtung  nach  nicht  legen  konnte,  war  solche  Thätig- 
keit  von  vom  herein  nicht  zu  erwarten.  Die  Realschule  aber, 
die  entschieden  ausgeprägte  Pflegerin  der  Naturwissenschaften, 
ist  noch  ein  zu  junges  Glied  im  Gebiete  des  Schulwesens,  als 
dass  man  von  ihr  bezüglich  ihrer  Didactik  das  verlangen  köunte, 
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was  man  von  Gymnasium  und  Volksschule  zu  fordern  berechtigt 
ist.  Sie  hatte  bisher  zu  viel  für  ihre  Existenz  zu  kämpfen,  zu 
viel  Angriffe  abzuwehren  und  nach  einer  festen  Organisation, 
die  trotz  aller  Wünsche  ihrer  Lehrer  und  Freunde  immer  noch 
nicht  vollständig  ermöglicht  ist,  zu  streben.  Trotz  vielfacher 
und  zum  nicht  geringen  Theile  auch  glücklicher  Ansätze,  die 
sie  machte,  um  für  sich  eine  eigenartige  Methodik  auszubilden, 
hat  sie  doch  dies  Ziel  bei  weitem  noch  nicht  vollständig  erreicht, 
sondern  hat  zu  beklagen,  dass  sie  noch  zuviel  unter  dem  für 
ihre  Natur  durchaus  nicht  immer  passenden  Gymnasialeinfluss 
zu  leiden  hat.  So  'lange  jedoch  die  Realschule  sich  hiervon  nicht 
frei  gemacht,  so  lange  sie  nicht  eine  völlig  ausgebildete,  aus  ihrem 
ureigensten  Wesen  herausgewachsene  Methodik  besitzt,  wird,  sie 
auch  nicht  das  zu  leisten  vermögen,  was  sie  unter  anderen  Be- 
dingungen leisten  könnte.  Unsere  Zeit  scheint  es  sich  zur  Auf- 
gabe zu  machen,  das  in  den  Zeiten  des  Kampfes  Versäumte  nach- 
zuholen, wenigstens  deuten  eine  Menge  Zeichen,  besonders  die 
Vorliebe,  mit  welcher  man  sich  in  den  dem  höheren  Schulwesen 
im  allgemeinen,  oder  dem  ßealschulwesen  insbesondere  dienenden 
Schriften  und  Zeitungen  der  Methodik  einzelner  Fächer  zuwendet, 
darauf  hin.  Damit  aber  hierbei  auch  des  geologischen  Unter- 
richts gedacht  werde,  so  erlaube  ich  mir,  heute  einige  Notizen 
über  denselben  niederzulegen,  dabei  betonend,  dass  es  nur  Be- 
merkungen sind,  die  Andere  anregen  sollen,  das  hier  Fehlende 
zu  ergänzen,  das  Fehlerhafte  aufzudecken,  überhaupt  zur  Aus- 
bildung der  Methodik  des  geologischen  Unterrichts  auf  Real- 
schulen das  Ihre  beizutragen. 

IL 

Drei  Factoren  wirken  vorzugsweise  bestimmend  auf  die 
Methode  eines  Unterrichtsgegenstandes  ein:  1)  die  Aufgabe  der 
Schule,  2)  die  Natur  des  Lehrstoffes  und  3)  das  Schülermaterial. 

Die  Realschule  soll  für  allgemeine  Bildung  sorgen,  nicht 
die  Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  treiben,  sondern  sie  nur 
als  Mittel  zur  Geisteserziehung  benutzen.  Daraus  folgt  sofort, 
dass  in  ihr  von  jeglichem  wissenschaftlichen  Fachstudium  ab- 
zusehen ist  und  dass  ihre  Lehrweise  der  Art  sein  muss,  dass 
durch  sie  möglichst  hoher  Nutzen  für  die  Ausbildung  des  Geistes 
erzielt  wird.     Gilt  dies  für  alle  ihre  Unterrichtsfächer  im  all- 
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gemeinen^  so  sicher  auch  für  die  Geologie  im  besonderen.  Wir 
werden  deshalb  jedenfalls  zwischen  der  Geologie,  wie  sie  auf 
Realschulen;  und  der,  wie  sie  auf  Hochschulen  zu  lehren  ist, 
unterscheiden  müssen;  da  der  Zweck  beider  ein  ganz  verschiedener 
ist  und  werden  es  schon  hier  bedauern  können,  wenn  ein  Real- 
schullehrer bei  seinem  Unterrichte  sich  etwa  den  Professor  an 
der  Universität  oder  am  Polytechnikum  zum  Muster  nimmt,  etwa 
nach  seinem  Gollegienheft  oder  nach  für  Studenten  berechneten 
Lehrbüchern  aufs  gute  Wohl  hin  unterrichtet,  also  die  Methode 
der  Fachschule  zu  der  der  Nichtfachschule  macht.  Er  greift 
dann  über  sein  Ziel  hinaus,  wodurch  er  eine  verderbliche 
Mengung  von  allgemeiner  und  Fachbildung  hervorruft,  die  den 
Charakter  seiner  Schule  verwischen  hilft.  Wenn  von  akademischen 
Lehrern  solchen  Anstalten  der  Vorwurf  gemacht  wird,  dass  sie 
Leute  erzögen,  die  sich  einbildeten,  schon  Alles  zu  wissen  und 
deshalb  die  Vorlesungen  mit  geringem  Interesse  verfolgten,  so 
muss  ihnen  Recht  gegeben  werden.  Denken  wir  daher  nicht 
daran,  Geologen  zu  bilden,  sondern  solche,  die,  wenn  sie  sich 
den  Naturwissenschaften  auf  einer  Fachschule  widmen,  im  Stande 
sind,  die  Geologie  schneller  und  gründlicher  zu  erfassen,  als  die 
auf  dem  Gymnasium  Vorgebildeten. 

Dass  die  Natur  des  Stoffes  auf  die  Methode  bestimmend 
einwirken  muss,  liegt  klar  auf  der  Hand,  daher  Sprachen  anders 
zu  treiben  sind,  als  Naturwissenschaften.  Innerhalb  einer  Wissen- 
schaft gibt  es  aber  elementare,  auch  dem  ungereiften  Geiste  zu- 
gängliche Partieen  neben  höheren,  nur  dem  in  die  Elemente 
Eingeweihten  fasslichen.  Zu  letzteren  gehört  innerhalb  der 
Naturwissenschaften  die  Geologie,  da  sie  in  einem  nicht  geringen 
Grade  die  Kenntniss  anderer  Theile,  als  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Physik  und  Chemie  voraussetzt.  Für  ihre  Stellung 
innerhalb  des  Lehrplans  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  erst  dann 
betrieben  werden  kann,  wenn  die  Voraussetzungen  für  ihr  Ge- 
deihen vorhanden,  also  am  Ende  des'  naturgeschichtlichen  Lehr- 
kurses und  nachdem  dem  Schüler  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
einige  Hauptpartieen  der  Physik  und  anorganischen  Chemie 
Eigenthum  geworden  sind,  denn  es  ist  nie  Aufgabe  eines  Unter- 
richtszweiges, zugleich  die  Hilfswissenschaften  mit  zu  lehren,  und 
würde,  wo  dies  der  Fall  sein  müsste,  von  einer  ganz  falschen 
Organisation  des  Unterrichtes  Zeugniss  gegeben  werden.    Ihrer 
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ganzen  Natur  nach  eignet  sich  die  Geologie  nur  als  Abschluss 
der  Bildung  des  Geistes  durch  die  Naturgeschichte  aus  dem 
bereits  angeführten  Grunde,  dann  aber  auch,  weil  ihr  Stoff  an 
die  Kraft  der  Schüler  die  grossten  Ansprüche  unter  allen 
naturgeschichtlichen  Disciplinen  macht.  Wenn  als  Hauptauf- 
gabe des  elementaren  Naturgeschichtsunterrichts  zu  bezeichnen 
ist,  den  Beobachtungssinn  möglichst  zu  schärfen,  so  ist  damit 
nicht  gesagt,  dass  die  Pflege  der  übrigen  Geisteskräfte  durch 
ihn  vernachlässigt  werde.  Im  Gegentheil  herrscht  auch  hier 
Bildung  Ton  Begriffen,  Erforschen  von  Gesetzen,  Schlussbildung 
auf  Grund  des  thatsächlich  Gegebenen.  Seinen  Höhepunkt  er- 
reicht dies  letztere  aber  im  geologischen  Unterricht,  in  dem 
noch  die  Forderung,  sich  in  längst  verflossene,  von  dem  Jetzt 
ganz  verschiedene  Zeiten  zu  versetzen,  an  den  Schüler  heran- 
tritt. Der  geologische  Unterricht  auf  der  Realschule  eignet  sich 
jedoch  nicht  blos  als  Schlusstein  der  naturgeschichtlichen  Bildung, 
sondern  auch  als  Prüfstein  des  im  Laufe  der  Jahre  Vorher- 
gegangenen ;  er  ist  der  Brennpunkt,  in  dem  alle  bisher  vereinzelt 
aufgetretenen  Strahlen  zusammenschiessen.  Welche  Forderungen 
hieraus  fliessen,  werden  wir  später  zu  betrachten  haben. 

Weiterhin  wirkt  bestimmend  für  die  Methodik  eines  Lehr- 
faches das  Schülermaterial  einer  Lehranstalt.  Mit  Kindern  ist 
nicht  dasselbe  zu  treiben,  wie  mit  Jünglingen,  mit  diesen  nicht 
das,  wie  mit  Männern.  Mit  allen  dreien  ist  anders  zu  reden. 
Jeder  wird  mit  Anlagen,  d.  h.  mit  der  Möglichkeit,  etwas  zu 
thun  und  zu  werden,  geboren,  ist  also  entwicklungsfähig.  Kommt 
den  Anlagen  die  Erziehung,  der  zweite  nothwendige  Factor  der 
Bildung,  entgegen,  die  erstere  anregt  und  gewissermassen  nährt, 
so  finden  wir  die  Entwicklung  im  Gange,  findet  sie  unausgesetzt 
statt,  so  geht  sie  stetig  weiter,  die  Kraft  wächst  und  wächst 
und  vermag  mit  der  Zeit  immer  Bedeutenderes.  Unsere  Schüler 
haben  sich  in  dieser  Lage  befunden  und  stehen,  wenn  der  geo- 
logische Unte.rricht  als  Schlussstein  ihrer  bereits  erlangten  natur- 
geschichtlichen Bildung  wirklich  aufgesetzt  wird,  auf  der  Stufe, 
auf  welcher  schon  Selbstbestimmung  und  freie  Selbstthätigkeit  in 
voller  Keimung  sich  befinden.  Sie  können  daher  ganz  anders 
behandelt  werden,  als  die  Schüler  der  unteren  und  mittleren 
Glassen ;  ihnen  vermag  aber  auch  Tieferes  und  Breiteres  geboten 
zu  werden,   als  dem  Gymnasiasten,  dessen  Geist  nach  anderer 
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Seite  hin  vorzugsweise  geschult  ist.  Aber  die  Sache  hat  auch 
ihre  Kehrseite.  Die  Realschule  hat  noch  nicht  die  Taschen 
voll  Privilegien  wie  das  Gymnasium,  ihre  Berechtigungen  sind 
minder  gross;  darum  vorzugsweise  der  Zug  der  besten  Köpfe 
nach  dem  Gymnasium.  Glücklicherweise  aber  erhält  auch  sie 
immer,  wenn  auch  mehr  vereinzelt,  von  der  Natur  gut  begabte 
Schüler,  an  denen  gezeigt  werden  kann,  wie  sie  mit  ihrer  Bildung 
Ausgezeichnetes  zu  leisten  vermag.  Denn  spreche  ich  meine  An- 
sicht nur  offen  heraus:  der  Grad  und  die  Frische  der  Beänlagung 
ist  bei  der  Bilduug  die  erste  Grundbedingung,  sie  bestimmt  zu 
allernächst  das  Ziel,  welches  erreicht  werden  kann*,  der  Unter- 
richt, wohl  auch  ein  Haupthebel,  ist  erst  in  zweite  Linie  zu 
stellen.  Gebt  dem  Gymnasium  nur  die  knorrigen  Klötze  und 
die  Lehrer  werden,  selbst  wenn  sie  übermenschlich  zu  arbeiten 
verstünden,  mit  all  ihren  alten  Sprachen  keinen  Merkur  zu  bilden 
im  Stande  sein;  denn  wo  nichts  ist,  da  hat  der  Kaiser  das  Recht 
verloren.  Da  nun  aber  im  Durchschnitt  diejenigen,  welche  den 
Realschulen,  besonders  deren  unteren  und  mittleren  Classen 
zueilen,  von  geringerer  Begabung  sind,  so  wird  deshalb 
die  Schule  ihre  Forderungen  auch  etwas  herabstimmen,  die 
methodische  Behandlung  des  Stoffes  also  darnach  einrichten 
müssen;  denn  sie.  muss  sich  einfach  auf  den  Standpunkt  der 
Wirklichkeit  stellen,  wenn  es  zu  lehren  gilt,  nicht  auf  den  der 
Idee,  aber  auf  jenem  zu  leisten  suchen,  was  nur  immer  möglich 
ist.  Bessere  Zeiten  mit  besserem  Schülermaterial  werden  die 
Realschule  in  besserem  Lichte  erscheinen  lassen! 

IIL 

Eine  wichtige  Frage  ist,  wieviel  Zeit  der  Geologie  in  der 
Realschule  zuzuweisen  sei.  Die  Beantwortung  wird  stets  vom 
Standpunkte  des  Beurtheilenden  abhängen.  Fassen  wir  sie  von 
dem  des  Fachlehrers  an  sich  auf^  so  werden  wir  ihr  soviel  als 
möglich  wünschen;  doch  würde  dies  falsch  sein,  da  hier  allein 
der  Päds^og  richtig  abzumessen  im  Stande  ist,  der  alle  Theile 
des  Unterrichtsgebietes  auf  allen  seinen  Stufen  in  Bezug  auf  den 
Werth  für  die  allgemeine  Bildung  und  die  Wechselbeziehung 
der  einzelnen  Fächer  zu  einander  zu  beurtheilen  vermag.  Be- 
denkt man  nun,  dass  bei  gut  organisirtem  Naturgeschichtsunter- 
richt auf  den  vorhergegangenen  Unterrichtsstufen  die  Aufgabe 
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desselben^  das  Beobachtungsvermögeu  und  das  inductive  Denken 
zu  bilden,  bis  zu  einem  entschieden  hervortretendem  Grade  er- 
reicht sein  muss,  so  wird  als  Aufgabe  für  den  geologischen 
Unterricht  nur  hinzustellen  sein,  die  letzte  Feile  an  dem  bisher 
Erzielten  anzulegen,  den  Schüler  zu  befähigen,  die  Gesetze  der 
Jetztwelt  auf  die  Vorwelt  zu  übertragen,  auf  diesem  Wege  sich 
eine  seiner  Bildungsstufe  gemässe  Vorstellung  von  dieser  zu 
machen  und  eine  Abrundung  seiner  naturgeschichtlichen  Bildung 
zu  schaffen.  So  nöthig  für  eine  zum  grossen  Theil  auf  die 
Naturwissenschaften  basirte  allgemeine  Bildung  der  Unterricht 
in  der  Geologie  ist,  so  wenig  nöthig  ist  es,  für  ihn  viel  Zeit  zu 
fordern,  und  würde  es  sicher  fehlerhaft  sein,  ihm  mehrere  Jahre 
zuzuweisen.  Die  hierbei  gemachte  Ersparniss  kann  anderen 
Fächern,  deren  Bildungswerth  auf  dieser  Stufe  den  der  Natur- 
geschichte überragt,  zu  Gute  kommen.  Dass  bei  letzter  Aus- 
einandersetzung in  mir  der  Pädagog  über  den  Geologen  gesiegt, 
braucht  Ihnen  wohl  nicht  erst  bemerkt  zu  werden. 

IV. 

Das  Gebiet  der  Geologie  hat  sich  trotz  der  Jugend  derselben 
überaus  erweitert,  so  sehr,  dass  es  keinen  unter  den  Jetztlebenden 
gibt,  der  es  ganz  zu  umfassen  vermöchte.  Theilung  der  Arbeit 
ist  eben  so  hier  auf  dem  Special-,  wie  überhaupt  auf  dem  Ge- 
sammtgebiete  der  Naturwissenschaft  nöthig  geworden,  und  durch 
sie  wird  das  Material  von  Tag  zu  Tag  weiter  vermehrt.  Was  ist 
nun  aus  ihm  für  unsere  Schule  zu  nehmen?  Ueberlegen  wir  zu- 
nächst, welche  Stoffpartieen  von  der  Schulgeologie  ganz  aus- 
zuschliessen  seien.  Sicher  die,  welche  über  den  Horizont  der 
Schüler  hinausragen  und  für  den  Zweck  der  Schule  ohne  Werth 
sind,  sicher  die,  die  den  Fachmann  allein  interessiren;  denn  es 
kann  nicht  oft  genug  betont  werden,  dass  uns  der  didactische 
Zweck  höher  stehen  müsse,  als  der  wissenschaftliche.  Dahin 
gehören  u.  a.  alle  Streitfragen,  da  zu  ihrer  Lösung  ein  be- 
deutenderes Wissen  und  gewiegteres  Urtheil  erforderlich  ist,  als 
das  ist,  über  welches  der  Schüler  zu  verfügen  hat,  zumal  ja 
hierbei  oft  der  Lehrer,  selbst  wenn  er  Fachmann  ist,  sich  mit 
ihm  in  gleicher  Lage  befindet.  Dem  Schüler  soll  ja  erst 
Interesse  beige  bracht  werden,  dies  aber  kann  durch  das  blosse 
Wissen   von   ihrer  Existenz   nicht   erregt,    wohl   aber   erstickt 
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werden.  Es  würde  überdies  die  jetzt  leider  durch  eine  vielfach 
falsche  Popularisirung  der  Wissenschaft  hervorgerufene,  sich 
überall  breit  machende,  hohle,  den  gründlichen  Arbeiter  anekelnde 
AUeswisserei,  die  im  Grunde  nur  Nichtswisserei,  nur  Schein,  nur 
Form  ohne  entsprechenden  Inhalt  ist,  hierdurch  vermehrt  werden, 
und  doch  soll  gerade  ihr  die  Schule  mit  aller  Macht  entgegen- 
zuwirken suchen.  Das  ürtheil  des  Schülers  ist  nur  gut,  wenn 
es  nicht  in  todter  Nachbeterei  des  Vorgesagten,  sondern  in 
ursprünglich  aus  seinem  Geiste  Geflossenen  besteht.  Lassen 
wir  den  Schüler  immer  denken  und  schliessen,  je  mehr  desto 
besser,  aber  nur  an  Stoffen,  die  er  zu  erdenken  und  zu  erschliessen 
vermag.  Weiterhin  sind  auch  alle  Feinheiten  der  Wissenschaft 
und  alles,  was  nur  von  untergeordnetem  Werthe  ist,  wegzulassen. 
Der  Sehüjer  hat  kein  Interesse,  die  Schichten  des  Jura  und 
anderer  Formationen  zu  kennen,  und  das  des  Lehrers  ist  nicht 
für  ihn  massgebend.*  Eine  Geologie  in  markiger  Holzstich- 
manier ist  ihm  gesünder,  als  eine  in  der  eines  feinen  Kupfer- 
stichs aus-  und  durchgeführte.  Sein  geistiges  Auge  ist  ja  den- 
selben Entwicklungsgesetzen  unterworfen,  wie  sein  leibliches! 
Er  lerne  in  der  Vorwelt  sich  an  der  Anschauung  der  Haupt- 
typen erwärmen  und  werde  nicht  zur  Speciesjägerei  verführt. 
Wie  man  bei  Betrachtung  eines  Bauwerks  erst  die  Hauptsache 
d.  i.  den  Plan  der  Architektur  zu  erfassen,  dann  erst  das  Ver- 
ständniss  der  Durchführung  desselben  in  den  Einzelpartieen  zu 
erringen  hat,  so  auch  hier,  wenn  dem,  der  erst  in  die  Wissen- 
schaft einzuführen  ist,  an  Stelle  des  Verständnisses  nicht  Be- 
täubung durch  die  Fülle  werden  soll.  Es  werde  aus  dem  über- 
aus reichen  Stoffe  das  herausgeschält,  was  von  allgemeinem 
Interesse,  insbesondere  dem  des  Schülers  ist.  Trotzdem  wird 
noch  so  viel  übrig  bleiben,  dass  es  vom  Schüler  bei  kurzgemessener 
Zeit  nicht  einmal  gedächtnissmässig,  viel  weniger  geistbildend 
aufgefasst  werden  könnte;  es  muss  also  aus  diesem  wiederum 
ausgesucht  werden,  und  das  kann  natürlich  nur  das  sein,  was 
die  Geistesbildung  des  Schülers  am  besten  zu  fördern  im  Stande 
ist.  Es  würde  den  ganzen  Plan  eines  Lehrbuchs  erheischen, 
wollte  ich  mich  hier  eingehender  über  die  Auswahl  des  Stoffes 
verbreiten;  nur  hinzugefügt  sei  noch,  dass  der  Stoff  des  geo- 
logischen Unterrichts  in  enge  Verknüpfung  mit  dem  bisher  in 
Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie  Erlernten  zu  setzen  sei,  dass 
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der  Umfang  dieses  den  jenes  wesentlich  mit  zu  bestimmen  hat. 
Specielle  Bestimmungen  werden  so  verschiedenartig  ausfallen 
müssen^  als  die  Organisation  des  Naturgeschichtsunterrichts  an 
verschiedenen  Anstalten  überhaupt  verschieden  ist.  Insofern  der 
Lehrer  berechtigt  ist,  die  Erscheinungen,  die  die  Umgebung  seines« 
Wirkungsortes  bieten,  eingehender  als  andere  zu  behandeln,  in- 
sofern  werden  auch  Variationen  in  der  AusfQhrung  der  einzelnen 
Partieen  bedingt  sein.  Wenn  irgendwo,  so  wird  sich  hier  das 
treffliche  Wort  bewahrheiten:  In  der  Beschränkung  zeigt  sich 
der  Meister!  Nur  in  ihr  wird  die  Realschule  Grosses  zu  leisten 
vermögen,  besonders  dann,  wenn  noch  hinzutritt,  dass  der  Unter- 
richtsstoff in  allen  seinen  Punkten  auf  der  Höhe  steht,  die  der 
Stand  der  Wissenschaft  dictirt.  Hat  im  Uebrigen  die  Wissen- 
schaft in  der  Schule  der  Pädagogik  zu  gehorchen,  so  muss  sich 
in  dieser  Beziehung  sicher  die  Pädagogik  unter  die  Wissenschaft 

beugen. 

V. 

Mit  der  Auswahl  des  Stoffes  ist  die  Thätigkeit  des  Pädagogen 
noch  nicht  am  Schlüsse  angelangt;  er  hat  auch  für  eine  den 
Verhältnissen  seiner  Schule  gemSsse  Anordnung  des  Stoffes  zu 
sorgen.  Alle  mir  bekannten,  auch  für  Realschulen  bestimmten 
Leitfäden  und  Handbücher  suchen  den  Schüler  auf  dem  rein 
wissenschaftlichen  Wege,  der  nur  nach  dem  rein  logischen, 
systematischen  Princip  den  Stoff  aneinanderreiht,  in  die  Wissen- 
schaft einzuführen,  während  meiner  Ansicht  nach  das  System 
dem  Schüler  nicht  fertig  zu  geben,  sondern  von  ihm  zu  erringen 
ist.  Aus  eigner  Vernunft  und  Kraft  jederzeit!  Nach  einem 
didactischen  Grundsatze  ist  überall  vom  Geistignahen  zum  Geistig- 
entfernteren, vom  Bekannten  zum  Unbekannten  überzugehen, 
also  von  dem,  was  der  Schüler  hat,  zu  dem,  was  erst  von  ihm 
zu  erwerben  ist.  Was  aber  hat  er?  Die  Naturgeschichte  lehrte 
ihn  die  Pflanzen-  und  Thierwelt  der  Jetztzeit,  die  Mineralogie 
die  homogenen  anorganischen  Naturprodukte,  aus  denen  die 
Gesteine  bestehen,  kennen,  die  physikalische  Geographie  die 
Verhältnisse  der  Erdoberfläche,  wie  sie  unseren  Augen  sich  dar- 
bieten, Physik  und  Chemie  aber  die  Bjräfte  der  Naturgesetze,  durch 
welche  sie  bedingt  sind.  Er  hat  also  bisher  nur  die  Erde  als  Seien- 
des, nicht  als  Gewordenes  aufgefassi  Er  muss  zunächst,  um  nicht 
einen  Sprung  zu  machen,  um  lückenlos  fortzuschreiten,  die  Jetzt- 
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weit  nicht  als  etwas  UuveränderlicheS;  sondern  als  ein  nach  den 
ewigen  Naturgesetzen  sich  stetig  Umänderndes  auffassen.  Hat 
er  das  erreicht;  so  ist  ihm  auch  die  Fähigkeit  geworden ^  die 
Vorgänge  früherer  Perioden  selbständig  auffassen  zu  können.  Da 
ich  den  Grundsatz  der  Lückenlosigkeit  nicht  im  Pestalozzi'schen, 
sondern  im  Diesterweg'schen  8inne  auffasse,  so  kann  ich  auch 
nicht  fordern;  dass  von  der  Jetztwelt  allmählich  zum  Urzustände 
der  Erde  zurückgegangen  werde.  In  kurzer  Zeit;  sogar  in  einer 
Viertelstunde;  kann  der  Schüler  mit  eiaigen  HauptveränderungeU; 
besonders  in  der  Thier-  und  Pflanzenwelt;  die  in  den  geologischen 
Perioden  vor  sich  gingen,  bekannt  gemacht  seiU;  die  ihn  zu 
Schlüssen  über  den  Anfang  der  Erde  befähigen  und  ihn  zu  dem 
Punkte  gebracht  haben;  der  auch  in  der  Schulgeologie  als  Aus- 
gangspunkt zu  gelten  hat.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Unterrichts 
aber  sind  meiner  unmassgeblichen  Ansicht  nach  nicht  die  einzelnen 
Theile  der  Wissenschaft  getrennt;  sondern  vereint  zu  bieten; 
also  Geognosie  mit  Geogenie  und  Paläontologie.  Also  auch  hier 
Emancipation  vom  Fachunterrichte! 

•    VI. 

Nur  noch  einige  Bemerkungen.  Die  Forderung;  dass  das 
Princip  von  der  Anschaulichkeit  des  Unterrichts  auch  auf  dieser 
Stufe  zu  gelten  habC;  da  die  Geologie  ja  zunächst  beobachtende 
Naturwissenschaft;  könnte  als  überflüssig  betrachtet  werden; 
wenn  nicht  tagtäglich  noch  dagegen  gesündigt  würde;  ja  ge- 
sündigt werden  müsstC;  da  nicht  alle  Schulen  mit  den  nothigen 
Anschauungsmitteln  ausgerüstet;  ja  einzelne  sehr  wünschens- 
werthe  Lehrmittel,  wie  zeitgemässc;  auf  der  Höhe  der  Wissen- 
schaft stehende  paläontologische  Wandtafeln,  noch  gar  nicht  vor- 
handen sind.  Wo  aber  der  geologische  Schulunterricht  sich 
nicht  auf  die  Anschauung  stützt;  wo  dem  Schüler  wohl  Begriffe 
gegeben  werden ;  aber  nicht  die  Dinge ;  auf  welche  sie  sich 
gründen;  da  artet  er  in  blosses  Wortgeklingel;  in  Schein-  und 
Afterunterricht  auS;  der  das  Gegentheil  von  dem  bewirkt;  was 
er  soll;  der  geradezu  dem  Wesen  der  Naturwissenschaft  Hohn 
spricht;  da  ist  er  nicht  bildender  Unterricht;  da  ist  er  das 
Wesen  des  Geistes  verhöhnende  Dressur.  Da  wäre  es  besser, 
man  striche  ihn  gänzlich  vom  Plan!  Nicht  dass  der  Schüler 
etwas  von  der  Geschichte  der  Erde  wisse,  ist  ja  der  Zweck  dieses 
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Unterrichts,  sondern  dass  er  durch  ihn^  als  Geistesgymnastik 
betrachtet;  zu  möglichst  hoher  Geistesreife  gelange.  Und  das 
ist  einzig  und  allein  möglich  ^  wenn  er  auf  Anschauung  basirt. 
Dabei  wird  zugleich  die  Selbstthätigkeit ,  dieser  Gradmesser  der 
Bildungsffthigkeit  und  der  vor  sich  gehenden  Bildung  selbst, 
viel  energischer  und  vielseitiger  angeregt,  als  unter  entgegen* 
gesetzter  Bedingung.  Ohne  sie  ist  ja  Bildung  überhaupt  nicht 
möglich;  denn  diese  kann  wohl  angeregt,  aber  nicht  mitgetheilt 
werden;  sie  muss  Jeder  mit  seiner  eigenen  Kraft  erringen.  Nicht 
Gedächtnisskram,  das  Product  einer  Halbbildung,  sondern  wirk- 
liche Erkenntniss,  das  der  Gauzbildung,  soll  und  kann  der 
Unterricht  bewirken.  Wo  wäre  sie  aber  bei  blossem  Einprägen 
des  Vorgesagten  möglich?  Nein,  der  Schüler  werde  veranlasst, 
selbst  an's  Werk  zu  gehen,  selbst  zu  sehen,  zu  untersuchen,  zu 
scheiden,  zusammenzustellen  und  sich,  wenn  auch  unter  Anleitung 
des  Lehrers,  ein  geologisches  System  festzustellen;  denn  es  ist 
nicht  genug,  dass  er  wisse,  in  welche  Perioden  die  Erdgeschichte 
eingetheilt  werde,  sondern  auch,  welche  Gründe  zu  dieser  Ein- 
theilung  veranlassen,  und  die  werden  ihm  am  klarsten,  wenn  er 
selbst  untersucht.  Er  muss  denselben  Weg  gehen,  den  die 
Geologen  bei  Aufbau  ihrer  Wissenschaft  gingen,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  er  nicht  wie  diese  sich  erst  alles  zusammen- 
zusuchen hat,  sondern  dass  ihm  das  Zusammengehörige  über- 
wiesen wird.  Nur  ja  nicht  die  Wahrheit  fertig  geben  wollen, 
sondern  sie  suchen  und  finden  lassen!  Wie  ein  Organ  des 
Körpers  nur  durch  sich  oft  wiederholende  Uebung  gekräftigt 
werden  kann,  so  auch  das  des  Geistes.  Und  wie  wir  nur 
rechnen  lernen  können  indem  wir  rechnen,  schreiben  indem  wir 
schreiben,  so  auch  können  wir  nur  zu  naturgeschichtlicher 
Forschung  uns  befähigen,  indem  wir  uns  derselben  befleissigen. 
Nur  durch  Selbstthätigkeit  ist  es  möglich,  .zur  Selbständigkeit 
vorzudringen!  Es  erhellt  zu  gleicher  Zeit  hieraus,  dass  Diejenigen, 
welche  von  geringer  Bildungskraft  der  Naturwissenschaften,  und 
speciell  der  Naturgeschichte  und  Geologie,  sprechen,  sie  als  vor- 
zugsweise das  Gedächtniss  belastende  Unterrichtsfächer  bezeichnen, 
entweder  von  der  Sache  und  von  Methodik  nichts  verstehen  und 
darum  reden,  wieder  Blinde  von  der  Farbe,  oder  dass  sie  solche 
Bildung,  die  dem  Autoritätsglauben  entgegentritt,  hassen  und 
daher    die  Anerkennung  ihres  Werthes  zu  verhindern  suchen. 
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indem  sie  zur  Lüge  greifen.  Der  naturwissenschaftliche  Unter- 
richt^ wenn  er  recht  betrieben  wird^  zieht  eine  Bildung  nach 
sich,  die  durchaus  nicht  zu  verachten  ist^  die  im  Gegentheil  der, 
die  die  Sprachen  geben^  ebenbürtig  dasteht.  Nicht  soll  damit  ge- 
sagt sein^  dass  die  naturwissenschaftliche  Bildung  die  sprachliche 
zu  ersetzen  vermöge  ^  aber  ebensowenig  der  so  häufig  uns  ent- 
gegentretende Irrthum  zugegeben  sein^  dass  die  letztere  die 
erstere  überflüssig  mache.  Keine  ist  der  andern  untergeordnet^ 
beide  stehen  sie  gleichwerthig  nebeneinander^  und  nirgends  lässt 
sich  eine  allgemeine  Bildung  allein  auf  Grund  der  einen  von 
ihnen  denken.  Aber  eben  deshalb  muss  es  auch  Aufgabe  der 
Kealsehule  sein,  die  die  Naturwissenschaften  in  ihrem  Plan  be- 
sonders begünstigt,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Bildungskraft  der- 
selben soweit  als  nur  möglich  im  Unterrichte  bethätigt  werde; 
dies  wird  aber  erst  dann  möglich  sein,  wenn  sich  ihre  Methode 
zu  einer  grösseren  Vollkommenheit  herausgearbeitet  haben  wird, 
als  jetzt. 

Dass  die  Schulgeologie  nicht  als  Isolirtes,  sondern  als  Glied 
eines  Ganzen  aufzufassen  ist,  habe  ich  schon  vorhin  angedeutet. 
Sie  ist  innerhalb  des  Naturgeschichtsunterrichts  das  letzte  organisch 
mit  ihm  verbunden^i  Glied.  Alle  Glieder  dienen  einem  Zwecke, 
jedes  in  seiner  Weise;  aber  von  Stufe  zu  Stufe  muss  ihre  Ein- 
wirkung auf  den  Geist  eine  intensivere  werden,  bis  endlich  in 
ihr,  weil  sie  alle  Glieder  in  sich  vereinigt,  durch  Concentration 
das  Höchste  geleistet  werden  kann.  Ob  der  herkömmliche  und 
von  den  Regierungen  vorgeschlagene  Gang  der  einzig  richtige 
ist,  oder  ob  es  vielleicht  einen  anderen  geben  könnte,  der  die 
(Geistesbildung  mehr  zu  fördern  im  Stande  sei,  der  sich  der  Ent- 
wicklung des  Schülers  mehr  anschlösse,  als  der  jetzige,  welcher 
die  systematische  Anordnung  des  Stoffes  sich  zur  Richtschnur 
nimmt,  möchte  der  Untersuchung  wohl  werth  sein.  Wäre  ein 
solcher  zu  finden,  so  sollte  er  um  der  Jugend,  um  der  Schule, 
speciell  um  der  Realschule  willen,  deren  Werth  und  Bildungs- 
einfluss  hierdurch  nur  erhöht  würde,  dargestellt,  aus-  und  ein- 
geführt werden.  Er  käme  sicher  auch  dem  geologischen  Unter- 
richte zu  gut.  So  lange  aber  ein  anderer  Gang  nicht  vorhanden 
resp.  nicht  verfolgt  werden  darf,  wird  der  geologische  Unter- 
richt mit  dem  Stande  der  Thatsachen  rechnen  müssen,  dabei 
aber  besonders  auf  Grund  des  in  dem  vorhergegangenen  luitor- 
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geschichtlichen  Unterrichte  Erworbenen  sich  aufzubauen  haben. 
£s  muss  ein  Geist  durch  die  ganze  Unterrichtszeit  wehen^  wenn 
etwas  Tüchtiges  geleistet  werden  soll,  und  daher  Regel  sein^ 
diesen  Unterricht  in  eine  Hand  zu  geben,  was  freilich  bei 
Monstreanstalten  nicht  der  Fall  sein  kann.  Man  sage  nicht, 
dass  dann  ein  schlechter  Lehrer  erst  recht  dafür  sorge,  dass 
nichts  Erkleckliches  erzielt  werde.  Dem  ist  nur  zu  antworten: 
dann  stelle  man  nur  gute  an.  Dem  Lehrer  muss  bis  in's 
Kleinste  bekannt  sein,  was  bereits  erworben,  wenn  er  be- 
stimmen will,  was  weiter  zu  leisten  sei.  Nur  so  ist  ein  wahr- 
haftes Verarbeiten  des  früher  Erworbenen  im  geologischen  Unter- 
richte möglich. 

Nicht  genug  ist  es,  dass  der  Schüler  die  einzelnen  Gesteine 
und  Petrefakten  der  verschiedenen  Perioden  für  sich  kennen 
lernt,  sondern  er  muss  sich  auch  von  den  Vorgängen,  die  zur 
Bildung  der  ersteren  geführt  und  den  Lebensbedingungen  der 
letzteren  eine  Vorstellung  machen  können,  und  darf  nicht  eher 
gerastet  werden,  als  bis  es  ihm  möglich  ist,  sich  ein  richtiges 
und  seiner  Eenntniss  angemessenes  Bild  Ton  einer  Formation 
zu  entwerfen,  bis  gewissermassen  vor  seinem  Geiste  sich  eine 
solche  Zeit  plastisch  gestaltet  hat,  dass  es  ihm  ist,  als  lebe  er 
mitten  in  ihr.  Er  muss  sich  das  Verhältniss  von  Land  und 
Wasser,  die  Landschaften  mit  ihrer  Staffage  vorstellen  können, 
aber  auch  die  Kraft  haben,  die  allmählichen  Aenderungen 
innerhalb  einer  Periode,  sowie  den  allmählichen  Uebergang  aus 
einer  Formation  in  die  andere  und  Aehnliches  sich  vorsteilen 
zu  können.  Hat  er  dies  Ziel  erreicht,  so  steht  er  auf  der  Stufe, 
auf  welcher  sich  der  Sprachentreibende  befindet,  wenn  es  ihm 
gelungen,  sich  in  den  Geist  einer  fremden  Sprache  einzuleben, 
(Nebenbei  gesagt,  könnte  die  Geologie  auf  der  Realschule  treff- 
liche Themen  zu  stilistischen  Bearbeitungen  bieten.) 

vn. 

Dies  waren  die  Bemerkungen,  die  ich  am  heutigen  Abende 
vorzubringen  mir  vorgenommen  hatte.  Zur  rechten  Beurtheilung 
derselben  nur  noch  einige  Worte.  Sie  macheu  weder  auf  Gründ- 
lichkeit, noch  auf  Vollständigkeit,  noch  auf  Abrundung  Anspruch. 
Dafür  sind  sie  viel  zu  flüchtig  entworfen.    Sie  wollen  nur  Gelegen- 
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heit  zur  Aussprache  über  den  Gegenstand  und  Anregung  bieten,  der 
Sache  näher  zu  treten.  Sollte  jedes  meiner  Worte  als  falsch  erwiesen 
werden,  ich  würde  glücklich  sein,  wenn  ich  sähe,  dass  Besseres  an 
ihre  Stelle  gesetzt  würde,  denn  es  gilt  mir  die  Sache,  und  selbst 
zu  lernen.  Wenn  ich  auch  allgemein  Didactisches  mit  berührte, 
80  geschah  es  nur,  weil  ja  mein  Vortrag  den  Anfang  von  einem 
Gyclus  hofiPentlich  recht  zahlreicher  Vorträge  über  Realschul- 
methodik bildet.     Möchte  mein  Zweck  erreicht  sein! 


Kleinere  Mittheilungen. 


Sprech-  und  Disoussions-Saal. 

Zum  Berichte  über  die  letzte  Naturforscher -Versammlung 

im  vorigen  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  S.  549—554. 
Von  Dr.  A.  Kurz  in  Augsburg. 

In  Uebereinstimmung  mit  meinem  Berichte  über  denselben 
Gegenstand  in  den  „Blättern  fttr  das  bayer.  Gymnasial-  und-Eeal- 
schulwesen",  deren  Leserkreis  grossentheils  ein  anderer  ist,  als  der- 
jenige dieser  Zeitschrift,  erlaube  ich  mir  einige  Punkte  zur  Sprache 
zu  bringen,  in  welcher  ich  anderer  Anschauung  bin  als  Herr  College 
Dr.  Sickenberger  und  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift. 

1)  Ich  glaube  nämlich,  dass  wir  diesen  beiden  Herren  sehr 
guten  und  auch  genügsamen  Stoff  zur  Besprechung  in  unseren  zwei 
Sectionssitzungen,  deren  jede  ungefähr  eine  Stunde  währte,  zu  ver- 
danken haben;  zudem  waren  ja  nu^  zwei  Tage  für  die  Sitzungen 
aller  Sectionen  vorgesehen.  Wer  also  doch  auch  noch  andere  Sec- 
tionen  und  was  damit  zusammenhängt  besuchen  wollte,  der  hatte 
an  diesen  zwei  Tagen  genug  zu  thun.  Die  Naturforscher- Versanmi- 
lung  aber  will  und  soll  auch  meines  Erachtens  nicht  die  Interessen 
einzelner  Berufsklassen  allein  pflegen,  dafür  haben  die  Aerzte  z.  B. 
und  die  Lehrer  wieder  besondere  Congresse,  sondern  unter  Mit- 
berücksichtigung dieser  Interessen  denkt  sie  doch  mehr  an  die  ein- 
zelnen Wissenschaften. 

2)  Ich  bin  femer  der  Ansicht,  dass  das  Münchener  Comite 
nicht  geirrt  hat,  wenn  es  die  Dauer  der  ganzen  Versammlung  von 
8  oder  7  Tagen  auf  5  beschränkte.  Vielleicht  könnten  auch  noch 
die  Generalversammlungen  mit  Nutzen  reducirt  werden;  z.  B.  indem 
man  als  Begel  höchstens  halbstündige  Vorträge  zuliesse;  femer  nur 
frei  oder  grösstentheils  frei  gesprochene  Vorträge;  femer  keine  Reden 
k  la  Virchow  (siehe  die  Kritik  der  Münchener  Bede  desselben  im 
„Ausland"  December  1877);  endlich  besagen  die  Statuten,  dass 
schon    gedruckte    Dinge    nicht   vor   das    Forum    der    Versammlung 
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kommen  sollten  (vergl.  Häckel  und  den  Bericht  in  der  Augsburger 
Allgemeinen  Zeitung  vom  7.  und  8.  October  1877). 

3)  Um  auch  in  den  Sectionssitzungen  die  Zeit  zu  schonen,  ist 
es  eine  gute  Anordnung  des  Münchener  Comit6^s  gewesen,  für  diese 
Vorträge  und  Mittheilungeu  geraume  Zeit  früher  einzuladen.  Nur 
wer  „ein  grösseres  Material'  über  Themen,  wie  unsere  Section  eines 
hatte,  schon  vorher  gesammelt  und  gesichtet  hat,  wird  darüber 
einen  kurzen,  concisen  Vortrag  erstatten  können;  und  auch  die,  welche 
sich  an  der  Discussion  *  darüber  betheiligen  wollen,  werden  oft  mit 
Nutzen  darüber  schon  vorher  nachgedacht  haben.  Wenn  man 
dagegen  aufs  Geradewohl  ein  Thema  wie  „die  Vertheilung  der 
naturwissentlichen  Fächer  an  den  höheren  Schulen"  aufwerfen  will, 
so  ist  die  Gefahr  von  Wiederholungen,  Gemeinplätzen  und  dergl. 
nicht  ferne.  („Dass  darüber  auf  allen  Seiten  Zustimmung  herrschte" 
ist  wohl  nie  zu  erwarten  und  auch  nicht  nöthig.)  Aus  solchem 
Grunde  und  aus  dem  der  Geringfügigkeit  resp.  vorauszuerwartenden 
Nichtübereinstimmung  hat  die  Section  drei  angekündigte  Themen 
abgelehnt. 


Einige  Bemerkungen  zu  der  Recension  meiner  Elemente  der  Geometrie 

von  Herrn  Dr.  Eilling. 

(Jahrg.  Vin,  Heft  5,  S.  411  ff.) 

Von  J.  E.  Becker,  jetzt  Prof.  am  Gymn.  in  Wertheim  a.  M. 

Herr  Dr.  Killing  hat  mich  durch  die  eingehende  Kritik  meines  Ver- 
suches, die  Elemente  der  Geometrie  auf  die  Helmholtz'schen  Postulate 
als  Grandlage  neu  aufzubauen,  zu  grossem  Danke  verpflichtet.  Dass 
sein  Lob  nur  ein  sehr  bedingtes  und  von  einer  Men^e  mehr  oder 
weniger  begründeter,  aber  aus  rein  sachlicher  Kritik  hervorgegangener 
Ausstellungen  begleitet  ist,  ändert  hieran  nichts  und  soll  mich 
nicht  veranlassen,  den  Leser  mit  einer  langen  aber  polemischen 
Antikritik  zu  belästigen.  Wer  mein  Buch  einer  näheren  Bekannt- 
schaft würdigt,  wird  selbst  beurtheilen  können,  wo  im  einzelnen 
Falle  der  Lrthum  liegt.  Ueberdies  gehören  weitaus  die  meisten 
Ausstellungen  des  Herrn  Dr.  Killing  einem  Gebiete  an,  auf  dem 
ich  mich  nicht  gern  bewege,  jenem  Gebiete,  das  man  im  gemeinen 
Leben  das  der  Haarspaltereien  nennt,  und  auf  das  sich  das  Schiller*  sehe 
Xenion  „Gewissensscruper^  bezieht: 

Längst  schon  bedien^  ich  mich  meiner  Nase  zum  Riechen. 
Hab'  ich  denn  wirklich  an  sie  auch  ein  erweisliches  Recht? 

Nur  auf  einige  Punkte  möchte  ich  hier  zurückkommen,  und 
ich  hoffe  damit  die  Geduld  der  Leser  auf  keine  allzu  hohe  Probe 
zu  stellen. 

Zeitschr.  f.  math.  n.  naturw.  Unterr.    IX.  2 
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"  1«  Herr  Dr.  Eüling  hat  bei  seinem  Bestreben,  die  Schwächen 
meines  Versuches  den  Vorzügen  gegenüber  zu  stellen,  in  einem 
Punkte  entschieden  ins  Schwarze  getroffen,  indem  er  den  Lehrsatz 
297  als  falsch  bezeichnet  Da  er  jedoch  keinen  Qrund  für  dies 
ürtheil  beigefügt  hat,  so  wird  vielleicht  mancher  Leser  den  auf 
den  ersten  Anschein  fast  evidenten  Satz,  der  auch  nur  als  un- 
mittelbare Folgerung  ohne  weiteren  Beweis  dem  vorhergehenden 
beigefügt  ist,  gleichwohl  für  richtig  halten ^  was  er,  wie  ich  mich 
nun  überzeugt  habe,  jedoch  nicht  ist.  Ich  ersuche  darum  diejenigen 
Leser,  welchen  etwa  mein  Buch  zu  Gesicht  kommen  sollte,  diesen 
Satz  durch  den  folgenden  zu  ersetzen,  durch  welchen  derselbe  zu- 
gleich  als  irrig  nachgewiesen  wird: 

Lehrsatz.  Durch  jeden  Punkt  auf  der  Oberfläche  einer 
Kugel  kann  man  im  allgemeinen  zwei  Tangenten  an  die- 
selbe legen,  welche  zugleich  eine  zweite  Kugel  berühren. 

Beweis.  Der  Ort  aller  Tangenten  im  Punkte  A  auf  der 
Oberfläche  einer  Kugel  mit  dem  Centrum  0  ist  die  auf  OÄ  senk- 
rechte Ebene;  der  Ort  aller  durch  Ä  gehenden  Tangenten  an  eine 
zweite  Kugel  mit  dem  Centrum  C  ist  eine  Botationskegelfläche  mit 
der  Axe  ÄC.  Die  durch  Ä  gehenden  gemeinschaftlichen  Tangenten 
an  beide  Kugeln  sind  also  die  beiden  Geraden,  in  welchen  jene 
Ebene  und  diese  Kegelfläche  einander  schneiden. 

3«  Es  war  allerdings  meine  Absicht,  bei  den  Beweisen  nicht 
auf  die  Anschauung  zu  recurriren;  denn  ich  wollte  zeigen,  wie  die 
Sätze  der  Geometrie  aus  den  Eigenschaften,  die  ich  in  den  Axiomen 
dem  Eaume  zugeschrieben,  und  aus  den  Definitionen  der  Begriflfe, 
von  denen  die  Bede,  logisch  folgen.  Was  hat  dies  aber  mit  dem 
Einwände  zu  thun,  den  der  Herr  Becensent  (S.  414  Zeile  24  v.  u.) 
gegen  mein  erstes  Axiom  erhebt?  Es  ist  demselben  wohl  ent- 
gangen, dass  auf  der  ersten  Seite  der  Einleitung  (§.  1)  folgende 
Worte  stehen:  „Die  vorausgesetzten  Eigenschaften  des  Baumes  werden 
ohne  weitere  Begründung  in  Form  von  Sätzen  ausgesprochen,  die 
den  Namen  Axiome  oder  Postulate  führen,  und  es  ist  dabei  hier 
gleichgültig,  ob  der  Leser  dieselben  als  Postulate  der  Vernunft 
oder  des  Anschauungsvermögens,  also  als  ti*ansscendentale 
Wahrheiten,  oder  als  Ergebnisse  der  Erfahrung  und  tief  eingeprägter 
Angewöhnung,  wofür  man  sie  jetzt  vielfach  ausgibt^  auffassen  will." 
Auch  heisst  es  p.  IV  des  Vorworts:  „Es  ist  indessen  misslich,  eine 
Aussage  über  Unendliches,  das  doch  nicht  Gegenstand  einer  An- 
schauung sein  kann,  als  Axiom  aufzustellen.^^ 

3.  Da  ich  von  vornherein  mich  gegen  den  Gebrauch  meines 
Buches  für  die  Schule  verwahrt  habe,  also  erwachsene  und  urtheils- 
fähige  Leser  voraussetzte,  so  musste  ich  auch  dem  Winke  Voltaire's 
Bechnung  tragen,  nach  dem  das  Geheimniss  der  Langweiligkeit 
darin  besteht,  dass  man  Alles  sagt  und  dem  Leser  gar  nichts  zum 
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eigenen  Denken  überlässt.  Um  nun  dem  Leser  —  denn  einen  solchen 
setze  ich  voraus,  keinen  (Lehrer  oder  gar)  Schüler  —  wie  mir  womöglich 
die  Langweile  zu  ersparen,  glaubte  ich  in  sehr  vielen  Fällen,  wo  der 
einfache  Schluss  sehr  nahe  lag,  diesen  Schluss  dem  Leser  überlassen 
zu  sollen,  indem  ich  einfach  durch  ,^hieraus  folgt^'  das  Folgende  mit 
dem  Vorhergehenden  in  Verbindung  brachte.  So  habe  ich  u.  a. 
dem  Lehrsatze  5  und  dem,  was  vorausgegangen,  neun  leicht  zu  er- 
weisende Sätze  folgen  lassen,  ohne  den  Beweis  zu  geben,  von  dem 
ich  annehmen  konnte,  dass  ihn  der  Leser  selbst  finden  werde,  zu- 
mal er  von  den  üblichen  Beweisen  nicht  abweicht.  Alle  diese  be- 
kannten Beweise  bekannter  Sätze  wiederholen  würde  heissen,.  den 
Leser  systematisch  durch  Langeweile  vertreiben.  Herr  Dr.  Eilling 
sieht  darin  jedoch  „eine  Ungenauigkeit^  gegen  die  alle  vorher  ge- 
rügten Ungenauigkeiten  verschwinden"  (p,  418,  Zeile  11  v.  oben). 
Zur  Begründung  eines  solchen  Vorwurfs  hätte  doch  mindestens  6iner 
dieser  Sätze  hervorgehoben  werden  müssen,  der  etwa  nicht  eine 
unmittelbare  Folgerung  des  Vorhergehenden  wäre. 

4.  Herr  Lüroth  hat  nirgends  bewiesen,  noch  auch  nur 
behauptet,  dass  von  den  beiden  Stücken  der  Pseudosphäre,  deren 
jedes  in  das  andere  gelegt  werden  kann,  das  eine  zu  dem  andern 
in  einem  von  der  Einheit  verschiedenen  Verhältnisse  stehe.  Wenn 
aber  Herr  Dr.  Eilling  behauptet,  dass  man  auch  auf  dem  ein- 
schaaligen  Hyperboloid  Flächenstücke  ausschneiden  kann,  von  denen 
jedes  ganz  in  das  andre  gelegt  werden  kann,  ohne  es  ganz  zu 
decken,  so  gebe  ich  das  zwar  gerne  zu;  ohne  Beweis  jedoch  nicht 
zuzugeben,  dass  das  Verhältniss  zweier  solcher  Flächenstücke  von 
1  verschieden,  werde  ich  wohl  mir  erlauben  dürfen.  Man  hat 
weder  nöthig  zur  Pseudosphäre  noch  zum  Hyperboloid  zu  greifen, 
um  zwei  unbegrenzte,  dennoch  aber  in 'gewissem  Sinne  quantitativ 
vergleichbare  Dinge  zu  finden,  deren  jedes  in  das  andere  gelegt 
werden  kann,  ohne  es  zu  decken.  Die  Halbebenen  und  die  Winkel- 
flächen gleicher  Winkel  thun  das  auch.  Wenn  ich  aber  den  Winkel 
A  in  die  Fläche  des  ihm  gleichen  Winkels  B  ganz  hinein  lege,  so 
hat  das  nicht  gedeckte  der  Fläche  des  Winkels  B  zu  dem  gedeckten 
Theile  das  Verhältniss  1:(X>  oder  0:1,  und  eben  deshalb  ist  das 
Verhältniss  beider  Flächen  «=1:1.  So  lange  das  Gegentheü  nicht 
erwiesen,  wird  es  wohl  gestattet  sein  anzunehmen,  dass  es  sich 
mit  den  beiden  Hyperboloidstücken  des  Herrn  Dr.  Eilling  und  den 
Theilen  der  Pseudosphäre,  die  Herr  Lüroth  in  ganz  anderem  Sinne 
vergleicht,  ganz  etbenso  verhält,  d.  h.  dass  auch  hier  das  jedesmal 
nicht  gedeckte  gegen  das  gedeckte  verschwindet. 

Würde  Herr  Dr.  Eilling  den  schuldig  gebliebenen  Beweis 
für  seine  Behauptung,  der  nirgends  zu  finden,  in  dieser  oder  in 
Schlömilch's  Zeitschrift  wirklich  liefern,  so  würde  er  mich  zu 
erneutem  Danke  verpflichten,  da  es  gerade  dieser  fehlende  Nach- 
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weis  für  die  von  ihm  behauptete  Thatsache  ist,  nach  der 
ich  in  Schlömilch's  Zeitschrift  fragte;  eine  Frage,  die  ich  in  meiner 
Beplik  (im  ersten  Hefte  des  Jahrgangs  1877  der  Zeitschrift  von 
Schlömilch)  erneute,  da  Herr  Lüroth  meiner  Frage  einen  ganz  an- 
dern Sinn  untergelegt,  und  sie  eben  deshalb  ganz  unbeantwortet 
gelassen  hat,  indem  er  eine  Frage  beantwortete,  die  zu  stellen  mir 
nicht  eingefallen  war. 

Erwldemng  Killing'B. 

Hierauf  muss  ich  einige  Worte  entgegnen. 

Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  ein  Mathematiker  Fragen  nach 
der  Existenz  eines  Minimums  und  eines  Differentialquotienten  als 
Haarspalterei  bezeichnen  kann. 

Dass  man  das  erste  Axiom  des  Herrn  Becker  für  Beweise  be- 
nutzen könne,  ohne  auf  die  Anschauung  zu  recurriren,  hat  derselbe 
auch  in  der  Beplik  nicht  gezeigt;  das  war  es  aber,  was  meine 
Becension  bezweifelt  hatte. 

Die  unter  3.  erwähnte  Stelle  meiner  Bec.  enthält  kein  Wort 
des  Tadels  darüber,  dass  die  Sätze  ohne  Beweis  mitgetheilt  sind, 
sondern  sucht  nur  die  Mangelhaftigkeit  in  der  Entwicklung  der 
Begriffe  vorzuführen.  Bei  dieser  Gelegenheit  versuchte  ich,  dem 
Leser  ein  Bild  der  über  die  Qerade  gegebenen  Darlegungen  zu  er- 
möglichen und  musste  deshalb  die  angezogene  Bemerkung  machen. 

Für  jede  Fläche  constanter  negativer  Krümmung  gilt  §.  13 
des  Becker^schen  Werkes,  wenn  man  die  Oeraden  durch  kürzeste 
Linien,  die  Kreise  durch  die  von  Gauss  in  Nr.  15  seiner  Disqu. 
gen.  c.  B.  c.  definirten  Linien  und  die  Congruenz  durch  conforme 
Abbildung  ersetzt;  dann  kann  aber  eine  Winkelfläche  ganz  in  einer 
kleineren,  z.  B.  ein  rechter  Winkel  ganz  in  einem  beliebig  kleinen 
spitzen  liegen.  Entsprechendes  gilt,  wenn  auf  einer  Fläche  die 
Krümmung  immer  negativ  ist  (einschaaliges  HypiBrboloid).  Da  der 
Beweis  für  diese  Behauptung  sich  aus  der  von  Herrn  Lüroth  citirten 
Abhandlung  mit  Leichtigkeit  ergibt,  eignet  er  sich  nicht  zu  einer 
Darlegung  durch  den  Druck,  sondern  höchstens  zu  einer  brieflichen 
Mittheilung. 

Berlin.  Killing. 
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Zum  Repertorium  far  Aufgaben. 

X. 
Neue  Aufgaben.*) 

(ForifletBong  ron  J«hrg.  VIII.   Heft  6.    S.  502.) 

49,    Thema  zu  einer  Uebung  in  der  analytischen  Geo- 
metrie.   Bei  der  Ellipse  und  der  Hjrperbel  sind  bekanntlich  j^weierlei 
Badienvectoren  zu  unterscheiden,  nämlich  die  von  einem  Brennpunkt 
ausgehenden  Focalvectoren  und  die 
durch  den  Mittelpunkt  gehenden 
Centralvectoren.  Die  Vergleichung 
beider  gibt  Gelegenheit  zu  einigen 
Uebungsaufgaben,  von  denen  hier 
ein  paar  auf  die  Ellipse  bezügliche 
Erwähnung  finden  mögen.    Gehen 
durch  einen  Ellipsenpunkt  F  ein 
Focalvector  FP==^r  und  ein  Cen- 
tralvector  CP=^r\  so  ist 


Fig.  1. 


2 


5«  -j-  (a  —  ry. 


Soll    zu    einem    Focalvector 

FP  «s  r    ein  paralleler  Badical- 

vector  CPi  «=  r^  construirt  werden, 

so  ist  es  am  einfächsten,  die  Punkte 

P  und  Pj  durch  ihre  excentrischen 

Anomalien  LäCM^^  o»  und  LACM^  =  co^  zu  bestimmen  (Fig.  1); 

man  findet 

,  asino 

tancDi  = , 

^        acosfii  —  e' 

wo  e  die  lineare  Excentricität  CF  bezeichnet.  Die  Construction  be- 
steht daher  einfach  darin,  dass  man  CM^  \  FM  zieht.  Bedeutet 
h  den  Halbparameter  der  Ellipse,  so  ist  ferner 


2 


ar 


2r  —  Ä* 


Aehnliche  Sätze  gelten  fttr  die  Hyperbel. 


SCHLÖMILGH. 


*)  Die  von  mehreren  Herren  eingesandten  Lösungen  zum  vorigen 
A.-B.  (Anfg.  44£P'.)  konnten,  weil  zu  spät  eingelaufen  und  wegen  der 
Figuren  in  diesem  Hefte,  nicht  Aufiiahme  finden.  Die  Lösungen  des  Hm. 
Aufgabenstellers  wollten  wir  aber  nicht  vorzeitig  mittheilen. 

D.  Red. 
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50*     Aufgabe  aus  der  analytischen  Geometrie.     Durch 
einen  Ellipsen-  oder  Hyperbelpunkt  P  sei  an  die  betreffende  Curve 

eine  Tangente  gelegt,  welche  die 
Hauptachsen  in  17 und  F  scheidet; 
die  zugehörige  Normale  begegne 
der  Curve  zum  zweiten  Male  in  Q\ 
femer  bedeute  CT  den  Abstand 
der  Tangente  Tom  Mittelpunkte  (7, 
endlich  CR  den  Cent^vector, 
welcher  parallel  PQ  ist  (Fig.  2). 
Bezeichnet  man  nun  die  recht- 
winkeligen Coordinaten  von  P 
mit  Xj  ffj  die  von  Q  mit  x^^  y^ 
und  se^t 

CU  =  u,    CV  ^  V,   CT=t, 
CB  =  r,  PQ  =  Si 

so  hat  man  folgende  einfache 
Formeln: 


Xi 


«-2-,  yi=y-2-,  s  =  2y, 


welche    zu   verschiedenen   Constructionen    des    Punktes    Q    führen. 
Diese  Formeln  und  Constructionen  sind  herzuleiten. 

ßCHIiÖMILCH. 

61.  Geometrischer  Satz.  Ein  fester,  auf  der  Peripherie 
eines  Kegelschnittes  liegender  Punkt  0  sei  der  Scheitel  eines  Win- 
kels, dessen  Schenkel  die  Curve  ausser  in  Q  noch  in  P  und  Q 
schneiden.  Wenn  sich  nun  der  Winkel  um  den  Punkt  0  dreht, 
ohne  seine  Grösse  zu  Sndem,  so  bewegt  sich  die  Sehne  PQ  so, 
dass  sie  immer  einen  zweiten  Kegelschnitt  berührt 

Ein  rein  geometrischer  Beweis  dieses  Satzes  und  die  nähere 
Bestimmung  des  zweiten  Kegelschnittes  ergeben  sich  leicht,  wenn 
man  den  ursprünglichen  Kegelschnitt  als  perspectivische  Projecüon 
eines  ihn  berührenden  Kreises  ansieht. 

SOHLÖMILCH. 


Literarische  Berichte. 


A)  BeoeDsionen. 
Mathematische  Werke. 

Funcke,  Dr.,  Grundlagen  der  Baumwissenschaft.  Mit  41 
Holzschnitten.  YIII  u.  112  S.  Hannover  187$,  Carl  Bümpler. 
(Pr.  ?) 

Obgleich  der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  hoflft,  durch 
seine  Arbeit  auch  der  Schule  zu  nützen,  so  war  doch  seine  erste 
Absicht^  „auf  elementare  Weise  an  einer  Entwicklung  unserer  Oeo- 
metrie  zu  zeigen,  in  was  fQr  einem  Zusammenhange  die  neueren 
Untersuchungen  über  die  Grundvoraussetzungen  der  Geometrie  mit 
der  sogenannten  Pangeometrie,  der  Euklidischen  und  mit  erkennt- 
nisstheoretischen Ansichten  stehen'^  Zu  dem  Ende  bietet  der  eigent- 
liche Text  (S.  1 — 69)  eine  Darlegung  der  ersten  geometrischen 
Sätze;  er  leitet  vor  allem  die  Eigenschaften  der  Euklidischen  Geo- 
metrie her,  berücksichtigt  nur  kurz  die  Unterschiede  von  der  Loba- 
tdchewskj'schen  und  gibt  philosophische  Darlegungen  nur  in  gedräng- 
ter Kürze.  Dazu  kommen  aber  (S.  70 — 110)  vierzehn  Anmerkungen, 
welche  vor  allem  der  Pangeometrie  und  der  Philosophie  gewidmet 
sind;  auch  sind  hier  einige  andere  Punkte  berücksichtigt,  welche 
bei  der  fortlaufenden  Entwicklung  des  ersten  Theiles  nicht  gründ- 
lich genug  erörtert  werden  konnten;  auch  die  Behandlung  der  Fragen 
ist  eine  andere,  indem  die  Ansichten  hervorragender  Gelehrter  wört- 
lich citirt,  mit  einander  verglichen,  widerlegt  oder  mit  weiteren 
Gründen  versehen  werden. 

Schon  diese  Anordnung  des  Stoffes  lässt  eine  genaue  Darlegung 
des  Inhalts  überflüssig  erscheinen;  wir  können  uns  daher  mit  einem 
kurzen  Ueberblick  begnügen. 

Die  ersten  Seiten  (l — 15)  behandeln  die  allgemein  mathe- 
matischen BegrifTe  und  Grundsätze.  Den  Ausgangspunkt  bildet  die 
Zahl  und  zwar  die  „GanzzahP^,  zu  der  man  dadurch  gelangt,  dass 
der  Geist  bei  (vorliegenden)  getrennten  Dingen  eine  Nöthigung 
empfindet  j  von  dem  einen  Dinge  abzulassen  und  zu  einem  andern 
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überzugehen,  wenn  er  sie  alle  betrachten  will.  Die  Ganzzahl  kann 
aber  auch  auf  Dinge  angewandt  werden,  die  gleichgültig  sind  gegen 
jede  Begrenzung.  Dadurch  wird  die  Einheit  willkürlich;  zu  den 
Ganzzahlen  treten  die  Bruch-  und  Irrationalzahlen  hinzu.  Bei  diesem 
Ausgange  bedarf  der  Hr.  Verf.  keiner  Definition  von  gleichartigen 
Grössen  (Quantis);  er  darf  vielmehr  aimehmen,  dass  zwei  solche 
vollständig  vertauschbar  sind  oder  es  doch  werden,  sobald  mit  dem 
einen  Quantum  ein  drittes  verbunden  wird.  Diese  Betrachtung 
liefert  die  Begriffe:  gleich,  grösser  und  kleiner,  und  führt  zum  Be- 
weise der  Euklidischen  Axiome  I — VII  sowie  IX.  Hieran  schliesst 
sich  eine  Untersuchung  über  die  Gesetze  der  vier  Grundrechnungen. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  15 — 69)  entwickelt  zunächst  den 
Baum  und  die  Grenzgebilde  im  Baume:  Fläche,  Linie  und  Punkt, 
zwar  nicht  in  voller  Strenge,  aber  mit  Klarheit  und  Anschaulichkeit. 
Darauf  wird  die  gerade  Strecke  als  kürzeste  Linie  zwischen  zwei 
Punkten  definirt,  ähnlich  die  Ebene  als  diejenige  Fläche,  welche 
eine  Gerade  bei  der  Drehung  um  einen  ihrer  Punkte  beschreibt, 
wenn  sie  bei  kleinster  Drehung  in  eine  andere  Lage  gelangen  soll; 
die  Grösse  einer  solchen  Drehung  für  zwei  concentrische  Strahlen 
(Halbgerade)  wird  als  Winkel  bezeichnet.  Aus  diesen  Definitionen 
leitet  der  Verf.  die  Eigenschaften  der  betreffenden  Gebilde  her,  be- 
trachtet alsdann  allgemein  die  krummen  und  gebrochenen  Linien, 
sowie  allgemeine  Eigenschaften  von  Flächentheilen;  dann  erst  geht 
er  zum  geradlinigen  ebenen  Dreieck  über,  und  vergleicht  besonders 
genau  incongruente  Dreiecke,  wenn  Gleichheiten  oder  Ungleichheiten 
einzelner  Stücke  bekannt  sind.  Die  Sätze  über  die  gegenseitige 
Lage  zweier  Geraden,  als  deren  speciellster  Fall  der  Parallelismus 
erscheint,  bilden  den  Schluss  des  Textes. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Entwicklungen  des  Werkes,  soweit 
sie  nicht  mit  der  oben  erwähnten  Aufgabe  in  directem  Zusammen- 
hange stehen. 

Was  den  arithmetischen  Theil  betrifft,  so  freuen  wir  uns  her- 
vorheben zu  müssen,  dass  derselbe  wesentliohe  Vorzüge  besitzt; 
mehrere  Beweise  sind  zu  ihrem  Vortheil  von  den  gebräuchlichen 
verschieden;  die  Schärfe  ist  vielleicht  so  gross,  als  es  der  enge 
Baum  und  der  heutige  Stand  der  Wissenschaft  zulässt. 

Bemerkung  2)  liefert  eine  geometrische  Darstellung  von  ]/ — 2, 
der  einige  Vorzüge  vor  der  gewöhnlichen  zukommen;  indessen  lässt 
sich  das  vom  Verf.  gegen  die  letztere  vorgebi*achte  Bedenken  be- 
seitigen, wenn  man  statt  der  ähnlichen  Dreiecke  proportionale  Strecken 
benutzt,  was  sehr  gut  angeht. 

Bemerkung  3)  stellt  als  Definition  der  Stetigkeit  auf:  Ein 
Gebilde  ist  stetig,  wenn  zu  jedem  seiner  Punkte  mindestens  einer 
in  ihm  existirt,  der  diesem  Punkte  so  nahe  ist,  dass  kein  anderer 
in  dem  ganzen  Complexe,  welchem  das  Gebilde  angehört,  ihm  näher 


Literarische  Berichte.  25 

sein  kann.  Gegen  diese  Definition  haben  wir  manche  Bedenken. 
Zunächst  wird  die  Existenz  eines  unendlich  nahen  Punktes  postulirt, 
während  in  einem  stetigen  Gebilde  für  jeden  noch  so  nahen  Punkt 
ein  noch  näherer  existirt.  Femer  wird  die  Stetigkeit  des  Gebildes 
abhängig  gemacht  von  der  des  Complexes;  ist  dieser  unstetig,  so 
kann  auch  das  Gebilde  unstetig  sein,  ohne  dass  die  Definition  ihre 
Geltung  verliert.  Drittens  gehört  der  durch  das  Wort  „nahe"  ein- 
geführte Begriff  der  Entfernung  nicht  der  Arithmetik,  sondern  der 
Geometrie  an.  Dabei  dürfen  wir  aber  nicht  vergessen,  dass  es 
trotz  der  entgegengesetzten  Meinung  von  F.  Klein  (Math.  Annalen 
YII.  534)  überhaupt  noch  nicht  gelungen  ist,  die  Stetigkeit  eines 
Gebildes  zu  definiren.  Die  Stetigkeit  einer  Function  kann  definirt, 
d.  h.  die  Stetigkeit  eines  Gebildes  auf  die  eines  andern  zurückge- 
führt werden;  das  leistet  aber  nicht  der  von  Hm.  F.  citirte  Satz 
Cauchy's,  sondern  etwa  Heine  (Borchardt's  Journal  Bd.  74). 

Wenn  in  Bem.  7)  der  Satz:  7  +  5  =  12  ein  Erfährungssatz 
genannt  wird,  so  möchten  wir  antworten,  dass  dies  durch  den  Hin- 
weis auf  den  ersten  Unterricht  nicht  bewiesen  werden  kann,  dass 
aber  die  von  Leibniz  gegebene  strenge  Herleitung  bis  jetzt  keine 
Widerlegung  gefunden  hat. 

Vielleicht  möchte  es  auffallen,  dass  der  Verf.  nur  vier  Grund- 
rechnungen kennt;  diese,  auch  von  Weierstrass  in  seinen  Vorlesungen 
vertheidigte  Ansicht  wird  in  Bem.  5)  recht  treffend  begründet. 

Für  den  geometrischen  Theil  müssen  wir  es  besonders  rühmen, 
dass  die  Eigenschafken  der  Grundgebilde  allseitig  mit  der  grössten 
Klarheit  dargelegt  sind.  Wenn  das  Werk  keinen  andern  Vorzug 
hätte,  so  würden  wir  nicht  anstehen,  dasselbe  allen  Lehrern  aufs 
wärmste  zu  empfehlen,  da  sie  hier  alle  Eigenschaften  vereinigt 
finden,  auf  die  das  Augenmerk  des  Schülers  vom  ersten  Unterricht 
an  immer  von  neuem  gelenkt  werden  muss,  während  die  Lehr- 
bücher zu  selten  darauf  aufmerksam  machen.  Dadurch  wird  auch 
in  etwas  die  Anordnung  entschuldigt,  bei  der  ein  fortwährender 
üebergang  vom  Allgemeinen  zum  Besondern  hervortritt;  leider 
haben  sich  in  Folge  dessen  einige  unrichtige  Behauptungen  einge- 
schlichen, z.  B.  jede  Linie  könne  durch  Bewegung  eines  Punktes 
beschrieben  werden,  sie  habe  Tangenten  und  ^Krümmungsebenen. 

Die  Beweise  sind  nicht  immer  streng;  wir  glauben  nicht,  dass 
der  Hr.  Verf.  selbst  sie  dafür  hält,  meinen  vielmehr,  er  habe  nur 
ein  Bild  des  Ganzen  geben  wollen;  alsdann  können  wir  sein  Ver- 
fahren nur  loben.  Dennoch  müssen  wir  die  Mangelhaftigkeit  von 
Beweisen  hervorheben,  wenn  es  bei  ihnen  auf  die  Grundlagen  der 
Geometrie  und  auf  die  Nicht-Euklidische  Geometrie  ankommt. 
F'  Wenn  der  geehrte  Hr.  Verf.  meint  (S.  110),  Biemann  und 
Helmholtz  hätten  das  einfachste  System  von  Voraussetzungen  resp. 
Erfahrungsthatsachen  aufgestellt,   aus  denen  sich  das  Gebäude  der 
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Lehrsätze  unserer  Geometrie  herleiten  lasse,  so  können  wir  ihm 
darin  nicht  beistimmen«  So  hoch  wir  auch  die  Forschungen  der 
beiden  Grelehrten  schätzen,  müssen  wir  doch  gestehen,  dass  unmög- 
lich eine  Mischung  von  arithmetischen  und  geometrischen  Sätzen 
als  Grundlage  der  Geometrie  angesehen  werden  kann.  Nicht  ein- 
mal die  Möglichkeit  von  Coordinaten,  noch  weniger  aber  die  Er- 
laubtheit, die  Differentialrechnung  auf  dieselben  anzuwenden,  kann 
durch  die  Erfahrung  erprobt  werden.  Das  vorliegende  Werk  steht 
aber  trotz  seines  geometrischen  Gewandes  vollständig  auf  demselben 
Standpunkte.  Daher  war  es  auch  nothwendig,  zunächst  die  Gesetze 
der  Arithmetik  zu  entwickeln  und  die  Möglichkeit  zu  postuliren, 
dieselben  auf  geometrische  Gebilde  anzuwenden.  Indessen  hatte 
schon  Worpitzky  in  seinen  Lehrbüchern  darauf  aufinerksam  ge* 
macht,  dass  es  schwer  sei,  den  Begriff  von  gleichartigen  Grössen 
fdr  die  Geometrie  aufzustellen.  Der  arithmetische  Charakter  tritt 
uns  auch  in  der  Voraussetzung  entgegen,  dass  fOr  eine  Strecke 
und  eine  Drehung  ein  Minimum  existire.  Noch  mehr  müssen  wir 
uns  gegen  die  aus  diesem  Begriffe  gezogenen  Folgerungen  aus- 
sprechen; wie  wenig  dieselben  berechtigt  sind,  zeigt  sich  be- 
sonders an  der  Fläche,  auf  der  eine  Gerade  bei  möglichst  kleiner 
Drehung  und  Verschiebung  in  eine  zur  Anfangslage  windschiefe 
Lage  gelangt. 

Auch  die  Darlegungen  über  die  Nicht- Euklidische  Geometrie 
leiden  an  manchen  üngenauigkeiten.  Als  Quelle  derselben  erscheint 
uns  die  fehlerhafte  Behandlung  des  Begriffes  der  Richtung.  Nach- 
dem zunächst  nur  von  gleicher  und  verschiedener  Richtung  ge- 
sprochen ist,  heisst  es  sofort  (§.  29):  „Der  Unterschied  der  Itich- 
tungen  ist  um  so  grösser,  je  grösser  die  Entfernung  in  gleichen 
Abständen  vom  .Strahlpunkt.^^  Ist  das  Lehrsatz  oder  Definition? 
Selbst  im  letzteren  Falle  müssten  folgende  Sätze  vorausgesetzt  wer- 
den: Gehen  von  0  zwei  Strahlen  OAB  und  OCD,  von  Q  zwei 
Strahlen  QEF  und  QGH  aus  und  ist  OA  =  OC=QE^Qa 
und  OB  =  OD  =  QF=^  QH,  und  alsdann  ÄC  =  EG,  so  ist  auch 
BD  =  FH;  wenn  aber  ÄC>  EG  ist,  so  ist  auch  BB>FH. 
Noch  weit  mehr  Voraussetzungen  erfordert  aber  die  sogleich  fol- 
gende Definition,  durch  welche  die  Gleichheit  von  Richtungen  auf 
Strahlen  übertragen  wird,  die  von  verschiedenen  Punkten  ausgehen. 
Da  lag  es  allerdings  nahe,  für  die  Winkelsumme  eines  Dreiecks  den 
bekannten  Thibaut^schen  Beweis  anzuführen,  zu  dessen  Begründung 
in  §.  48  der  unbewiesene  Satz  angegeben  wird:  „Denken  wir  eine 
um  oinen  festen  Punkt  bewegliche  Grade  die  Drehungen  einer 
andern  copiren,  welche  an  einer  andern  Linie  entlang  rollt,  so 
muss  sie  in  ihre  erste  Richtung  zurückkehren,  wenn  diese  es  thut, 
in  einer  Ebene  bleiben,  wenn  diese  in  einer  solchen  bleibt"  u.  s.  w. 
Wir  fürchten,  mit  dem  Worte  copiren   sei  schon  der  Parallelismus 
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eingeführt,  da  der  Satz  sonst  nicht  einmal  in  der  Euklidischen  Geo- 
metrie richtig  ist.*). 

Unter  diesen  Umständen  wollen  die  Gedanken  über  die  Nicht- 
Euklidische  Geometrie  mit  besonderer  Yorsicht  aufgenommen  wer- 
den. Wir  können  es  z.  B.  nicht  billigen,  wenn  (S.  104  und  öfter) 
die  Euklidische  die  Onto-  oder  Bealgeometrie  genannt  wird;  wenn 
(S.  108)  die  Behauptung  ausgesprochen  wird:  „Entweder  ^ind  alle 
Minimalflächen  in  unserm  Baume  wirklich  Minimalflächen,  oder  sie 
sind  es  nicht  alle.  Im  ersten  Falle  muss  die  Winkelsumme  im 
geradlinigen  Dreieck  . . .  180^  ausmachen.'^  Derselbe  Gedanke  wird 
es  wohl  sein,  der  in  der  Note  zu  §.  56  die  Form  erhält,  die  ab- 
solute Geometrie  müsse  auf  die  Möglichkeit  einer  vierten  Coordinate 
Bttcksicht  nehmen.  Dem  gegenüber  seien  einige  Bemerkungen  ge- 
stattet. 

Um  uns  dem  Hm.  Verf.  möglichst  anzuschliessen,  definiren 
wir  die  Gerade  als  kürzeste  Linie,  die  Ebene  als  Minimalfläche. 
Zunächst  kann  uns  weder  die  Er&hrung  noch  der  Begriff  belehren, 
ob  die  Gerade  geschlossen  oder  unendlich  sei;  wir  müssen  also 
beide  Möglichkeiten  zulassen.  Im  letztem  Falle  liefert  die  bekannte 
Construction  Euklid's  durch  jeden  Punkt  entweder  nur  eine  Gerade, 
welche  mit  einer  zweiten  derselben  Ebene  angehört,  ohne  sie  zu 
schneiden,  oder  unendlich  viele.  Die  Erfahmng  und  die  strenge 
Schlussfolgerung  lassen  also  drei  Möglichkeiten  zu:  die  Biemann- 
sche,  die  Euklidische  und  die  Lobatschewskj'sche  Baumform.  Wir 
können  nicht  entscheiden,  welcher  von  ihnen  der  Name  Ontogeo- 
metrie  gebühre.  Ihr  Unterschied  beruht  darin,  ob  die  Minimal- 
fläche (Ebene)  positive,  gar  keine  oder  negative  Krümmung  habe. 
Die  Einführung  einer  vierten  Coordinate  ist  geometrisch  ohne  jeden 
Belang,  so  lange  der  neuen  Baumform  nicht  besondere  Eigenthüm- 
lichkeiten  beigelegt  werden.  Wir  dürfen  in  dieser  Hinsicht  an  den 
schönen  Ausspruch  unseres  Autors  erinnern  (S.  72,  B.  l):  Der  Be- 
griff der  continuirlichen  Quantität  ist  ...  viel  abstrakter,  d.  h. 
weiter  und  ärmer,  als  der  unseres  Baumes. 

Uebrigens  enthalten  die  Bemerkungen  über  die  absolute  Geo- 
metrie viele  anregende  Partien.  Dazu  rechnen  wir  den  Nachweis 
von  der  grossen  Ausdehnung,  die  man  ihren  Sätzen  geben  kann, 
sobald  sie  mit  gewissen  Cautelen  versehen  werden,  namentlich  dass 
sich  die  Sätze  der  Lobatschewsk/schen  Ebene  auf  Flächen  constanter 
negativer  Erünunung  übertragen  lassen. 

Die  philosophischen  Theile  des  Werkes  verdienen  jedenfalls 
die  grösste  Beachtung  und  eine  allgemeine  Berücksichtigung.  Der 
Standpunkt  des  Verf.  ergibt  sich  schon  aus  der  Erklärung  des 
Baumes  als  „Vorstellung  der  Möglichkeit  von  der  Combination  ge- 


*)  Man  beachte  noch  die  folgende  Becensiou. 
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wisser  Mnskelempfinduiigen  mit  verschiedenen  Wahmehmnngen  ande« 
rer  Sinnens  (S.  16),  sowie  aus  dem  Satze:  „Unsere  Vorstelliuig 
räumlicher  Dinge  ist . . .  eine  Beaction  unserer  Seele  auf  eine  Gat- 
tung äusserer  Einwirkungen'*  (S.  91).  Den  philosophischen  Unter- 
suchungen sind  ausser  vielen  einzelnen  Bemerkungen  die  Seiten 
15 — 17,  sowie  83 — 99  gewidmet.  Hier  wird  zunächst  der  Stand- 
punkt des  Verf.  klar  und  einfach  entwickelt;  darauf  wird  die  Be- 
rechtigung desselben  durch  viele  Erfahrungsthatsachen  bewiesen; 
die  berühmten  Beweisgründe  Kant's  werden  einzeln  einer  strengen 
Kritik  unterzogen  und  nach  unserm  Urtheil  streng  widerleget,  jeden- 
falls stark  erschüttert.  Besondere  Beachtung  wird  den  Sätzen  gewid- 
met, dass  der  Baum  unbegrenzt,  zusammenhängend  und  unbeweglich 
sei.  Mit  Becht  unterscheidet  das  Werk  zwischen  dem  unbegrenzten  und 
dem  unendlichen  Baume,  und  erläutert  den  unbegrenzten,  aber  end- 
lichen, recht  treffend.  Die  Frage,  ob  sich  für  die  drei  Dimensionen 
ein  innerer  Grund  finden  lasse,  ¥rird  kurz  erledigt,  und  zwar  in 
verneinendem  Sinne;  um  so  weitläufiger  wird  die  Existenz  einer  uns 
unbekannten  vierten  Dimension  widerlegt. 

Demnach  sei  das  Werk  einer  weiten  Verbreitung  empfohlen, 
da  es  trotz  einzelner  Mängel  viele  Anregung  und  reichliche  Beleh- 
rung bieten  wird.  Auch  die  zahlreichen,  mit  besonderer  SorgMt 
ausgewählten  Citate  fordern  den  Leser  auf,  manche  noch  nicht  all- 
seitig geklärte  Frage  näher  ins  Auge  zu  fikssen;  dieselbe  Anregung 
wird  auch  an  sehr  vielen  Stellen  durch  die  eigene  Darlegung  des 
Hm.  Verf.  geboten.  Dann  wird  auch  der  Nutzen  für  die  Schule 
noch  in  anderer  Weise  hervortreten,  als  wir  bereits  oben  darlegen 
konnten. 

Berlin.  Dr.  Killing. 

Günther,  Dr.  S.,  Prof.  Der  Thibaut'sche  Beweis  für  das 
elfte  Axiom,  historisch  und  kritisch  erörtert.  Programm 
der  Studienanstalt  zu  Ansbach.     4.    16  S.    1877. 

Als  wir  dazu  übergehen  wollten,  die  bei  öfterer  Leetüre  des 
Funcke'schen  Werkes  gesammelten  Gedanken  niederzuschreiben,  er- 
schien vorliegendes  Programm.  Wegen  der  besondem  Wichtigkeit, 
die  dem  Thibaut'schen  Beweise  in  jenem  Werke  zukommt,  durfte 
eine  Erwähnung  des  Programms  in  jener  Besprechung  nicht  fehlen; 
wir  bitten  daher,  diese  Anzeige  nur  als  Anhang  zu  vorstehender 
Becension  zu  betrachten. 

Die  schöne  Abhandlung  gibt  zunächst  die  Geschichte  des  Be- 
weises seit  seiner  ersten  Veröffentlichung  im  J.  1818,  und  der  Name 
des  Verf.  liefert  schon  die  Bürgschaft,  dass  kein  wesentlicher  Ver- 
such, die  Strenge  desselben  zu  erhöhen,  übergangen  ist.  Nur  solche 
Darstellungen  mussten  unberücksichtigt  bleiben,  die  kein  neues  Be- 
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weismomeut  beibrachten;  dazu  gehört  auch  die  von  Kruse  gegebene 
und  von  Hrn.  6.  nur  nach  einer  fremden  Angabe  citirte  Form; 
das  ersieht  man  aus  YII,  225  d.  Z.,  wo  sie  vollständig  angegeben 
ist.  An  die  Geschichte  des  Verfahrens  schliesst  sich  die  Kritik, 
welche  in  den  drei  Sätzen  gipfelt:  „Sämmtliche  BeweisverÜEihreu, 
welche  Thibaut's  Princip  ausfuhren,  involviren  die  Voraussetzung: 
Eine  in  derselben  Ebene  bewegte  Oerade  hat,  sobald  sie  in  ihre 
Anfangslage  zurückgelangt  ist,  jedenfalls  eine  Drehung  vx)n  m  vollen 
Winkeln  (=  360®)  zurückgelegt,  unter  m  eine  willkürliche  ganze 
Zahl  verstanden;  diese  Voraussetzung  eignet  sich  sehr  gut  als  Grund- 
satz für  den  Unterricht;  aber  sie  ist  keine  Folgerung  aus  dem 
Grundprincip  unserer  Baumanschauung/'  Der  Nachweis  für  alle 
diese  Sätze  ist  nicht  nur  mit  grosser  Gründlichkeit  und  Klarheit, 
sondern  auch  mit  vollendeter  Einfachheit  geführt. 

Die  Abhandlung  wird  sicherlich  von  jedem  Lehrer  mit  grossem 
Interesse  gelesen  werden,  da  sie  nicht  nur  ein  ungemein  beliebtes 
Beweisverfahren  nach  seinen  Vorzügen  und  Mängeln  gründlich  er- 
örtert, sondern  auch  die  bisherigen  Mängel  fast  vollständig  beseitigt. 
Wir  müssen  aber  noch  hinzufügen,  dass  wir  in  der  Aufstellung  des 
obigen  Grundsatzes  einen  wesentlichen  wissenschaftlichen  Fortschritt 
erblicken,  indem  hier  zum  ersten  Male  diejenige  Stelle  angedeutet 
ist,  von  der  unsers  Erachtens  die  Trennung  der  drei  Baumformen 
ausgeht.  Bisher  liess  nur  die  Analysis  den  Unterschied  einfach 
und  natürlich  hervortreten;  daraus  muss  man  schliessen,  dass  die 
Geometrie  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  die  natürlichsten  Betrach- 
tungen anwendet.  Zudem  passen  die  Betrachtungen,  wie  sie  ge- 
wöhnlich (z.  B.  von  uns  in  der  vorstehenden  Reoension)  angestellt 
werden,  nur  für  unsern  Raum,  dem  wir  drei  Dimensionen,  ein- 
fachen Zusammenhang  (nach  Riemann's,  nullfachen  nach  Schläfli*s 
Ausdruck)  und  zwei  besondere  Bewegungsgesetze  zuschreiben  müssen. 
Das  Axiom,  des  Herrn  Günther  hat  es  aber  dem  Wesen  nach 
nur  mit  der  Ersetzung  mehrerer  Bewegungen  durch  eine  einzige 
zu  thun,  und  pässt  somit  auf  jeden  Raum.  Wir  hoffen  daher, 
dass  diese  Abhandlung  nicht  nur  allseitig  beachtet  werde,  insofern 
sie  eine  pädagogisch  wichtige  Frage  zum  vollen  Abschluss  bringt, 
sondern  auch  den  Ausgangspunkt  für  die  Lösung  einer  nicht 
völlig  geklärten  wissenschaftlichen  Frage  abgebe.  Zwar  wird  das 
Axiom  selbst  noch  eine  andere  Form  erhalten  müssen,  und  wahr- 
scheinlich wird  sich  die  Hoffnung  des  Hrn.  Verf.  nicht  erfüllen, 
dass  sich  aus  stereometrischen  Betrachtungen  ein  Beweis  fär  das 
elfte  Axiom  herleiten  lasse;  jedoch  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese 
Punkte  näher  einzugehen*). 

Berlin.  Dr.  Killing. 

'*')  PerBÖnlich  bemerke  ich,  dass  meine,  nicht  einmal  vollständig  rich- 
tige FormnUraDg  des  Günther'schen  Grundsatzes  (d.  Z.  Jahrg.  VIII,  S.  220) 
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« 

Bauer,  Dr.  K.  L.  (Prof.  in  lururuhe).  J.  H.  T.  Müller's  Lehrbuch 
der  ebenen  Qeometrie  für  höhere  Lehranstalten. 
2.  gänzlich  umgearbeitete  Auflage,  3.  Theil.  Halle  1877. 
Preis  3  JL 

Im  Jahrg.  V  d.  Z.*)  haben  wir  den  1.  und  2.  Theil  dieser 
neuen  Bearbeitung  der  Müller' sehen  Geometrie  ausfuhrlich  besprochen 
und  konnten  ein  im  Ganzen  sehr  günstiges  Urtheil  aussprechen. 
Dasselbe  können  wir  von  dem  jetzt  vorliegenden  3.  Theil  sagen; 
derselbe  zeichnet  sich  ausser  Anderem  aber  auch  noch  dadurch  aus, 
dass  an  die  Spitze  ein  arithmetischer  Abschnitt  gestellt  ist,  welcher 
wesentlich  zur  Klärung  der  Lehre  von  den  Verhältnissen  und  Pro- 
portionen beitragen  wird.  Ueber  den  verschwommenen  Begriff  des 
Verhältnisses,  welchen  wir  von  den  alten  Mathematikern  übernom- 
men haben,  ist  in  dieser  Zeitschrift  viel  verhandelt  worden;  das 
mag  den  Verf.  des  vorliegenden  Werks  veranlasst  haben,  in  grösse- 
rer Ausführlichkeit  auf  diese  Sache  einzugehen.  In  der  That,  wenn 
wir  uns  die  Definitionen  des  Verhältnisses,  welche  einige  neuere 
Mathematiker  aufstellen,  genauer  ansehen,  so  müssen  wir  sagen, 
dass  sie  nur  geeignet  sind,  durchaus  unklare  Begriffe  bei  den 
Schülern  hervorzurufen.  So  sagen  Heis  und  Eschweiler:  „Das 
Verhältniss  zweier  gleichartigen  Grössen  ist  das  Ergebniss  ihrer 
Vergleichung  mittels  derjenigen  Zahlen,  welche  ausdrücken,  wie  oft 
jede  von  ihnen  das  gemeinsame  Maass  enthält  oder  auch,  welche 
ihrer  Vielfachen  einander  gleich  kommen*'.  Wie  nun  aber  dieses 
Verhältniss  dargestellt  wird,  ist  nicht  ausgesprochen.  Beidt  sagt: 
„Das  Verhältniss  zweier  Strecken  ist  die  Angabe,  wie  oft  ein  ge- 
meinsames Maass  derselben  in  beiden  enthalten  sei'^  Wir  fragen, 
wie  wird  diese  Angabe  gemacht?  xmd  erhalten  keine  Antwort. 
Bardey,  der  in  seiner  weitverbreiteten  Sammlung  von  Aufgaben  in 
den  ersten  Auflagen  die  Proportionen  gar  nicht  aufgenommen  hatte, 
beginnt  diesen  Abschnitt  mit  der  unverständlichen  Frage:  „Wodurch 
wird  das  Verhältniss  zweier  Grössen  gemessen?"  und  beschwert, 
wie  seine  Vorgänger,  das  Gedächtniss  der  Schüler  mit  dem  völlig 
unnöthigen  und  unpassenden  Namen  ,^Exponent  des  Verhältnisses". 
Hallerstein,  Helmes,  Schlömilch,  Worpitzky  u.  a.  hervorragende 
Mathematiker  geben  die  u.  E.  allein  richtige  Definition:  Verhältniss 


absichtlich  wegen  der  betr.  Polemik  gewählt  war.  Uebrigens  ist  durch 
diese  gründliche  und  gelehrte  Darlegung  der  erste  Einwand  des  Hm. 
Pietzker  gegen  die  Nicht-Euklidische  Geometrie  (VII,  469  ff.)  vollständig 
widerlegt;  den  zweiten  gibt  er  später  (VIII,  306)  selbst  als  falsch  zu. 
(Sollte  sich  übrigens  daraus,  dass  ich  die  Unrichtigkeit  sofort  darlegen 
konnte,  nicht  der  Schluss  ergeben,  dass  ich  seine  vorjährige  Zuschrift 
sehr  ordentlich  gelesen  hatte?)  Demnach  ist  für  mich  kein  Grund  vor- 
handen, die  Polemik  fortzusetzen.  D.  Ref. 
*)  Siehe  dort  Seite  376  ff.                                                    D.  Red. 
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ist  nur  ein  anderer  Name  für  Quotient  in  dem  Falle,  wo  Dividen- 
dus  und  Divisor  gleichartige  Grössen  und  nicht  der  Nenner  eine 
absolute  (unbenannte)  Zahl  ist.  Eine  Proportion  ist  eine  Gleichung 
zwischen  zwei  Quotienten.  Diese  Auffassung  hat  auch  der  Verf. 
des  vorliegenden  Buches  adoptirt  und  consequent  durchgeführt. 
Nicht  unpassend  nennt  er  die  Glieder  eines  solchen  Quotienten,  für 
welchen  man  auch  den  Namen  YerhSltniss  gebraucht,  Metiend 
und  Mensor;  mit  Strenge  hält  er  darauf,  unter  dem  Formquotienten 

^  eine  absolute  Zahl  zu  verstehen,  und  bedient  sich  bei  der  Ent- 

wickelung  der  Gesetze,  nach  welchen  man  mit  denselben  zu  rechnen 
hat,  zunächst  niemals  des  Ausdrucks  Yerhältniss.  Eingehend  und 
klar  werden  die  zwei  HauptföUe  der  Messung:  Commensurabilität 
und  Tncommensurabüität  (Bational-  und  Irrationalzahlen)  erörtert. 
Dann  folgen  die  Kennzeichen  der  Gleichheit  zweier  Grössenquotienten 
und  zweier  Grössen.  In  einem  kurzen  §.  werden  die  arithmetischen 
Verhältnisse  und  Proportionen  erwähnt,  und  dann  wird  zu  den  geo- 
metrischen Verhältnissen  übergegangen.  Die  Namen  Vorder-  und 
Hinterglied,  sowie  Exponent  hätten  lieber  ganz  unerwähnt  bleiben 
sollen.    Es  werden  4  Typen  geometrischer  Proportionen  unterschieden : 

A:B  =  ^:'S)  =q 

A:  B  =  c  :  d  ==  q 
a:  h  =  c  :  d  =  q, 

die  zulässigen  Vertauschungen  der  Glieder  in  denselben  und  die 
Auflösung  nach  einem  der  4  Glieder  bei  jedem  einzelnen  Typus 
angegeben.  Es  folgt  die  Zusammensetzung  geometrischer  Verhält- 
nisse und  Feststellung  des  Begriffs  directer  und  indirecter  Verhält- 
nisse. Ausführlich  sind  sodann  der  Satz  von  der  correspondirenden 
„Aggregation",  der  Correspondenzsatz  und  die  fortlaufenden  Propor- 
tionen entwickelt.  Den  Beschluss.  dieses  Abschnitts  machen  die 
stetigen  und  harmonischen  Proportionen  und  die  Beziehung  zwischen 
dem  arithmetischen,  geometrischen  und  harmonischen  Mittel. 

In  dem  folgenden  Abschnitt:  „Proportionalität  der  Linien",  wird 
die  von  J.  H.  T.  Müller  eingeführte  Bezeichnung  der  Parallelen  je 
nach  dem  Sinne  derselben  durch  ^\  und  ^^t  beibehalten  und 
dieser  Unterschied  überall  gehörig  berücksichtigt;  auch  die  Bezeich- 
nung ütph  für  ein  Parallelogramm  mit  den  Seiten  a,  h  und  dem 
Winkel  g>  ist  beibehalten,  wonach  also  der  Satz  über  die  Producte 
der  ionem  und  äussern  Glieder  allgemeiner  sich  so  gestaltet: 

Wenn  a:h  ^=»  c :  d  ist, 

80  ist  ütpd  =  h(pe    oder    ad  ^^bc. 

Interessant  und  eigenthümlich  ist  der  §.  131,  in  welchem 
,,üntersuchungen  bezüglich  des  goldenen  Schnitts"  angestellt  werden, 
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welche  eine  Vervollständigung  des  §.113  im2.Theil  des  Lehrbiu^hs  be- 
zwecken. Es  werden  I.  die  Eigenschaften  der  geometrischen  Progres- 
sion mit  dem  Exponenten  s  ^=  x  :  a  untersucht.    Ausgehend  von  der 

stetigen  Proportion   a  :  a;  =  a? :  (a  —  a?),   aus   welcher  folgt   — — — 

=  _  aas ssx  —  j  wird  auf  geometrischem  Wege  dargestellt  die 

Progression 

...  5a  +  Sx,  3a  +  2x,  2a  +  a;,  a  -{-  x^  a,  x,  a  —  x, 
2x  —  a,  2a  —  3a;,  5x  —  3a  ... 

welche  kürzer  unter  der  Form 

. . .  a  •  ^""^  a  •  £""^,  a  .  e~\  a,  a  -  b,  a  •  «*  ... 

dargestellt  werden  kann.  .  Die  Glieder  dieser  Progression  haben  ver- 
schiedene bemerkenswerthe  Eigenschaf ten ,  die  der  Beihe  nach  an- 
gegeben werden,  von  denen  aber  die  vorzüglichste  die  ist,  dass 
das  Bechteck  zweier  successiven  Glieder,  gleich  ist  demjenigen  aus  der 
Summe  und  Differenz  dieser  Glieder,  z.  B.  a^fi  =  a^  (1  +  c)  (l  —  s) 
oder  g  +  «*  =  1. 

II.  wird  die  Bestimmung  des  Exponenten  e  nach  4  verschiedenen 

Methoden  vorgenommen  und  gefunden:    «  ■=  i  (]/5  —  1). 

ni.  kommen  Bemerkungen  zu  einigen  in  I.  aufgestellten  Sätzen. 

IV.  Die  Bedeutung  des  oben  unter  I  angeführten  Satzes  führt 
auf  die  stetige  Theilung  einer  Strecke,  wenn  man  über  derselben 
ein  gleichschenkliges  Dreieck  construirt  mit  dem  Basiswinkel  36^ 
und  den  so  erhaltenen  Schenkel  von  dei^  Basis  abschneidet,  und 
wenn  man  diesen  Schenkel  von  beiden  Endpunkten  der  Basis  aus 
auf  dieser  abschneidet  und  die  Schnittpunkte  mit  der  Spitze  des 
Dreiecks  verbindet,  so  erhält  man  den  Winkel  108^  in  drei  gleiche 
Theile  getheilt.  Bezeichnet  man  die  Schenkel  des  Hauptdreiecks 
mit  1,  so  sind  die  Schenkel  der  kleinem  gleichschenkligen  Dreiecke 
=  6  und  das  Mittelstück  der  Hauptbasis  =  s^. 

In  diesen  Abschnitt  ist  weite»  hineingezogen  die  Ermittelung 
der  Werthe  arithmetischer  Ausdrücke  durch  geometrische  Construc- 
tion,  wobei  auch  die  oben  erwähnte  Grösse  e  ihre  Berücksichtigung 
gefunden  hat;  ferner  die  goniometrischen  Functionen  mit  der  Ent- 
wicklung der  wichtigsten  goniometrischen  Formeln  und  dem  soge- 
nannten Sinussatze;  die  harmonische  Theilung  einer  Strecke  und 
Doppelpaare  harmonischer  Punkte;  die  harmonische  Theilung  eines 
Winkels  und  Doppelpaare  harmonischer  Strahlen;  harmonische  Punkte 
und  Strahlen  im  vollständigen  Viereck  und  Vierseit;  die  perspekti- 
vische Lage.  Den  Schluss  des  Abschnittes  bilden  Constrnctionen 
und  Erweiterungen  der  Lehrsätze  über  die  Verhältnisse  paralleler 
Transversalen,  welche   auf  die  Aehnlichkeit   der  Gebilde  hinführen. 
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Hier  yermissen  wir  noch  einen  Zusatz  zu  dem  Satze  von  den 
parallelen  gebrochenen  Geraden  in  einem  Strahlenbüschel,  nämlich 
dass  die  Verbindungslinien  der  Endpunkte  der  gebrochenen  Geraden 
mit  ihren  Anfangspunkten  ebenfalls  parlollel  sein  müssen.  Hiermit 
ist  von  vornherein  die  Möglichkeit  ausgesprochen,  ähnliche  Gebilde 
in  perspektivische  Lage  zu  bringen,  worauf  die  allein  sachgemässe, 
zuerst  von  Gergonne  und  fast  gleichzeitig  von  Tellkampf  gegebene 
Definition  der  Aehnlichkeit  gegründet  ist.  Wir  bedauern,  dass 
Herr  B.  den  nicht  ganz  glücklich  ausgefollenen  Müller'schen  Wort- 
laut dieser  Definition  fast  ungeänderi  beibehalten  hat.  —  Der  Ab- 
schnitt umfasst  ausser  den  eigentlichen  Aehnlichkeitsgesetzen  und 
was  damit  zusammenhängt,  auch  noch  die  Inhaltsbestimmung  der 
ebenen  Vielecke  in  grosser  Ausführlichkeit,  die  Rectification  und 
Quadratur  des  Kreises  mit  verschiedenen  analytischen  Ausdrücken 
für  die  Zahl  n  und  graphischen  Näherungsmethoden  zur  Bectification. 
Femer  wird  betrachtet,  die  Projection  eines  Vielecks  auf  eine  Ebene 
zur  Begründung  der  Affingleichheit,  die  Affinität  der  Figuren,  und 
zum  Schluss  wird  nach  einem  Bückblick  auf  die  vorher  betrachteten 
Verwandtschaften  noch  auf  die  allgemeinste  Verwandtschaft  der 
Figuren,  die  Collineation,  kurz  hingedeutet 

Die  Theilung  der  Figuren,  welche  Müller  in  einem  Anhange 
betrachtete,  bildet  bei  B.  einen  besonderen  Abschnitt,  in  welchem 
alle  denkbaren  Fälle  mit  grosser  Umsicht  und  Ausführlichkeit  er- 
örtert sind.  Wir  geben  hier  die  Ueberschriften  der  §§.:  Beurthei-  , 
lung  der  Lage  einer  Geraden,  die  durch  einen  gegebenen  Punkt 
geht  und  ein  gegebenes  Dreieck  halbirt  (5  Fälle);  Halbirung  eines 
Dreiecks  durch  eine  Transversale,  die  einen  gegebenen  Punkt  des 
Perimeters  enthält  oder  einer  gegebenen  Geraden  parallel  ist, 
Theilung  nach  gegebenen  Verhältnissen  (12  Fälle);  Halbirung  eines 
Dreiecks  durch  eine  Transversale  ^  welche  einen  beliebig  gegebenen 
Punkt  der  Dreiecksebene  enthält;  Allgemeinheit  der  zuletzt  ge- 
lehrten Constructionen;  einige  andere  Aufgaben  über  die  Theilung 
der  Dreiecke;  Theilung  der  Parallelogramme;  Theilung  des  Trapezes, 
insbesondere  auch  durch  Transversalen,  die  mit  den  Grundlinien 
parallel  gehen;  Theilung  der  Vielecke;  Theüung  des  Kreises. 

Der  letzte  Abschnitt  enthält  „Einiges  aus  der  neuem  Geo- 
metrie mit  dem  Apollonischen  Problem^^  und  beginnt  mit  den 
harmonischen  Beziehungen  der  Kreistransversalen,  darauf  folgen 
harmonische  Beziehungen  im  vollständigen  Sehnenviereck  und  in 
dem  zugehörigen  Tangenten  vier  seit;  Pol  und  Polare;  Aehnlichkeits- 
punkte  zweier  Kreise  und  potenzhaltende  Punkte,  Aehnlichkeitsaxen 
dreier  Kreise;  die  Sätze  von  Pascal  und  Brianchon;  die  Potenzlinie 
zweier  Kreise  und  der  Potenzpunkt  dreier  Kreise;  sich  rechtwinklig 
schneidende  Kreise  und  Kreisschaaren.  Zum  Schluss  wird  das 
Tactionsproblem   zunächst  nach  der  älteren  Lösung,  vom  besondem 

ZeitBchr.  f.  math.  tt.  natnrw.  Unterr.    IX.  3 
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zum  allgemeinem  fortschreitend,  gegeben,  nachher  aber  auch,  nach 
der  neuern  Methode  mittelst  des  Potenzpunkts,  der  Aehnlichkeits- 
axen  und  der  drei  Pole  derselben. 

Der  enorme  Fleiss,  den  der  Herr  Y^r&sser  auf  die  Ausarbeitung 
dieses  dritten  Theiles  der  Müller'schen  Geometrie  verwendet  hat, 
verdient  die  grösste  Anerkennung;  der  Erfolg  ist  ein  in  jeder  Hin- 
sicht befriedigender,  und  wir  zweifeln  nicht,  dass,  was  auch  der 
Verfasser  hofft,  die  Leetüre  des  Buchs  manchem  Amtsgenossen 
Freude  und  Anregung  bereiten  werde,  wie  uns  selbst.  Die  zahlreichen 
schönen  Holzschnitte  aus  der  Anstalt  des  Herrn  Gustav  Bichter  in 
Halle  a/S.  erleichtem,  in  Verbindung  mit  dem  schönen  correcten 
Druck,  sehr  das  Verständniss  des  Textes;  daher  ist  das  Buch  auch 
strebsamen  Schülem  zum  eigenen  Studium  und  zu  weiterer  Fort- 
bildung wohl  zu  empfehlen. 

Lübeck.  Chb.  ScHBRLiNa. 


Müller,  Dr.  Hubert  (Obevlehrer  am  kaiierllehen  Lyoram  in  Mets),  Leitfaden 

der  Stereometrie  mit  Benutzung  neuerer  Anschau- 
ungsweisen für  die  Schule.  L  Theil:  Die  Grundgebilde 
und  die  einfachsten  Eörperformen.  Mit  zahlreichen  Holz- 
schnitten und  drei  Figurentafeln.  Leipzig,  Druck  und  Ver- 
lag von  B.  G.  Teubner,  1877.     VHI  u.  127  S. 

Ein  Werk,  welches  uns,  wie  die  früher  erschienenen  zwei  Theile, 
die  ebene  Geometrie  enthaltend,  grosses  Interesse  eingeflösst  hat, 
weil  es  rücksichtlich  der  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  so- 
wohl, wie  rücksichtlich  der  Behandlung  desselben  von  allen  uns 
bekannten  Werken  dieser  Art  völlig  abweicht.  Ob  dasselbe  sich 
als  Schulbuch  eignet,  mögen  die. Amtsgenossen  aus  dem  folgenden 
Beferat  entnehmen,  welches  wir  um  deswillen  ausführlicher  ^eben 
wollen. 

Das  ganze  Buch  zerfällt  in  5  Curse.  Der  erste  Cursus,  die 
Grundgebilde  und  die  Entstehung  von  Körperformen  enthaltend,  zer- 
fällt wieder  in  2  Abschnitte:  im  ersten  werden  die  Punkte,  Ebenen 
und  geraden  Linien  im  Baume  betrachtet.  Dass  die  Gerade,  welche 
zwei  beliebige  Punkte  einer  Ebene  verbindet,  ganz  in  der  letzteren 
gelegen  ist,  wird  als  Grundsatz  angenommen,  und  durch  denselben 
bewiesen,  dass  zwei  Ebenen,  welche  durch  denselben  Punkt  gehen, 
eine  Gerade  gemein  haben.  Es  werden  die  Namen  Strahlenbündel, 
Ebenenbüschel,  ebenes  System,  Träger  desselben  erklärt,  und  ge- 
zeigt, wodurch  eine  Ebene  bestimmt  ist;  sodann  werden  die  Lagen 
von  geraden  Linien,  von  Ebenen  und  geraden  Linien  gegeneinander, 
insbesondere  der  Parallelismus  auf  einfache^  naturgemässe  Weise 
betrachtet.     Es  wird  erörtert,  dass  eine  Ebene  nur  eine  unendlich 
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ferne  Gerade,  wie  eine  Gerade  nur  einen  unendlich  fernen  Punkt 
haben  kann.  Der  Fundamentalsatz  über  die  normale  Lage  einer 
Geraden  gegen  eine  Ebene  wird  nach  einer  eingeschalteten  Erklärung 
dessen,  was  man  unter  dem  Winkel  zweier  kreuzenden  (windschiefen) 
Linien  verstehe,  dahin  erweitert,  dass  eine  Gerade,  welche  mit  zwei 
Strahlen  einer  Ebene,  die  nicht  noth wendig  durch  den  Tref^unkt 
der  ersteren  gehen,  rechte  Winkel  bildet,  auf  jedem  Strahl  der 
Ebene  senkrecht  sei.  Hierdurch  vereinfachen  sich  manche  spätere 
Beweise,  wie  überhaupt  alle  damit  verwandten  Beziehungen  zwischen 
Geraden  und  Ebenen,  die  Neigungswinkel,  Keilwinkel  und  Normal- 
schnitte sehr  ansprechend  und  einfach  behandelt  sind.  29  Uebungs- 
aufgaben  beschliessen  den  1.  Abschnitt.  Der  zweite  Abschnitt  lehrt 
in  wenigen  §§  die  Entstehung  von  Baumfiguren,  und  zwar  a)  der 
körpeirlichen  Ecke  durch  Bewegung  eines  Strahles  von  einem  Strahlen- 
bündel an  dem  Umring  eines  ebenen  ^ecks  hin;  es  wird  erörtert, 
wie  bei  dieser  Bewegung  zugleich  die  Gegenecke  entstehe  und  dass 
diese  beiden  von  ungleichem  Sinne  sind,  daher  nicht  congruent  sein 
können.  Daran  schliesst  sich  die  Entstehung  des  prismatischen 
Raumes,  vom  Verf.  schon  schlankweg  „Prisma"  im  weiteren  Sinne 
genannt,  indem  der  Strahlenpunkt  in  unendlicher  Feme  gedacht  wird. 
Durch  Begrenzung  der  Ecke  mittelst  einer  Ebene  entsteht  die 
Pyramide,  durch  Begrenzung  des  prismatischen  Baumes  mittelst 
zweier  Ebenen  entsteht  das  Prisma  im  engem  Sinne,  bei  welchem 
die  Seiten  im  Allgemeinen  Trapeze  sind;  und  wenn  letztere  Parallelo- 
gramme werden,  so  entsteht  das  Prisma  im  engsten  Sinne.  Es 
folgt  nun  auf  dieselbe  Weise  die  Entstehung  eines  Kegels  (mit  dem 
Gegenkegel),  eines  Cylinders,  der  Botationsfiächen  und  der  Kugel. 
Das  Prismatoid  ist  mit  Unrecht  erst  unter  den  „Uebungen"  er- 
wähnt. Mit  dem  Euler*schen  Satz  e  +  /*  —  Jfc  ==  2  wird  der  erste 
Cursus  geschlossen.  Der  vom  Verf.  gegebene  Beweis  desselben  ist 
der  einfachste  von  allen  uns  bekannten  Beweisen.  In  den  Uebungen 
zum  zweiten  Abschnitt  wird  u.  E.  der  Einbildungskraft  der  Schüler 
auf  dieser  Stufe  zum  Theil  schon  recht  viel  zugemuthet. 

Der  zweite  Cursus  beginnt  im  3.  Abschnitt  mit  der  Projections- 
lehre.  Der  Verf.  nennt  sowohl  die  Ebene,  in  welcher  die  zu  proji- 
cirende  Figur  liegt,  als  auch  die  andere,  auf  welche  jene  projicirt 
wird,  Projectionsebenen  und  unterscheidet  sie  als  „Originalebene'* 
und  „Bildebene^*;  später  bedient  er  sich  auch  des  Ausdrucks  „Object- 
ebene'*,  und  man  erräth  nur  mühsam,  was  für  eine  er  damit  meint. 
Grössere  Deutlichkeit  an  jener  Stelle  (§  20)  wäre  wünschenswerth, 
zumal  da  die  beigegebene  Figur  an  Schönheit  und  Klarheit  Mangel 
leidet.  Es  Verden  nacheinander  behandelt:  die  centrische  Projection, 
wenn  die  Projectionsebenen  parallel  sind,  welcher  Fall  auf  die  per- 
spectivische  Lage  ähnlicher  Polyeder  führt,  und  wenn  die  Projections- 
ebenen nicht  parallel  sind.     Wie  in  der  ebenen  Geometrie  in  jeder 
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von  zwei  projectivischen  Punktreihen  deijenige  Punkt  der  einen, 
welcher  dem  unendlich  fernen  Punkte  der  anderen  Reihe  entspricht, 
der  Gegenpunkt  der  Beihe  genannt  wird»  so  wird  hier  die  Ge- 
rade der  einen  Projcctionsebene,  welche  der  unendlich  fernen  Ge- 
raden der  andern  entspricht,  die  Gegenaxe  auf  dieser  Ebene  ge- 
nannt. An  dieser  Stelle  eben  vermissen  wir  ausreichende  E[larheit 
der  Darstellung,  Text  und  Figur  htttten  vollkommen  analog  dem 
§  23  a  im  zweiten  Theil  der  ebenen  Geometrie  gegeben  werden  sollen. 
Die  Parallelprojection  mit  der  Afßnität  der  Figuren  ist  u.  E.  allzu- 
kurz abgehandelt. 

Der  4.  Abschnitt  trägt  die  üeberschrift:  ,^arstellung  von 
Eörperformen  in  schiefwinkliger  Parallelprojection.*'  In  demselben 
werden  die  regulären  Körper  mit  einigen  verwandten  dargestellt 
und  ihre  Eigenschafben  entwickelt.  Nachdem  nämlich  gezeigt  ist, 
wie  ein  rechtwinkliges  Axenkreuz  auf  eine  Vertikalebene  schief 
projicirt  wird,  wird  ein  bestimmtes  Axenkreuz  allen  hier  darzu- 
stellenden Eörperformen  zu  Grunde  gelegt  und  zwar  die  Dimensionen 
der  Länge  und  Höhe  in  natürlicher  Grösse  und  Richtung,  die 
Dimension  der  Breite  dagegen  in  Yj  der  natürlichen  Länge  und 
unter  einem  Winkel  von  30^  gegen  die  Längendimension  geneigt 
Es  wird  nun  zunächst  die  Abbildung  eines  Würfels  gelehrt,  und  in 
den  daran  geschlossenen  Uebungen  werden  nach  und  nach  alle  Eigen- 
schaften des  Würfels  entwickelt,  als  da  sind:  die  Gestalten  der 
Begrenzungsebenen,  die  Eeilwinkel,  die  Ecken,  die  Flächendiagonalen, 
die  Eörperdiagonalen,  der  Mittelpunkt  des  Würfels,  die  Diagonal- 
ebenen  u.  8.  w.  In  gleicher  Weise  werden  nach  einander  behandelt: 
das  reguläre  Oktaeder,  das  Tetraeder,  der  Pyramidenwürfel  mit 
dem  Pyramidenoktaeder ,  das  Rhombendodekaeder,  Combinationen 
dieser  Eörperformen  (Abstumpfungen),  das  reguläre  Ikosaeder,  das 
reguläire  Dodekaeder  und  die  Abbildung  eines  Ereises.  Das  Ver- 
ständuiss  der  Erläuterungen  wird  durch  vortreffliche  Figuren  auf 
Taf.  I.  unterstützt.  Eine  Nachbildung  dieser  Figuren  in  grösserem 
Massstabe,  vielleicht  auch  noch  verbunden  mit  der  Entwerfung  der 
Netze,  wenigstens  zu  den  Hauptkörpem,  dürfte  eine  ganz  ausge- 
zeichnete Uebung  für  die  Schüler  sein.  Besonders  lehrreich  ist  die 
Art  und  Weise,  in  welcher  der  Verf.  das  Yerhältniss  dieser  sämmt- 
lich  dem  regulären  Erjstallsysteme  angehörigen  Eörper  zu  einander 
und  die  Ableitung  des  einen  von  dem  andern  entwickelt.  Das 
nicht  ganz  leichte  Yerständniss  des  Unterschiedes  zwischen  Holoedrie 
und  Hemiedrie  in  der  Erystallographie  wird  durch  die  vorher  an- 
gegebenen Zeichenübungen  bedeutend  gefördert  werden.  Der  Nach- 
weis, dass  es  nur  5  reguläre  Eörper  im  engsten  Sinne  des  Worts 
geben  könne,  fehlt  allerdings,  er  konnte  an  dieser  Stelle  nicht  ge- 
geben werden,  weil  die  Ecken  erst  in  einem  späteren  Cursus  be- 
handelt werden;    es  erwächst  aber  auch   der  Sache   kein  Schaden 
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daraas.  Im  5.  Abschnitt  wird  die  Methode  der  Normalprojection 
nach  Orundriss  und  AuMss  in  nnce  gelehrt  und  zu  vielfachen  üe- 
bnngen  Gelegenheit  gegeben. 

Der  dritte  Onrsxis  beginnt  mit  dem  VI.  Abschnitt:  Berechnung 
von  Oberflächen.  Es  folgen  neben  und  nach  einander:  1)  die  Ober- 
flächen von  vollständigen  Pyramiden  und  Kegeln,  dann  von  abge- 
stumpften Pyramiden  und  Kegeln,  2)  Oberflächen  von  Prismen  und 
Cylindem,  3)  die  Kugeloberfläche  mit  der  Kugelzone  und  Calotte, 
woran  eine  grosse  Eeihe  von  üebimgcn  geschlossen  ist.  Zu  be- 
sondem  Bemerkungen  haben  wir  hier  keine  Veranlassung.  Der  YII. 
Abschnitt  handelt  vom  Bauminhalt  der  Körper.  Auf  eigenthümliche, 
aber  durchaus  befriedigende  Weise  ist  der  Satz  von  der  Gleichheit 
der  Volumina  der  Pyramiden  und  Prismen  von  gleicher  Grundfläche 
und  Höhe  bewiesen;  dann  wird  vom  rechtwinkligen  Parallelepiped 
ausgehend  die  Berechnung  von  Prismen  und  Pyramiden,  von  Cylindern 
und  Kegeln  gelehrt,  wo  wir  sehr  ungern  die  des  Prismatoids  ver- 
missen, indem  hieraus  die  Berechnung  des  schief  abgeschnittenen 
dreiseitigen  Prisma,  des  Obelisken,  des  schief  abgeschnittenen  recht- 
winkligen Parallelepipedons  und  der  abgestumpften  Pyramide  mit 
grösster  Leichtigkeit  abgeleitet  werden  kann.  Auch  der  schief  ab- 
geschnittene Cylinder  und  der  Cylinderhuf  hätten  berücksichtigt 
werden  sollen.  Den  Beschluss  dieses  Cursus  macht  der  Bauminhalt 
der  Kugel,  eines  Kugelsectors ,  eines  Kugelsegments  und  einer 
Kugelschicht,  unter  den  üebungen  finden  sich  auch  die  Formeln 
zur  Berechnung  der  regulären  Körper:  Tetraeder,  Oktaeder,  Ikosaeder 
und  Dodekaeder. 

Der  vierte  Cursus  enthält  eine  systematische  Betrachtung  ein- 
zelner Baumflguren,  und  behandelt  im  VIII.  Abschnitt  die  körper- 
lichen Ecken.  Der  Verf.  beginnt  mit  der  Construction  der  drei- 
seitigen Ecke  aus  ihren  drei  Seiten,  indem  die  drei  Keilwinkel 
durch  Construction  in  der  Ebene  bestimmt  werden.  Die  Möglichkeit 
dieser  Construction  führt  auf  die  Grundbedingung  über  die  Grösse 
der  Seiten.  Daran  werden  sogleich  auf  einfache  Weise  die  trigono- 
metrischen Beziehungen  zwischen  den  Seiten  und  Winkeln,  der 
Sinus-  und  Cosinussatz  der  sphärischen  Trigonometrie  geschlossen, 
noit  Berückaiichtigung  aller  möglichen  die  Grösse  der  Seiten  be- 
treffenden Fälle.  E»  wird  femer  hier  angeschlossen  der  erste 
Congruenzsatz  (Gleichheit  der  3  Seiten),  die  gleichschenklige  tmd 
symmetrisch  vierseitige  Ecke.  Auf  gleiche  Weise  wird  die  Con- 
struction der  Ecke  aus  zwei  Seiten  und  dem  eingeschlossenen  Winkel 
behandelt,  die  auf  den  zweiten  Congruenzsatz  führt.  Besonderer 
Beifall  ist  der  Construction  der  Polarecke  durch  Darstellung  des 
Netzes  su  zollen.  Diese  wird  nun  benutzt  zur  Demonstration  des 
3.  (Gleichheit  der  3  Winkel)  und  4.  Congruenzsatzes  (Gleichheit 
einer  Seite   und  der  anliegenden  Winkel),    und    zur  Entwiokelung 
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der  entsprecheiiden  trigonometrischen  Beziehungen.  Eine  Reihe  yor- 
trefflicher  Uebungen  dient  zur  Befestigung  der  vorausgegangenen 
Satze.  Unter  denselben  befinden  sich  auch  Berechnungen  der  Winkel 
in  den  graphisch  dargestellten  Körpern  des  zweiten  Cursus.  Im 
9.  Abschnitt  kommen  der  Botationskegel,  die  regelmSssigen  Ecken, 
Punkte  und  Tangentenebenen  der  Kugel,  Tangentenlinien  der  Kugel, 
Berührung  zweier  Kugeln  und  die  Kegelschnitte  an  die  Beihe. 
Unter  die  Uebungen  zu  diesem  Abschnitt  sind  auch  die  gebräuch- 
lichen Kartenprojectionen  aufgenommen,  wofür  wir  dem  Verfasser 
besonders  dankbar  sein  müssen.  Wir  stimmen  ihm  vollständig  bei, 
wenn  er  in  der  Vorrede  sagt,  dass  dieser  Gegenstand  meist  nicht 
zur  Behandlung  kommt,  „weil  Mathematik  und  Geographie  sich  den- 
selben gegenseitig  überlassen^^  Diese  besondem  Uebungen  schreiten 
systematisch  fort  und  werden  durch  eine  gut  ausgefüli|te  Figuren- 
tafel illustrirt.  Es  folgen  nacheinander:  die  stereographische  Polar- 
projection,  die  stereographische  Aequatorialprojection,  die  ortho- 
graphische Polar-  und  Aequatorialprojection,  die  centrische  Projection 
auf  eine  Kegelfläche  mit  Unterscheidung  dreier  Fälle,  die  conische 
Projection  und  endlich  Mercator^s  Projection. 

Der  letzte  fünfte  Cursus  behandelt  in  einem  einzigen,  dem  10; 
Abschnitt,  die  Sphärik.  Der  Verfasser  hat  diesen  Abschnitt  ganz 
selbständig  behandelt  ohne  Berücksichtigung  der  sehr  eingehenden 
Betrachtungen  über  die  körperliche  Ecke,  „weil  er  der  Wahl  des 
Lehrers  nicht  vorgreifen  wollte",  welche  von  den  beiden  Disciplinen 
er  selbständig  behandeln  möchte,  um  die  andere  aus  der  ersten 
herzuleiten  oder  auf  dieselbe  zurückzuführen.  Das  Buch  „beansprucht 
überhaupt  nicht,  Seite  für  Seite  durchgenommen  zu  werden;  nur 
die  zwei  ersten  Abschnitte  sind  als  Grundlage  für  das  Spätere 
vorausgesetzt;  im  übrigen  Gebiete  des  Lehrstoffs  kann  sich  der 
Lehrer  mit  grosser  Freiheit  bewegen."  Dass  dies  möglich  sei, 
können  wir  nach  mehrmaliger  Prüfung  nach  allen  Seiten  hin  be- 
stätigen. 

Wir  stehen  nicht  an  zu  erklären,  dass  uns  das  Buch  bei  der 
ersten  Durchsicht  in  seiner  knappen  Sprachform  sehr  spröde  und 
fremdartig  vorkam;  bei  der  zweiten  Durchsicht  fingen  wir  an,  uns 
damit  zu  befreunden;  aber  erst  nach  wiederholter  Leetüre  und 
Prüfung  konnten  wir  uns  entschliessen,  ein  v(y.urtheilsfreies  Beferat 
niederzuschreiben.  Wir  glauben,  dass  es  Manchem  unserer  Amts- 
genossen eben  so  ergehen  werde,  wie  uns  bei  der  ersten  Durchsicht, 
müssen  aber  denselben  rathen  die  Mühe  einer  wiederholten  Leetüre 
nicht  zu  scheuen;  sie  werden  bald  dahin  kommen,  das  Buch  gern 
wieder  zur  Hand  zu  nehmen,  um  Anregung  aus  demselben  zu  schöpfen. 
Nach  unserm  Dafürhalten  eignen  sich  die  beiden  ersten  Ab- 
schnitte, die  Hauptsache  aus  dem  dritten  und  der  ganze  vierte  Ab- 
schnitt, sodann  der  sechste  und  siebente  Abschnitt  sehr  wohl  für 
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die  Secunda  einer  Bealschnle  I.  0.  Eine  kurze  Wiederholung,  ein- 
gehendere Betrachtung  der  Projectionslehre,  der  vierte  und  fünfte 
Cursus  dieses  Buchs  bliebe  dann  für  die  Prima  als  Einleitung  zur 
sphärischen  Trigonometrie,  die  eigentlich  nur  eine  Ergänzung  des 
in  dein  vorliegenden  Buche  Gelehrten  sein  würde. 

Hiermit  sei  das  Buch  unseren  Amtsgenossen,  namentlich  den- 
jenigen, welche  der  Besolution  der  mathematisch>naturwissenschaft- 
lichen  Section  der  31.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner:  „Im  unterrichte  der  Elementargeometrie  bleibt  die 
Buklidische  Geometrie  dem  System  nach  bestehen,  wird  aber  im 
Geiste  der  neuern  Geometrie  reformirt",  beistimmen,  bestens  em- 
pfohlen. 

Lübeck.  Chr.  Sohebumg. 


FOCKB,  Dr.  M.,  und  ErASS,  Dr.  M.   (ordentliche  Lehrer  am  königl.  eymnaiium 

zu  Müntter).  Lehrbuch  der  allgemeinen  Arithmetik 
nebst  einer  Aufgabensammlung  zum  Gebrauche  an 
Gymnasien,  Realschulen  und  anderen  höheren  Lehr- 
anstalten.    Münster  1877,  bei  Coppenrath.     (Pr.  ?) 

Die  geehrten  Herren  Verfasser  bekunden  die  erfreuliche  Ein- 
sicht, dass  die  grosse  Anzahl  von  Einzelheiten  über  Additions-  und 
Subtraeüonsverbindungen  absoluter  Zahlen,  welche  in  der  Regel  noch 
immer  an  die  Spitze  der  Elemente  gestellt  werden,  für  Schüler  auf 
der  ersten  Stufe  des  Unterrichts  zu  schwer  und  im  Anfange  durch 
passende  Beispiele  aus  der  Erfahrung  dem  Verständnisse  näher  zu 
führen  sind;  desgleichen  sollen  auch  die  Begriffe  der  Null  und  der 
negativen  Zahl  in  ähnlich  practischer  Weise  erläutert  werden.  Frei- 
lich geht  ihre  Consequenz  nicht  soweit,  den  Aufbau  auf  neuer,  zweck- 
mässiger Grundlage  zu  versuchen.  Indessen,  obgleich  alle  ihre  Vor- 
sicht und  Bedachtsamikeit  nicht  verhindert  hat,  dass  hin  und  wieder 
die  Schäden  des  Systems  zum  Vorschein  kommen,  so  zeichnet  sich 
doch  ihre  Darstellung  im  Allgemeinen  durch  rühmenswerthe  Ein- 
fachheit und  Zweckmässigkeit  aus  und  ist  in  knappester  Fassung 
von  einer  Fülle  werthvoller  Einzelheiten  befruchtet,  so  dass  Re- 
ferent vorstehendes  Lehrbuch  den  meisten  ähnlichen  Charakters  weit 
voranstellt. 

Von  der  Differenz  a  —  a  wird  pag.  14  gesagt,  dass  sie  keinen 
Werth  habe,  im  Widerspruche  zu  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch, 
der  einer  Menge  von  Ausdrücken  den  Werth  Null  zuschreibt.  In 
üebereinstimmung  mit  der  gleich  folgenden  Erklärung  der  negativen 
Zahl  hätte  NuU  als  diejenige  Zahl  definirt  werden  sollen,  welche  zu 
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einer  Zahl  hinzugefügt  deren  Einheitsmenge  imgeändert  lässi 
Hieraus  schliesst  man  unmittelbar  auf  die  Richtigkeit  der  (xleichungen 

a  +  0  —  a   und   a  —  0  -»  a; ' 

dagegen  ergibt  sich  die  Gleichung  0  -(-  a  »s  a  keineswegs  ohne 
Weiteres,  da  die  Addition  von  Null  zu  etwas,  was  keinen  Werth 
hat,  des  Sinnes  entbehrt,  üebrigens  erhellt  sofort  sowohl  diese  Glei- 
chung, als  auch  die  Gleichung  0  —  a  =  a,  wenn  man  aus  der  De- 
finition von  Null  die  Folgerung  zieht,  dass  solche  die  gar  nicht  ge- 
setzte Einheit  bezeichnet  und  die  Erklärung  der  negativen  Zahl  hin- 
zunimmt. 

Der  Satz 

a  +  ( —  n)  =^  a  —  n 

folgt  aus  der  Definition  der  negativen  Zahl  nur,  wenn  n^a  ist. 
Denn  nach  der  Erklärung  muss  die  Zahl  —  n  zu  a  addirt  die  Ein- 
heitsmenge der  letzteren  um  n  Einheiten  verringern:  ohne  die  Ein- 
fdhrung  neuer  Begriffe  ist  dies  nicht  möglich,  wenn  n  >  a  ist. 
Eben  so  misslich  steht  es  mit  den  gleich  darauf  folgenden  Gleichungen 

(—  n)  +  (— i?)  =  —  (»  +l>)i 

a  —  ( —  w)  =  a  +  «, 
(—  n)  — (— jp)  =1?  — ww 

Die  allgemeinen  Divisionssätze  werden  unter  der  Voraussetzung 
erwiesen,  dass  die  Division  den  Sinn  einer  Theilung  hat;  demunge- 
achtet  werden  sie  hinterher  auf  Verhältnisse  und  Proportionen  über> 
tragen,  wo  die  Division  etwas  ganz  anderes  bedeutet.  Namentlich 
gilt  dies  von  dem  Hauptsatze 

Bei  Herleitung  der  Zeichenregel  für  die  Multiplication  wird  die 
Formel  ( —  n)  •  a  als  gleichbedeutend  mit  der  Formel  n  •  ( —  a) 
erklärt,  was  freilich  ohne  anschauliche  Bedeutung,  aber  immerhin 
statthaft  ist.  Hierauf  wird  die  Formel  ( — w)  •  ( — p)  als  einerlei 
mit  der  Formel  (0  —  w)  •  (0  — p)  angegeben;  dies  ist  gewiss 
richtig,  aber  unfruchtbar,  da  jiie  behufs  Ausführung  der  Multiplica- 
tion benutzte  Formel  (a  —  &)  •  (c  —  d)  für  Nullwerthe  von  a  und  c 
weder  erwiesen  ist,  noch  auch  überhaupt  nur  einen  Sinn  hat. 

Die  Erweiterung  des  Potenzbegriffes  wird,  unter  Weglassung 
jedes  überflüssigen  Baisonnements,  in  löblicher  Kürze  durch  fol- 
gende Erklärungssätze  bewerkstelligt: 

Der  Ausdruck  a**"^  bedeutet   auch   in    dem  Falle  den   Werth 

a* 

— ,  wenn  c  =  ft  oder  c  =  &  —  1   oder  c  >  6  ist.  —  Der  Aus- 
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b 

—  •  öy — 

druck  a^  bedeutet  auch  m  dem  Falle  den  Werth ya^,  wenn  c  nicht 

e 

br— 

als  Factor  in  h  enthalten  ist.  —  Der  Ausdruck  y  a   bedeutet  auch 

in  dem  Falle  Ya^  y  wenn  h  nicht  als  Factor  in  c  enthalten  ist. 

Die  Auflösung  cubischer  Gleichungen  ist  nur  für  den  sogenannten 
irreduciblen  Fall  vollständig  abgehandelt  und  wird  für  die  übrigen 
Fälle  nur  die  eine  aus  der  Cardani'schen  Formel  folgende  Wurzel 
berücksichtigt.  Referent  ist  der  Ansicht,  dass  diese  ganze  Theorie 
entweder  in  wissenschaftlicher  Vollständigkeit  gegeben  oder  ganz 
weggelassen  werden  muss. 

Bei  den  diophantischen  Gleichungen  werden  nur  die  nächst- 
kleineren Vielfachen  des  Divisors  abgeschieden:  die  Benutzung  der 
nächstgrösseren  Vielfachen,  wenn  solche  den  kleinsten  Best  ergeben, 
hätte  erwähnt  werden  sollen. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  dürften  ungefähr  Alles  zusammen- 
fassen, was  zu  Bedenken  Anlass  gibt.  Das  Verdienst  der  beiden 
Herren  Vei*f asser  wird  dadurch  nicht  geschmälert;  dieselben  haben 
mit  sicherem  Takte  alles  überflüssige  Beiwerk  auszuscheiden  ver- 
standen, alles  Hauptsächliche  aber  in  wissenschaftlicher  Vollständig- 
keit bündig  und  kurz  zusammengestellt.  Auf  die  Abschnitte  über 
Reihen,  combinatorische  Operationen,  Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
über  den  binomischen  Lehrsatz  und  über  Kettenbrüche  ist  in  dieser 
Hinsicht  ganz  besonders  aufmerksam  zu  machen.  Auch  die  zuge- 
gebene ^Beispielsammlimg  zeigt  ähnliche  Vorzüge:  sie  ist  ebenso  wie 
die  Theorie  für  alle  Schüler  der  einzelnen  Klassen,  auch  für  die 
schwächsten,  berechnet  und  enthält  einen  Canon  dessen,  was  sich 
unter  allen  Umständen  erreichein  lässt.  Dass  der  Lehrer  daneben 
auch  entweder  aus  dem  eigenen  Vorrathe  von  Beispielen  oder  aus 
grösseren  Sammlungen  anregende  und  schwierigere  Aufgaben  heraus- 
greife, ist  in  der  Vorrede  vorgesehen. 

Die  Aufgabe  49  pag.  187  ist  in  der  Fassung  höchst  bedenk- 
lich. Unter  c  procenthaltigem  Spiritus  versteht  man  bekanntlich 
eine  Mischung,  in  welcher  auf  100  Liter  Spiritus  c  Liter  Weingeist 
und  (100  —  c)  Liter  Wasser  kommen.  Dies  hätte  auch  in  dem 
Ausdrucke  der  bezeichneten  Aufgabe  beibehalten  werden  sollen,  da- 
mit der  Schüler  nicht  genöthigt  werde,  sich  in  eine  der  Praxis  weit 
abliegende  Auffassung  hineinzufinden.  Statt  dessen  wird  Wasser  zu 
einem  bestimmten  Procentsatze  zuerst  zu  reinem  Weingeist  und 
dann  zu  einer  Mischung  aus  reinem  Weingeist  und  Wasser  hinzu- 
gesetzt. 

Referent  ÜEisst  sein  Urtheil  schliesslich  dahin  zusammen,  dass 
das  Werk  zwar  nicht  für  Realschulen  allen  erforderlichen  Lehrstoff 
biete,  aber  für  Gynmasien  eine  ungemein  geschickte  und  fasslich  ge- 
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haltene  Barstellang  des  Nothwendigen  enthalte,  welche  den  Schülern 
mit  dem  grössten  Nutzen  in  die  Hand  gegeben  werden  kann.  Aus- 
stattung, Druck  und  Papier  sind  vorzüglich. 

Grumbinnen.  Sohwabz. 


OrELLI)  Job.  (Prof.  am  Eidgenöttifohexi  FolTteolmilnua).  Lehrbuch  der  Al- 
gebra für  Industrie-  und  Gewerbeschulen,  sowie 
zum  Selbstunterricht.  Dritte  umgearbeitete  und  wesent- 
lich vermehrte  Auflage  in  zwei  TheÜen.  Zürich  1877,  Druck 
und  Verlag  von  Cäsar  Schmidt.  Erster  Theil  304  S., 
zweiter  Theü  286  S.     (Pr.  ?) 

Die  zweite  Auflage  des  vorstehenden  Lehrbuches  ist  bereits  in 
dem  fünften  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  pag.  228 — 234  ausführlich 
besprochen  worden  und  schon  damals  konnten  einzelne  Partien  als 
vorzüglich  gelungen,  das  Ganze  aber  insbesondere  für  das  Selbst- 
studium angelegentlichst  empfohlen  werden«  Inzwischen  hat  es  in 
weiten  Kreisen  Eingang  gefunden  und  die  dritte  Auflage  ist  ganz 
dazu  angethan,  den  Erfolg  der  zweiten  zu  überbieten.  Dieselbe  ist 
von  dem  geehrten  Herrn  Verfasser  mit  der  grössten  Sorg&lt  und 
Umsicht  umgearbeitet  und  wesentlich  vermehrt  worden,  so  dass  das 
Werk  um  volle  fOnf  Druckbogen  gewachsen  ist,  dem  Inhalte  nach 
aber  durch  Klarheit  der  Darstellung  und  Schärfe  der  Begriffs- 
bestimmung in  hohem  Grade  gewonnen  hat. 

Recht  zweckmässig  erscheint  uns  die  Theilung  des  Buches  in 
zwei  getrennt  erscheinenden  und  einzeln  beziehbaren  »Abtheilungen. 
Der  erste  Theil  umfasst  das  arithmetische  Pensum,  welches  im  Um- 
fange des  deutschen  Reiches  Gymnasien  und  höhere  Bürgerschulen 
absolviren,  beide  Theile  zusammen  reichen  für  Industrie-  und  Ge- 
werbeschulen, für  Bealschulen  und  pudere  Schulen  dieser  Art  aus, 
und  können  überdies  sehr  wohl  als  Leitfaden  zu  Vorlesungen  an 
Universitäten  und  Polytechniken  für  solche  Studirende  dienen,  welche 
eines  algebraischen  Vorcursus  bedürfen. 

Nachstehendes  Inhaltsverzeichniss  lässt  die  Gliederung  genauer 
erkennen. 

Erster  Theil:  Entwickelung  der  sieben  Operationen,  von  den 
negativen  Grössen,  die  vier  erste%  Operationen  mit  Monomen  und 
Polynomen,  algebraische  Brüche,  Potenzen  und  Wurzelgrössen,  Glei- 
chungen des  ersten  Grades,  Gleichungen  des  zweiten  Grades,  Sätze 
über  Zahlen  und  Wurzelgrössen,  Theorie  der  Logarithmen,  I^ogres- 
sionen,  von  den  Kettenbrüchen. 

Zweiter  Theil:  Unbestimmte  Analytik,  Combinationslehre, 
binomischer  und  polynomischer  Lehrsatz  mit  einigen  Anwendungen, 
Begriffsbestimmungen  über  Functionen,  Stetigkeit,  Grenzen,   incom* 
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mensurable  Zahlen,  von  den  imaginären  und  complexen  Zahlen,  all- 
gemeine Auflösung  der  Gleichungen  dritten  Grades,  unendliche  Beihen, 
höhere  Gleichungen. 

Abgesehen  von  einer  Menge  Einzelheiten  ist  in  der  neuen  Auf- 
lage hinzugekommen  das  Hauptsächlichste  aus  der  Theorie  der  ge- 
meinen Brüche,  mehrere  Ausftlhrungen  über  negative  und  incommen- 
surable  Zahlen,  Anwendungen  der  Determinanten  auf  die  Auflösung 
von  Gleichungen,  mehrere  Beispiele  von  irrationalen  Gleichungen, 
Complexionen  mit  Wiederholungen,  verschiedene  Sätze  über  Grenzen, 
der  Fundamentalsatz,  dass  jede  algebraische  Gleichung  wenigstens 
eine  Lösung  habe,  \md  vieles  Andere. 

So  sehr  den  Referenten  die  neue  Auflage  befriedigt,  so  bleiben 
doch  ein  Paar  Punkte  übrig,  in  denen  er  dem  Herrn  Verfasser  nicht 
völlig  beistimmt. 

Wenn  pag.  11  immer  noch  von  subtractiven  Grössen  die  Eede 
ist,  so  passt  das  nicht  recht  zu  den  vorhergehenden  Vordersätzen. 
Allerdings  die  Formeln  12  —  19  und  12  —  12  —  7  sind  gleichgel- 
tend; auch  bedeutet  die  letztere  Formel,  da  12  — 12^=0  ist,  dass 
man  von  Null  aus  um  7  Einheiten  rückwärts  schreiten  solL  Nun 
gestattet  die  Natur  der  zu  Grunde  gelegten  Einheit  entweder  dies 
Zurückschreiten  oder  sie  lässt  das  Setzen  der  Einheit  nur  in  einem 
einzigen  Sinne  zu.  Im  letzteren  Falle  stellt  die  Formel  0  — 7  eine 
schlechthin  unausführbare  Subtraction  dar  und  entbehrt  jedweden 
Sinnes;  im  ersteren  Falle  gelangt  man  von  Null  aus  um  7  Einheiten 
rückwärts  und  dies  gibt  —  7,  als  eine  fertige  und  nicht  erst  zu  er- 
haltende Grösse,  als  eine  negative  und  nicht  als  eine  zu  subtrahi- 
rende  Sieben. 

Das  Princip,  dass  das  Product  so  aus  dem  Multiplicandus  her- 
vorgehe, wie. der  Multiplicator  aus  der  Einheit,  kehrt  auch  in  der 
neuen  Ausgabe  wieder,  aber  allerdings  in  verständiger  Weise  modi- 
ficirt,  indem  es  lautet:  „Das  Product  entsteht  so  aus  dem  Multipli- 
candus, wiiB  der  Multiplicator  durch  wiederholtes  Setzen  der  posi- 
tiven Einheit  oder  eines  Theiles  derselben,  oder  durch  wiederholtes 
Setzen  der  Entgegengesetzten  der  positiven  Einheit  oder  eines 
Theiles  derselben  entstanden  gedacht  werden  kann.^*  Die  auf  dieser 
Gnmdlage  gegebenen  Beweise  sind  alle  unanfechtbar  und  doch  be- 
darf das  Princip  noch  des  weiteren  Zusatzes,  dass  es  sich  hierbei 
nur  um  das  Entstehen  des  Multiplicators  aus  der  abstracten  Einheit 
handelt.  Ohne  diesen  Zusatz  nämlich  wäre  nicht  blos  die  Multipli- 
cation  gleichbenannter,  sondern  auch  ungleidhbenannter  Zahlen  mög- 
lich und  hätte  z.  B.  das  Product  2  •  3  Mark  denselben  Sinn,  wie 
das   Product   2  Meter**  3  Mark,    denn   der   abstracto   Multiplicator 

2  ist  aus  der  abstracten  Einheit  gerade  so  entstanden,  wie  2  Meter 
aus  der  Längeneinheit.    Das  Product  wäre  folglich  in  beiden  Fällen 

3  Mark  +  3  Mark  =  6  Mark. 
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.  Was  hiernach  in'  Wahrheit  vorliegt,  ist  eine  onzolttssige  Er- 
weiterung des  Mnltiplicationsbegriffes.  In  Consequenz  hiervon  wer- 
den weiter  nnten  wirklich  benannte  Zahlen  mit  einander  mnltiplicirt; 
denn  anders  ist  die  Multiplioation  zweier  complexen  Zahlen  nicht  zu 
denken,  wenn  eine  derartige  Zahl  weiter  nichts  als  die  Beprftsen- 
tation  eines  Linienznges  bedeutet.  Die  Beweise  der  S&tze  werden 
durch  diese  Auffassung  nicht  eigentlich  &lsch;  sie  erfahren  nur  eine 
höchst  unbedeutende  Aenderung  des  Ausdrucks,  wenn  sie  auf  ab- 
stracto Multiplicatoren  bezogen  und  dadurch  richtig  gestellt  werden. 
Der  geehrte  Herr  Verfasser  hat  in  einer  besonders  veröffent- 
lichten Abhandlung  die  Multiplioation  der  complexen  Zahlen  in  dan- 
kenswerther  Weise  zum  Gegenstände  einer  mehrfachen  Demonstra- 
tion gemacht.  Wenn  dieselbe  auch  den  hier  erhobenen  Einwand 
nicht  entkräftet,  so  behält  die  ganze  Entwickelung  doch  ihren  eigen- 
thümlichen  Werth  und  verdient  für  ünterrichtszwecke  vollste  Beachtung. 
Der  letzte  Punkt,  auf  welchen  Referent  näher  eingeht,  ist  die 
geometrische  AufiGässung  der  complexen  Zahlen.  Für  die  Multipli- 
oation bleibt  es  immer  misslich,  dieselbe  durch  Linienzüge  zu  repr4- 
sentiren;  alle  Einwendungen  gegen  die  Beweisführung  des  Werkes 
werden  aber  von  selbst  erledigt,  wenn  die  complexe  Zahl  als  Marke 
für  den  Endpunkt  der  bezüglichen  Strecke  gilt.  Ganz  gewiss  be- 
deutet jeder  Punkt  an  und  für  sich  eine  Nullgrösse;  aber  was  hier 
in  Betracht  kommt,  ist  nicht  der  Punkt  schlechthin,  sondern  die 
Bestimmtheit  seiner  Lage  zu  den  beiden  festen  Axen  in  der  Ebene, 
und  die  Elemente,  welche  diese  Lage  festlegen,  werden  naturgemäss 
auch  für  die  Bezeichnung  des  Punktes  verwandt:  so  ist  er  von  allen 
anderen  Punkten  der  Ebene  verschieden,  und  jedem  anderen  Punkte 
kommt  auch  eine  andere  Bezeichnung  zu.  Vor  allen  Dingen  erhält 
man  hierdurch  die  wünschenswerthe  Eindeutigkeit  in  dem  Begriffe 
der  complexen  Zahl.  Denn  es  handelt  sich  immer  nur  um  einen 
und  denselben  Punkt,  wie  derselbe  auch  vom  Anfangspunkte  aus 
erreicht  werden  möge.  Fasst  man  dagegen  die  complexe  Zahl  als 
Linienzug  auf,  der  vom  Anfangspunkte  nach  dem  Endpunkte  hin- 
führt, so  ist  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  in  der  Beschaffenheit 
eines  solchen  Linienzuges  möglich.  Je  nachdem  z.  B.  die  Zahl  unter 
einer  der  Formen  (cos  9)  +  isin^))  oder  a  +  ^*>  oder  (Ä  +  jBi)  X 
(0  -{-  Di)  gedacht  wird,  ist  ihre  geometrische  Repräsentation  ein 
aus  einer  Linie  oder  aus  zweien  oder  aus  dreien  bestehender  Zug. 
Die  besondere  Art  der  geometrischen  Repräsentation  hängt  mit  dem 
Calcül  zusammen^  vermöge  dessen  man  sich  die  einzelne  Zahl  erzeugt 
denkt,  die  (abstracto)  complexe  Zahl  selbst  wird  aber  nur  durch 
den  besonderen  von  ihr  gekennzeichneten  Zahlort  (Punkt)  repräsentirt. 
Bei  den  Beweisen  ist  es  üblich,  von  zwei  besonderen  Arten  der 
Kennzeichnung  auszugehen;  die  Möglichkeit  der  Kennzeichnung  durch 
ii'gend  einen  anderen  von  den  gegebenen  Elementen  abhängigen  Zug 
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bleibt  inuner  vorausgesetzt,  das  Gekennzeichnete  selbst  aber  stets 
derselbe  unveränderliche  Zahlort.  Letzteres  ist  im  Grunde  genommen 
auch  die  stillschweigende  Voraussetzung  in  allen  Deductionen  des 
geehrten  Herrn  Verfassers.  Denn  wenn  er  z.  B.  in  der  oben  ange- 
führten Abhandlung  die  Richtigkeit  der  Gleichung 

a  +  hi^(Ä  +  Bi)(C  +  Di) , 

wo  a  =  ^C — BD  und  h  ^^  ÄD  -}-  BC  ist,  in  durchaus  zweck- 
mässiger Weise  darthut,  so  drückt  ihm  die  linke  Seite  einen  Zug 
aus,  der  aus  zwei  rechtwinklig  zusammentreffenden  Linien  besteht, 
die  rechte  Seite  dagegen^  nach  dem  besprochenen  Prindp  von  der 
Entstehung  des  Productes,  einen  aus  drei  Linien  zusammengesetzten 
Zug.  Indem  beide  Seiten  einander  gleichgesetzt  werden,  wird  von 
dieser  Verschiedenheit  der  Zusanmiensetzung  abgesehen  und  ledig- 
lich der  Umstand  berücksichtigt,  dass  beide  Züge  denselben  Anfangs- 
punkt und  denselben  Endpunkt  haben. 

Referent  schliesst  mit  dem  Ausdrucke  seiner  zuversichtlichen 
Erwartung,  dass  das  gediegene  Werk  in  den  weitesten  Kreisen  die 
verdiente  Würdigung  finden  möge. 

Gumbinnen.  Sohwabz. 


Natarwlssenschafüiche  Werke. 

MüLLBB,  Dr.  JoH.,  und  Pfaundler,  Dr.  Lbop.,  Lehrbuch  der 
Physik  und  Meteorologie.  B.  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.  In  3  Bänden.  Erster  Band.  Braunschweig 
1876,  Vieweg. 

Am  3.  October  1875  starb  Dr.  Johann  Müller,  Professor  der 
Physik  an  der  Universität  zu  Freiburg  im  Breisgau,  allgemein  be- 
kannt durch  seine  treffliche  deutsche  Bearbeitung  der  „Elements 
de  physique  exp6rimentale  et  de  m^t6orologie^S  Die  erste  Auflage 
dieser  MüUer'schen  selbständigen  Bearbeitung  ward  im  J.  1844  vol- 
lendet; seitdem  bis  zum  J.  1867  erschien  dieses  als  vorzüglich  wohl- 
bekannte Buch  in  sieben,  stets  verbesserten,  vermehrten  und  selb- 
stfindigeren, das  Original  an  innerer  Güte,  Beichthum  und  äusserer 
Ausstattung  weit  übertreffenden  Auflagen.  Pro£  Müller  war  eben 
mit  der  Bearbeitung  der  8.  Auflage  dieses  Werkes  beschäftigt; 
der  erste  Band  desselben,  die  Mechanik,  und  Akustik  enthaltend, 
lag  im  Manuscript  fertig  und  davon  waren  bereits  20  Bogen  ge- 
druckt —  als  ihn  der  Tod  ereilte.  Das  schöne  Werk  war  verwaist. 
Zum  Glück  für  dasselbe  und  das  Publikum  Hess  sich  der  als 
Forscher  imd  Lehrer  vorzüglich  berufene  Innsbrucker  üniyersitäts- 
professor   Dr.    L.   Pfaundler   bewegen,    sich   dieses    Werkes   anzu- 
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nehmen  und  die  8.  Auflage  desselben  weiter  zu  bearbeiten.  Im 
ersten  Bande  konnte  selbstverständlich  der  neue  Bearbeiter,  da  20 
Bogen  bereits  gedruckt  waren,  an  dem  Plane  dieses  im  Manuscripte 
fertigen  Bandes  nichts  Wesentliches  ftndem,  sondern  musste  sich 
auf  Ergänzungen  und  Erneuerungen  des  Veralteten  beschränken; 
für  die  zwei  nachfolgenden  Bände  scheint  Hr.  Prof.  Pfaundler  eine 
gänzliche  Umarbeitung  ins  Auge  gefasst  zu  haben,  ohne  jedoch  den 
bisherigen  elementar-mathematischen  und  experimentellen  Standpunkt 
des  Buches  zu  verlassen. 

Es  ist  überflüssig  Inhalt  und  Form  eines  so  bekannten,  vor- 
trefflichen Buches  wie  des  vorliegenden  zu  besprechen;  was  jedoch 
hier  rühmend  hervorgehoben  werden  muss,  ist,  dass  Prof.  Pfaundler 
bereits  in  dem  vorliegenden  Bande  alles  Mögliche  gethan  hat,  um 
denselben  auf  den  neuesten  Standpunkt  zu  bringen,  was  besonders 
für  die  Akustik  ^  welche  in  jüngerer  Zeit  bedeutend  vorgeschritten 
ist;  von  grosser  Wichtigkeit  sein  dürfte.  Ein  besonderes  Verdienst 
hat  sich  Prof.  Pfaundler  in  den  „Nachträgen^^  dieses  Bandes  durch 
seine  Üebersicht  und  vergleichende  Zusammenstellung  des  „irdischen^' 
uud  absoluten  Maasssystemes  erworben.  Die  in  diesem  Nachtrage 
gebrachte  kritische  Beurtheilung  dieses  hochwichtigen  Qegenstandes 
vermittelt  in  dankenswerther  Weise  volle  EHarheit  über  diese  in 
der  modernen  Physik  gebräuchlichen  Maasssysteme.  Mit  Recht 
dringt  Prof.  Pfaundler  auf  eine  consequente  Anwendung  des  einen 
oder  anderen  gleichrichtigen  Systemes,  was  bisher,,  wie  er  nach- 
weist, nicht  immer  der  Fall  ist;  er  erörtert  dann  weiter  die  Zweck- 
mässigkeit des  einen  oder  anderen  Systemes,  wobei  sich  das  irdische, 
als  das  bisher  im  praktischen  Leben  gebräuchliche,  in  praktischer 
Bichtung  als  das  vorzüglichere  ergibt,  das  absolute  Maasssystem 
aber  als  das  theoretisch  vorzüglichere  erscheint;  im  Ganzen  kommt 
der  Autor  zu  dem  Schluss,  den  Wunsch  auszusprechen,  in  physi- 
kalischen Lehrbüchern  allgemein  das  absolute  Maasssystem  anzu- 
wenden, weil  nach  zusammenfassender  Würdigung  alles  Für  und 
Gegen  dem  absoluten  Maasssystem  überhaupt  der  Vorzug  gebühre. 
Ausser  dieser  vortrefflichen  Abhandlung  des  Prof.  Pfaundler  ent- 
hält das  Buch  selbstverständlich  auch  die  von  ihm  erdachten  ein- 
fachen Apparate  zur  Darstellung  der  Liss%jous^  sehen  Curven  (Wien. 
Akad.  Bd.  68)  und  den  Pfaundler'schen  Apparat  zur  Nachahmung 
der  Bewegung  der  rotirenden  Projectile.  il. 


Fliedneb,  Dr.  C.^  Lehrbuch  der  Physik.  Für  den  Gebrauch  in 
höheren  Unterrichtsanstalten  und  beim  Selbstunterricht. 
444  S.     Braunschweig  1876,  F.  Vieweg.     7  JL 

Der  Verfasser  dieses  Lehrbuches  der  Physik  ist  der  Schulwelt 
durch  seine  Aufgaben  aus  der  Physik,  welche  bereits  in  fünfter  Auf- 


Liierarische  Berichte«  47 

läge  erschienen  sind,  vortheilhaft  bekannt,  und  beide  Bücher,  beim 
Lehrgebrauch  vereint,  sind  wol  geeignet,  dem  Schüler  der  oberen 
Classen  der  Gymnasien  und  Bealschulen  mit  Hülfe  des  Lehrers  eine 
gute  Grundlage  der  Physik  zu  vermitteln.  Bei  dem  reichen  Material 
der  heutigen  Physik,  bei  ihrer  Zweiseitigkeit  nach  dem  Experiment 
und  der  Mathematik  hin,  bei  den  höheren  Anforderungen,  welche 
diese  beiden  Seiten  an  den  Jünger  der  modernen  Physik  stellen, 
selbst  wenn  ihm  nur  eine  tüchtige  Vorschule  dieses  Gegenstandes 
geboten  werden  soll^  und  endlich  bei  der  diesem  Gegenstand  an  den 
Mittelschulen  nur  knapp  zugemessenen  Zeit ,  ist  es  keine  leichte 
Sache,  ein  kleines  Lehrbuch  der  Physik  zu  schreiben,  das  nur  einiger- 
massen  den  vielseitigen,  zuweilen  sich  widersprechenden  Wünschen 
entsprechen  soll.  Der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  war  sich 
dieser  Schwierigkeiten  bewusst  und  er  hat  nach  besten  Ejräften  ge- 
strebt, dieselben  zu  überwinden.  Er  hat  im  ersten  Haupttheil, 
welcher  als  Physik  der  Materie  die  elementare  Mechanik  und  die 
Akustik  vorträgt,  den  in  der  modernen  Physik  wichtigen  Capiteln 
vom  Maass  der  Kräfte  sowie  der  Wellenlehre  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit und  sorgfältige,  eigenthümlich  elementare  Behandlung 
zugewandt  und  dabei  die  nothwendige  Kürze  im  Auge  behalten. 
Im  zweiten  Haupttheil  des  Buches,  d.  i.  in  der  Physik  des  Aethei^ 
(Licht,  Wärme,  Magnetismus  und  Elektricität)  musste  der  Verfasser 
krankheitshalber  die  Mithülfe  des  Dr.  Krebs  für  einige  Capitel  der 
Optik  und  des  Galvanismus,  sowie  für  die  Beibringung  der  Dampf- 
maschinen, in  Anspruch  nehmen.  Obwohl  die  Wärmelehre  die 
mechanische  Wärmetheorie  berücksichtigt  und  zu  Grunde  legt,  so 
hätte  doch  in  diesem  Punkte  etwas  weiter  gegangen  werden  sollen; 
^s  wäre  immerhin  möglich  gewesen,  den  Joule'schen,  das  Wärme- 
äquivalent messenden,  Beibungsversuch  verständlich  zu  machen  und 
die  Wärmequellen  aus  der  mechanischen  Wärmetheorie  zu  erklären; 
auch  die  Dampfmaschinen,  sowie  im  Allgemeinen  die  calorischen 
Maschinen,  sollten  auf  dieser  Stufe  principiell  auf  der  mechanischen 
Wärmetheorie  basifen  und  im  Allgemeinen  als  Umwandlung  der 
Wärme  in  Arbeit  dargestellt  werden;  hier  wurde  nur  eine  Beschrei- 
bung der  Dampfmaschinen  gebracht,  üeberhaupt  hätte  der  Zusam- 
menhang und  die  ümwandelbarkeit  der  Naturkräfte  in  einem  Buche 
dieser  Art  betont  werden  sollen.  Bei  den  Erfindungen  wäre  eine 
eingeklammerte  Jahreszahl  angenehm  gewesen;  dass  bei  der  el.  In- 
fluenzmaschine als  Mitconcurrent  bezüglich  ihrer  Erfindung  Töpfer 
statt  Töpler  steht,  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler.  Für  den  Selbst- 
unterricht dürfte  dieses  Werkchen  doch  zu  kurz  und  zu  dogmatisch 
im  Vortrage  gehalten  und  nur  unter  Mithülfe  eines  grösseren  Lehr- 
buches zu  gebrauchen  sein;  für  Schulen  aber  wird  es  gute  Dienste 
leisten.  il. 
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BoTHE,  Dr.  F.,    Physikalisches    Bepetitorium.     Dritte   umge- 
arbeitete  Auflage.     202    S.     Braunschweig    1877,  Yieweg. 

Zur  üebersicht  der  erworbenen  Kenntnisse  aus  der  Physik,  zur 
EinprSgung  der  Hauptsätze,  Gesetze  und  Definitionen  dieser  Wissen- 
schaft, sowie  zum  schnellen  Nachschlagen  der  betreffenden  Constanten 
und    Zahlenwerthe    kann   dieses    Werkchen   in    erwünschter  Weise 
dienen,  zu    welch   letzterem  Zwecke   es    55  physikalische  Tabellen 
enthält,  während   es  für  die  ersteren  Zwecke  die  Fundamentalsätze 
der  Physik,  nach  den  Abschnitten  der  letzteren  geordnet,  kurz  und 
bündig  hinstellt  und  in  einer  Klammer  die  Namen  der  Finder  der 
betreffenden  Wahrheit,  nebst  der  entsprechenden  Jahreszahl ,  in  der 
ßegel   hinzufügt.     Diese    auf  die  Priorität  bezüglichen  Daten    sind 
einestheils  Pflicht  gegen    die  Forscher,    andemtheils   regen  sie  das 
Interesse  für   Culturgeschichte  im  Allgemeinen  und  für  die   histo- 
rische 'Seite    des    Gegenstandes    an.     In    dieser   Bichtung    ist    der 
moderne   Gang   der   Naturwissenschaften   überhaupt   viel   gerechter 
und  richtiger  als  der  ältere  und  es   erwächst  der  Vortheil  daraus, 
dass  die  Geschichte  des  Gegenstandes,  zum  Oefteren  auch  ein  leich- 
feres  Yerständniss  der  Sache  und  des  Wesentlichen,  worauf  es  dabei 
hauptsächlich  ankommt,  vermittelt.   Das  richtige  Finden  der  Namen 
der  ersten  Forscher   sowie   der   betreffenden  Jahreszahlen  ist  nicht 
immer  leicht,  bedarf  vieler  historischer  Hülfsmittel  und  zuweilen  der 
ganzen  Kunst  der  historischen  Kritik.     In   der  That  wird  auch  der 
Verfasser  dieses  Werkchens  bei  späteren  Auflagen  nach  dieser  Seite 
hin  stets  ein  aufmerksames  Auge    haben   und   der  Geschichte  des 
Gegenstandes   sorgfältig  nachgehen  müssen.     Zu  vielen  Namen  ist 
noch  die  Jahreszahl  aufzusuchen  und  einzustellen,  manches  historisch 
zu  berichtigen;  wir  erwähnen  beispielsweise,  dass  Zacharias  Janssen 
wohl  der  Erfinder  des  zusammengesetzten,  aber  nicht  des  einfachen 
MikroskopeS;   wie    es  hier  pag.  80  §.   507    heisst,    war;    dagegen 
könnte    §.    520    dazu    verleiten,   B.  Hooke   für   den   Erfinder   des 
zusammengesetzten  Mikroskopes  zu  hMten,  während  er  es  nur  ernst- 
lich und  ausgiebig  anwendete  und  die  Besultate   in  seiner  Mikro- 
graphie  veröffentlichte.    Andrerseits  scheint  das  einfache  Mikroskop, 
nach  den  geschichtlichen  Acten,  eine  sehr  alte  Erfindung  zu  sein. 
Pag.  104  §.  658  soll  es  heissen  Joule  1843,    während   man  nach 
dem   dortigen    Texte   glauben   könnte,  Joule  habe   erst  1853    das 
Wärmeäquivalent  gefunden;   ja,   wenn    man   nicht   von   der   ersten 
Publication   ausgehen   müsste,   könnte    man   auch   bei  Joule    1842 
setzen,  da  er  nur  etwas  später  als  Mayer  publicirte,  jedoch  schon 
1842   das  Wärmeäquivalent  berechnet   hat.     Pag.  114  §.  731    für 
-f-  und  —  Elektricität   heisst    es    kurzweg  (Franklin  1755),  that- 
sächHch  hat  aber  Du  Fay  1733  den  Unterschied  zwischen  Glas-  und 
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Harzelectricität  entdeckt,  den  Gegensatz  der  Elektricitäten  hat  dann 
Franklin  um  1747  festgesetzt  und  etwas  später  Lichtenberg  hierfür 
die  Zeichen  -f-  und  —  eingeführt;  folglich  sollte  es  heissen  (Du 
Fay  1733,  Franklin  1747?,  Lichtenberg?).  Beim  Elektrothermo- 
meter (pag.  119)  wäre  auch  der  Yormann  des  Biess,  d.  i.  Einnerslej 
1761,  erwähnenswerth  u.  dergL  m.  Wir  sind  überzeugt,  der  Ver- 
fasser wird  derlei  üebersehen  und  Schwankungen  bezüglich  des 
Autors  oder  Jahres  einer  Erfindung  in  der  nächsten  Auflage  nach 
Möglichkeit  richtig  stellen.  Hierher  gehört  auch  femer,  dass  pag. 
3  und  pag.  151  von  Oesterreich  so  gesprochen  wird,  als  hätte  es 
noch  nicht  das  Metermaass  und  doch  konnte  zur  Zeit  des  Druckes 
(1876)  der  Verfasser  schon  wissen,  dass  Oesterreich  bereits  das 
Metermaass  officiell  hat,  und  dies  umsomehr,  da  schon  einige  Jahre 
Yorher  die  betreffenden  Verhandlungen  publicirt  waren.  Dagegen 
sind  wir  mit  dem  Verfasser  eines  Sinnes,  wie  er  specifisches  Ge- 
wicht und  Dichte  auffasst  (pag.  4  und  152)  und  wie  er  den  Unter- 
schied beider  betont.  Ueberhaupt  ist  seine  Auffassung  schulgerecht 
und  es  ist  noch  speciell  lobend  hervorzuheben,  dass  in  der  Akustik 
stets  den  Tonnamen  die  Notenzeichen  beigesetzt  sind. 

JT. 


Badau,  B.    Die  Lehre  vom  Schall.    2.  Auflage.    München  1875, 
Oldenburg.     290  Seiten.     3  A 

Diese  gemeinfassHche  Akustik  bildet  den  ersten  Band  der  be- 
kannten und  beliebten  naturwissenschaftlichen  Volksbibliothek  „Die 
Naturkräfte' \  welche  sich  die  Aufgabe  gestellt  haben,  die  natur- 
wissenschaftlichen Forschungsmethoden,  sowie  die  durch  diese  er- 
zielten Kenntnisse,  in  populärer  Form  zu  verbreiten.  Der  vorliegende 
Band  behandelt  zuerst  in  anmuthender  Weise  den  Schall  als  sinn- 
liche Erscheinung  —  Schall  in  der  Natur,  Wirkung  der  Töne  auf 
Menschen  und  Thiere;  Fortpflanzung,  Stärke,  Schnelligkeit,  Brechung, 
Zurückwerfung  und  Besonanz  des  Schalles,  —  um  dann  weiter  nach 
der  inneren  Natur  und  Ursache  der  Schallerscheinimgen  zu  forschen. 
Alle  neueren  Errungenschaften  der  Akustik,  wie  die  Analyse  des 
Klanges  mittels  der  Helmholtz'schen  Besonatoren  und  anderer  Be- 
belfe, die  Tonschreibapparate,  die  Tonflammenapparate,  die  Tono- 
meter, die  Interferenzapparate  u.  s.  w.  kommen  zur  Sprache,  und 
sowol  die  modernen  akustischen  Instrumente  Dr.  Koenig's  in  Paris^ 
als  auch  die  älteren  akustischen  Forschungsmittel  finden  Berück- 
sichtigung; ebenso  schenkt  das  Buch  den  Helmholz' sehen  Unter- 
suchungen über  die  Tonempfindungen  Aufinerksamkeit.  Es  wird 
selbstverständlich  Niemand  einfiEtllen,  hier  einen  vollkommenen  Lehr- 
gang der  Akustik  zu  suchen,  da  ja  jene  Sammlung  („die  Naturkräfbe^) 
und  also  auch  dieses  Buch  nur  die  Verbreitung  der  vorzüglichsten 

ZeiUchr.  f.  math.  u.  naturw.  ünierr.    IX.  4 
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Methoden  und  der  Hauptresnltate  der  Natorforschnng  als  Endziel 
in's  Auge  ÜMst;  es  wird  auch  Niemand  hier  einen  schulgerechten 
Lehrgang  verlangen,  ind^n  gerade  die  völlige  Freiheit  und  Unge- 
bundenheit  dem  Autor  Baum  für  die  Lidividualität  seiner  Darstellungs- 
weise  gewähren  soll.  Ledig  eines  jeglichen  Schulzwanges  gestaltet 
sich  der  Yerfiftsser  sein  Buch,  wie  es  ihm  für  die  grössere  Menge, 
die  sich  durch  Leetüre  belehren  will,  passend  erscheint;  er  flicht 
daher  historische,  zum  Gegenstande  gehörige  Thatsachen  in  Menge 
ein,  weckt  dadurch  das  Interesse  für  den  Gegenstand  und  macht 
diesen,  anziehend.  So  frei  sich  auch  dieses  Büchlein  in  seiner  Form 
bewegt  —  für  die  wir  nur  bisweilen  eine  gewähltere  Sprache 
wünschten  — ,  so  wird  es  sicher  durch  die  Fülle  und  theilweise 
Neuheit  seines  Stoffes  auch  dem  Lehrer  angenehm  sein  und  ihm 
Manches  als  Würze  für  seinen  Wirkungskreis  zu  bieten  im  Stande 
sein.  n, 

Dammbb,  Dr.  Otto,  Kurzes  chemisches  Handwörterbuch.  Erster 
Halbband  (1—6.  Lieferung).  Berlin  1874,  Verlag  Von  Robert 
Oppenheim.    876  Seiten,   gr.  8.     Preis  7  UK  20  A. 

Es  dürfte  fast  überflüssig  erscheinen  ein  Werk  zu  recensiren, 
wenn  dasselbe  bereits  in  zahlreichen  Exemplaren  seinen  Einzug  beim 
Publikum  gefeiert  hat.  Interne  redactionelle  Angelegenheiten  waren 
die  Ursache  davon,  dass  das  Werk  verhftltniBsm&ssig  spttt  auf  dem 
Pulte  des  Becensenten  erschien;  da  dies  aber  schon  einmal  geschah, 
so  sei  hiermit  das  Versäumte  nachgeholt*). 

Ein  chemisches  Handwörterbuch  nach  Art  des  vorliegenden 
war,  es  gelte  nicht  als  nachgesagte  Phrase,  wirkliches  Bedürfhiss. 
Zwar  sind  wir  bereits  seit  Langem  im  Besitze  eines  chemischen 
Handwörterbuches,  des  vortreflFlichen  Werkes  von  Liebig,  Poggen- 
dorff  und  Wöhler,  das  unter  Fehling's  Bedaction  eine  zweite  Auf- 
lage erlebte;  doch  ist  der  Umfang  und  dadurch  auch  der  Zweck 
beider  Werke  ein  ganz  verschiedener.  Das  letztere  ist,  das  gesammte 
chemische  Wissen  umfassend,  nur  für  einen  enger  gezogenen  Kreis 
—  zum  Gebrauche  der  FachmSnner  —  geschrieben,  auch  seines 
Preises  wegen  nicht  Jedem  zugänglich;  w&hrend  das  vorliegende 
kurze  Wörterbuch  bei  seinem  nicht  allzu  ausgedehnten  Inhalte  die 
Bestimmung  hat,  weiteren  Kreisen  als  Nachschlagebuch  zu  dienen, 
als  welches  es  auch  gewiss  willkommene  Auj^ahme  flndet. 

Der  vorliegende  Halbband  umfasst  die  Buchstaben  A  bis  K 
(Abathmen  —  Kieselsäuresalze)  und  lässt  das  Werk  in  Betreff  der 

*)  Diese  „internen  redactionellen  Angelegenheiten'*  waren  keine 
andern,  als  der  Umstand,  dass,  nachdem  das  Werk  bereits  vollständig 
erschienen  war,  die  Verlagshandlung  trotz  nnsers  Ansuchens  das  Becen- 
sionsezemplar  doch  incomplet  liess  und  wir  immer  auf  die  Conmletirung 
warteten.  D.  Red. 
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Art  tmd  Weise  der  Bearbeitung  des  Stoffes  (es  sei  unbeschadet  der 
Selbstständigkeit  des  Werkes  gesagt)  förmlich  als  eine  kleine  Aus- 
gabe des  genannten  grossen  Wörterbuches  Liebig's  erscheinen,  mit 
dem  Unterschiede  nämlich,  dass  Verfasser  aus  dem  überaus  reichen 
Materiale,  das  ihm  die  chemische  Literatur  bot,  nur  jenes  ausge- 
wählt hat,  welches  entweder  für  den  Praktiker  (Industriellen,  Arzt, 
Apotheker,  Landwirth)  von  Bedeutung  ist,  oder  aber  ein  besonderes 
theoretisches  Interesse  besitzt.  Aber  eben  diese  Auswahl,  diese 
Sonderung  des  Stoffes  ist  eine  der  schwierigsten  und,  wenn  ge- 
lungen durchgeführt,  verdienstvollsten  Arbeiten.  Wie  leicht  kann 
da  zu  viel,  wie  leicht  zu  wenig  geboten  werden!  Der  Verfasser 
bat  hierin  das  richtige  Maass  eingehalten;. er  hat  seine  Aufgabe  auf 
das  Beste  gelöst  und  verdient  deshalb  alle  Anerkennung. 

Wir  fijiden  in  dem  Werke  nicht  bloss  die  chemischen  Ver- 
bindungen und  Begriffe,  femer  chemische  Geräthschaften  und  Ope- 
rationen besprochen,  sondern  es  hat  der  Verfasser  auch  vieles 
Physikalische  und  Mineralogische  mit  einbezogen,  wie  es  ja  bei  dem 
innigen  Zusammenhange  der  betreffenden  wissenschaftlichen  Dis- 
ciplinen  kaum  anders  möglich  ist.  Vielleicht  hätte  es  aber  dem 
Werke,  das  nach  des  Verfassers  eigenen  Worten  schon  einige  che- 
mische Kenntnisse  voraussetzt,  nicht  zum  Nachtheile  gereicht,  wenn 
die  Besprechung  einfacher  chemischer  Operationen,  die  sogar  mit- 
unter mit  denen  des  alltäglichen  Lebens  zusammenfallen,  unter- 
blieben wäre.  Es  ist  eben  mit  derartigen  Auseinandersetzung^ 
Niemandem  gedient  und  der  dafür  verwendete  —  wenn  auch  in 
unserem  Falle  nicht  gar  bedeutende  ^—  Baum  hätte  besser  nutzbar 
gemacht  werden  können. 

Dass  theoretische  Fragen  vom  Verfasser  durchgehends  auf 
Grundlage  der  „modernen'^  Anschauungen  erledigt  wurden,  ist  nicht 
nur  vollkommen  begründet,  sondern  auch  bei  dem  heutigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  kaum  anders  denkbar.  Es  wird  ihm  zwar 
hiebei  auch  nicht  an  Widersachern  fehlen;  zum  grossen  Theile  ge- 
hören diese  aber  Kreisen  an,  die  aus  Bequemlichkeit  Neuerungen 
abhold  sind,  deren  Stimme  also  auch  nicht  massgebend  ist.  Man 
hat  es  jetzt  bereits  in  den  modernen  chemischen  Theorien  mit  einem 
Factor  zu  thun,  der  nicht  todtgeschwiegen  werden  kann  imd  dem 
man  sich  schon  einmal  accommodiren  muss.  —  Schade  nur,  dass 
die  leitende  Nomenclatur  nicht  überall  im  gleichen  Sinne  consequent 
durchgeführt  ist. 

Was  die  Beziehungen  des  Werkes  zum  naturwissenschaftlichen 
Unterrichte  betrifft,  so  ergeben  sich  diese  bei  dem  Umstände,  als 
man  immer  mehr  bemüht  ist  auch  der  Chemie  auf  den  verschiedenen 
Lehranstalten  einen  würdigen  Platz  einzuräumen,  von  selbst.  Bis- 
her war  die  Chemie  als  verhältnismässig  junge  Wissenschaft  freilich 
immer  noch   etwas   stiefmütterlich  behandelt;    es  dürfte  aber  doch 

4* 
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der  Lehrer  selbst  anderer  naturwissenschaftlicher  Zweige  recht  hSufig 
in  die  Lage  kommen  sich  beim  ^^chemischeh  Wörterbnche''  Auf- 
schluss  nnd  Auskunft  zu  holen.  Greift  doch  die  Chemie  in  das 
gesammte  Leben  der  Natur  so  tief  und  innig  ein! 

Wien.  Dr.  0.  Jaheöek, 

Dootnt  ftn  der  k.  k.  teolin.  Hochiohiile. 


Hbumann,  E.,  Anleitung  zum  Ezperimentiren  bei  Yorlesun- 
genüber  anorganische  Chemie.  Erste  und  zweite  Lieferung. 
Braunsqhweig,  Friedrich  Vieweg  und  Sohn.  1877.  320  Seiten, 
gr.  8.     (Preis  ?) 

Es  liegen  uns  die  beiden  ersten  Lieferungen  dieses  Werkes 
vor  und  wir  finden  .allen  Grund  es  willkommen  zu  heissen.  Bei 
einer  Wissenschaft,  die,  wie  die  Ohemie,  ihre  Ausbildung  in  erster 
Beihe  dem  Experimente  verdankt,  ist  es  auch  noth wendig  eine 
Lehrmethode  zu  beobachten,  durch  welche  dem  Lernenden  die  un* 
mittelbare  Anschauung  wenigstens  jener  Vorgänge  ermöglicht  wird, 
die  die  Grundlage  seines  Wissens  bilden  sollen.  Die  Unterstützung 
der  chemischen  Vorträge  durch  das  Experiment  ist  aus  diesem 
Grunde  zur  allgemeinen  Geltung  gelangt  und  an  Mittelschulen 
wie  an  höheren  Lehranstalten  wird  dieser  Erkenntniss  bald  mehr, 
bald  weniger  —  je  nach  den  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmitteln  — 
Bechnung  getragen.  Für  die  Wahl  der  Experimente  liegt  nun  dem 
Lehrenden  ein  weites  Feld  offen;  zahlreiche  Lehrbücher  der  allge- 
meinen Chemie,  sowie  einschlägige  Zeitschriften  weisen  ganze  Beihen 
von  Vorlesungs-Experimenten  auf,  viele  andere  vererben  sich  durch 
eine  Art  Tradition,  durch  mündliche  üeberlieferung  von  den  älteren 
auf  jüngere  Kräfte,  viele  sind  aber  auch  nur  in  den  engeren  Ereisrai 
einzelner  Laboratorien  und  Lehrkanzeln  bekannt  und  ausschliesslich 
daselbst  gebräuchlich,  ohne  zur  allgemeinen  Kenntniss  gelangt  zu 
sein.  An  einer  Zusammenstellung  solcher  Experimente  aber,  die 
nur  halbwegs  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erheben  könnte,  hat  es 
bisher  gemangelt  Der  eingeübte  Experimentator  hat  freilich  diese 
Lücke  weniger  empfunden,  umsomehr  aber  aUe  jene,  die  —  wie 
es  beispielweise  bei  vielen  angehenden  Lehrern  an  Mittelschulen 
der  Fall  —  nicht  leicht  Gelegenheit  hatten,  neben  ihrem  theoretischen 
Wissen  auch  die  manuelle  Fertigkeit  sich  anzueignen.  Ihnen  mangelt 
es  häufig  an  der  nöthigen  Technik,  an  der  üebung  im  Ausführen 
der  Versuche,  aus  dem  einfachen  Grunde ^  weil  nur  selten  auch 
hierin  Unterricht  ertheilt  wird.  Nicht  anders  ergeht  es  mitunter 
dem  jungen  Docenten  und  dem  Vorlesungsassistenteh  der  Hochschule; 
auch  er  muss  häufig  erst  Erfahrungen  sammeln,  die  dann  gewöhnlich 
theuer  erkauft  werden  und  in  ihm  das  Bedürfniss  nach  einem  litera- 
rischen Hilfsmittel  wach  rufen. 
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Das  vorliegende  Werk  soll  diesem  Bedür^sse  gerecht  werden 
und  es  wird  es  auch  gewiss  in  vollem  Maasse.  Selbstverständlich  ist 
Heumann's  Anleitung  zum  Ezperimentiren  zum  grösseren 
Theile  als  Sammelwerk  zu  betrachten,  was  übrigens  seinem  Werthe 
durchaus  keinen  Eintrag  thut;  sorgflütig  ist  hier  das  Material  aus 
zahlreichen  Quellen  zusammengetragen,  geprüft,  gesondert,  eigene 
Erfahrungen  des  Verfassers  als  Bichtschnur  beigegeben,  so  dass  es 
in  zahlreichen  Fällen  eine  willkommene  Stütze,  eine  gern  gesehene 
Gabe  sein  wird. 

Die  beiden  ersten  Lieferungen  um&ssen  das  folgende  Material. 
Als  Einleitung  sind  vor  allem  praktische  Winke  über  das  ünterrichts- 
lokal  und  seine  Einrichtung  gegeben,  bei  denen  wir  nur,  was  ge- 
wiss in  einer  späteren  Auflage  geschehen  wird,  stellenweise  eine 
bessere  Anordnung  und  Eintheilung  des  Stoffes  gewünscht  hätten. 
Es  sieht  sich  nämlich 'doch  nicht  so  ganz  gut  an,  wenn  man  Wasser- 
und  Gasleitungen,  Stative  und  IQammem,  galvanische  Batterien  und 
Zuhörerbänke  in  einem  Athem  besprochen  findet;  die  allgemeine 
Einrichtung  des  Hörsales  hätte  wol  von  kleineren  Utensilien  (wie 
Klammem  u.  s.  w.)  getrennt  behandelt  werden  können. 

Im  Anschlüsse  an  diesen  Gegenstand  liefert  der  Verfasser 
„allgemeine  Bemerkungen  über  Vorbereitung  der  Experimente  und 
die  Thätigkeit  des  Vorlesungsassistenten^*,  worin  die  -wichtigeren 
mecl^^schen  Operationen  u.  dgL  zur  Besprechung  gelangen«  Alles 
Folgende  gilt  dem  eigentlichen  Materiale  der  Vorlesungsexperimente, 
welches  in  dem  bisher  erschienenen  Theile  den  Sauerstoff,  Wasser- 
stoff, Stickstoff,  das  Chlor,  Brom,  Jod,  Fluor,  den  Schwefel,  das 
Selen  und  einen  Theil  von  Phosphor  umfasst.  Mit  oft  bis  in's 
kleinste  Detail  gehender  Sorgfalt  finden  wir  da  die  einzelnen  Vor- 
lesungsversuche besprochen  und  durch  zahlreiche  Abbildungen  illustrirt. 
Wir  sehen  da  die  schönen  und  besonders  instructiven  volumetrischeh 
Experimente  A.  W.  Hofinann*s  wieder,  die  so  rasch  allgemein  adoptirt 
wurden,  ebenso  finden  die  mannigfaltigen  Publikationen  E.  Böttger^s 
and  Mittheilungen  Bunsen^s,  Volhard's  u.  s.  w.  die  erwünschte  Be- 
rücksichtigung, wie  auch  sonst  alles  Brauchbare  aus  zahlreichen 
neueren  literarischen  Quellen  aufgenommen  ist. 

Was  die  Ausstattung  des  Werkes  betrifft,  genügt  es  zu  er- 
innern, dass  es  aus  dem  verdienstvollen  Etablissement  von  Vieweg 
&  Sohn  hervorgegangen  ist. 

So  sei  denn  das  Werk  in  jeder  Beziehung  bestens  empfohlen. 

Wien.  Dr.  G.  Janboek. 
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LOTH.  Dr.  J.,  (w«il.  Diieotov  d«r  B«*liohiile  L  Ordnung  bq  Bnhrort).  Die  anorga- 
nische Chemie  auf  Grundlage  methodisch  geprdneter 
Versuche  für  den  Unterricht  an  höheren  Lehr- 
anstalten und  zur  Selbstbelehrung.  Braunschweig 
1876,  Vieweg  &  Sohn. 

Wir  haben  hier  ein  mit  grosser  Saohkenntniss,  grosser  €r6wis- 
senhaftigkeit  und  grossem  Fleisse  ausgearbeitetes  Lehrbuch  vor  uns, 
dessen  um  das  Schulwesen  hochverdienter  Ver^Etöser  sich  darin  als 
tüchtigen  Schulmann  zeigt.  Oeme  benutzt  Referent  diese  Gelegen- 
heit, um  dem  Manne,  dem  er  im  Leben  nicht  ganz  fem  gestanden 
zu  haben  sich  rühmen  kann  und  dem  er  stets  Hochachtung  gezollt 
hat,  nach  seinem  Tode  noch  diese  Anerkennung  auszusprechen. 

Allein  trotz  der  Anerkennung  der  Vorzüge  des  Werkes  kann 
der  Bef.  nicht  umhin  zu  erklären,  dass  er  aus  pädagogischen  Grün- 
den, welche  er  aus  seiner  Er&hrung  als  Lehrer  der  Chemie  ge- 
schöpft hat,  nicht  ganz  mit  dem  dem  Lehrbuche  zu  Grunde  ge- 
legten Plane  einverstanden  ist. 

Das  Buch  zerf^t  in  zwei  Theile  und  einen  Anhang.  Der 
erste,  kleinere  Theil  enthält  ausser  der  Entwickelung  der  ersten 
Begriffe  eine  „systematische  Uebersicht  der  anorganischen  Eörper^^ 
der  zweite  jlie  „systematische  Uebersicht  der  chemischen  Processe^^ 
und  der  Anhang  bietet  eine  sehr  zweckmässige  Zusammenstellung 
der  behandelten  Bildungs-  und  Darstellungsweisen  der  unorganischen 
Körper  nebst  Hinweisen.  Diese  Eintheilung  entspricht  der  in  der 
neueren  Zeit  mehr  und  mehr  betonten  Forderung,  von  dem  bisher 
üblichen  Gonge,  der  sich  den  einzelnen  Elementen  und  ihren  Ver- 
bindungen anschliesst,  abzugehen  und  vielmehr  die  chemischen  Vor- 
gänge in  den  Vordergrund  zu  stellen.  So  begründet  auch  diese 
Forderung  ist,  insofern  ja  der  Unterricht  der  Chemie  auf  Realschulen 
und  ähnlichen  Lehranstalten  wesentlich  eine  Einführung  in  die 
Chemie  und  die  Eröffnung  des  Verständnisses  der  hier  geltenden 
Begriffe  und  Wirkungsweisen  bezweckt,  so  führt  doch  die  ausschliess- 
liche Beachtung  der  Forderung  zu  neuen  Uebelständen,  welche  sich 
dem  Lehrer  im  Laufe  des  Unterrichts  sehr  fühlbar  machen  müssen. 
Diese  erblickt  Ref.,  um  es  schon  hier  kurz  zu  sagen,  hauptsächlich 
in  einer  den  Schüler  langweilenden  Einförmigkeit,  in  dem  Mangel 
an  Abwechselung  und  darin,  dass  der  Schüler  fortwährend  mit  Sub- 
stanzen zu  thun  hat,  die  ihm  kein  Literesse  abzugewinnen  vermögen, 
weil  er  nichts  weiter  von  ihnen  erfährt,  als  dass  sie  als  Beispiel  zu 
der  und  der  chemischen  Wirkungsweise  dienen;  femer  weist  der 
Lehrgang  manchen  Dingen  keinen  Platz  an,  deren  Besprechung  sehr 
wünschenswerth,  ja  nothwendig  ist  oder  die  mindestens  geeignet 
sind,  den  Unterricht  zu  beleben,  wie  z.  B.  die  technischen  Verwen- 
dungen  und  Fabrikationsweisen.     Dem   gegenüber  hat  die  Behand- 
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lang  der  einzelnen  Substanzen  ihre  ganz  entschiedenen  Yortheile. 
Bef.  hat  daher  im  Lanfe  seines  langjährigen  Unterrichts  den  .Weg 
einzuschlagen  für  richtig  befanden,  dass  er  zuerst  auf  möglichst  ein- 
fachem Wege  die  Schüler  in  die  Vorstellung  von  chemischen  Vor- 
gängen imd  die  Atondehre  einführt  und  darauf  in  der  früheren 
Weise  das  Oebiet  der  chemischen  Substanzen,  soweit  es  sich  für 
die  Schule  eignet,  durchnimmt,  stets  mit  Einfügung  des  aus  der 
Technologie  besonders  Wissenswerthen.  In  dieser  Ansicht  konnte 
den  Bef  die  Durchsicht  des  vorliegenden  Lehrbuchs  nur  bestärken. 
I.  Theil.  Die  erste  Seite  enthält  schon  den  Unterschied  zwischen 
einfachen  und  zusammengesetzten  Körpern,  was  entschieden 
zu  früh  ist,  bevor  der  Schüler  eine  Vorstellung  von  einer  Verbin- 
dung hat.  Ebenso  verfrüht  erscheint  die  Zersetzung  der  Salzsäure 
durch  Zink.  Darauf  kommen  vereinzelte  Versuche  mit  einigen  Ele- 
menten, welche  in  dieser  Weise  und  an  dieser  Stelle  wenig  geeig- 
net sein  dürften,  ihren  Zweck  zu  erfüllen.  Die  n,un  folgende  Ent- 
wickelung  der  Atomtheorie  ist  gewiss  sehr  durchdacht  und  gründ* 
lieh  durchgeführt,  Ref.  ist  aber  nicht  damit  einverstanden,  sie  an 
das  Gewichtsverhältniss  anzuknüpfen,  inso^m  hier  nicht,  wie  bei 
dem  Volumverhältniss,  die  Anschauung  zu  Hülfe  genommen  wer- 
den kann.  Die  Definition  des  Aequivalentes,  S.  16,  ist  zu  un- 
bestimmt. S.  18  wird  behauptet,  die  Moleküle  aller  Körper  seien 
dem  Volumen  nach  gleich,  was  doch  noch  sehr  in  Zweifel  gezogen 
wird.  S.  19  werden  die  Atome  die  kleinsten  Bäumt  heile  ge- 
nannt, während  wir  uns  von  den  Atomen  keine  Baumvorstellung 
machen  können.  Die  Gegenüberstellung  von  Atom  und  Aequivalent 
an  dieser  Stelle  erzeugt  leicht  Verwirrung.  Der  Ausdruck:  „Das 
Atom  des  Wasserstoffis  wiegt  eine  Gewichtseinheit"  ist  incorrect; 
es  muss  heissen:  „Man  nimmt  zur  Einheit  für  die  Gewichte  der 
Atome  diEis  (noch  unbekannte)  Gewicht  eines  Atoms  Wasserstoff". 
Bei  der  Tabelle  über  die  Atomgewichte  fehlt  die  Bemerkung,  dass 
diese  Zahlen  (nach  den  Untersuchungen  von  Stass)  nur  näherungs- 
weise richtig  sind.  Die  Bemerkung  (S»  24)  über  die  Werthigkeit 
von  Atompaaren  wäre  besser  weggeblieben;  die  Definition  der 
Badikale  gehört  besser  an  eine  spätere  Stelle.  Die  dritte  Ab- 
theilung des  I.  Theües  bildet  die  Uebersicht  der  anorganischen  Ver- 
bindungen, nach  den  vier  Typen  geordnet.  Wie  eine  solche  trockene 
kurze  Beschreibung  der  Substanzen  nebst  Angabe  einiger  Eigen- 
schaften imd  zum  Theil  Darstellungsweisen  den  Unterricht  fördernd 
wirken  soll,  ist  schwer  einzusehen;  sie  muss  vielmehr  ermüdend  für 
den  Schüler  sein.  Die  Formeln  der  Salze  und  Säuren  sowie  die 
Benennungen  sind  sämmtlich  im  Sinne  der  neuem  Chemie;  die  For- 
meln sind  meistens  die  empirischen,  theilweise  auch  die  typischen. 
Diesem  Standpunkte  gemäss  sind  die  Erklärungen  für  Salze, 
Säuren  u.  s.  w.,  wie  auch  die  übrigen  Auseinandersetzungen  durch- 
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aus  lobend  anzaerkennen;  nur  muss  die  Schreibweise  Anhydrite  für 
Anhydride  als  falsch  bezeichnet  werden.  Femer  ist  als  einer  der 
wenigen  Fehler  hervorzuheben  (8.  dl),'das8  beim  Verbrennen  des 
Natriums  auf  Wasser  die  Flamme  mattblau  sein  soll,  während  sie 
doch  durch  das  Natrium  gelb  gefärbt  wird.  Der  Typus  Ammoniak 
ist  gar  zu  stiefmütterlich  behandelt;  beim  Typus  Kohlenwasser- 
stoff (statt  „Gruben-  oder  Sumpfgas^^)  fehlt  der  Siliciumwasserstoff. 

In  dem  II.  Theile  ist  die  Eintheilung  der  chemischen  Pro- 
cesse  in  Verbindungen,  Zersetzungen  und  Wechselwir- 
kungen mit  ünterabtheilungen  mit  grossem  Geschick  und  grosser 
Ausdauer  durchgeführt.  Nach  dem  früher  so  streng  eingeführten 
Standpunkte  durfte  unter  den  Verbindungen  nicht  die  Bildung  der 
Hydroxyde  aus  Oxyden  und  Wasser  aufgeführt  werden;  es  durften 
eigentlich  nur  die  Verbindungen  der  Elemente  unter  einander  hier  Platz 
finden.  Die  Erklärung  der  chemischen  Harmonika  (S.  81)  durch 
Explosionen  ist  nicht  die  jetzt  gültige.  Die  Zersetzungen  sind 
die  durch  Wärme,  Licht  und  Elektricität.  Den  grössten  ümfäng  hat 
natürlich  das  Capitel  der  Wechselwirkungen  in  nicht  weniger 
als  44  Arten  eingetheUt. 

In  diesem  zweiten  Theile  sind  nicht  nur  die  yerschiedenen 
Wirkungsweisen  an  zahlreichen  gut  gewählten  Beispielen  erläutert, 
die  Versuche  recht  deutlich  beschrieben,  sondern  wir  finden  auch 
eine  Menge  Thatsachen  besprochen,  die  eigentlich  nicht  hierher  ge- 
hören, die  aber  doch  zur  VervoUstöndigung  des  chemischen  Unter- 
richts nothwendig  Erwähnung  finden  mussten.  Es  ist  das  eben 
einer  der  oben  erwähnten  üebelstände,  an  welchen  die  gewählte 
Methode  leidet  und  der  gewiss  der  Uebersichtlichkeit  Eintrag  thut, 
während  die  Häufung  der  aneinander  gereihten  Au&ählung  von 
Wirkungsweisen  an  das  Gedächtniss  des  Anfängers  hohe  Anfor- 
derungen stellt  und  leicht  Verwirrung  erzeugt. 

Wenn  trotzdem  der  Verf.  oben  als  tüchtiger  Schulmann  be- 
zeichnet worden^  so  beweist  das  nur^  dass  ein  gewandter  Lehrer 
durch  seinen  Unterricht  die  Mängel  des  Lehrbuches  unschädlich  zu 
machen  weiss.  Es  soll  daher  auch  keineswegs  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  das  vorliegende  Lehrbuch  in  den  Händen  eines  Lehrers, 
der  den  Stoff  vollständig  beherrscht  und  sich  in  die  Methode  einge- 
lebt hat,  ganz  brauchbar  sein  und  erspriessliche  Erfolge  erzielen 
könne.     Darstellung  und  sorgfältige  Ausstattung  sind  zu  loben. 

Düsseldorf. Dr.  Staichbb. 

WiSLioBHus,  Dr.  Johannes,  Adolph  Strecker's  kurzes  Lehr- 
buch der  organischen  Chemie.  6.  Aufl.  Dritte  und 
vierte  Abtheilung.    Braunschweig  1875 — 76,  Vieweg  &  Sohn. 

Mit  der  vierten  Abtheilung  ist  das  Werk  abgeschlossen,  dessen 
erste  Abtheilung  schon  im  VI.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  S,  182 
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besprochen  worden.  Nach  dem  ausführlichen  Inhaltsverzeichnisse  ist 
die  Eintheilnng  des  Werkes  folgende:  Auf  die  allgemeine  Einleitung 
folgen  die  beiden  Gruppen  von  organischen  Verbindungen,  die  eine 
besondere  Stellung  einnehmen,  nämlich  die  Cyanverbindungen  und 
die  Derivate^  der  Kohlensäure  (darunter  der  Hamstofif).  Hieran 
schliessen  sich,  den  grössten  Theil  des  Buches  einnehmend,  die  Sub- 
stanzen, welche  man  gewöhnlich  zur  Fetts äure-Beihe  rechnet.  Sie 
sind  eingetheilt  nach  der  Werthigkeit  der  Radikale  bis  zu  dem 
zehnwerthigen  Radikale  der  Zuckersäure.  Hierbei  weicht  der  Verf. 
von  der  gewöhnlichen  Zusammenstellung  insofern  ab,  als  er  nur 
sauerstoff&eie  Radikale  annimmt,  wodurch  viele  Stoffe  in  höhere 
Gruppen  rücken,  wie  z.  B.  die  Fettsäuren  unter  die  dreiwerthigen 
Radikale  eingereiht  sind;  die  Kohlenhydrate  stehen  bei  den  sieben- 
werthigen  Radikalen,  während  sie  sonst  als  drei-  oder  sechsatomige 
Alkohole  betrachtet  werden. 

Die  Reihe  der  aromatischen  Verbindungen  eröffnet  die  ganz 
zweckmässig  gehaltene  Auseinandersetzung  über  ihre  Eigenthümlich- 
keiten  gegenüber  der  Fettsäure>Reihe.  Die  Anordnung  der  hierher 
gehörigen  Substanzen  weicht  von  der  gebräuchlichen  nicht  ab;  die 
Substitutionen  von  Radikalen  der  Fettsäure-Reihe  werden  Homologe 
des  Benzols  genannt;  NaphtaUn  steht  unter  den  ,^ Verbindungen  kon- 
dansirter  Benzolkeme^';  die  Terpene,  Campher  und  Indigo  bilden 
den  Anhang  zu  den  einfachen  Benzolderivaten. 

Die  dritte  Hauptabtheiltpig  des  ganzen  Werkes  bilden  die  äusserst 
zahlreichen  Substanzen,  die  bis  jetzt  noch  jeder  Einordnung  in  ein  System 
spotten  und  hier  als  Stoffe  von  „unbekannter  Constitution^^  aufgeführt 
werden,  nämlich:  Glykoside  (darunter  die  Gerbstoffe,  nicht  die  Gerb- 
säure, welche  bei  Benzoesäure  steht),  indifferente  krystallirbare 
Pflanzenstoffe  (darunter  Morin,  Chlorophyll  etc.),  Harze,  Alkaloide, 
Gallenstoffe,  Proteinsubstanzen,  leimgebende  Substanzen  und  ver- 
wandte. Obgleich  dieser  Theü  nur  einen  geringen  ümfia>ng  hat,  so 
kann  man  doch  nicht  sagen,  dass  er  oberflächlich  oder  unvollständig 
wäre;  auch  entspricht  diese  Abtheilung  wie  die  vorhergehenden  dem 
neueren  Standpunkte  der  Wissenschaft. 

Betrachten  wir  das  Werk  im  Ganzen,  so  wäre  es  unrecht  die 
Anordnung  des  Stoffes  zu  tadeln,  selbst  wehn  man  nicht  damit  ein- 
verstanden ist.  Die  organische  Chemie  ist  noch  lange  nicht  ein  so 
abgerundetes  Ganzes,  dass  die  Eintheilung  als  eine  feststehende  be- 
trachtet werden  könnte,  so  dass  es  dem  Verf.  überlassen  bleiben 
muss,  den  einen  oder  den  anderen  Gesichtspunkt  mehr  zur  Geltung 
zu  bringen.  Dagegen  dürfte  man  gegen  die  Benennung  „Lehrbuch*' 
Einwand  erheben;  seiner  ganzen  Anlage  und  Ausarbeitung  nach  ist 
es  vielmehr  ein  kurzgefasstes  Handbuch  von  einer  Vollständigkeit, 
wie  man  sie  kaum  bei  dem  geringen  Volumen  des  Werkes  ver- 
muthen  sollte.    Während  die  Fettsäure-Reihe  mit  einer  Ausführlich- 
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keit  behandelt  ist,  wie  sie  gewiss  in  keinem  unterrichte  vorkommmi 
kann  und  darf,  fehlt  durchaus  jede  Berücksichtigung  der  Physio- 
logie; auch  die  Technologie  ist  fem  gehalten,  wenn  man  nicht  etwa 
die  Anilinfarbstofife,  die  kurze  Andeutung  über  Zuckerfabrikation 
und  Anderes  hierher  rechnen  will.  Und  doch  sind  gerade  diese 
Anwendungen  der  Chemie  ganz  besonders  geeignet,  dem  Stadium 
der  Chemie  einen  Keiz  zu  verleihen  und  den  Unterricht  interessant 
zu  machen.  Das  Capitel  von  den  Proteinstoffen  ist  ohne  die  phy- 
siologische Anwendung  gar  zu  trocken  und  nicht  befriedigend.  Um 
Belehrung  über  einzelne  Substanzen  zu  schöpfen,  um  eine  Ueber- 
sicht  über  die  organischen  Verbindungen  zu  gewinnen,  ist  dagegen 
das  Buch  zu  empfehlen.  Dass  man  sich  ihm  in  dieser  Beziehung 
ruhig  anvertrauen  darf,  dafür  bürgen  die  Namen  der  Verfasser. 
Die  Darstellung  und  Ausstattung  verdienen  alle  Anerkennung. 
Düsseldorf.  Dr.  Stahmbb. 


Wünsche,     Dr.     Otto     (OUrlehrer  am  Oymnatiam  in  Zwickau).       Die     PilzC. 

Eine   Anleitung   zur    Eenntniss    derselben.     Leipzig,   B.    G. 
Teubner  1877.     8.     334  Seiten.     Preis  4.  Ji  ^0  \. 

Wer  die  floristischen  Werke  des  Verfassers  über  Blüthen- 
pflanzen  und  Gefl&sssporophyten,  die  ihres  gediegenen  Inhaltes  wegen 
z.  Th.  sogar  den  Bestimmungsübungen  an  Universitäten  zu  Grunde 
gelegt  werden,  beim  Schulunterricht  benutzt  hat,  wird  eine  Fortr 
Setzung  dieser  Werke  gewiss  mit  Freuden  und  mit  den  besten  Er- 
Wartungen  begrüssen,  um  so  mehr,  wenn  dieselbe  ein  so  schwieriges 
und  neues  Gebiet,  wie  das  vorliegende,  in  Angriff  nimmt  Die 
Pilze  bilden  in  der  That  das  schwierigste  Capitel  der  Botanik  und 
sind  in  gleichem  Umfang  wie  in  vorliegendem  Buche  neuerdings 
überhaupt  noch  nicht  bearbeitet  worden.  Seit  Babenhorst's  jetzt 
veraltetem,  1844  erschienenem  Pilzwerke  (Eryptogamenflora  von 
Deutschland.  Bd.  1.  Die  Pilze),  ist  der  Versuch  nicht  wieder  ge- 
macht worden,  die  ganze  myketologische  Wissenschaft  zu  einem  zeit- 
gemessen  Buche  zusammenzufassen,  da  sich  die  Entdeckungen  in 
diesem  Theile  der  Botanik  in  der  Kürze  allzusehr  gehäuft  haben 
und  neben  zahlreichen  Einzelwerken  einen  guten  Theil  der  botani- 
schen Tagesliteratur  anffUlen.  Ein  Buch  vollends,  das  auch  dem 
Anfänger  das  ganze  Beich  der  Pilze  und  noch  dazu  —  was  wir 
für  die  Schule  zu  fordern  haben  —  vom  neueren  wissenschaftlichen 
Standpunkt  aus  erschliesst,  existirt  Überhaupt  noch  nicht.  Denn 
von  den  Schulfloren  erscheinen  in  der  Begel  nur  die  als  „I.  Theil^' 
angekündigten  „Blüthenpflanzen^S  denen  sich  höchstens  noch  die 
Gefässsporophyten  anschliessen,  und  die  populären  Werke  über  Pilze 
sind  zumeist  ganz  unwissenschaftlich,  für  die  Schule  also  ungeeignet, 
und    enthalten    wesentlich    nichts    weiter   als   Beschreibungen,   der 
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grösseren  Frachtkörper  der  Basidien-  und  einiger  Schlauchpilze, 
der  „essbaren  und  giftigen  Schwämme'*,  Beschreibungen  die  zudem 
oft  zum  allergeringsten  Theil  auf  eigener  Anschauung  beruhen. 
Das  Wünsche'sche  Buch  umfasst  die  sftmmtlichen  Abtheilungen  der 
Filze,  von  den  mikroskopischen  bis  zu  denen,  deren  grössere  Frucht- 
körper in  bunter  Mannigfaltigkeit  den  herbstlichen  Wald  bevölkern, 
und  es  behandelt  sie  in  einer  für  den  Anfänger  leichtfasslichen, 
dabei  doch  wissenschaftlichen  Weise  unter  Benutzung  der  neuesten 
Errungenschaften  der  Myketologie. 

Die  Einleitung  enthält  —  um  auf  den  Inhalt  etwas  näher  ein- 
zugehen —  einen  kurzen  aber  leicht  verständlichen  Ueberblick  Über 
Wesen,  Formelemente  und  Entwickelung  der  Filze.  Wir  heben 
nur  aus  dem  letzteren  Abschnitt  hervor  die  verschiedenen  früher 
als  selbständige  Species  beschriebenen  Entwickelungszustände  des 
Vegetationskörpers  (z.  B.  Bhacodium  Kellertuch,  Bhizomorpha  Brun- 
nenzopf, Xylostroma,  Sclerotium  etc.),  die  Gestaltung,  geschlecht- 
liche und  ungeschlechtliche  Entstehung  der  Sporen  und  den  mit 
Gestalt-  und  Wohnungswechsel  verbundenen  Generationswechsel  der 
Filze  —  Eigenthümlichkeiten,  die  den  Laien  nur  einladen  können,  sich 
näher  mit  diesen  wunderlichen  Fflanzen  zu  beschäftigen. 

Die  folgenden  40  Seiten  sind  hauptsächlich  dem  Bestimmen 
der  Hauptabtheilungen  und  Gattungen  gewidmet.  Die  Hauptabthei- 
lungen der  Filze  sind  nach  dem  Verfasser:  die  Spaltpilze ,  Ghytri- 
diaceen,  Algönpilze,  Feronosporeen,  Schimmelpilze,  Brandpilze,  Bost- 
pilze,  Basidienpilze,  Schlauchpilze  und  Schleimpilze.  Zwar  machen 
sich  in  dem  System  der  Filze  besonders  durch  neuere  Arbeiten 
Brefeld's,  die  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  in  ein  anderes 
Licht  gesetzt  haben,  Veränderungen  nöthig,  doch  steht  das  neue 
Gebäude  noch  auf  zu  schwankendem  Boden  —  des  Verfassers  System 
ist  das  bisher  am  Besten  begründete.  Eine  ganz  unbedeutende 
Aenderung  wünschten  wir  nur:  dass  nämlich  die  zwischen  Fflanze 
und  Thier  stehenden  Schleimpilze  das  System  einleiteten,  anstatt 
auf  die  bewegungslosen  höher  compHcirten  Schlauchpilze,  zu  folgen. 
Die  Bestinunungstabellen,  welche  dieser  allgemeinen  Eintheilung 
folgen,  erstrecken  sich  zunächst  auf  die  „gewöhnlichen  Schwämme*^, 
die  schwierigen  Abtheilungen  der  Basidien-  und  Schlauchpilze,  so- 
dann auf  die  grösseren  Filze  überhaupt  (nach  äusseren  Merkmalen); 
auf  die  Gattungen  der  umfangreichsten  Familie  derselben,  der  Aga- 
ricinen  (nach  dem  Standort);  auf  die  mikroskopischen  Filze  (auf 
lebenden  Fflanzen,  Fflanzenstoflfen,  Menschen,  Thieren  und  Thier- 
stoffen).  Die  letzten  Tabellen  bringen  Beispiele  von  conidientragen- 
den  Mycelien  und  Filzkörpem  der  Schlauchpilze,  die  zur  Genüge 
lehren,  welcherlei  Formen  ausser  den  gewöhnlichen,  geschlechtlich 
erzeugten  Fruchtkörpem  noch  im  Entwicklungskreise  jener  Filze 
vorkommen    können   und    wo   dieselben   im   System  unterzubringen 
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sind  (zu  ersteren  gehören  z.  B.  einige  „Schimmelfonnen'').  Schliess- 
lich folgt  noch  eine  Tabelle  zur  Bestimmung  der  sterilen  Zustände 
der  Mjcelien,  die  früher  zur  Gattung  Sclerotium  vereinigt  wurden, 
denen  indessen  einige  andere  gleich  häufige  Zustände  (z.  B.  die 
früheren  Arten  Anthina  flammea,  purpurea;  Bhizomorpha  fontigena, 
subterranea,  subcorticalis,  setiformis)  hätten  beigefügt  werden  können« 

Während  diese  Bestimmungstabellen  (zum  Theil  nur  nach 
Standort,  Substrat  und  äusseren  Merkmalen)  zur  Orientirung  dienen, 
gehen  in  dem  nun  folgenden  specielleren  sjrstematischen  Theile  jeder 
Abtheilung  und  ünterabtheilung  des  Systems  noch  genauere  Be- 
stimmungen voraus. 

Gründlichere  Anleitungen  zum  Bestimmen,  als  sie  Ver£  ge- 
geben hat,  können  wohl  kaum  gegeben  werden.  Dieselben  zeigen, 
wie  dies  ganz  besonders  auch  aus  dem  specielleren  Theile  des 
Buches  ersichtlich,  dass  der  Verfasser  viele  der  Unterschiede  selbst 
in  der  Natur  aufgesucht  und  auf  ihre  Brauchbarkeit  beim  Be- 
stimmen untersucht  hat 

Im  speciellen  Theil  geht  jeder  einzelnen  Abtheilang  noch  eine 
ausführlichere  Charakteristik  und  eine  auf  neueren  Grundlagen 
ruhende  Entwicklungsgeschichte  voraus,  so  dass  wol  auch  der 
Kenner,  wie  es  der  Verf.  beabsichtigt,  in  dem  Buche  einen  be- 
quemen LeitfiEbden  über  das  in  der  Myketologie  bisher  Geleistete 
wenigstens  vorläufig  hat;  denn  dass  es  die  Ansprüche  des  Myko- 
tologen  völlig  befriedigen  sollte,  kann  wol  nicht  die  Absicht  des 
Verf.  gewesen  sein,  dazu  mangelt  es  vor  allem  an  einer  grösseren 
systematischen  Vollständigkeit.  (Das  Buch  zählt  nur  1760  Arten, 
während  z.  B.  im  Königreich  Sachsen  nach  Babenhorst  3234,  und 
nach  De  Bar/s  ungefährer  Schätzung  überhaupt  über  150000 
Arten  existiren.) 

Der  Naturgeschichte  der  Spaltpilze  sind  besonders  die  neueren 
Untersuchungen  Cohn's  (Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen)  zu 
Grunde  gelegt,  die  in  systematischer  Hinsicht  i&eilich  nicht  unan- 
gefochten geblieben  sind.  Nägeli  (Nägeli  und  Schw^idener,  Das 
Mikroskop.  IL  Aufl.  Leipzig  1877,  pag  643  S.*)  bestreitet  be- 
sonders einen  Unterschied  zwischen  den  kugligen  und  stabförmigen 
Spaltpilzen:  „Cohn  unterscheidet  die  Gattungen  vorzüglich  nach  der 
Länge  der  Zellen  und  bildet  Formen  ab,  deren  Zellen  drei  bis  vielmal 
länger  als  breit  sind  und  kömigen  Zellinhalt  besitzen.  Solche 
Schizomyceten  gibt  es  nicht^  alle  sind  kurzgegliedert . .  •  Bei  An- 
wendung von  Jodtinktur  tritt  die  Gliederung  oft  sehr  deutlich  her- 


*)  A.  a.  0.  findet  sich  auch  eine  interessante  Anwendung  der  Mathe- 
matik auf  die  Botanik:  die  Berechnung  der  Vermdirungsfabigkeit  der  Spalt- 
pilze. Durch  Einsetzen  zweier  Beobachtungsgrössen  in  eine  daselbst  ent- 
wickelte Formel  ergab  sich  eine  Lebensdauer  der  Generation  von  3^60 
Stunden. 
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vor.  Die  Verschiedenheiten  zwischen  sämmtliehen  Formen  (mit 
Ausnahme  der  Sarcina  ventricnli)  besteht  nur  darin,  dass  die  Zellen 
tingleiche  Dicke  besitzen  und  dass  sie  entweder  vereinzelt  oder  zn 
Stftbchen  imd  Fäden  vereinig  sind.  Die  sog.  Micrococcusform 
kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  die  Zellen  bald  nach  der  Theilung 
sich  trennen.  GenerisChe  selbst  speoifische  Unterschiede  können 
wir  trotz  langjähriger  Beobachtungen  nicht  namhaft  machen,  da 
sehr  oft  die  nämliche  Form  alle  üebergänge  von  einzelnen  kugligen 
Zellen  zu  längeren  vielzelligen  Stäbchen  zeigt.'^  Unangefochten  ist 
dagegen  die  Unterscheidung  der  Bakterien  ihrer  Wirksamkeit  nach, 
als  Erreger  der  Essigsäure-  und  Milchsäuregährung,  der  Fäulniss, 
der  Zersetzimg  des  Harns,  der  mannigfaltigen  Arten  der  Pigment- 
fHule  der  Albuminate  (Umwandlung  derselben  in  rothe,  gelbe,  grüne, 
blaue  etc.  Farbstoffe)  und  als  Erreger  undWerbreiter  epidemischer 
Krankheiten  (Diphtheritis,  Pocken,  Pjämie,  Septicämie,  Btlckfall- 
typhus,  LuQgenseuche,  Milzbrand  und  Flaccidezza  der  Seidenraupe). 
Yon  den  Pilzen  des  Milzbrandes  und  Bückfalltyphus  kennt  man 
mit  Sicherheit  auch  einen  Theü  des  zum  Krankheitsverlauf  in  be- 
stimmter Beziehung  stehenden  Entwicklungsganges.  Auch  die  fol- 
genden Abtheüungen,  die  auf  Infusorien,  Algen  und  Landpflanzen 
schmarotzenden  Chytridiaeeen;  die  Fische  und  im  Wasser  faulende 
Körper  (z.  B.  Fliegen)  schimmelig  überziehenden  Algenpilze;  die 
Yerwandten  des  Erzeugers  der  Kartoffelkrankheit,  die  Peronosporeen 
—  die  niedrigsten  Zellenpilze,  bei  denen  noch  —  scheinbar  will- 
kürliche —  Bewegungen  (der  Schwärmsporen  und  männlichen  Sper- 
matozoiden)  vorkommen,  sind  nach  neueren  Originalarbeiten,  z.  B. 
von  AI.  Braun,  Pringsheim,  Lindstedt  bearbeitet.  Ihnen  schliesst 
sich  noch  die  kleine,  aber  im  Haushalt  der  Natur  wichtige  Familie 
der  Entomophthoreen  an,  die  auf  Baupen  und  Fliegen  epidemische 
Krankheiten  hervorrufend  der  schädlichen  Ausbreitimg  dieser  In- 
sekten hemmend  entgegentreten.  Zur  Abtheilung  der  Schinmiel- 
pilze  (Zygomyceten),  zu  der  nur  die  wenigsten  der  gewöhnlich  als 
„SchimmeV'  bezeichneten  Formen  gehören  (letztere  sind  meist  Yege- 
tations-  und  ungeschlechtliche  Fortpflanzungsorgane  der  höheren 
Basidien-  und  Schlauchpilze),  rechnet  der  Verf.  nur  die  Gattungen 
Mucor,  Pilobolus,  Chaetocladium  und  Piptocephalis.  Es  fehlt  die 
Familie  der  Mortierellen^  deren  Zygosporen  sich  von  denen  der 
beiden  übrigen  Familien,  der  Mucorinen  (nebst  Chaetocladium)  und 
Piptocephaliden  durch  den  Besitz  einer  Kapsel  unterscheiden  und 
durch  eben  diesen  Unterschied  eine  von  Sachs  in  der  letzten  Auf- 
lage seines  botanischen  Lehrbuchs  neu  aufgestellte,  auf  den  Besitz 
einer  Sporenkapsel  badirende  grosse  Abtheilung  des  Pflanzenreiches, 
die  viele  Algen,  Pilze  und  die  Armleuchtergewächse  umfassenden 
Carposporeen  unmöglich  gemacht  haben.  WUre  überhaupt  bei  den 
vorstehenden  Pilzabtheilungen  die  Aufzählung  einer  noch  grösseren 
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Anzahl  von  Arten  erwünscht  gewesen  —  es  ist  keine  derselben 
ganz  vollständig  — ,  so  gilt  dies  besonders  bei  den  nun  folgenden 
Hypodermiem  (von  den  132  bekannten  Arten  der  üstilagineen 
finden  wir  z.  B.  nur  32),  bei  denen  zudem  zur  Bestimmung  oft 
nur  die  Nährpflanzen  angegeben  sind.  Man  wird  viele  der  hierher 
gehörenden  Pilze  nicht  finden  oder  falsch  bestimmen,  da  dieselbe 
Nährpflanze  oft  mehrere  verschiedene  Hypodermier  beherberg^.  So 
verursachen  z.  B.  zwei  nicht  erwähnte  Pilze,  üstilago  Seeales  Babenh. 
und  Tilletia  Seeales  Kühn  nebeneinander  den  Kornbrand,  und  ähn- 
lich üstilago  Digitariae  und  U.  Rabenhorstiana  den  Bluthirsebrand. 
Auf  Berberis  vulgaris  u«  a.  Species  kommt  neben  dem  Aecidium 
berberidis  das  in  den  Entwiokelungskreis  des  (im  Buche  genannten) 
Getreiderostes,  Puccinia  graminis,  gehört,  nur  etwas  früher  auf- 
tretend, noch  magelha^cum  Beck,  vor^  das  mit  jenem  Boste  des 
Getreides  nichts  zu  thun  hat  und  wohl  an  manchen  Stellen  das 
Fehlen  desselben  bei  Vorhandensein  von  Berberisaecidien  erklärt. 
(Ein  drittes  Aecidium,  zunächst  nur  auf  Berberis  glauca  gefunden, 
ist  autödsch,  zum  Rost  der  Berberitze,  Puccinia  Berberidis  Mntgel. 
gehörig.  —  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  auf  den  Wolfemüch- 
arten  schmarotzenden  Pilzen.  Der  Yerf.  gibt  davon  Uromyces 
soutellatus  (Pers.)  L6v.  und  Melampsora  Euphorbiae  Cast.  an.  Zu- 
nächst vermisst  man  das  bekannteste,  Tithymalus  Cjparissias  (L.) 
Scop.  verunstaltende  Aecidium  Euphorbiae  Pers.,  das  nach  Schröter'^s 
Untersuchungen  eine  Generation  des  Erbsenrostes  (Uromyces  pisi) 
darstellt,  vom  Landwirth  dalier  in  gleicher  Weise  wie  das  Aecid. 
berberidis  von  Feldern  und  Gärten  fernzuhalten  ist.  Dasselbe  ge- 
hört demnach  nicht  zu  Uromyces  scutellatus  (Pers.)  L6v.  auf  Tithy- 
malus Cyparissias,  während  ein  naher  Verwandter  Uromyces  exca- 
yatus  (D.  C.)  Magn.  auf  Tithymalus  verrucosus  (Lmk.)  Scop.  und 
T.  Gerardianus  (Jacq.)  Kl.  &  Grck.  autöcisch  ein  dem  Aecidium 
Euphorbiae  ähnliches  Aec.  bildet.  Die  Entwickelung  von  Uromyces 
scutellatus,  U.  pro^minens  Pass.  und  U.  tuberculatus  Fckl.  auf 
Wolfsmücharten  ist  noch  unbekannt.  Ein  dem  auf  der  Erbse  wach- 
senden U.,  Pisi  (Strauss)  Mgn.  ähnlicher  Pilz,  U.  Viciae  Fabae 
(Bemh.)  Mgn.  bildet  auf  ein  und  derselben  Nährpflanze,  nämlich  auf 
Lathyrus  montanus  Bemh.  oder  Vicia  angusüfolia  Bth.  auch  Aeoidien. 
Aus  diesen  Beispielen  dürfte  es  einleuchten,  dass  die  Abtheilung 
der  Hypodermier  weit  schwieriger  ist^  als  es  nach  der  Darstellung 
des  Verf.  scheint.  Wer  die  in  dem  Buche  beschriebenen  Formen 
kennen  gelernt,  darf  sich  nicht  einbilden,  etwa  schon  ein  tüchtiger 
Pilzkenner  zu  sein;  denn  er  kennt  eben  nur  einen  geringen  Bruch- 
theil  dieser  Pilze,  im  schlimmsten  Falle  dav<)n  einige  bei  falschem 
Namen  und  bekommt  keinen  Begriff  von  den  Schwierigkeiten  dieser 
Abtheilung  und  den  mühsam  erworbenen  Verdiensten  der  Botaniker, 
welche    sich   ihrer  Bearbeitung   gewidmet   haben.    —    Bei   den   zu 
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Uromyces  Ficariae  L6v.  tind  Uromyces  dactylidis  Ottb.  (auf  dem 
Knäuelgras)  gehörigen  Aecidien  auf  Ficaria  vema  Huds.  fehlen  die 
unterschiede,  ebenso  bei  dem  letztgenannten  Aecidium  (ranuncula- 
ceorum  DG.)  auf  Banunculus  repens,  acer,  bulbosus  und  dem 
nochmals  unter  den  Aecidien  mit  unbekannter  Wintergeneration 
aufgeftihrten  gleichnamigen  (?).  Sonst  sind  auch  die  Uredineen 
aufs  Beste  bearbeitet,  be9onders  sind  die  neueren  Entdeckungen  des 
Generationswechsels  der  heteröcischen  Arten  gewissenhaft  registrirt 
(es  fehlt  nur  Puccinia  moliniae  Tul.  und  das  zugehörige  Aecidium 
Orchidearum  Desm.).  Durch  diese  eigenthümlichen,  ihre  Nfihr- 
pflanzen  zerstörenden  Pilze  stehen  ausser  dem  Berberitzenstrauch 
noch  die  Borragineen,  Faulbaum,  Kreuzdorn,  Hahnenfuss  und  Bären- 
lauch den  Getreidearten  und  Wiesengräsem  feindlich  gegenüber;  es 
befehden  sich  femer  Brennessel  und  Bietgras,  Flohkraut  und  Binse, 
Ampfer  und  Schilfrohr,  Kreuzkraut  und  Kiefer,  Wachholder  und 
Obstbäume  (Pomaceen). 

Von  den  grösseren  Abtheilungen  sind,  wie  mir  scheint^  die 
Basidiomyceten  am  eingehendsten  behandelt  worden,  deren  un- 
unterbrochene Entwickelung  bis  zur  Fruchtbildung  und  zur  Bil- 
dung der  Bhizomorphen  und  Sclerotien  Brefeld  an  Coprinus  und 
wenigen  anderen  Agaricinen  mittelst  neuer  Culturmethoden  verfolgt 
hat.  Leider  hat  der  Verfasser  die  Fries'schen  Gattungen  ange- 
nommen und  so  die  alte  Gattung  Agaricus  in  nicht  weniger  als 
55  Gattungen  gespalten.  So  lange  sieh  über  die  Berechtigung 
dieser  Subgattungen  noch  streiten  lässt,  glaube  ich,  dass  im  Inter- 
esse des  Anfängers  eine  möglichste  Beduction  (etwa  auf  die  auch 
durch  mikroskopische  unterschiede  der  Fortpflanzungselemente  ge- 
gründeten Gattungen  Agaricus,  Bhymovis,  Gomphidius,  Bussula,  Can- 
tharellus,  Schizophyllum,  Lenzites)  empfehlenswerth  wäre.  Der  Schüler 
wird  sich  leichter  an  d^e  zahlreichen  Arten  gewöhnen,  wenn  es  ihm 
möglich  ist,  die  Gattungen  rasch  zu  beherrschen  und  wenn  er  weiss, 
dass  die  ünterabtheilungen  wohl  zum  Bestimmen,  nicht  aber  für 
das  Gedächtniss  unentbehrlich  sind.  Auf  mich  als  Schüler  übte 
z.  B.  gerade  die  geringe  Anzahl  leicht  unterscheidbarer  Gattungen 
in  Lenz'  „Die  schädlichen  und  nützlichen  Schwämme"  besondere 
Anziehungskraft  aus,  während  mich  die  Fries'schen  Gattungen  w-ohl 
sicher  von  dem  ersten  Studium  der  Pilze  zurückgeschreckt  haben 
würden.  —  Die  Basidiomyceten  werden  eingetheilt  in  die  Hymeno- 
mycetenfamilien  der  Ezobasidieen,  Tremellinen,  Clavariaceen,  Thele*-. 
phoreen,  Hydnaceen,  Polyporeen,  Agaricinen  und  in  die  Gasteromy- 
cetenfamilien  der  Hymenogastreen,  Lycoperdaceen,  Phallaceen  und 
Nidulariaceen. 

Auch  bei  der  schwierigsten  und  wenigst  gekannten  Abtheilung 
der  Pilze,  den  Ascomyceten,  ist  dem  Verfasser  eine  dem  Unterricht 
angepasste  Bearbeitung  gelungen.     An  Interesse  wird  es  sicherlich 


64  LiterariBche  Berichte. 

für  diese  Proteuspflanzen  beim  Schüler  nicht  fehlen,  so  dass  er  an 
der  Hand  des  Buches  den  höheren  Anforderungen,  welche  an  sein 
Beobachtongs-  und  Unterscheidungsvermögen  gestellt  werden,  mit 
Lust  und  Liebe  genügen  wird.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  hier 
in  einem  für  den  Anflünger  bestimmten  Buche  nur  eine  gute  Aus- 
wahl der  bestbekannten  Arten  und  Gattungen  getroffen  werden 
konnte.  Für  die  fehlenden  häufigeren  Arten,  die  man  yermissen 
könnte  (z.  B.  die  auf  Baumflecht^n  häufige  Perisporee  dosporium 
roseum),  sind  neuere  Familien  um  so  eingehender  behandelt.  Der 
Verfasser  theilt  die  Schlauchpilze  in  Disoomyceten,  mit  den  Haupt- 
gruppen: Gymnoasci,  Phacidiaceen,  Pezizazeen,  Helvellaceen  und  in 
Pyrenomyceten  mit  den  Hauptgruppen:  Elaphomjceten,  Tuberaceen, 
Perisporeen,  Sphaeriaceen.  Richtiger  ist  es,  wenn  man  die  Gym- 
noasci, Erysipheen  (Perisporeen)  und  Tuberaceen  (nebst  Elaphomy- 
ceten)  den  Disco-  und  Pyrenomyceten  coordinirt. 

Die  letzte  Abtheilung  der  Pilze,  über  deren  systematische 
Stellung  ich  schon  gesprochen,  bilden  die  Schleimpilze,  Myxomycetes, 
deren  ganzer  Yegetationskörper  (ähnlich  wie  auch  bei  den  Spalt- 
pilzen) zeitweilig  in  Amöbenbeveegung  oder  (bei  ersteren)  in  einer 
Fortbewegung  begriffen  ist.  Auch  bei  ihnen  finden  die  neuesten 
Beobachtungen  bereits  Berücksichtigung. 

Ln  Allgemeinen  bemerke  ich  nur  noch,  dass  bei  einzelnen 
Pilzen  ganz  kurze  Notizen,  ähnlich  wie  bei  Amanita  caesarea,  er- 
wünscht gewesen  wären,  z.  B.  bei  Micrococcus  prodigiosus  hätten 
die  Blutwunder  und  Judenverfolgungen^  bei  Amanita  muscaria  die 
opiumartigen  Wirkungen  auf  den  Organismus  nördlicher  Völker, 
bei  Polyporus  fomentarius  die  Verwendung  zu  Zunder  (Industrie 
der  Schwammklopfer  auf  dem  Thüringer  Wald),  bei  Glaviceps  pur- 
purea  die  Eriebelkrankheit  etc.  etc.  erwähnt  werden  können. 

Von  unberichtigten  Druckfehlem  fielen  mir  auf:  p.  XXTTI 
Schirophylluln  für  Schizophyllum,  p.  3  cyanus  f.  cyaneus,  p.  20 
Ceryophylleen  f.  Caryophylleen,  p.  26  sivides  f.  sioides,  p.  27 
pollescens  f.  pallescens,  p.  52  cormicopoides  f.  comucopioides, 
p.  45 — 48  Olavariaceen  f.  Telephoreen. 

Ich  unterlasse  es,  die  vielen  Vorzüge  des  Buches  noch  beson- 
ders hervorzuheben,  die  ein  Jeder  bei  seinem  Gebrauche  leicht 
herausfinden  wird  und  gegen  welche  die  obigen  Ausstellungen  ver- 
schwinden —  dasselbe  hat  unsere  anfangs  gehegten  Erwartungen 
in  vollem  Maasse  bestätigt.  Möge  es  bald  wie  seine  älteren  Ge- 
schwister seinen  Einzug  in  die  Schulen  halten  und  dazu  beitragen, 
dass  die  Pilze  im  botanischen  Unterrichte  den  wohlverdienten  Platz 
finden. 

Greiz.  Dr.  F.  Ludwig. 
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B.   AngewaBcLta  Mathematik. 
(Astronomie.     Mechanik.     Creodäsie.) 

Gruss',  Dr.,  lieber  die  Bahn  der  Loreley  (166).    Wien.    Gerold.    0,30. 

Heis,  weil.  Prof.  Dr.  £.,  Resultate  der  in  den  43  Jahren  1833—76  an- 
gestellten Sternschnuppen-Beobachtungen.  (178  S.)  Köln.  Du  Mont- 
Schauberg.    6. 

Lippert,  vorm.  Realschuldir.,  Der  Himmel  und  die  Geschichte  seiner  Er- 
kenntniss  in  Natur-  u.  Lebensbildern.  Eine  kurzgefasste  Himmelskunde 
för  das  Volk.    (191  S.)    2.    Prag.    Deutscher  Verein. 

Wolf,  Bud.,  Geschichte  der  Astronomie.  16.  Bd.  der  durch  die  histor. 
Gommission  bei  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München 
herausgeg.  „Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland".  (816  S.) 
München.    Oldenbourg.    12. 

Physik. 

Clausius,  B.,  Die  Potentialfnnction  und  das  Potential.    Ein  Beitrag  zur 

mathematischen  Physik.    3.  Aufl.    Lpz.    Barth.    4. 
Fuchs,  Joh.,  Grundzüge  der  Naturlehre.    Budapest.    Läufiger.    0,20. 
Handln.  Pfibram,  Prof.  Prof.,  Ueber  eine  Methode  zur  Bestimmung  des 

Siedepunktes.    Wien.    Gferold.    0,20. 
Strott,  Physik  für  die  unteren  Klassen  der  Schulen  für  Bauhandwerker, 

Maschinenbauer  etc.    Holzminden.    Müller.    1,80. 

Chemie. 

Gech,  Dr.,  Die  internationale  Ausstellunff  wissensch.  Apparate  zu  London. 

mt  bes.  Berücksichtigung  der  ehem.  Gruppe.  Heidelberg.  Winter.  1,60. 
Fittioa,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Ghemie  u.  verwandter 

Theüe  anderer  Wissenschaften.    Für  1876.    Giessen.    Ricker.    9. 
Gottschalk,  Dr.,  üeber  die  Nachweisbarkeit  des  Eohlenozydes  in  sehr 

kleinen  Mengen  und  einige  Bemerkungen  zu  der  sogen.  Lufbheizungs- 
-  frage.    Lpz.    Barth.    1,60. 
Hlasiwetz,  weil.  Prof.  Dr.,  Anleitimg  zur  quaUtativen  chemischen  Ana- 
lyse.   Zorn  Gebrauche  bei  den  praktischen  Uebungen  im  Laboratorium. 

6.  Aufl.    Wien.    Gzermak.     1. 
Künstle,  Kohlenstoff-Skizzen.    (60  S.)    München.    Ackermann.    1,20. 
Mierzinsky,  Dr.,  Die  Gonserrirnng  der  Thier-  und  Pflanzenstoffe.   Berlin. 

Springer.    3. 
— ,  Die  Desinfectionsmittel.    Ebda.    2. 
Büdorff,  Prof.  Dr.,  Anleitung  zur  chemischen  Analyse  für  Anfänger,  bes. 

für  den  Unterricht  an  Real-  und  Gewerbeschulen.    6.  Aufl.    Berlin. 

H.  W.  Müller.    0,60. 
— ,  Grundriss  der  Ghemie  für  den  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten. 

6.  Aufl.    Ebda.    3,70. 
St  aedel,  Prof.  Dr.,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 

der  reinen  Ghemie.    Bericht  für  1876.    Tübingen.    Laupp.    12. 

Beschreibende  Naturwissenschaften. 

1.    Zoologie. 

Gl  es  sin,   Deutsche   Excursions -Molluskenfauna.     4.  (Schluss-)  Lieferung. 

Nürnberg.    Bauer  &  Biaspe.    2,60. 
Häckel,   E.,    Die   heutige  Entwickelungslehre   im  Verh.  zur  Gresammt- 

wissenschafL    Vortrag,  geh.  in  der  1.  öff.  Sitzg.  der  60.YerB.  deutscher 
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Naturforscher  n.  Aerzte  in  München  am  18.  Septbr.  1877.  (24  S.) 
Stuttg.    Schweizeibart.    1. 

'latQos,  I)ie  Ymsectionen,  ihr  wissenschaftlicher  Werth  und  ihre  ethische 
Bedeutung.    (102  S.)    Lpz.    Barth.    2. 

Leydig,  Prof.  Dr.,  Die  anuren  Batrachier  der  deutschen  Fauna.  Bonn. 
Cohen.     10. 

NäthusiuB-Eönigsborn,  Untersuchungen  über  nichtcelluläre  Organis- 
men, namentlich  Crustaceen-Panzer ,  Mollusken-Schalen  u.  EihüUen. 
Mit  16  lith.  Taf.    (144  S.)    Berlin.    Wiegandt  &  Hempel.    30. 

Pilz,  Dr.y  Die  kleinen  Thierfreunde.  60  Unterhaltungen  über  die  Thier- 
welt.    (304  S.)    Lpz.    Spamer.    2. 

Beclam,  Prof.,  Der  Leib  des  Menschen.  Vorträge  für  Gebildete  über 
Anatomie,  Physiologie  u.  Diätetik.  2.  Aufl.  Stuttg.  Thienemann. 
In  20  Lfgn.  k  1. 

Taschenberg,  Prof.  Dr.  E.,  Wandtafel  zur  Darstellung  des  Colorado- 
Kartoffelkäfers  und  seiner  Entwickelungsstufen.  Chromolith.  Stutt- 
gart.   Ulmer.     1,50. 

Tschusi  zu  Schmidhofen,  Die  europäischen  Schneehühner.  Lpz. 
Schmidt  &  Günther.    0,50. 

Weismann,  Prof  A.,  Das  Thierleben  im  Bodensee.  G^meinverständL 
Vortrag.    (31,  S.)    Lindau.    Stettner.    1. 

2.   Botanik. 

Baillon,  Histoire  des  Plantes.    Paris.    Haehette.    20. 

Braun,  well.  Prof.  Dr.  AL,  Ueber  die  Bedeutung  der  Pflanzenkunde  far 

die  allgemeine  Bildung.    Bede.    Berlin.    Hirschwald.    0,60. 
Fuchs,  Die  Mediterranflora  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Bod«nunterlage. 

Wien.    Gerold.    0',40. 
Leitgeb,  Prof.  Dr.,  Untersu'chungcin  über  die  Lebermoose.    3.  Heft.   Die 

frondosen  Jungermannien.    ]mt  9  Taf.    Jena.    Deistung.    17. 
Nägeli,  Prof.  C.,  Die  niederen  Pike  in  ihren  Beziehungen  m  den  In- 

fectionskranldieiten  und  der  Giästtitdheitspflege.    (285  S.)     München. 

Oldenbourg.     6,60. 
Fabst,  Eryptogamenflora,  enth.  die  Abbildungen  und  Beschreibung  der 

Yorzügl.  Eryptogamen  DeutschloBd«»    8.  Bd.    Die  Moose.     1.  Abthlg. 

Lebermoosie.    Gera.    Griesbach.    9. 
Beichardt,  Prof.  Dr.  H.  W.,  Beitrag  zur  Eryptogamen -Flora  der  ha- 
waiischen Liseln.    Wien.    Gerold.    0,50. 

8.   Mineralogie. 

Cotta,  Bemh.  v.,   Katechismus  der  Geologie.     8.  Aufl.     (151  S.)     Lpz. 

Weber.    1,50. 
Hauer,  Dir.  Bitter  v..  Die  Geologie  und  ihre  Anwendung  auf  die  Eenntniss 

der  Bodenbeschaffenheit  der  österr.-ungar.  Monarchie.    Wien.    Holder. 

In  7  Lfgn.  ä  2,80. 
Lang,   Privatdocent  Dr.,   Grundriss   der    Gesteinskunde.    (289  S.)    Lpz. 

Hassel.    6. 
Miller,  Dr.,   Das  Molasse -Meer  in  der  Bodenseegegend.    Mit  1  Eärte, 

10  Profilen  u.  Abb.  der  häuf.  Versteinergpi.    Lindau.    Stettner.    2. 
Naumann,  Earl  Friedr.,  Elemente  der  Mineralogie.     10.  gänzl.  neut>earb. 

Aufl.  V.  Prof.  Dr^Zirkel.    Mit  891  Fig.   (714  S.)   Lpz.   Engelmann.   14. 
Tabellen  u.  Durchschnitte,  geologische.  Über  den  grosaeB  OoUhttcdtr 

tunnel.    Zürich.    Orell  &  Füssli.    In  Lfgn.  k  4. 
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Geographie. 

Arendts,  Dr.  C,  Schnlkarte  von  Bayern,  Württemberg  u.  Baden.    Für 

den  Ünterr.  bearb.    1 :  l'220'000.    Landsberg  a/L.    Verza.    0,40. 
— ,  Schulkarte  des  Deutschen  Reichs.    1:3'400'000.    Ebda.    0,40. 
Bizemont,  Les  grandes  Entreprises  g^ograph.  depuis  1870,  avec  cartes 

chromolith.  U.    Expedit,  polaires.    Paris,    äachette.    2,40. 
Dronke,  Dir.  Dr.  A.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie  an 

höheren  Lehranstalten.    8.  Cursus.    (Quarta.)    Bonn.    Weber.    0,90. 
Ganzenmüller,  Dr.,  Tibet,  nach  den  Resultaten  ^eograph.  Forschungen 

früherer   und  neuester  Zeit.     Mit   einer  Einleitung  von   Dr.  Herrn. 

Schlagintweit-Sakünlünski.    Stuttg.    Levi  &  Müller.    3. 
Handtke,  Schulwandkarte  v.  Afrika  in  9  Blatt.     1:6'500'000.    5.  Aufl. 

Glogau.    Flemming.    4.    Auf  Leinw.  8.*) 
— ,  Wandkarte   des   deutschen  Reichs  in  9  Bl.    11.  Aufl.    Ebda.    4,50. 

Auf  Leinw.  8,60. 
Handtke  u.  Dr.  J.  W.  0.  Richter,  Schulwandkarte  v.  Thüringen  in  9  Bl. 

1  :  ITO'OOO.    Ebda.    6.    Auf  Leinw.  10. 
Elunzinger,  Dr.,   Bilder  aus  Oberägypten,  der  Wüste  u.  dem  Rothen 

Meere.     Mit   20   Orig.-Zeichn.     2.  Aufl.     (400  S.)     Stuttgart.     Levy 

&  Müller.    12. 
Eozenn^  Schulatlas  der  österr.-ungar.  Monarchie.    2.  Aufl.   Wien.    Hölzel. 

2,40. 
Krüger,  Geographische  Bilder  aus  allen  Erdtheilen.    Für  Schule  u.  Haus. 

(372  S^   Danzig.    Eafemann.    3. 
Lee  der,   Wandkarte   der  Provinz  Schleswig -Holstein.     Für  den  SchuU 

gebrauch  entworfen.    1 :  190'000.    4  BlaU.    Essen.    Bädeker.    4.    Auf 

Leinwand  10,50. 
Seibert,  Schulgeographie.    In  3  Thln.    Bearb.  nach  dem  Lehrplane  für 

d.  oberen  Blassen  der  österr.  Bürgerschulen.   2.Thl.  Wien.  Holder.  0,96. 
Sommer,   Dir.  Dr.,   Leitfaden   der   Geographie.    In  2  Cursen.    6.  Aufl. 

Braunschweiff.    Bruhn.    0,60. 
Zschokke,  Hofkaplan  Prof.  Dr.  H.,  Reisebilder  aus  dem  skandinavischen 

Norden.    (464  8.)    Wien.    Braumüller.    8. 


NoTemben 

Erziehimgs-  und  Unterrichtswesen. 

Blumstengel,  Die  Grundsätze  der  häuslichen  Erziehung.  I4>z.  Buchh. 
d.  Vereinsh.    0,50. 

Herbart^s  pädagogische  Schriften.  Mit  Herbart's  Biographie  heraus- 
gegeben von  Dr.  Bartholomaei.  2  Bde.  2.  Aufl.  Langensalza.  Beyer. 
6,60. 

Lindner,  Dir.  Dr.,  Allgemeine  Erziehungslehre.  Lehrtext  zum  Gebrauche 
an  den  Bildungsanstalten  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Wien.  Pichler.  2. 

— ,  Allgemeine  ünterrichtslehre.    Ebda.     1,20. 

Oben  traut,  Bitter  y.,  Die  österreichischen  Volksschulgesetze.  2.  bis  zum 
Jahre  1877  fortgesetzte  Aufl.    Ebda.    2. 

Organisationsstatut  der  Bildungsanstalten  fSr  Lehrer  u.  Lehrerinnen 
an  OfFentL  Volksschulen  in  Oesterreich.    Ebda.    0,40. 

Pokorny,  Reg.-Bath  Dir.  Dr.,  Pro  domo.  Ein  Wort  zu  Gunsten  der 
Österreich.  Realgymnasien,  gesprochen  gelegentlich  der  ErÖfiEuung  des 
neuen  Gebäudes  des  Leopoldstädter  Eealgymnasiüms.  Wien.  Holder. 
0,60, 
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Schulwesen  im  Königreich  Bayern.  5.  Abthlg.:  Die  Umbildung  der  Ge- 
werbeschulen in  Realschulen.  Würzburg.  Stahel.  0,60.  6.  Abthlg.: 
Die  Disciplinarordnung  für  die  k.  bayr.  Realschulen.    Ebda.    0,15. 

Schumann,  Sem. -Dir.  Dr.,  Leitfaden  der  Pädagogik  für  den  Unterricht 
in  Lehrerbildungsanstalten.  1.  Thl.  Die  systematische  Pädagogik  und 
die  Schulkunde.    2.  Aufl.    Hannover.    Meyer.    2,40. 

— ,  kleinere  Schriften  über  pädagogische  Fragen.  1.  Heft.  Ueber  die  Vor- 
bereitung der  Theologen  zum  Schulamte.  Die  Mädchenerziehung  im 
deutschen  Mittelalter.    2.  Ausg.    Ebda.    1,60. 

Ueber  Jugendbildung  überhaupt  und  Yorschul-  und  Listitutswesen  ins- 
besondere. Eine  pädagogisch-psychologische  Abh.  Nürnberg.  Eom. 
0,50. 

Virchow,  Prof.  Rud.,  Die  Freiheit  der  Wissenschaft  im  modernen  Staat. 
Rede,  geh.  in  der  3.  allg.  Sitzung  der  50.  Vers,  deutscher  Naturforscher 
zu  München  am  22.  Sept.  1877.  (32  S.)  Berlin.  Wiegandt,  Hempel 
&  Parey.    1. 

Weber,  Sem.-Lehrer  Dr.,  Die  Geschichte  der  Yolksschulpädagogik.  Ein 
Handbuch  für  Lehrer,  sowie  zum  Gebrauch  in  Seminarien.  Eisenach. 
Bacmeister.    5. 

Wilhelmi,  Dr. ,  Die  Schulsparkasse  und  ihre  Verbreitung.  Lpz.  Duncker 
&  Humblot.     1,60. 

Zeglin,  Praktische  Winke  über  die  Fortbildung  des  Lehrers  im  Amte. 
2.  Aufl.    (479  S.)    Gütersloh.    Bertelsmann.    4,50. 

Mathematik. 
A.    Reine  Mathematik. 

1.   Geometrie. 

G  ermann,  Prof.,  Das  irreguläre  Siebeneck  des  Ulmer  Mathematikers  Joh. 

Faulhaber.    (13  S.)    Tübingen.    Fues.    0,60. 
Heilermann,  Dir.  Dr.,  Lehrbuch  für  gewerbliche  Fortbildungsschulen. 

1.  Thl.    Planimetrie.    2.  Aufl.    Essen.    Radke.     1,25. 
Eeudel,  Praktischer  Lehrgang  der  Geometrie  zum  Gebrauch  in  Mittel- 
schulen, höheren  Bürgerschulen.    Duisburg.    Mendelssohn.    0,70. 
Mattiat,  Die  Raumlehre  in  der  Volksschule.    Als  Leitfaden  für  Lehrer 

und  Wiederholungsbuch  für  Schüler.    Wittenberg.    Herrosö.    0,65. 
Mink,  Oberl.^  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  und  Kegelschnitte. 

Leitfaden  beim  Unterr.  an  höheren  Lehranstalten.  Berlin.  Nikolai.  1,50. 
Mocnik,  Dr.,  Geometrische  Anschauungslehre  für  Untergymnasien.   Wien. 

Gerold.     1,20. 
0  ppel,  Prof.  Dr.,  Leitfaden  für  den  geometr.  Unterricht  an  Gymnasien  etc., 

nebst  zahlreichen  Uebungsaufgaben,  Anwendungen  u.  ausfÜhrl.  alphab. 

Inhaltsverzeichnisse.    2.  Aufl.    (253  S.)    Franktet  a/M.   Winter.    3,50. 
Reidt,  Oberl.  Dr.,  Sammlung  von  Aufg.  u.  Beisp.  aus  der  Trigonometrie 

n.    Stereometrie.     Resultate.     I.    Zur  Trigonometrie.     (84  S.)     1,80. 

IL    Zur  Stereometrie.    (48  S.)    1.    Lpz.    Teubner. 
Schumann,  Dr.  H.^  Lehrbuch  der  Elementar-Mathematik  far  Gymnasien 

und  Realschulen.    3.  Thl.   Auch  unter  dem  Titel:  Lehrbuch  der  ebenen 

Trigonometrie.   2.  Aufl.  bearb.  v.  Dr.  Gantzer.  Berlin.  Weidmann.    1,20. 
Smolik,  Prof.,   Lehrbuch   der   darstellenden  Geometrie   (G^omdtrie   de- 

scriptive)  für  Oberrealschulen.    Budweis.    Stropek.    9. 

2.   Arithmetik. 

Bartl,  Prof.,  Einleitung  in  die  Theorie  der  Determinanten.  Zum  Gebrauch 
an  Mittelschulen.    (95  S.)    Prag.    Dominions«    2,20. 
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Haller  v.  Hallerstein^  Lehrbuch  der  Elementarmathematik.  8.  Aufl. 
Berlin.    Nauck.    4,20. 

Matzka,  Eeg.-Bath  Prof.  Dr.,  Grandzüge  der  systemat.  Einfühnmg  n.  Be- 
gründung der  Determinanten,  vermittelst  geeigneter  Auflösung  der 
Gruppen  allgemeiner  linearer  Gleichungen.    Prag.    Galve.    3. 

Pöschel,  Prof.,  3380  Originalaufgaben  über  das  Rechnen  mit  unbenannten 
u.  benannten  Zahlen  u.  über  die  wichtigsten  Partien  des  kaufinänni- 
schen  Rechnens.    Wien.    Gerold.     5,20. 

Sickenberger,  Leitfaden  der  Arithmetik  nebst  üebxmgsbeisp.  2.  Aufl. 
München.    Ackermann.     1,60. 

Stockmayer,  Prof.,  Die  Grundbegriffe  der  atlg.  Arithmetik  u.  die  nega> 
tive  ZahL    Tübingen.    Fues.     1. 

B.  Angewandte  Mathematik. 
(Astronomie.     Geodäsie.     Mechanik.) 

Finger,  Privatdoc.  Dr.,  Ueber  den  Eindruck  der  Erdrotation  auf  die 
parallel  zur  sphäroidalen  Erdoberfläche  in  beliebigen  Bahnen  vor  sich 
gehenden  Bewegungen.    Wien.    Gerold.    0,60. 

Fortschritte  auf  dem  Gebiet  der  Astronomie.  Nr.  4.  1876.  Lpz. 
Mayer.    2. 

Gebier,  v.,  Galileo  Galilei  u.  die  römische  Curie.  Nach  den  authentischen 
Quellen.  2.  Bd.  Die  Acten  des  Ga.lilei*8Chen  Frocesses.  Nach  der 
Yäticanischen  Handschrift  herausg.    Stuttg.    Cotta.    6. 

Möllinger,  Dir.  Prof.,  Lehrbuch  der  Astrognosie  od.  method.  Anleitung 
zur  Eenntniss  der  im  mittl.  Europa  sichtbaren  Sternbilder,  nebst  Be- 
schreibung der  merkwürd.  Erscheinungen  in  der  Fizstemwelt.  Mit 
einer  Alignementskarte  des  Sternhimmels.  3.  Aufl.  (120  S.)  Zürich. 
Schmidt.     3. 

Stehle,  Dir.,  Amfgabensammlung  aus  dem  Gebiete  der  gesammten  Me- 
chanik. I.  Die  Gesetze  der  Bewegungslehre.  Eine  übersichtliche  und 
gedrängte  Zusammenstellung  der  Formeln  aus  der  Bewegungslehre 
nebst  zahlr.  Üebungsbeisp.    Lpz.    Knapp.    6. 

Stimmen  der  Presse  über  2  Vorträge  von  Rud.  Falb  (Weltentstehung, 
Weltuntergang;  Erdbeben  u.  Einfluss  des  Mondes  auf  das  Wetter). 
Graz.    FerstL    6,60. 

Szczepaniak,  Universal -Nivellir- Instrument  als  Tacheometer.  Wien. 
Hartleben.     I»f5. 

Walberer,  Prof.  Dr.,  Anfangsgründe  der  Mechanik  fester  Körper  mit 
vielen  Üebungsbeisp.  zum  Schulgebrauche  an  Gymnasien  und  ver- 
wandten Lehranstalten.   3.  Aufl.   (166  S.)  München.  Ackermann.  2,40. 

Physik. 

Biedermann,  Dr.,  Bericht  über  die  Ausstellung  wissensch.  Apparate  im 
Söuth  Kensington  Museum  zu  London,  1876.    Berlin.    Asher.     10. 

Decker,  Dir.,  Physik  u.  Ghemie  für  die  höheren  Klassen  der  Volksschule 
und  für  Töchterschulen.    6.  Aufl.    (122  S.)    Wien.    Gerold.    1,40. 

Frey,  Prof.  Dr.^  Das  Mikroskop  und  die  mikroskopische  Technik.  Mit 
387  Fig.  und  Preisverzeichnissen  mikroskopischer  Firmen.  6.  Aufl. 
(446  S.)    Lpz.    Engelmann.    9. 

Fortschritte  auf  dem  Gebiet  der  Meteorologie.  (128  S.)  Lpz.  Mayer.  1,60. 

Gretschel  u.  Wunder,  Dr.Dr.,  Jahrbuch  der  Erfindungen  und  Ent- 
deckungen auf  den  Gebieten  der  Physik  u.  Ghemie,  der  Technologie 
u.  Mechanik,  Astronomie  u.  Meteorologie.  13.  Jahrg.  (460  S.)  Lpz. 
Quandt  &  Händel.    6. 
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Hromädko,  Prof.,  Physikalische  Wandtafeln.  Für  Volks-  u.  Bürger- 
schulen. 12  chromoHth.  Taf.  In  Imp.-Folio.  Mit  Text:  Bilder  aus 
der  Physik.  Gemeinfässl.  Darstellung  der  wichtigsten  Naturerschei- 
nungen.  Dtsche  Ausg.  bearb.  v.  Necasek.   (162  S.)  Tabor.  Janskj.  15. 

Maxwell,  Prof.,  Theorie  der  Wärme.  Nach  der  4.  Aufl.  des  Originals 
in's  Deutsche  übertragen  von  Dr.  F.  Auerbach.  (324  S.)  Breslau. 
Maruschke.    6. 

Teller,  Ed.,  Physik  in  Bildern.  Die  physikalischen,  meteorologischen  u. 
wichtigsten  chemischen  Erscheinungen  des  täglichen  Lebens  in  be- 
grenzten Sjreisen.  Handbuch  für  Lehrer  und  bildendes  Lesebuch  für 
die  reifere  Jugend.    2  Bde.    (250  S.  260  S.)    Lpz.  Spamer.     6. 

Urbanitzky,  Assist.,  üeber  die  Schichtung  des  eleMrischen  Lichtes. 
Wien.    Holder.    1. 

Chemie. 

Fuss,  Sem.-Lehrer,  Grundzüge  der  Chemie  aus  Versuchen  entwickelt.  Der 
neueren  Anschauung  gemäss  u.  nach  method.  Grundsätzen  als  Leit- 
faden für  den  Unterricht  in  der  Chemie  zunächst  an  Lehrerbildungs- 
anstalten bearb.    Nürnberg.    Eom.    1,80. 

Eemshead,  Inor^anic  Chemistry,  adapted  for  students  in  the  element. 
London.     CoUins.     1,60. 

Eolbe,  Prof.  Dr.  Herm.,  Kurzes  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie. 
2.  Hälfte.    1.  Lfg.    Braunsohweig.    Vieweg.    2. 

Lang  hoff,  Dir.,  Chemie  für  Mittelschulen.  Zum  Gebrauch  an  Schul- 
lehrerseminarien,  höheren  Bürgerschulen,  Mittelschulen  etc.  3.  Aufl. 
(327  S.)    Berlin.    Denicke.    3,50. 

Mohr,  Med.-B.  Prof.,  Lehrbuch  der  chemisch-analytischen  Titrirmethode. 
5.  Aufl.    Braunschweig.    Vieweg.    17. 


Beschreibende  Naturwissenschaften. 
1.    Zoologie. 

Brühl,  Prof.  Dr.,  Zootomie  aller  Thierklassen  für  Lernende,  nach  Autopsien 

skizzirt.    Illustr.  durch   200  Taf.   mit  ca.  4000  vom  Verf.  in   Stein 

radirten  Fig.    Atlas  in  50  Lief,  äi  4.    Wien.    Holder. 
Feistmantel,  Dr.,  Ueber  das  Verhältniss  gewisser  fossilen  Landfaunen  ^ 

u.  Floren   unter  einander  u.  zu   den   gleichzeitigen  Meeresfaunen  in 

Ijidien,  Afrika  u.  Australien.    Berlin.    Friedländer  Sc  Sohn.    1,60. 
Hertwig,  Privatdoc.  Dr.,  Zur  Histologie  der  Eadiolarien.   Untersuchungen 

über  den  Bau  u.  die  Fntwickelung  der  Sphärozoiden  u.  Thalassicolliden. 

Lpz.    Engelmann.    10. 
Hummel,  Method.  Leitfeiden  der  Naturgesch.  für  Volksschulen.    1.  Thier- 

kunde.    3.  Aufl.    Halle.    Anton.    0,40. 
Huxley,  J.  H.,  Manual  of  the  Anatomy  of  Invertebrated  Animals.    London. 

Churchill.     16. 
Ludwig,    Privatdoc.    Dr.,    Morpholo^^ische    Studien    an    Echinodermen. 

I.  Beiträge  zur  Anatomie  der  Crinoideeü.   (99  S.)   Lpz.  Engelmann.   5. 
Oberländer,  Bich.^  Der  Mensch  vormals  u.  heute.    Abstammung,  Alter^ 

Urheimat  u.  Verbreitung  der  menschl.  Rassen.    (311  S.)   Mit  100  Text- 

illustr.,  5  Tonb.  etc.    Lpz.     Spamer.     3. 
Pfäfflin,  Der  Bienenhaushalt.    Stuttg.    Ulmer.    1. 
Pokorny,  Beg.-B.  Dir.  Dr.,   Illustrirte  Naturgeschichte  des  Thierreichs. 

14.  Aufl.    Mit  503  Holzschn.    (284  S.)    Prag.    Tempsky.    2. 
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Batzel,  Dr.  F.,  Sein  u.  Werden  der  organischen  Welt.  Eine  populäre 
Schöpf ongsgeschichte.    Neue  Ausg.    (614  S.)    Lpz.    Fnes.    4. 

Schacht,  Die  Vogel  weit  des  Teutobnrger  Waldes.  Nach  eigenen  Beobach- 
tungen u.  Erfahrungen  dargestellt  u.  geschildert.  Mit  92  Zeichn.  y. 
Fr.  Specht.    Detmold.    Meyer.    2,50. 

Semper,  Prof.  Dr.  C,  Reise  im  Archipel  der  Philippinen.  DI,  4:  Land- 
mollusken.   Wiesbaden.    Kreidel.    14. 

Strässle,  Schmetterlingsbuch.  Anleitung  zum  Sammeln  u.  Aufbewahren 
der  BÄupen,  Puppen  u.  Schmetterlinge,  sowie  zur  Aufzucht  derselben. 
2.  Aufl.     Stuttg.    Nitzschke.     4,50. 

Strebe  1,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Fauna  mexikan.  Land-  u.  Süsswasser- 
conchjlien.    Hamburg.    Herbst.    24. 

Weissweiler,  Die  Zucht  der  Seidenraupe.    Lpz.    Voigt.    1,50. 

2.   Botanik. 

Brefeld,  Dr.  0.,  Botanische  Untersuchungen  über  Schimmelpilze.  3.  HfL 
Basidiomyceten.  (226  S.)  Mit  11  Taf.  Lpz.  Felix.  24.  (I— III.  Heft:  50.) 

Gerichten,  Dac.  v.,  Heinrich,  Prof.,  und  Hellermann,  Dr.^  Die  Pflanze. 
Pflanzenchemie,  Vegetation,  Pflanzenkrankheiten.  (482  S.)  Berlin. 
Springer.     13. 

Haberlandt,  Dr.,  Die  Schutzeinrichtungen  in  der  Entwicklung  der  Keim- 
pflanze.   Eine  biologische  Studie.    Wien.    Gerold.    2,40. 

Hochstetter,  Populäre  Botanik  oder  fassliche  Anleitung  zur  Kenntniss 
.  der  Pflanzen  für  Schule  u.  Haus.  3.  Bd.:  Angewandte  Botanik  oder 
Beschreibung  der  in  Deutschland,  Oesterreich  u.  der  Schweiz  kulti- 
virten  Nutz-  u.  Zierpflanzen.     Stuttg.     Schickhardt  &  Ebner.     10. 

Hummel ,  Method.  Leitfaden  der  Naturgeschichte  für  Volksschulen. 
2.   Pflanzenkunde.    3.  Aufl.    (64  S.)    Halle.    Anton.    0,40. 

Koltz,  Guide  du  botaniste  dans  ses  recherches  des  plantes  rares  ou  peu 
räpandues  du  Grand -Duch^  de  Luzembourg.  Luxemburg.  Scham- 
burger.   0,80.  ( 

Kuntze,  Die  Schutzmittel  der  Pflanzen  gegen  Thiere  und  Wetterungunst 
u.  die  Frage  vom  salzfreien  ürmeere.    Lpz.    Felix.    4. 

Po ko rny,  Illustr.Naturgesch.  des  Pflanzenreiches.  11.  Aufl.  Mit  350  Abb. 
Prag.    Tempsky.    2. 

Teller,  Wegweiser  durch  die  3  Beiche  der  Natur  für  Lehrende  u.  Ler- 
nende. 2.  Thl.:  Pflanzen-,  Thier-  und  Mineralreich;  der  Mensch  im 
Haushalt  der  Natur.    2.  Ausg.     190  Text-Abb.    Lpz.    Spamer.    3. 


3.   Mineralogie. 

Hauer,  Dir.,  Die  Geologie  u.  ihre  Anwendung  auf  die  Kenntniss  der 
Bodenbeschaffenheit  der  österr.  -  ungar.  Monarchie.  2.  Aufl.  Wien. 
Holder.    In  Lfgn.  ä  3,20. 

Hummel,  Mineralogie  für  Volksschulen.    2.  Aufl.    Halle.    Anton.    0,20. 

Lagorio,  Mikroskopische  Analyse  ostbaltischer  Gebirgsarten.  Lpz.  Köhler. 
2,25. 

L  ü  b  e  n  ^  8  Naturgeschichte.  Nach  unterrichtl.  Grundsätzen  bearb.  Herausg. 
y.  Haienbeck.  3.  Thl.  Mineralkunde.  9.  Aufl.  (48  S.)  Halle.  Anton.  0,25. 

Beyer,  Doc.  Dr.,  Beitrag  zur  Physik  der  Eruptionen  u.  der  Eruptiv-Ge- 
steine.    (225  S.)    Wien.    Holder.     12. 

Tragau  und  Bruder,  Tafeln  zur  Benutzung  beim  Studium  der  Geologe 
u.  Paläontologie  nach  Anleitung  des  Prof.  Dr.  G.  Laube  zusammen- 
gestellt und  gezeichnet.    Prag.    Calve.    5. 
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Geographie. 

Bomsdorff,  Th.  y.,  Karte  des  Königreichs  Sachsen.  1 :  260'000.  4  Blatt. 
Lpz.    Hinrichs.    4. 

Dräsche,  Dr.  y.,  Die  Insel  B^union  im  indischen  Ocean.  Mit  einem  An- 
hang über  die  Insel  Mauritius.    Wien.    Holder.    20. 

Geistbeck,  Geographie  des  Königreichs  Bayern,  nebst  einer  kurzgefassten 
Darstellung  der  geographischen  Grundbegriffe.  München.  Schulbücher- 
yerlag.    0,50. 

Härtung,  Die  skandinayische  Halbinsel.    (40  S.)    Berlin.    Habel.    0,76. 

Herr,  Lehrbuch  der  yergleich.  Erdbeschreibung  für  die  unteren  u.  mitt- 
leren Erlassen  der  Gymnasien  u.  Realschulen  u.  yerwandter  Lehr- 
anstalten.   Wien.    Glaser.    5,60. 

Lehnert,  Schiffslieut.,  Um  die  Erde.  Reisebilder  yon  der  Erdumsegelung 
mit  der  österr.  Gorvette  Erzherzog  Friedrich  in  den  Jahren  1874,  76,  76. 
Wien.    Holder.    In  30  Lfgn.  a  0,60. 

Marno,  Reise  in  der  ägyptischen  Aequatorial-Proyinz  u.  in  Cordofan  in 
den  Jahren  1874—76.  Mit  30  Taf.,  41  Text-Illustr. ,  4  Gebirgspano- 
ramen  u.  2  Karten.  Mit  Unterstützung  der  k.  Akademie  zu  Wien. 
(446  S.)    Wien.    Holder.     15. 

Mit  th  eilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Leipzig.  Lpz.  Duncker  & 
Humblot.    2,80. 

Saile,  Wandkarte  des  Stadt-  u.  Landkreises  Metz,  zunächst  für  die  Schule 
bearb.    1 :  40'000.    4  Bl.    Gebweiler.    Boltze.    12. 

— ,  Wandkarte  des  Kreises  Weissenburg.    Ebenso. 

Schubert,  Schulatlas  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Erdbeschreibung. 
6.  Aufl.    14  Karten.    Wien.    Perles.    1. 

Seibert,  Dr.,  Schulgeographie  in  3  Theilen.  Bearb.  nach  dem  Lehrplane 
für  die  oberen  Klassen  österr.  Volks-  u.  Bürgerschulen.  1.  Thl.  Die 
Elemente  der  mathemat.  u.  phys.  Geographie.    Wien.    Holder.    0,72. 

Sohr-Berghaus,  Handatlas  über  aUe  Theile  der  Erde.  Ausgeführt  unter 
Leitung  yon  F.  Handtke.  6.  Aufl.  100  Bl.  In  Fol.  geb.  Glogau. 
Flemming.    46. 

— ,  Ausg.  in  66  Bl.  geb.  31,60. 

— ,  Ausg.  in  35  Bl.  geb.  16,60. 

— ,  Ausg.  in  26  BL  geb.  12.  A. 


Speeielle  ProgrammenselLaa. 

(Fortsetzuig  vom  Jahrg.  YIII,  Heft  6,  S.  539.) 

BheinproYinz. 

Referent  Director  Dr.  Dronke  in  Trier. 

^  Die  Zahl  der  Programme,  welche  eine  wissenschaftliche  Abhandlung 
aus  dem  Gebiete  der  Mathematik  oder  der  Naturwissenschafben  enthalten, 
ist  auch  in  diesem  Jahre  nicht  gross,  doch  zeigt  umgekehrt  der  Inhalt  ein 
recht  anerkennenswerthes  Streben  der  Lehrer,  wissenschaftlich  weiter  zu 
arbeiten. 

Dem  Programm  der  eyangelischen  höheren  Bürgerschule  in  Düren 
geht  die  zweite  Hälfte  der  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Büchel  yoran: 
„Die  Lehre  yon  der  elementaren  Zusammensetzung  der  Körper 
in  ihrer  Entwicklung  yon  Empedocles  bis  Layoisier.''  Mit  recht 
yielem  Geschick  und  grosser  Uebersichtlichkeit  gibt  der  Verfasser  einen 
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üeberblick  über  die  Theorien  des  Paracelsus,  dann  von  Becher  nnd  Stahl 
und  schliesslich  von  Layoisier;  länger  verweüt  er  namentlich  bei  den  Ver- 
snchen  über  ^ie  ^sartigen  Körper  von  van  Helmont,  Lowther,  Priestley 
u.  s.  w.,  da  gerade  aus  der  Tha&ache,  dass  die  Metallozyde  schwerer  als 
die  rein^  Hetalle  waren,  Lavoisier  das  Fundament  für  seine  Th^rie  und 
damit  die  Grundlage  aller  modernen  Anschauungen  ableitete. 

„Zur.  Klimatologie  des  Fürstenthums  Birkenfeld''  ist  der 
Titel  der  wissenschaftlichen  Beilage  zu  dem  Programme  des  Gymnasiums 
zu  Birkenfeld.  In  derselben  gibt  Herr  Oberlehrer  Dr.  Steinhäuser  in 
einer  Eeilie  von  Tabellen  für  den  Zeitraum  von  1862  bis  1866:  1)  Die 
täglichen  Wtoaaemittel  für  alle  Tage  des  Jahres,  die  Monats-  und  Jahres- 
s^itenmittel;  2)  die  thermische  Windrose,  d.  h.  die  mittleren  Tempera- 
turen, welche  bei  den  einzelnen  Windrichtungen  in  den  12  Monaten  herrschten; 
3)  die  barometrische  Windrose  oder  die  Angabe  des  Barometerstandes  bei 
den  eönzelnen  Winden  (leider  noch  wie  fn  so  vielen  metereologischen  Auf- 
sätzen in  Linien  statt  Millimetern);  4)  dieselben  Zahlen  abzüglich  des 
Drucken  des  atmosphärischen  Wassergehaltes;  6)  Tabelle  über  den  Druck 
des  Wasserdampfes  in  der  Luft  (atmische  Windrose);  6)  Vertheilung  der 
relativen  Feuchtigkeit;  7)  Bewölkung  des  Himmels;  sowie  8)  die  Verthei- 
lung der  atmosphärischen  Niederschläge  in  der  Windrose.  Diese  Zusam- 
menstellungen zeugen  von  grossem  Fleisse  und  werden  bei  einer  Betrach- 
tung der  Elimatolone  Deutschlands  werthvolles  Material  geben.  Besondere 
Scluüsse  zieht  der  Verfa^er  jedoch  nicht,  obsqhon  z.  B..  die  verhältniss- 
mässig  hohen  Zahlen  über  die  relative  Feuchtigkeit  des  N.O.-Windee,  so- 
wie die  bedeutenden  Niederschläge  beim  Vorherrschen  des  Polarstromes 
zu  einer  Erörterung  wohl  Veranlassung  hätten  igeben  können. 

„Die  Untersuchungen  über  die  Befraction  un4  DiBpersioQ 
des  Lichtes  seit  Kepler.  Erster  Their^  ist  eine  dem  Programm  des 
Gymnasiums  zu  Aachen  vorangehende  Abhandlung  des  Herrn  J.  Spennrath. 
Der  Verfasser  führt  zunächst  die  Gesetze  der  Befraction  und  Dispersion 
an  und  erwähnt  dann  die  zur  Ableitung  dieser  Gesetze  ausgeführten  Ar- 
beiten der  verschiedenen  Physiker/  namentlich  von  Kepler,  Huyghens, 
Brewster  und  Fresnel;  die  Entwickelungen  werden  nirgends  über  die  ele- 
mentaren Anschauungen  hinausgeführt  und  soll  daher  wohl  die  Arbeit 
auch  den  vorgeschrittenen  Primanern  verstäudlich  sein;  leider  aber  ist  der 
Styl  nicht  klar  genug,  so  dass  es  bisweilen  schwer  hält,den  Sinn  zu  entziffern, 
und  dies  um  so  mehr,  als  die  beigegebenen  Figuren  theilweise  nicht  dem 
Texte  in  Bezug  auf  die  Buchstaben  etc.  entsprechen.  Ein  sinnentstellender 
Druckfehler  ist  es,  wenn  gleich  im  Anfange  des  Aufsatzes  „Dicke"  statt 
„Dichte*'  steht.  Die  Arbeit  zeigt  aber  im  Uebrigen  auch  grossen  Fleiss 
und  viele  Belesenheit.  Ersichtlich  ist  freilieh  nicht,  warum  nicht  auch 
die  hierhin  gehörigen  Arbeiten  von  Newton  angeführt  sind;  zu  einer 
historischen  DarsteUung  eines  physikalischen  Themas  gehört  nicht  blos 
die  Entwickelung  der  richtigen,  sondern  auch  die  Erläuterung  der  gegen- 
wärtig nicht  mehr  als  richtig  erkannten  Ansichten. 

In  dem  Programm  des  Gymnasiums  ^u  Essen  gibt  Herr  Oberlehrer 
Dr.  Diekmann  eine  Abhandlung:  „Die  Hauptaufgaben  der  Trigo- 
nometrie, zurückgeführt  auf  ein  einziges  System*  von  dre^ 
simultanen  Gleichungen."  Wir  können  dieselbe  unsem .  geehrten 
Fachgenossen  nicht  genug  empfehlen;  sie  ist  gleich  bedeutend  in  ihrer 
wissenschafüiohen  Form  wie  in  ihrem  Werthe  für  den  mathematischen 
Unterricht.  Bis  jetzt  wird  (leider!)  noch  in  fast  allen  Lehrbüchern  die 
Trigonometrie  nach  keinem  festen,  leicht  ersichtlichen  Plane  behandelt; 
jede  der  Fundamentalaufgaben  wird  für  sich  durch  eine  Beihe  —  bisweilen 
eleganter  —  algebraischer  Operationen  und  mit  Hülfe  einiger  Gelegen- 
heitslehrsätze aufgelöst.    Hier  in  dieser  Abhandlung  tritt  uns  zum  ersten 
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Male  eine  rein  algebraische,  streng  systematische  Behandlung  des  ganzen 
Gebietes  der  ebenen  Trigonometrie  entgegen.  Die  Gmndgleichnng,  dass 
eine  Seite  im  Dreieck  stets  gleich  der  Summe  der  Projectionen  der  beiden 
anderen  auf  die  erste  ist,  schreibt  der  Verfasser  in  der  Form: 

a  SB  0  •  cos«  +  b  '  cosy  +  c  •  cosß. 

Indem  er  nun  alle  drei  Seiten  in  gleicher  Weise  ausdrückt,  hat  er 
ein  System  von  drei  simultanen,  bilinearen  Gleichungen,  aus  denen  sich 
durch  rein  algebraische  Operationen  die  Grundeigenschafken  der  Dreiecke, 
die  trigonometrischen  Lehrsätze  (Sinus-,  Tangentensatz  a  s.  f.)  sowie  die 
Lösungen  der  Fundamantalftufgaben  htichst  elegant  und  einfach  ableiten 
lassen.  Der  Verfasser  stösst  bei  diesen  Untersuchungen  auf  einige  recht 
schöne  Sätze;  so  z.  B.  dass  stets 

Äj  Äj  ^8 


und 


9iQs 


i(^2+^8) 


ist,  wo  Xi,  x^t  x^  die  von  einem  beliebigen  Punkte  innerhalb  des  Drei- 
ecks auf  die  Seiten  gefällten  Perpendikel,  h  die  eiltsprechende  Höhe,  9  der 
Radius  des  eingeschriebenen  Kreises  bedeutet  u.  s.  f. 

Die  wissenschafbliehe  Beigabe  des  Programms  des  Progymnasinms  zu 
Jülich  bringt  einen  Aufsatz  des  Lehrers  Enipschaar:  „üeber  die 
Fläche,  welche  durch  die  Gleichung  z^ -\- d*x^ -{- b^p*  —  c*;Ef'  =  0 
ausgedrückt  wird.*'  Li  etwas  weitläufiger  Weise  wird  die  Gestalt  der 
Fläche  untersucht  durch  Bestimmung  der  Schnittfiguren  mit  bestimmten 
Ebenen.  Die  neueren  Betrachtungsweisen  —  in  der  eleganten  Form  der 
Plücker*8chen  oder  Klein'schen  Untersuchungen  —  sind  nicht  mit  in  An- 
wendung gebracht.    Besonders  Bemerkenswerthes  bietet  die  Arbeit  nicht. 

Dem  Programme  der  Realschule  in  Trier  sind  ausführliche  Special- 
Lehrpläne,  darunter  diejenigen  für  Mathematik  und  Geographie,  beigegeben. 
Dieselben  rühren  vom  Referenten  selbst  her  und  würde  ihm  eine  Be- 
sprechung derselben  durch  eine^  CoUegen  sehr  angenehm  sein. 


Pädagogische  Zeitung. 

Berichte  über  Versammlungen,  Auszüge  aus  Zeitschriften  u.  drgl. 


Bericht  über  die  Thätigkeit  der  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Sektion  der  32.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 

Schulmänner  zu  Wiesbaden. 

'  Von  Dr.  S.  Güntheb. 

Erste  Sitzung. 
Mittwoch  den  26.  September,  10  Ühr. 

Leider  fügte  es  eine  gewisse  Unklarheit  des  Festprogrammes,  dass  die 
Constituirong  der  Sektion  in  dem  ihr  zugewiesenen  Locale  (Höhere  Töchter- 
schule) nur  Yon  einem  unverhältnissmässig  kleinen  Theile  der  in  die 
Listen  Eingezeichneten  vorgenommen  werden  konnte.  Man  begnügte  sich 
deshalb  mit  Feststellung  des  Präsidiums  und  der  Tagesordnung  für  die 
künftigen  Sektionen.  Zum  Vorstand  für  die  ganze  Dauer  der  Versamm- 
lung ward  der  durch  regsten  Eifer  an  dem  E^olge  der  diesjährigen  Sek- 
tion hervorragend  betheiligte  Professor  W.  Unverzagt,  Rektor  der  höheren 
Bürgerschule  zu  Wiesbaden,  ernannt.  Als  Schriftfahrer  wurden  ihm  die 
Herren  Rektor  Dr.  Frankenbach  aus  Hattingen  und  Gynmasiallehrer 
A.  Schmidt  aus  Wiesbaden  beigegeben. 

Zweite  Sitzung. 
Donnerstag  den  27.  September,  8  Uhr. 

Erster  Vortrag 
von  Prof.  GüNTHEB*): 

Die  pädagogisch  rerwerthbaren  Errnngenschaften  der  Neuzeit« 

Meine  Herren.  Der  Vortrag,  welchen  ich  zu  halten  gedenke,  betrifft 
ein  Thema,  welches  sozusagen  ständig  den  wissenschaftlich  fühlenden 
Lehrer  der  Mittelschule  beschäftigt,  und  aus  diesem  Grunde,  da  ja  von 
dem,  dess  das  Herz  voll  ist,  der  Mund  gerne  überfliesst,  wohl  auch  einmal 
improvisatorisch  behandelt  werden  kann.   Und  zeitgemäss  ist  dieses  Thema 


*)  Alg  der  Verf.  von  der  Geschäftsführung  aufgefordert  ward,  einen  Vortrag  zu  ttber- 
nehmeUf  war  er,  auf  einer  Gebirgsreise  begriffen,  nicht  in  der  Lage,  einen  solchen  auszu- 
arbeiten. Solchergestalt  ist  es  erklärlich,  dass  ihm  während  des  Sprechens  einzelne  Funkte, 
über  welche  zu  reden  er  sich  vorgenommen  hatte,  entfielen,  und  man  wird  nichts  dagegen 
einzuwenden  haben,  wenn  er  nunmehr  beim  Niederschreiben  jene  Lücken  seinem  ursprüng- 
lichen Plane  gemäss  ausfüllt. 
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gegenwärtig  gewiss,  da  leider  die  nie  ganz  geschlossene  Kluft  zwischen 
mittlerer  und  Hochschule  eine  solche  Ausdehnung  gewinnen  zu  wollen 
scheint,  dass  dadurch  der  so  nothwendige  innere  Zusammenhang  in  dem 
Unterrichtswesen  völlig  sich  lösen  dürfte.  Um  ein  so  unheilvolles  Ereig- 
niss  nach  Kräften  hintanzuhalten,  bedarf  es  auch  von  unserer  Seite  des 
festen  Vorsatzes^  mit  den  Fortschritten  der  lebendigen  Wissenschaft  in 
stetem  Contakt  zu  bleiben^  und  hierdurch  wird  uns  hinwiederum  die  wei- 
tere Frage  nahe  gelegt;,  ob  überhaupt  und  wie  denn  ein  Theil  jener  Er- 
rungenschaften direkt  für  didaktische  Zwecke  nutzbar  gemacht  werden 
könne.  Und  zwar  meine  ich  nicht  etwa  eine  Vergrösserung  des  Lehr- 
pensums, eine  Einführung  neuer  Disciplinen,  so  wie  es  z.  B.  Gallenkamp^s 
bekannter  Artikel  in  der  „Zeitschrift  für  das  Gymnasial wesen^'  mit  den 
Elementen  der  Differentialrechnung  gehalten  haben  will  —  nein,  meine 
Anschauung  geht  lediglich  dahin,  dem  Lernenden  Ausblicke  in  ein  neues, 
unbekanntes  Gebiet^  Andeutungen  über  gewisse  vorläufig  noch  transcen- 
dente  Punkte  zu  geben  und  so  seinen  Gesichtskreis  in  einer  für  jugend- 
liche Geister  ganz  gewiss  anregenden,  gewinnenden  Weise  zu  erweitern; 
zugleich  gehören  hierher  solche  Probleme,  welche  an  sich  ebenfalls  nicht 
für  das  Gros  der  Schülerzahl  im  Allgemeinen  sich  eignen  und  doch  vor 
dem  richtigen  Jahrgang  von  dem  richtigen  Lehrer  mit  bester  Aussicht 
auf  Erfolg  in  Angriff  genommen  werden  dürfen.  Von  Elementarwerken, 
welche  den  hier  kurz  skizzirten  Grundgedanken  durchaus  zur  Geltung  zu 
bringen  bestrebt  sind,  seien  hier  nur  sämmtliche  Lehrbücher  von  Johann 
Frischauf  sowie  vor  Allem  Herrn  L.  Matthiessen's  ^.Schlüssel  zur  Aufgaben- 
summlung  von  E.  Heis"  hervorgehoben.  Dass  ich  als  Lehrer  an  einer 
humanisiiscJien  Anstalt  besonders  auf  diejenigen  Gegenstände  im  Folgen- 
den Gewicht  lege,  welche  von  jeher  dem  eigentlichen  Gymnasiallehrplane 
zugewiesen  wurden,  wird  wohl  in  der  Natur  der  Sache  seine  Begründung 
finden,  iudess  sollen  auch  jene  in  das  Gebiet  der  sogenannten  höheren 
Mathematik  einbezogenen  Grundlehren  nicht  ausgeschlossen  bleiben,  mit 
welchen  sich  einzelne  Mittelschul-Gattungen  programmgemäss  zu  beschäf- 
tigen haben,  so  z.  B.  die  bayerischen  Industrieschulen,  gewisse  fortge- 
schrittene Bealschulen  Nord-  und  Mitteldeutschlands- etc. 

Gleich  beim  Beginne  unserer  Betrachtung  treten  uns  als  hierher  ge- 
hörig die  ausgedehnten  neueren  Untersuchungen  über  die  Grundsätze  der 
höheren  Analysis,  speciell  der  Integralrechnung,  entgegen,  welche  sich  an 
die  Namen  Hankel,  Schwarz,  Thomae,  Du  Bois-Beymond  anknüpfen.  Die 
schwierige  und  doch  für* die  Grundlegung  des  Infinitesimalcalcüls  unum- 
gängliche Frage  nach  dem  Zusammenhang  zwischen  einer  Funktion  und 
ihrem  Differentialquotienten  ist  in  ein  wesentlich  neues  Stadium  getreten, 
seitdem  —  wenn  auch  noch  nicht  allgemein,  sondern  lediglich  am  einzel- 
nen Falle  —  der  Beweis  erbracht  wurde,  dass  sehr  wohl  stetige  Funktionen 
ohne  Ableitung,  d.  h.  also,  wenn  die  ältere  Auffassung  völlig  correct  wäre, 
'stetige  Curven  ohne  Berührungslinien  gedacht  werden  können.  Die  früher 
übliche  Methode,  die  T&eorie  der  unendlichen  Reihen  zu  begründen,  ist 
nach  manchen  Seiten  hin  so  sehr  in's  Schwanken  gerathen,  dass  eine 
Bückwirkung  auf  die  Didaktik  der  Schule  kaum  ausbleiben  kann;  ist  doch 
sogar  die  fast  als  Dogma  angesehene  Behauptung,  aus  der  Stetigkeit  einer 
Beihe,  deren  Glieder  sämmtHch  nur  von  Einer  Variablen  abhängig  sind, 
folge  unmittelbar  die  „gleichmässige  Convergenz"  ersterer,  von  G.  Cantor 
und  Stolz  als  unhaltbar  erkannt  worden.  In  dieses  principielle  Gebiet  er- 
strecken sich  auch  all'  jene  für  die  moderne  Geistesrichtung  charakteristi- 
schen Arbeiten  über  die  geometrische  Deutung  des  Complezen  und  daran 
sich  knüpfende  Algorithmen  —  Arbeiten,  aus  denen  jeder  Lehrer  Nutzen 
zu  ziehen  vermag,  der  überhaupt  bis  zur  Gauss'schen  Repräsentation  ,der 
Grössen  (a  +  bi)  fortschreitet.    Hier  wäre  zu  erwähnen  Bellavitis'  Aequi-  1 

Zeitachr.  f.  math.  u.  naturw.  Unten.    IX.  Q 
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poUenzenrechnnng,  Goeran  Dillner's  „Rechnung  mit  geometrischen  Grössen", 
Scheffler's  in  dessen  grossartigem  Werk  „Die  Naturgesetze"  durchgängig 
zur  Anwendung  gebrachter  Situatonscalcül  und  —  last  not  least  —  Herrn 
Unverzagtes  Biquatemionen  als  Fortführung  des  älteren  Bamilton'schen 
Verfahrens,  endlich,  als  gemeinsame  Quelle  aller,  die  „AuGi^ehnungs- 
lehre".  Insbesondere  die  Aequipollenzen,  weiche  man  bei  uns  ftn» 
leichtesten  aus  einer  Reihe  erläuternder  Aufsätze  in  den.  „Nouvelle» 
Annales  de  Math^matiques"  kennen  lernen  kann,  lösen  so  elegant  imd 
naturgemäss  planimetrische  Aufgaben,  dass  jeder  Schüler  mit  Vergnügen 
den  einfachen  Grundgedanken  sich  aneignen  wird.  —  Wie  imiig  eine 
exakte  Philosophie  der  Mathematik  mit  einer  rationellen  Pädagogik  ver- 
bunden sei,  lehrt  uns  am  deutlichsten  das  klassische  Schriftchen  Dedekind*s 
über  Stetigkeit  und  Irrationalität.  Dass  überhaupt  rationelle  Philosophie 
direkt  in  den  mathematischen  Unterricht  verwebt  werden  könne,  zeigt 
uns  E.  Schröder^s  „Operationskreis  des  Logikcalcüls"  (Teubner,  Leijpzig  1877), 
ein  an  die  bahnbrechenden  Arbeiten  der  Engländer  anknüpronder  ge- 
lungener Versuch,  die  Regeln  der  formalen  Logik  algebraisch  herzuleiten. 
Im  analytischen  Fache  pflegt  der  vorgeschriebene  Unterricht  an  Gym- 
nasien und  Realschulen  meistentheils  folgende  Materien  zn  umfassen:  Die 
Lehre  von  den  Gleichungen  bis  höchstens  zum  vierten  Grade,  einfache 
Reihen,  Combinatorik  mit  Anwendung  auf  Determinanten  und  Wahrschein- 
lichkeit. Erstere  gewinnt  jedenfalls  an  Interesse  dann,  wenn  man  sich 
minder  auf  die  oft  allzuschwierigen  Kunstgriffe  bei  Behandlung  quadra- 
tischer Gleichungen  concentrirt,  sondern  vielmehr  grundsätzlich  die  Be- 
deutung der  algebraischen  Transformationen,  das  Wesen  der  sogenannten 
Resolventen,  in  den  Vordergrund  stellt.  Einzelne  dieser  letzteren,  selbst 
wenn  sie  über  die  vorhin  gezogenen  Grenzen  hinausreichen  sollten,  wie 
z.  B.  diejenigen  von  Bing  (Jerrard)  und  Mal^Eitti,  sind  rein  elementarer 
Natur;  für  die  ganze  Theorie  enthält  das  oben  schon  erwUhnte  Werk 
Matthiessen^s  eine  geradezu  unerschöpfliche  Fülle  von  Anhaltspunkten. 
Gewiss  wird  der  Lernende  aus  manchen  hypercomplicirten  Problemen  Heis* 
und  Bardey's*)  weit  weniger  Nutzen  für  seine  eigene  Initiative  schöpfen, 
als  wenn  ihm  methodische  Vortheile  zur  Herabdrüokung  von  Glei- 
chungen aur  niedrigere  Grade  von  vornherein  beigebracht  werden.  Er- 
innert sei  an  das  hübsche  Verfahren  St.  Germain*s,  aus  zwei  Gleichungen 
der  Form 

Ax^  +  2J5a;t/-^ ^-  F«  0;    A'x^  +  2  jB'a:t/H 1-  F'  =  0 

eine  Unbekannte  zu  eliminiren.  Man  käme  hier  an  sich  auf  ein  biquadra- 
tisches Resultat;  bringt  man  jedoch  die  Gleichungen  in  die  Gestalt 

Ä-f  X/S'  =  0;   S  +  l'S'^0, 

so  lässt  sich  —  imd  diese  Idee  ist  von  fundamentaler  Bedeutung  bei  Sub- 
stitutionen. —  die  Bestimmung  der  Co&fficienten  X,  ^  auf  eine  Aufgabe 
des  dritten  Grades  zurückführen. 

Die  elementare  Reihenlehre  ist  leider  noch  sehr  zurück;  es  fehlt  an 
Schriften,  welche  die  zahllosen  Einzelmethoden  zur  Summation  nach  ein- 
,  heitlichen  Principien  geordnet  darstellen.  Immerhin  gibt  es  einzelne  lite- 
rarische Zeitschriften  und  Bücher,  welche  reiches  didaktisches  Material  in 
sich  aufgespeichert  enthalten,  so  die  mehrfach  erwähnten  französischen 
Annalen,  die  von  C.  Girl  in*s  Deutsche  übertragenen  Anhänge  zu  Miles 
Blandes  „algebraischen  Aufgaben'^  (Halle  1863),  die  Monographie  von 
Schrader  über  allgemeine  harmonische  Reihen^  welch*  letztere  bekanntlich  in 


*)  „Kniiftologien'%  wie  sich  College  8chwering  bezeichnend  ftttsdrückte. 
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einfaclier  Weise  n  Glieder  zu  geschlossenen  Formen   zusammenzuziehen 
gestatten. 

Was  die  eigentliche  Combinationslehre  im  engeren  Sinne  betrifft,  so 
lässt  sich  innerhalb  der  Schule  deren  Umfang  wohl  kaum  erweitern;  ob 
solch*  ausgedehnte  Untersuchungen,  wie  sie  von  der  Hindenbur^'schen 
Schule  und  neuerdings  wieder  von  Oettinger  angestellt  worden  smd,  je 
einer  Yerwerthnng  in  diesem  Sinne  fähig  seien,  das  erscheint  mir  zum 
mindesten  sehr  fraglich.  Etwas  anderes  ist  es  mit  dem  jüngsten  und 
lebensfähigsten  Kinde  der  Combinatorik^  der  allmählich  in  das  rrogramm 
fast  sämmtlicher  Lehranstalten  aufgenommenen  Determinantentheorie. 
Welches  Licht  erhielt  durch  dieselbe  die  ganze  Lehre  von  der  Elimination, 
wie  vereinfacht  sich  bei  Heranziehung  der  einfachsten  invarianten  Be- 
ziehungen der  Auf lösungsprocess  cubischer  und  biquadratischer  Gleichun- 
gen, wie  man  das 'am  Besten  aus  dem  nach  dieser  Richtung  mustergül- 
tigen Werkchen  Diekmann^s  (Essen  1876)  ersehen  mag.  Ihren  eigentlichen 
Schwerpunkt  aber  findet  diese  gewaltige  formale  Errungenscharb  unserer 
Zeit  in  der  Darstellung  solcher  analytischer  Formen  durch  übersichtlich 
gebildete  independente  Ausdrücke,  welche  bislang  gegen  alF  solche  Ver- 
suche bis  zum  Aeussersten  spröde  sich  verhalten  hatten.  Als  Beleg  nennen 
wir  die  Näherungswerthe  auf-  und  absteigender  Eettenbrüche ,  die  von 
Naegelsbach,  Eduard  Lucas  und  Glaisher  ziemlich  gleichzeitig  bewältigten 
Bemoulli*8chen  und  Euler*schen  Zahlen.  Ganz  kürzlich  endlich  ist  es 
jenem  in  analytischer  Kunstfertigkeit  wohl  einzig  dastehenden  englischen 
Gelehrten  gelungen^  auf  gesetzmässige  Determinanten  eine  Anzahl  der 
verwickeltsten  zahlentheoretischen  Abzahlungen  zurückzuführen,  für  welche 
man  a  priori  kaum  die  Möglichkeit  geschlossener  Darstellung  hätte  ein- 
räumen mögen.  Die  Beweise  dieser  vom  Autor  der  ^,British  Association'* 
vorgelegten  Theoreme  werden  noch  manche  Crux  für  die  Mathematiker 
bilden.  Für  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  steht  die  Sache  besonders 
günfftig;  eine  grosse  Reihe  von  Erweiterungen,  welche  diese  Disciplin  in 
jüngster  Zeit  erfahren,  kann  sofort  Unterrichtszwecken  dienstbar  gemacht 
werden.  Ich  rechne  hierher  zumal  die  sogenannte  geometrische  Wahr- 
scheinlichkeit, welche  die  eigentliche  Domäne  englischer  Analytiker  bilden 
zu  wollen  scheint  und  deren  Eigenart  sich  kurz  dahin  präcisiren  lässt, 
dass  bei  ihr  sowohl  der  Zähler  aJs  auch  der  Nenner  des  Wahrscheinlich- 
keitsbruches unendlich  gross  ist,  der  Quotient  aber  gleichwohl  eine  end- 
lich angebbare  Zahl  derstellt.  Als  Beispiel  sei  die  den  Educational  Times 
entnommene  Aufgabe  hier  citirt:  Ein  Thurm  vom  Radius  r  ist  mit  einer 
Gallerie  der  Breite  a  umgeben;  wie  gross  ist  die  Probabilität  dafür,  dass 
zwei  auf  jener  befindliche  Personen  einander  sehen  können?  Hierher  ge- 
hören die  bekannten  astronomischen  Betrachtungen  über  die  Yertheilung 
der  Sterne  am  Himmel;  in  diesem  Sinne  hat  bereits  William  Herschel 
seine  Stern- Aichuneen  zur  Prüfung  der  raumdurchdringenden  Kraft  seiner 
Femröhre  angestellt.  Und  die  kinetische  G^stheorie  eines  0.  Meyer  imd 
Boltzmann  beruht  auch  in  letzter  Instanz  einzig  auf  einem  Problem  der 
geometrischen  oder  besser  kinematischen  Wahrscheinlichkeitslehre.  — 
Ganz  elementar  ist  ferner  die  treffliche  Beweisart  Schiaparelli^s  für  das 
arithmetische  Mittel  als  Wahrscheinlichkeitsfunktion  (Astronomische  Nach- 
richten 1874).  Dort  wird  in  der  denkbar  einfachsten  Weise  dargethan, 
dass  die  Funktion  F  (a^'  "a^^  stets  folgenden  Bedingungen  genügen  müsse  : 

dir    ,  .  dF        j.      dF  i    ^F 

dF         dF  dF 

da^         da^  da  ' 
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und  nun  erhellt  auf  den  ersten  Blick  die  Identität 

-P'^  -^  («1  +  »8  H 1-  On)*  — 

Zur  Geometrie  übergehend  halte  ich  es  für  meine  erste  Pflicht,  die 
in  letzter  Zeit  brennend  gewordene  Frage  nach  der  Stellung  der  soge- 
nannten neueren  Geometrie  zur  Mittelschule  zu  berühren.  Zwei  literarische 
Erscheinungen  sind  es  vor  Allem,  welche  die  Discussion  dieser  Frage  auf 
die  Bahn  gebracht  haben :  der  Artikel  Fiedler's  „zum  geometrischen  Unter- 
richt" in  der  Vierteljahrsschrift  der  Züricher  naturforschenden  Gesellschaft 
und  der  im  Torigen  Jahre  vor  dieser  nämlichen  Sektion  abgehaltene  Vor- 
trag Hauck^s  (abgedruckt  im  württembergischen  „Correspondenzblatt",  so- 
wie in  der  neuen  „Zeitschrift  für  das  Realschulwesen".*)  Beide  befürworten 
die  principielle  Einfuhrung  der  projektivischen  Geometrie  in  die  Schule, 
beide  knüpfen  ihre  Erörterungen  an  dasselbe  Buch,  die  im  modernen 
Sinne  gearbeiteten  ,,Elemente  der  Geometrie"  von  Kruse,  Beide  erklären 
sich  mit  dem  daselbst  eingeschlagenen  Wege  nicht  durchaus  einverstanden. 
Mit  grossem  Recht  heben  sie  hervor,  dass  bei  der  hier  gewählten  Deduk- 
tion der  geometrischen  Verwandtschaften  in  ein  und  derselben  Eben^  ge- 
rade das  anschauliche  Moment  durchaus  in  den  Hintergrund  geschoben 
werde,  dass  diese  „Projektion  in  der  Ebene",  wie  sie  schon  vor  geraumer 
Zeit  von  Weissenbom  genannt  und  abgehandelt  worden  ist,  niemals  den 
gleichen  Werth  behaupten  könne,  wie  die  einzig  in  den  natürlichen  Ver- 
hältnissen begründete  Projektion  im  Räume.  So  sehr  sich  nun  gewiss 
jeder  Leser  mit  den  Argumenten  beider  Männer  —  und  insbesondere  mit 
der  jeder  polemischen  Färbung  entbehrenden  Darlegung  des  Züricher 
Forschers  —  einverstanden  erklären  wird,  so  sehr  erschwert  doch  anderer- 
seits deren  negative  Haltung  gegen  Kruse  und  andere  Lehrbücher  dem 
aktiven  Lehrer  die  Wahl  einer  neuen  selbstständigen  Taktik.  Unter  sol- 
chen Umständen  wird  mancher  College  gewiss  mit  mir  zu  einer  vermitteln- 
den Ansicht  gelangen,  deren  Grundzüge  ich  mir  noch  mit  einigen  Worten 
zu  skizziren  erlaube.  Es  kann  im  Besonderen  uns  Gymnasiallehrern,  die 
wir  doch  auch  nicht  gerne  allzusehr  hinter  unseren  Amtsbrüdem  von  der 
{realistischen  Richtung  zurückbleiben  möchten,  meiner  Meinung  nach  zu- 
nächst nur  darauf  ankommen,  dem  projektivischen  Grundgedanken  gleich 
vom  ersten  Anfang  an  zum  Durchbruch  zu  verhelfen;  dies  thun  wir,  indem 
wir  sofort  den  richtigen  Begriff  des  Parallelismus  einführen,  die  Grund- 
gebilde der  Geometrie  der  Lage,  als  Strahlenbüschel,  Ebenenbüschel  etc. 
gebührend  betonen  und  soviel  als  möglich  die  principielle  Scheidung  zwischen 
Ebene  und  Raum  als  unnatürlich  fortfallen  lassen,  wie  solches  bereits  in 
den-  Lehrbüchern  von  Rudolph  Wolf  und  Frischauf  angebahnt  worden  ist. 
Gewisse  fundamentale  Lehrsätze  lassen  sich  natürlich  ebenfalls  gleich  mit 
hereinziehen,  so  z.  B.  die  schöne  und  ihres  metrischen  Charakters  halber 
dem  älteren  Verfahren  homogene  Begründung  der  Vielecksschnittsverhält- 
nisse, welche  in  HankeFs  posthumen  Vorlesungen  mit  besonderem  Takte 
vorgetragen  ist.  Bei  dieser  Art  der  Auffassung,  welche  auch  in  dem  schon 
von  der  vorjährigen  Versammlung  anerkannten  geometrischen  Leitfaden 
Hubert  Müller's  (vier  Bändchen,  Teubner,  Leipzig)  eine  treffliche  Unter- 
stützung findet,  werden  wir  für's  Erste  bestehen  und  auch  mit  der  Eukli- 
dischen Geometrie^  welche  aus  unzähligen  hier  nicht  näher  zn  erläutern- 
den Gründen  eben  doch  auch  Manches  für  sich  hat,  einen  leidlichen 
modus  vivendi  herstellen  können.  Insbesondere  dürften  die  pl&nimetrischen 
Construktionsauf gaben  älterer  Ordnung  denn  doch  durchaus  nicht  von  so 
geringem  pädagogischem  Werthe  sein,  als  ihnen  Hauck  zugestehen  möchte. 
Es  ist  ja  wahr,   dass   auoh  hier,  wie  auf  dem  verwandten  algebraischen 

♦)  Auch  in  dieser  Z.  vn,  SlOff.  u.  vm,  91ff.  D.  Bed. 


( 
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Felde,  vielfach  eine  gewisse  Spitzfindigkeit  sich  breit  macht,  welche  mehr 
auf  ein  falsches  Ehrgefühl  als  auf  wirkliche  geometrische  Kunstfertigkeit 
des  Schülers  angelegt  zu  sein  scheint,  allein  trotzdem  sollte  man  das  Eind 
nicht  mit  dem  Bade  ausschütten.  Innerhalb  der  rechten  Grenzen  steht 
diese  üebung  denn  doch  unendlich  viel  höher,  als  die  Beschäftigung  mit 
„Rebussen  und  Schachräthseln*^,  und  auch  die  Methodik  steht  ihr  durch- 
aus nicht  so  trostlos  gegenüber,  wie  Manche  anzunehmen  scheinen.  Es 
wird  vergessen,  dass  EucKd's  leider  so  wenig  bekannte  „Data"  gerade 
einen  hodegetischen  Zweck  verfolgen,  dass  ein  Ne¥rton  sich  ausführlich 
in  seiner  Arithmetica  universalis  über  die  Construktionsprincipien  ver- 
breitete^ dass  die  von  Hauck  etwas  zu  gering  geschätzte  Methode  der  geo- 
metrischen Oerter  von  den  griechischen  Geometem  mit  Meisterschaft  und 
wahrlich  nicht  nach  Art  blos  momentaner  Aper9us  gehandhabt  worden 
ist.  Hankel  hat  freilich  gezeigt,  dass  die  von  ApoUonius  in  seinem  um- 
fangreichen Aufgabencyklus  „vom  Verhältnissschnitt"  behandelten  Probleme 
sämmtlich  auf  eine  relativ  einfach  Frage  der  neueren  Geometrie,  diejenige 
nach  den  zusammenfallenden  Punkten  zweier  demselben  Träger  angehörigei^ 
projektivischen  Punktreihen,  zurückgeführt  werden  könne,  allein  hat  durch 
diese  Uebersetzung  in's  Moderne  das  Original  irgend  etwas  an  seiner 
Durchsichtigkeit  und  Eleganz  eingebüsst? 

Von  nicht  geringerer  grundsätzlicher  Bedeutung,  wenn  auch  nicht 
gleich  imminent  far  die  pädagogischen  Zeit-  und  Streitfragen,  scheint  die 
in  den  letzten  Jahren  so  mächtig  aufstrebende  geometrische  Principien- 
lehre  für  das  Gewissen  des  selbstthätig  mitwirkenden  Lehrers  werden  zu 
wollen.  Daran  freilich  ist  nicht  zu  denken,  dass  solch'  fundamentale  Ent- 
deckungen, wie  diejenige  Biemann's  vom  allgemeinen  Erümmungspara- 
metep  oder  diejenige  Beltrami's  von  der  absoluten  Identität  der  nicht- 
euklidischen mit  der  pseudosphärischen  Geometrie,  jemals  als  solche  dem 
mathematischen  Anfönger  zugeführt  werden  könnten;  die  wohlthätige  Bück- 
wirkung jedoch  haben  sie  ganz  sicherlich  auf  unser  ganzes  Denken  und 
Fühlen  ausgeübt^  dass  wir  gar  viele  Dinge  nicht  mehr  so  wie  ehedem 
unseren  Schülern  vortragen  dürfen.  Die  Grund -Annahmen,  auf  welche 
Helmholtz  seine  Definition  des  Baumes  basirt,  sind  so  selbstverständlicher 
Natur,  dass  sie  unschwer  an  einen  passenden  genetischen  Anschauungs- 
unterricht sich  anreihen  können,  und  ebenso  danken  wir  der  abstrakten 
Raumlehre  der  beiden  Bolyai  ganz  allein  die  fruchtbringende  Erkenntniss, 
dass  nicht  Gerade  und  Ebene,  sondern  Kreis  und  Kugel  jene  einfachsten 
und  primitivsten  räumlichen  Gebilde  sind,  mit  welchen  ein  rationell  vom 
Leichteren  zum  Schwereren  aufsteigender  Lehrgang  folgerichtig  anzuheben 
hat.  Selbst  die  vielfach,  und  nicht  ganz  mit  Unrecht,  in  das  Reich  meta- 
physischer Spekulation  verwiesene  Lehre  von  den  höheren  Räumen  oder 
Mannigfaltigkeiten  entzieht  sich  nicht  völlig  der  Schule.  Ich  halte  dafür, 
dass  junge  Leute,  die  einen  Kurs  der  philosophischen  Propädeutik  durch- 
laufen haben,  recht  wohl  die  Gründe  zu  verstehen  vermögen,  welche  Kaufs 
Kriticismus  in  richtiger  Auffassung  fcir  die  Dreizahl  der  Baumdimensionen 
an  die  Hand  gibt,  und  dass  eine  eingehende  Widerlegung  der  Zöllner- 
schen  Argumentation,  welche  aus  der  Existenz  symmetrischer  Körper  auf 
die  weitere  eines  vierfach  ausgedehnten  Baumes  schliessen  möchte,  auf 
allseitiges  Interesse  der  Zuhörer  zu  rechnen  habe.  Für  Lehrer,  welche, 
bislang  der  ganzen  Sache  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  ferner  stehend, 
eine  rasche  und  vollständige  Kenntniss  der  wichtigsten  Fragepunkte  ge- 
winnen wollen,  empfehle  ich  von  ganzem  Herzen  die  überaus  iidialtsreiche 
Schrift  Erdmann's  „Die  Principien  der  Geometrie"  (Voss,  Leipzig  1877).*) 

*)  Eb  sei  anoh  dem  Beferenten  gestattet,  auf  das  diesjährige  Programm  des  Ansbacher 
Oymnasiiims  zu  verweisen,  betitelt:  „Der  Thibaut'sche  Beweis  fttr  das  elfte  Axiom,  bistorisch 
und  kritisch  erörtert*^    Dort  ist  der  Versuch  gemacht,  ein  didaktisch  hochwichtiges  Thema 
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Das  P^sum  der  Stereometrie  pflegt  alter  Gepflogenheit  zufolge  in 
uneereu  Mittelschulen  festere  Grenzen  zu  besitzen,  als  das  jeder  andren 
in  den  Elementarunterricht  aufgenommenen  Disciplin.  Gleichwohl  wird 
auch  hier  eine  „Umschau"  von  der  hohen  Warte  der  Wissenschaft'*  —  so 
drückt  sich  einer  unserer  tüchtigsten  pädagogischen  Schriftsteller,  Ems- 
mann,  in  seinen  ..Matheni.  Excursionenl*  aus  —  gar  mannigfache  Ausbeute 
ergebend  Da  sind  zunächst  jene  allgemeinen  Untersuchungen  über  die 
Verbreiterung  der  Descartes-Euler'schen  Polyedersätze  und  über  den  Zu- 
sammenhang der  Flächen;  Untersuchungen,  welche  für  ein  späteres  Stu- 
dium der  Funktionentheorie  in  wirksamer  Weise  vorbereiten,  und  doch, 
wie  u.  a.  hauptsächlich  J.  C.  Becker's  „Elemente  der  Geometrie"  beweisen, 
recht  wohl  in  ein  populäres  Gewand  gekleidet  werden  können.  Weiter- 
hin ist  zu  erinnern  an  die  höchst  interessante  Ausdehnung,  welche  E.  Hess 
dem  bereits  von  Archimedes  herrührenden  Begriff  der  halbregnlären  Kör- 
per dadurch  verliehen  hat,  dass  er  auch  sich  selbst  durchsetzende  Polyeder 
in  Betracht  zog  (Marburger  Sitzungsberichte).  Sobald  man  überhaupt  die 
von  Möbius  inaugurirte  Bezeichnung  der  Polyeder  zum  Vortrag  bringt, 
bieten  die  Hessischen  Modelle  die  merkwürdigsten  Beispiele  dar;  so  ein 
solches,  bei  dem  gleichviel  positiven  gleichviel  negative  Zellen  gegen- 
überstehen, der  Inhalt  eines  sichtbar  darzustellenden  Eaumgebildes  sonach 
den  Werth  Null  besitzt. 

Auch  in  der  Trigonometrie  möchte  es  sich,  was  wenigstens  die  Ver- 
hältnisse meines  engeren  Vaterlandes  angeht,  kaum  verlohnen,  über  die 
officiellen  Grenzen  weit  hinauszugehen.  Höchst  empfehlenswerth  dünkt 
mir  gerade  hier  eine  scharfe  Betonung  des  Entwickelungsganges,  den  diese 
Disciplin  im  Laufe  der  Jahrhunderte  genommen  hat.  Des  Ptolemaeus^ 
Verfahren,  die  in  seinem  Almagest  erstmalig  enthaltene  goniometrische 
Tafel  zu  construiren,  ist  so  instruktiv,  und  zumal  seine  geniale  Idee,  die 
Sehne  von  Einem  Grade  zu  eruiren,  so  hübsch  durchgeführt,  dass  durch 
deren  Vorführung  das  Wesen  und  die  Einrichtung  seiner  eigenen  Tabelle 
mit  Einem  Schlage  klar  gemacht  werden  kann.  Und  auch  die  sphärische 
Trigonometrie  der  Alten  ist  sicher  einer  Erwähnung  werth,  um  so  mehr, 
da  dieselbe  einzig  und  allein  von  dem  Satze  des  Menelaus  Gebrauch 
macht  und  dadurch  mit  der  Transversalengeometrie  in  die  engste  Be- 
ziehung tritt.  Sonst  möchte  vielleicht  noch  das  bekannte  Legendre'sche 
Theorem  von  der  Vergleichung  eines  kleinen  Kugeldreiecks  mit  seinem 
Sehnendreieck  eine  Stelle  finden,  denn  dasselbe  ist  in  den  letzten  Jahren 
von  NeU  und  Mertens  (Schlömilch's  Zeitschrift,  Band  18,  21)  so  einfach 
bewiesen  worden,  dass  man  mit  der  ohnehin  nicht  zu  umgehenden  Reihen- 
entwicklung der  goniometrischen  Funktionen  völlig  ausreicht.  Vor 
mehreren  Jahren  erschien  zu  Erlangen  ein  leider  wenig  bekannt  gewor- 
denes Schriftchen  meines  verewigten  Lehrers  Hans  Pfaff,  welches  die  gans&e 
ebene  Trigonometrie  als  Ausfluss  einiger  weniger  Grundbeziehungen,  ge- 
Wissermassen  als^  eine  blosse  Uebung  im  algebraischen  Transformiren,  be- 
handelte.   Aehnlich   definirt  jene  Disciplin  al£f  einen  speciellen  Fall  der 

Determinantentheorie  das  sehr  lesenswerthe  Schulprogramm  Die] '_^ 

„Ueber  die  2uräckfährung  der  Hauptaufgaben  der  Trigonometrie  auf  em 
System  von  drei  linearen  simultanen  Gleichungen*^ 

Nicht  sowohl  der  physikalischen  als  vielmehr  gleichfalls  der  mathe- 
matischen Sparte  pflegt  der  Unterricht  in  Mechanik  und  mathematischer 
Geographie  beigezählt  zu  werden.  Was  ersteren  betrifft,  so  muss  in  zwie- 
facher Hinsicht  über  das  altgewohnte  Maass  hinausgegriffen  werden;  hin- 
zutreten müssen  die  Elemente  der  Graphostatik,  resp.  des  graphischen 

im  Liohte  der  mod^nen  Fangoometrie  za  betrachten ;  das  Ergebnifls,  wie  es  eben  nur  durch 
strenge  Handhabung  der  von  jener  Torgezeichneten  hodegetischen  Begeln  gewonnen  werden 
konnte,  Hess  die  jeseia  JBeweis  zu  Grunde  liegende  Erschleichung  deutlich  hervortreten. 
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Rechnens  einerseits,  die  kinematischen  Grundwahrheiten  andererseits.  Für 
erstere  bietet  uns  Cremona*s  von  Curtze  übertragenes  Handbüchlein  ein 
Lehrmittel,  wie  wir  kaum  für  irgend  einen  Wissenszweig  ein  gleichgntes 
aufzuweisen  haben  werden;  wer  etwa  die  darin  enthaltene  Behandlungs- 
weise  der  Rechnungen  dritter  Stufe  mit  Hülfe  der  yerschiedenen  Spiral- 
linien sich  ansieht,  wird  sofort  bemerken,  welch^  ausgezeichnete  Vorbil- 
dung für  einen  künftigen  Unterricht  in  der  Gurvenlehre  dadurch  gegeben 
ist.  Und  die  Kinematik,  die  von  den  Massen  der  bewegten  Körper  durch- 
aus abstrahirende  Mechanik,  drängt  sich  sozusagen  allerorts  ganz  von 
selber  auf.  Wenn  im  physikalischen  Unterrichte  die  Bewegung  des  soge- 
nannten Watt' sehen  Parallelogramms  auseinandergesetzt  wird,  so  darf  doch 
nie  der  Hinweis  auf  die  bekannte  Thatsache  unterbleiben,  dass  auf  diese 
Art  der  vorgesteckte  Zweck  niemals  vollkommen,  sondern  immer  nur  an- 
näherungsweise erreicht  werden  kann,  und  ganz  natürlich  muss  dann 
weiter  gefragt  werden,  ob  eine  mathematisch  genaue  Geradführung  denn 
überhaupt  erreicht  werden  könne.  Bekanntlich  dient  hierzu  das  schöne 
Theorem  von  Peaucellier,  für  welches  August  (im  Grunert'schen  Archiv) 
einen  so  überraschend  einfachen  Beweis  mitgetheilt  hat,  und  noch  weit 
allgemeiner  ist  das  Problem  der  organischen  Erzeugung  gerader  Linien 
durch  blos  drei  Stangenverbindungen  durch  Burmester  in  einer  Reihe  von 
Abhandlungen  im  „Civilingenieur"  diskutirt  worden.  Wohin  ferner  die 
gänzliche  Ausserachtlassung  kinematischer  Lehren  führt,  kann  man  aus 
einer  Reihe  sein  sollender  Beweise  für  das  Foucault'sche  Pendelgesetz  er- 
sehen, denen  ausnahmslos  die  Verwechselung  endlicher  mit  unendlich 
kleinen  Bewegungen  zur  Basis  dient.  Ich  nenne  zum  Beleg  für  diese  meine 
Behauptung  cue  sehr  gut  geschriebene  Arbeit  SchadwiU's  im  8.  Jahrgang 
dieser  Zeitschrift  und  meinen  eigenen  Artikel  in  dem  (böhmischen)  j,Archiv 
für  Mathematik  und  Physik"  von  Wejr. 

Derjenige  Lehrer,  welcher  einen  grösseren  Schülerkreis  in  die 
mathematische,  oder  wie  ich  mich  lieber  ausdrücken  möchte,  astrono- 
mische Geographie  einzuführen  hat,  wird  meistentheils  froh  sein,  mit  dem 
]^othwendigsten  fertig  zu  werden,  sodass  ihm  nicht  sowol  sachlich 
als  vielmehr  rein  methodisch  aus  den  neueren  Literaturprodukten  Vortheil 
erwachsen  kann.  Und  eine  solche  Klärung  der  didaktischen  Anschauungen 
hat  auch  wahrlich  gerade  auf  diesem  Felde  noth  gethan.  Hoffentlich  ge- 
hört es  zu  den  überwundenen  Standpunkten,  dass  ein  Schulmann  vom 
copernicanischen  System  und  nicht  vielmehr  von  dem  dem  Sinnes-Eindruck 
entsprechenden  Weltsysteme  ausgeht,  dass  die  Jungen  in  die  Berechnung 
sphärischer  Triangel  nineingehe&t  werden,  ehe  sie  noch  durch  unmittel- 
bare Autopsie  von  den  einfachsten  Phänomenen  der  täglichen  und  jährlichen 
Bewegung  sich  Rechenschaft  zu  geben  gelernt  haben.  Für  Jeden,  der  sie 
noch  nicht  kennt,  empfehle  ich  eine  Folge  feinsinniger  Bemerkungen 
A.  Pick's  in  den  Zeitschriften  von  Hoffinann  und  Kolbe  über  diesen  Gegen- 
stand. Aber  einen  Punkt  möchte  ich  doch  namhaft  machen,  wo  die  Schul- 
pädagogik mit  der  fortstrebenden  Wissenschaft  in  direkten  Contakt  treten 
zu  können  scheint.  Bei  dem  lebhaften  Federkrieg,  welcher  in  den  beiden 
letzten  Jahren  einige  deutsche  Astronomen  betreffs  des  sogenannten 
„Schlussfehlers"  geodätischer  Nivellements  beschädigte,  machte  Professor 
Helmert  den  meiner  Ansicht  nach  äusserst  plausiblen  Vorschlags  als 
Differenz  zweier  Höhen  den  Abstand  der  beiden  durch  die  betreffenden 
Orte  hindurchgelegten  Niveauflächen  zu  definiren.  Bricht  sich  aber  diese 
Neuerung  Bahn,  sollte  da  nicht  auch  Gelegenheit  gegeben  sein,  tüchtige 
Primaner  auf  ganz  elementare  Weise  mit  dem  für  künftige  Studien  so 
wichtigen  Begriffe  des  Potentiales  bekannt  zu  machen?  J.  Müller  hat  be- 
reits einen  dahin  zielenden  Versuch  in  seinem  ,sMath.  &ipplementband" 
zu  seinem  bekannten  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  pubhcirt.  — 
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Ich  bin  zu  Ende.  Recht  wohl  weiss  ich,  wie  schwer  es  ist,  in  dem 
kurzen  Zeitraum  von  7«  Stunde  einen  so  gewaltigen  Stofif  auch  nur  an- 
nähernd zu  erschöpfen,  indess  hoffe  ich  gleichwohl  einen  Grundgedanken 
ausgesprochen  zu  haben,  bezüglich  dessen  ich  mich  gewiss  mit  der  ver- 
ehrliohen  Versammlung  im  Einklänge  fühlen  darf.        (Fortseuang  folgt) 


Gedenktafel.*) 

Jabilftnm  Heassi. 

Aus  der  „Bostocker  Zeitung*'  1877.    No.  239. 

Parchim,  9.  October.  Das  50jährige  Amtsjubiläum  des  Herrn 
Dr.  Jacob  Heussi,  Conrectors  am  hiesigen  Gymnasium,  wurde  gestern 
in  besonders  festlicher  Weise  begangen.  Von  Nah  und  Fem  waren  Gäste 
zu  demselben  erschienen,  und  die  Huld-,  Gunst-  und  Ehrenbezeuj^ungen, 
welche  dem  Jubilar  zu  Theil  wurden,  hatten  einen  Umfang,  wie  sie  wohl 
selten  einem  Manne  entgegen  getragen  werden.  Wir  schicken  der  näheren 
Schilderung  des  gestrigen  Festes  einige  biographische  Notizen  über  den 
Jubilar  voraus,  soweit  solche  uns  bekannt  geworden  3ind.  Herr  Conrector 
Dr.  Jacob  Heussi  ist  im  Jahre  1803  zu  Mollis  im  Ganton  Glarus  in  der 
Schweiz  geboren.  Er  besuchte  bis  1822  die  von  Pestalozzi  geleitete  Schul- 
anstalt zu  Yverdun,  unterrichtete  darauf  an  einer  in  Epsom  in  England 
im  Pestalozzi'schen  Geiste  geleiteten  Schulanstalt  bis  1824  und  studirte 
dann  bis  1827  in  Berlin  Mathematik  und  Naturwissenschaften.  Als  Student 
wurde  ihm  der  Bechenunterricht  in  der  Plamann^schen  Privatschule  über- 
tragen, in  welcher  Stellung  der  jetzige  Reichskanzler  Fürst  Bismarck 
sein  Schüler  war.  Beim  Beginn  des  Wintersemesters  ini  Jahre  1827  wurde 
er  an  der  Königl.  Realschule  daselbst,  die  damals  unter  der  Leitung  des 
Directors  Spilleke  stand,  angestellt.  Nachdem  er  im  December  1836 
zum  dritten  Lehrer  an  dieser  Schule  mit  dem  Charakter  als  Oberlehrer 
aufgerückt  war,  wurde  er  durch  den  Gymnasialdirector  Dr.  Zehlicke  im 
Jahre  1841  zur  Anstellung  am  hiesigen  Gymnasium^  welches  damals  mit 
einer  Realschule  verbunden  wurde,  empfohlen,  von  Sr.  K.  H.  dem  Gross- 
herzog hierher  berufen  und  am  20.  Oct.  als  4.  Lehrer  angestellt.  Michaelis 
1863  rückte  er  bei  Pensionirung  des  Conrectors  Geselhus  zum  Conrector 
auf,  in  welcher  Stellung  er  noch  jetzt  wirkt.  —  Bevor  der  Jubilar  hierher 
kam,  hatte  er  sich  schon  durch  mehrere  wissenschaftliche  Aulsätze  in 
pädagogischen  und  anderen  Zeitschriften,  sowie  durch  selbstständige  Werke 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht.  Schon  im  Jahre  1831  erschien  von 
ihm  ein  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  und  im  folgenden  Jahre  in 
vier  Theilen  ein  Lehrbuch  der  Arithmetik  mit  Aufgabensammlung  und 
Lösungen.  Im  Jahr  1836  gab  er  ein  englisches  Lesebuch  heraus,  das  bis 
1866  vier  Auflagen  erlebte.  Weiter  gab  er  in  demselben  Jahre  den  ersten 
Theil  seiner  Experimentalphysik  heraus,  dem  1838  der  zweite  und  1840 
der  dritte  Theil  folgte.  Dieses  Buch  fand  die  allgemeinste  Anerkennum^ 
und  erlebte  —  namentlich  der  erste  Theil  —  eine  ganze  Zahl  von  Auf- 
lagen. Später  arbeitete  der  Verfasser,  veranlasst  durch  eine  andere  Ver- 
theilung,  bezw.  Beschränkung  des  physikalischen  Unterrichts  in  den  Gym- 
nasien, dieses  Buch  um,  und  gab  statt  desselben  den  elementaren  Leitfaden 
der  Physik  und  das  Lehrbuch  der  Physik  für  höhere  Lehranstalten  heraus, 
in  welcher  Gestalt  das  Buch  noch  jetzt  in  vielen  höheren  Schulei^  gebraucht 

*)  Die  Bedaction  glaubt  eine  Pflicht  der  Pietät  eu  erfüllen,  wenn  sie  hier  die  Biographien 
zweier  bedeutender  Scjiulmänner,  eines  noch  lebenden  und  eines  todten,  xnittheUt,  von  denen 
der  eine  als  practischer  Schulmann,  dei  andere  als  zwiefacher  Gelehrter  sich  einen  bleibenden 
Namen  erworben  hat.  Der  Nekrolog  Grassmann's  musste  jedoch  wegen  Banmmangel  far 
Heft  2  zurückgelegt  werden. 
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wird.  Auch  in,  seijier  hiesigen  Stellung  setzte  er  seine  literarische  Thätig- 
keit  mit  grossem  Pleisse  uöd  bewundemswerther  Arbeitskraft  fort.  Als 
selbstständige  Schriften  erschiene«  von  ihm  der  physikalische  Apparat  1844, 
Grammatik  der  englischen  Sprache  und  Schulfragen  unserer  Zeit  1846,  „wie 
ein  modemer  Philologe  bei  der  alten  Philologie  ßeöuche  macht  und  von 
ihr  empfangen  wird"  1847,  Compendium  der  allgemeinen  Arithmetik  1853 
(mit  dem  Oberlehrer  Steffenhägen  zusammen  gearbeitet),  die  landwirth- 
schaftLiche  Lehransalt  1855,  Lehrbuch  der  Geodäsie  1861,  leichtfassliche 
Anweisung  zum  Feldmesden  und  Nivelliren  mit  den  einfachsten  Hülfs- 
mitteln  1863,  Shakespeare's  „Hamlet"  mit  Gommentar  und  Blätter  aus  dem 
Tagebuch  der  Königin  Victoria  1868,  sowie  endlich  „der  physikalische 
Apparat"  mit  Abbildungen.  —  Neb^n  allen  diesen  mannigfaltigen  Arbeiten 
fand  der  Herr  Jubilar  noch  Zeit,  sich  mit  politischen  Landes-  und  com- 
munalen  Wirthschaftsangelegeidheiten  in  eingehender  und  umfangreicher 
Weise  zu  beschäftigen.  Er  wtdrde  deshalb  1850  in  die  zweite  mecklen- 
burgische Kammer  gewählt  näd  war  von  demselben  Jahre  an  %ds  1861 
Mitglied  des  hiesigen  Bürgerausschüsses^  in  welcher  Zöit  er  ein  Jahr  lang 
das  Amt  eines  Bürgerworthalters  bekleidete.  Weiter  bewirkte  er  im  Jähre 
1843  die  Gründung  des  hiesigen  Gewerbevereins  und  i6t  seit  der  Zeit  der 
beständige  und  unermüdliche  Leitär  desselben  gewesen.  In  einer  Reihe 
von  Vorträgen  suchte  er  die  Erinmgenschaften  der  Wissenschaft  den  Ge- 
werbetreibenden verständlich  und  für  den  Gewerbebetrieb  nutzbar  zu 
machen.  —  Die  momentane  Geldfifoth  mancher  Gewerbetreiberiden  veran- 
lasste ihn,  die  Grüiidung  der  hiesigen  Vör^chüss-Anstalt  anzuregen, 
Vielehe  am  15.  August  1848  eröffiiet  i/inirde.  Das  Statut  derselben  hatte 
er  entworfen,  und  er  ist  auch  seit  der  Gründung  dieser  Anstalt  unausge- 
setzt Mitglied  des  Vorstandes  derselbeii  gewesen.  —  im  Jahre  1869  wair 
vneder  er  es,  welcher  die  Gründung  der  allgemeinen  städtischen  Kranken- 
kasse anregte^  welche  ebenfalls  unter  seiner  Leitung  ins  Leben  tirat  tmd 
gegenwärtig  zu  besöiiderer  Lebensfähigkeit  sich  entivickelt  hat.  Auch 
dieser  Kasse  gehört  er  als  Vorstandsmitglied  seit  1869  an.  Nach  einer  so 
reichen  vielseitigen  'Thätigkeit  k61mte  es  nicht  Wunder  nehmen,  da'ss  die 
gestrige  Festiichköit  der  50  jährigen '  LMu:en*irksamkeit  des  Herrn  Üon- 
rectors  die  allgemeinste  Theilnalime  fa&d.  Bekai!inte,  Freunde  und  Ver- 
veandte,  frühere  *CoUegen  und  Schüler  von  Nah  und  Fem  ^ren  theilweise 
herbeigekommen  oder  sandten  Votivtifeln,  Telegramme,  Briefe  und  Karten 
zur  Begrüssung  und  Beglückwünsehung  des  Jubilars.  Die  öffentliche  Feier 
hatte  folgenden  Verlauf:  Des  Morgens  lim  7  Uhr  brachte  das  Trompeter- 
corps des  hiesigen  Dragonerregiiinents  ein  Mor^enständchen;  um  *9  Uhr 
hatten  sich  die  Lehrer  und  Schüler  des  Gymhadilmis,  sowie  die  von  aus- 
wärts gekommenen  Deputationen  und  söbstigeii  Festgenölsseh  in  der  Aula 
des  hiesigen  Gymnasiums  versammelt.  Eine  Depilitation  v6h  Lehrern  holte 
den  Jubilar  aus  seiner  Wohnung  ab,  und  als  derselbe  das  Festlocal  betrat, 
erhob  sich  die  ganze  Versammlung  zu  Seiner  Begrüssung.  Nach  einem 
kurzen  Gesang  (Nr.  625,  V.  1  u.  2)  bestieg  Herr  Director  Dr.  Mejrer  das 
Katheder  und  begrüsste  den  Jubilar  in  ein^r  überaus  warmen  Ansprache, 
in  der  er  auf  die  grossen  Verdienste  hinwies,  Welche  der  Gefeiette  sich 
auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft,  der  Sohule,  des  politischen  und  cöm- 
munalen  Lebens  erworben.  Namentlich  hob  er  h6rvor,  wib  'Äfo  Jibilar 
zu  den  Männern  gezählt  werden  müsse,  welche  mit  allen  Kiwfl^h  den 
Naturwissenschaften  die  StellüWg  im  OrgähHsinus  der  hOherto'Böhuie  er- 
kämpft hätten,  welche  dieselben  jettt  einnehme.  Et  schlös^  mit  dem 
Wunsche,  dass  es  dein  Jubilar  verjgöiint  sein  iuö^e,  seihe  ifaM  sb  liebe 
Thätigkeit  noch  Jahre  lang  in  derselben  Rüstigkeit  und  geistigen  Frische 
fortzusetzen,  wie  er  solche  bisher  geführt.  Er  überreichte  schliesslich  eine 
Festschrift  mit  fünf  wissenschaftlichen  Arbeiten,  von  Lehrern  des  hiesigen 
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Gymnasiums  verfasst*),  sowie  im  Auftrage  eine  Yotivtafel  vom  Lehrer- 
coUegium  der  Realschule  inRibnitz  und  desgleichen  vom  Lehrercolle^um 
des  Gymnasiums  zu  Wismar.  Herr  Sc];Lulrath  Dr.  Hartwig  überreichte 
darauf  dem  Jubilar  mit  einer  Ansprache  ein  Glückwunschschreiben  des 
Grossherzoglichen  Ministeriums,  in  welchem  zugleich  die  Mittheilung  ent- 
halten war,  dass  demselben  für  seine  Lebenszeit  jährlich  am  8.  October 
300  Mark  aus  der  Grossherzogl.  Renterei  als  Extraremuneration  ausgezahlt 
werden  sollten.  Zugleich  überbrachte  Herr  Dr.  Hartwig  das  dem  Gefeierten 
von  Sr.  E.  H.  dem  Grossherzog  yerliehene  Yerdienstkreuz  in  Gold  des  Or- 
dens der  Wendischen  Krone.  Nachdem  nun  noch  der  Präses  des  Scholarch- 
ats,  Herr  Superintendent  Schmidt,  den  Jubilar  im  Namen  dieser  Be- 
hörde begrüsst  und  gratulirt  und  Herr  Dr.  Stutzer -Bützow  eine  Votivtafel 
im  Namen  des  Lehrercollegiums  der  dortigen  Realschule  überreicht  hatte, 
dankte  der  Jubilar  in  längerer  Rede  für  all  die  Beweise  der  Huld,  Liebe 
und  Achtung,  welche  ihm  so  reich  und  freundlich  entgegengetragen  seien, 
legte  dar,  wie  er  in  seinem  Leben  stetig  einem  Ideal  nachgejagt  habe, 
das  er  sich  zu  Anfang  seiner  Lehrerlaufbahn  gebildet,  und  wenn  mm  auch 
später  klar  geworden  sei,  dass  er  dasselbe  in  seiner  Vollkommenheit  nicht 
erreichen  werde,  so  habe  er  doch  nicht  nachgelassen,  nach  demselben  als 
nach  einem  hohen  Ziele  zu  streben.  Er  ermahnte  die  Jugend,  es  ihm  in 
diesem  Stücke  nachzuthun,  dann  werde  ihr  Streben  eine  bestimmte  Rich- 
tung gewinnen  und  von  dieser  Richtung  sich  durch  Hemmungen  und  Hin- 
demisse nicht  ablenken  lassen.  Nach  dem  Gesang  Nr.  534,  v .  1  u.  3  war 
dieser  Theil  der  Feier  geschlossen.  —  Von  11  Uhr  an  nahm  nun  der  Ju- 
bilar die  persönlichen  Gratulationen  von  Vereinen  und  Corporationen  ab- 
geordneten Deputationen  in  seinem  Hause  entgegen.  Zuerst  erschien  eine 
Deputation  des  Lehrercollegiums,  geführt  vom  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Ger- 
lach,  und  überrdchte  als  Ehrengeschenk  in  Prachtband  „Die  Schweiz" 
von  Gsell-Fels.   Derselben  folffte  eine  Deputation  der  gegenwärtigen  Schüler, 

geführt  vom  Primaner  Malcnow,  welcher  im  Namen  derselben  als  Aus- 
ruck ihrer  Hochachtung  zwei  silberne,  reich  yenroldete  Leuchter  in  Tula- 
arbeit  überbrachte.  An  diese  schloss  sich  eine  Deputation  des  Gewerbe- 
yereins,  geführt  vom  zweiten  Vorsitzenden  des  Vereins,  Herrn  Klempner 
Winter,  um  dem  Jubilar  den  Dank  des  Vereins  für  die  vielen  Opfer  an 
Zeit  und  Arbeit  auszusprechen  und  als  äusseres  Zeichen  dteser  seiner  dank- 
baren Erkenntlichkeit  ein  Anerold- Barometer  mit  Thermometer  und  ein 
silbernes  Schreibgeschirr  zu  überbringen.  Auf  diese  folgte  eine  Deputation 
des  Magistrats  und  der  Stadtvertretun^,  geführt  vom  Herrn  Bürgermeister 
Stegemann,  um  dem  Jubilar  die  Mittheilung  zu  machen,  dass  der  Ma- 
gistrat ihm  unter  Zustimmung  des  Bürger- Ausschusses  in  dankbarer  An- 
erkennung seiner  Verdienste  um  unsere  Commune  durch  Hebung  der  öffent- 
lichen Wohlfahrt  das  Ehrenbürgerrecht  verliehen  habe.  Das  kunstvoll 
in  der  Tiedemann'schen  Anstalt  in  Rostock  angefertigte  Diplom  war  be- 
dauerlichst nicht  rechtzeitig  angelangt  und  konnte  erst  am  Nachmittag 
während  der  Festtafel  überreicht  werden.  Unsere  Stadt  zSkkli  jetzt  vier 
Ehrenbürger,  und  zwar  ausser  dem  Jubilar  die  Herren  Rentier  Krüger- 
Schwerin,  Gutsbesitzer  Schalburg-Herzberg  und  General-Feldmarschall  ^raf 
Moltke.  Weiter  folgte  eine  Deputation  der  Lehrer  der  städtischen  Schulen, 
geführt  von  Herrn  Organisten  Greve,  darauf  der  Vorstand  der  s^lgemeinen 
städtischen  Krankencasse,  dessen  Sprecher  Herr  Organist  Bohn  war,  welche 
Beide  ebenfalls  herzlichst  gratulirten.  Auch  der  vorstand  der  Vorschuss- 
anstalt, geführt  von  Herrn  Kaufmann  Freudenthal,  überbrachte  neben 
seinem  Glückwunsch  eine  prachtvolle  Krystallfnichtschale  mit  silbernem 


*)  Bieaelbe  wurde  anoh  der  Bedaotion  d.  Z.eingeiandt  und  wird  spftter  (in  der  Progrunmen- 
»ohftn)  bier  l^esprophen  werden.  Siehe  den  SobluBt  diesei  Beriohtes,  D.  Bed. 
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Fu88.  Das  kostbarste  Geschenk  überreichte  eine  Deputation  der  früheren 
Schüler,  gefShrt  von  Herrn  Advocat  Kahle,  bestehend  in  einer  silbernen 
Präsentirplatte  nebst  Kaffee-  nnd  Theekanne,  Bahmgoss  nnd  Zuckerdose, 
sowie  noch  einer  silbernen  Schnupftabaksdose,  alles  in  Tulaarbeit.  Auf 
einer  prachtvoll  gedruckten  Votivtafel  waren  diejenigen  früheren  Schüler 
yerzeichnet,  welche  durch  einen  Beitrag  zu  diesem  Geschenke  ihrer  Dank- 
barkeit gegen  den  Jubüar  hatten  Ausdruck  geben  wollen.  Noch  manche 
andere  Geschenke  von  Familienangehörigen  und  einzelnen  Freunden,  als 
Lehnstuhl,  Pfeife,  deren  Kopf  eine  entsprechende  Inschrift  trug,  Bowle, 
Tasse,  Bouquäts  etc.  waren  eingegangen.  Aus  den  sonstigen  zahlreichen 
Einzuigen  heben  wir  nur  noch  hervor  ein6  vom  Gymnasiallehrercollegium 
in  Schwerin,  sowie  eine  von  der  philosophischen  Facultät  in  Rostock 
gesandte  Votivtafel,  ferner  ein  Glückwunschschreiben  des  Lehrercollegiums 
der  Königl.  Realschule  zu  Berlin^  eine  Festschrift  des  Gymnasiums  zu 
Güstrow,  verfasst  von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  C.  Förster  (Beiträge  zur 
elementaren  Behandlung  der  ElHpse,  Hyperbel  und  Parabel  von  Dr.  C. 
Förster.  Rostock,  Druck  von  Adler's  Erben),  ein  Festgedicht  von  Herrn 
Conrector  Professor  Dühr  in  Friedland.  Das  Lehrercollegium  der  Real- 
schule zu  Ludwigslust  hatte  seinen  Director  Herrn  Dr.  Sonnenburg 
und  den  Oberlehrer  Dr.  Bolle  als  Deputation  zur  Gratulation  gesendet. 
Selbstverständlich  überbrachten  zahlreiche  Freunde  und  Bekannte  aus  hie- 
siger Stadt  und  Umgegend  persönlich  ihre  Gratulation,  so  dass  der  Jubilar 
lüiger  als  2  Stunden  in  Anspruch  genommen  wur,  alle  diese  Beweise  der 
Verehrung  und  Hochachtung  entgegenzunehmen.  —  um  3  Uhr  begann  die 
Festtafel  im  WaUhotel,  an  der  neben  dem  Jubilar  mit  Familie  ca.  100  Per- 
sonen theilnahmen.  Die  Reihe  der  Toaste  eröfinete  der  Herr  Superinten- 
dent Schmidt  mit  einem  Hoch  auf  Se.  K  H.  den  Grossherzog,  dem 
Herr  Schulrath  Dr.  Hartwig  mit  einem  Hoch  auf  den  Jubilar  folgte. 
Dieser  antwortete  mit  einem  Toast  auf  die  Festste,  worauf  Herr  Director 
Dr.  Meyer  das  Grossherzogl.  Ministerium  und  das  Scholarchat  leben  liess. 
Weiter  folgte  Herr  Conrector  Professor  Dühr  aus  Friedland  mit  einem 
Toast  auf  die  Stadt  Parchim,  in  welcher  er  von  1836—41  als  Lehrer  am 
Gymnasium  thätig  war.  Herr  Senator  Peeck  vridmete  dem  Director  und 
dem  Lehrercollegium  des  Gymnasiums  ein  Glas  und  Herr  Conrector 
Heusffi  jun.  aus  Plan,  Sohn  des  Gefeierten,  dem  Festcomit^.  Aus  den 
zahllosen  Tischreden,  die  wie  ein  Strom  aus  der  heiteren  Stimmung 
heraus  sich  noch  weiter  ergossen,  wollen  wir  nur  noch  den  Trinkspruch 
auf  die  Ehrenbürger  der  Stadt,  ausgebracht  von  Herrn  Bürgermeister 
Stegemann,  herausheben.  Die  gemüthliche  Heiterkeit  hielt  die  Tafel- 
runde bis  gegen  8  Uhr  beisammen.  Mittlerweile  hatte  der  Schülerball  in 
der  CentraUialle  seinen  Anfang  genommen,  wo  ebenfalls  ein  äusserst  leben- 
diges und  fröhliches  Bild  sich  entrollte.  An  demselben  nahmen  nicht  nur 
die  Mitglieder  der  Secunda  und  Prima,  sondern  auch  mehrere  Studenten 
aus  der  Stadt  und  Umgegend,  sowie  ältere,  frühere  Schüler  Theil.  Erst 
um  3  Uhr  war  die  Tanzlust  gesättigt.  —  Schliesslich  bemerken  wir  noch, 
dass  die  Festschrift  des  hiesigen  Lehrercollegiums  folgende  fünf  Aufsätze 
enthält:  „Das  elfte  Euclidische  Axiom*'  von  Oberlehrer  Dr.  Gerlach, 
„Die  Lebenskraft"  von  Oberlehrer  Dr.  Scholle,  „Das  Verhalten  des  Ti- 
berins  im  Senate  bei  der  Uebemahme  der  Herrschaft"  von  Oberlehrer  Dr. 
P  fitz  er,  „Die  symmekische  Gliederung  des  Dialogs  in  den  Heracliden 
des  Euripides"  von  Oberlehrer  Dr.  A.  Schmidt  una  ,J)ie  a^riae  Donpius 
in  der  Archytasode  des  Horaz"  vom  Director.  —  Der  Gewerbeverein  zu 
Sternberg  hat  seiner  Theilnahme  für  den  Jubilar  durch  ein  Gratulations- 
schreiben  Ausdruck  gegeben.  —  Im  Text  der  Votivtafel  der  philosophischen 
Facultät  zu  Rostock  wird  bemerkt,  dass  unter  den  früheren .Schtuem  des 
Jubilars  der  deutsche  Reichskanzler  Fürst  Bismarck  am  glänzendsten  her- 
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Torrage.    (Die  V6tiTtaffel  hat  folgenden  Wortladt:  Q.  B.  F.  P.  F.  Q.  S.   Viro 
imiestlahtiBsilho  candidissimo  ingemosissinto  eroditiBsimo  Jae'Obo  Henssio 

SMlosophiAe  doctcni  gymnasii  Pardiimensis  conrectori  libris  elegantissimis 
e  scientia  rerum  mathematioamm  et  physicarmn  et  insUtirtioBis  arte 
egregia  de  ntimero  amplissimo  jnvenam  inter  qaos  anus  omnium  ma]dme 
excellit  ptinceps  ille  Otto  de  Bismarck  germanarnm  genticrm  nnitatis 
conditor  ac  sospitator  optime  mörito  diem  VIII  octobris  mensis^  anni 
MDCOGLXXYII  quo  die  ante  hos  L  annos  munus  pra^oeptoris  pnblici 
sasoepit  qna  fas  est  observantia  ex  ammi  sententia  gratnlatur  ordo  philo- 
so^horÄihi  univetsittttis  Rostoehiensis.) 


Bei  der  Redaction  eingelaofene  Dnicksclirifteii. 

(Anftmgi  Beeember.) 

A)  Mathematik. 

Eambly,  Elementarmathematik.    2.  Th.   Planimetrie.    46«  Aufl.    Breslau 

1877,  F.  Hirt 
Beidt,    Aufgabensammlung    aus    der    Trigonometrie    und   Stereometrie. 

2.  Th.    Stereometrie.    2.  Aufl.    Lpz.  1877,   Teubner. 
Ft>rt-Schlömilch,    Lehrbuch    der   analyt.   Geometrie.     2.   Th.  Analyt. 

Geom.  des  Raumes.    4«  Aufl.    Lpz.  1877,  ib. 
Lampe,  geometr.  Aufgaben  zu  den  cubischen  Gleichungen.     Berlin  1877, 

H.  W.  MMer. 
Minl(,   Lehrbuch    der   analyt.   Geom.   und  Kegelschnitte.     Berlin   1878, 

Nicolai  (R.  Stricker). 
Hellwig^  die  Schule  der  Geometrie  und  Trigonometrie.    1.  Gurs.  2«  Aufl. 

Erfurt  1877,  C.  Villaret. 
Thaunabaur,  geord.  Aufgaben-Sammlung  (über  3000  algebr.  Aufg.),  ein 

Üebungsbuch  für  Schüler  der  Mittelschulen.    2.  yerb.  Aufl.     Olmütz 

1877,  F.  Slawik. 
Schmidt,   die  Elementar -Arithmetik   und   deren  Anwendung.     4«  Aufl. 

Trier  1877,  Fr.  Lintz. 

B)  H^tnrWissenschsIften  (inelils.  Geographie. 

Maxwell,  Theorie  der  Wärme,  übersetzt  von  Dr.  Auerbach.  Breslau 
1877,  Maruschke  u.  Berend. 

Eoppe^  Anfangsgrunde  der  Physik  etc.  14.  Aufl.  Bearb. 'von  Dahl. 
Essen  1^78,  Bädecker. 

Gr ets che  1 -Wunder,  Jahrbuch  der  Erfindungen.  13.  Jahrg.  Lpz.  1877, 
Qüändt  u.  Händel. 

Mädler,  po{>i4äre  Astronomie.  7.  Aufl.,  neu  bearb.  und  vefm.  v.  Klinker- 
fues.    Berlin  1077,  E.  Bichteler  u.  Co.    1.  u.  2.  Lief. 

Kolbe,  kurzes  Lehrbuch  der  anorg.  Chemie.  2.  Hälfte,  4.  Lief.  Braun- 
schweig 18t7,  Vieweg. 

Eger,  Gxundriss  der  Mineralogie.    Wien  1878,  Faesy  u.  Frick. 

D renke,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geogr.  Curs.  I,  H,  III. 
(Sexta— QuartäJ.    Bonn  1877,  E.  Weber. 

—  Geographische  i^eichnungen.    ib.    Lief.  I — HI. 

C)  Periodlsehe  lä^hriften. 

Eo£(mos,  Zeitsckrift  für  einheitliche  Weltanschauung  etc.    6.  7.  8.  Heffc 
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Üeber  Form  und  Inhalt  des  Physik -Unterrichts  am 
Gymnasium  und  Realgymnasium*). 

Von  Dr.  J.  G.  Wallemtin  in  Brunn. 

I. 

Das  Nachfolgende  möge  den  Zweck  haben,  das  Wesen  und 
die  Bedeutung  des  physikaUschen  Unterrichts  an  Gymnasien  und 
Realgymnasien  zu  erörtern  und  im  Anschlüsse  daran  einiger 
wichtigen  Punkte  und  Fragen  in  diesem  Unterrichte  zu  ge- 
denken,  deren  Besprechung   hoffentlich   den  Fachgenossen   er- 

*)  Obschon  dieser  Aufsatz,  welchem  nur  eine  elegantere  Form  zu 
wünschen  wäre,  besonders  in  seinem  ersten  Theile,  specieU  öster- 
reichische Schulverhältnisse  im  Auge  hat,  so  dürfte  er  doch  (nament- 
lich im  zweiten  und  dritten  Theile)  auch  für  die  Schulverhältnisse 
des  deutschen  Beiches  verwerthbar  sein.  Für  ausserösterreichische  Leser 
sei  noch  bemerkt,  dass  die  österr.  „Realgymnasien**  nur  die  vier  untern 
Klassen  oder  vielmehr  Cnrse  (I — IV)  haben,  also  den  —  um  in  der  österr. 
Schulsprache  zu  reden  —  „Untergymnasien"  analog  sind.  Die  vier 
Ob  er -Klassen  (V — VIII)  sind  „himaanistische"  und  bilden  mit  jenen  ein 
„vollständiges"  Gymnasium.  Dass  übrigens  die  Oesterreicher  ihre  Klassen  von 
unten  auf  zählen  und  sie  demgemäss  mit  I — VIII  bezeichnen,  sie  also  wie 
„Cnrse"  behandeln,  dürfte  auch  nicht-österr.  Lesern  bekannt  sein.  Unbemerkt 
dürfen  wir  aber  nicht  lassen,  dass  nach  unsern  Erfahrungen  die  hier  erwähnten 
„Realgymnasien' %  bekanntlich  eine  Schöpfung  Ficker's,  wie  es  scheint  nach 
dem  Plane  des  österr.  Unterrichtsministeriums,  allmählich  einer  Meta- 
morphose unterworfen  werden  sollen,  indem  man  sie  in  sogenannte 
„humanistische  Gymnasien",  von  denen  sie  sich  ohnehin  sehr  wenig  unter- 
scheiden, verwandeln  will.  In  Wien  hat  man  mit  zwei  solchen  Anstalten 
bereits  den  Anfang  hierzu  gemacht.  Ob  dies  auf  den  physikalischen 
Unterricht  Einfluss  haben  wird,  ist  uns  nicht  bekannt.  Bemerkt  sei  nur 
noch,  dass  diese  Anstalten  unter  den  Schulmännern  Oesterreichs  selbst 
manche  scharfe  Gegner  zählen,  von  denen  wir  nur  den  verstorbenen 
Director  Ger  north  und  den  Professor  der  Pädagogik  Vogt  an  der  Wiener 
Universität  nennen;  der  letztere  hat  sogar  eine  Broschüre  darüber  geschrieben. 

Die  Redaction. 
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wünscht  sein  dürfte.  An  der  Hand  des  Gesetzes  und  der 
bestehenden  Verordnungen  soll  dieser  Aufgabe  Gerechtigkeit 
geschehen. 

Der  bis  jetzt  im  Allgemeinen  eingehaltene  Lehrmodus  der 
Physik  am  Unter-Gymnasium  und  Realgymnasium  unterscheidet 
sich  in  manchen  nicht  unwesentlichen  Punkten.  Der  physikalische 
Unterricht  am  Unter-Gymnasium  beginnt  im  zweiten  Semester 
der  Tertia  (zwei  Stunden  wöchentlich)  und  umfasst  die  allgemeinen 
Eigenschaften  der  Körper,  die  Wirkungen  der  Molecularkräfte, 
die  Anfangsgründe  der  Chemie  und  die  Wärmelehre.  In  der 
Quarta  des  Gymnasiums  kommt  zu  den  zwei  Stunden  noch  eine 
dritte  hinzu,  um  das  nicht  unbeträchtliche  Quantum  der  Lehre 
vom  Magnetismus,  der  Electricität,  Akustik  und  Optik  zu  ab- 
solviren,  ausser  diesen  Partieen  noch  einige  Hauptlehren  der 
Astronomie  und  physikalischen  Geographie  hinzuzufügen.  —  Am 
Bealgymnasium  wird  der  Lehrstoff  der  Physik  auf  drei  Se- 
mester yertheilt  und  in  diesen  drei  Semestern  ein  wöchentlich 
dreistündiger  Unterricht  ertheilt.  Im  zweiten  Semester  der 
Quarta  des  Realgymnasiums  tritt  an  die  Stelle  der  Physik  an- 
organische Chemie  in  drei  wöchentlichen  Stunden. 

Betrachtet  man  aber  die  erwähnten  Verhältnisse  genau,  so 
findet  man,  dass  im  Ganzen  und  Grossen  das  Realgymnasium 
dem  physikalischen  Unterricht  mehr  Zeit  widmet,  als  das  Unter- 
Gymnasium; das  Verhältniss  der  Anzahl  der  Lehrstunden,  welche 
der  Physik  am  üntergymnasium  und  Realgymnasium  gewidmet 
sind,  ist  8 : 9,  wobei  jedoch  die  Zahl  8  strenge  genommen  noch 
vermindert  werden  muss  um  die  Stundenzahl,  welche  der  Chemie 
im  zweiten  Semester  der  Tertia  des  Gymnasiums  zuerkannt  werden. 
Daraus  nun  ersieht  man  ohne  Zweifel,  dass  dieses  Verhältniss 
zu  Gunsten  des  Realgymnasiums  ausfällt  Nichts  desto 
weniger  zeigt  sich  -  wenn  man  der  Erfahrung  ein  Wort 
sprechen  lässt  —  dass  in  besonders  einer  Beziehung  der 
physikalische  Lehrplan  am  Unter-Gymnasium  den  Vorzug  ver- 
dient. Noch  im  ersten  Semester  der  Tertia  des  Realgym- 
nasiums wird  nämlich  die  Mechanik  begonnen,  während  diese 
Disciplin  der  Physik  am  Gymnasium  erst  im  ersten  Semester 
der  Quarta  behandelt  wird.  Jeder  Fachmann  wird  wol  zur 
Genüge  wissen,  dass  die  Lehre  von  der  Bewegung  eine  der  ab- 
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stractesten  ist,  dass  ihre  Begriffe  und  Definitionen  —  sit  venia 
verbo  —  geradezu  mathematische  sind.     Ein  jeder  Fachmann 
weiss  femer,  welche  Schwierigkeiten  (iie  Mechanik  dem  Schüler 
des  Untergymnasiums   bereitet.     Diese  Wissenschaft  noch  um 
ein  volles  Jahr  früher  zu  lehren,  wie  es  thatsächlich  am  Real- 
gymnasium der  Fall  ist,  bestimmt  einen  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  beiden  Anstalten,   der  nicht  günstig  ist.     Man  wird 
zugeben,  dass  im  Laufe  eines  Jahres  und  besonders  in  dieser 
Altersstufe  des  Schülers,  dessen  geistiger  Horizont  sich  nicht  un- 
beträchtlich erweitert,  dass  deshalb  nach  einem  Jahre  der  Geist 
reifer  und  für  scharfe  Begriffsbestimmungen,  wie  sie  die  Me- 
chanik erfordert,  geeigneter  ist,  und  aus  diesem  Grunde  in  der 
That  das  Unter-Gymnasium  in  dieser  Disciplin  einen  besseren 
Erfolg  aufzuweisen  hat^  wie  das  Realgymnasium.     Wie  es  der 
Organisationsentwurf    vorschreibt    und    wie   jeder    vernünftige, 
Maass  haltende  Lehrer  befolgen  wird,  ist  es  zwar  das  Ziel  des 
physikalischen  Unterrichtes  in  den  unteren  Klassen  der  Mittel- 
schulen  „die  Kenntniss   der  leichter  fasslichen  Natur- 
erscheinungen  und  ihrer  Gesetze,   soweit  diese  durch 
Versuche  ohne  besondere  Anwendung  der  Mathematik 
ermittelbar  sind  und  die  Kenntniss  der  verständlichsten 
von  ihren  praktischen  Anwendungen^^  zu  erreichen,  aber 
dennoch  bietet  die  Statik  und  noch  mehr  die  Dynamik  schon 
in  ihren  Grundelementen  dem  Quartaner  des  Gymnasiums  und 
natürlich  um  so  mehr  dem  Tertianer  des  Realgymnasiums  grosse 
Schwierigkeiten.    Die  Gesetze  des  freien  Falles,  die  Einsicht  in 
das  Wesen  der  Fallmaschine,  die  Gesetze  des  Pendels  und  so 
manches  andere  sind  Klippen,  die,  wenn  die  betreffenden  Theile 
von  dem  Lehrer  noch  so  musterhaft  behandelt  worden  sind  und 
wenn  dem  Unterrichte  auch  ein  noch  so  ausgezeichnetes  Lehr- 
l>uch,    wie   das   vom   Landässchulinspector  Krist  verfasste,   zu 
Grunde    liegt,    nicht    von   jedem    Schüler    umgangen    werden 
können.     Dass  wirklich  dem  Verfrühtsein  des  Unterrichtes 
in  der  Mechanik  ein  grosser  Theil  der  Schuld  an  den  schlechten 
Erfolgen  zuzuschreiben  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  Schüler, 
welche  in  der  Tertia  des  Realgymnasiums  sich  nur  mit  einem 
mühsamen  „genügend'^  durchbrachten,  in  der  vierten  Klasse 
Vorzugsnoten  erhielten,  und  derartige  Fälle  sind  nicht  spo- 
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radisch,  sondern  häufig,  wie  Verfasser  dieses  Aufsatzes  aus  seiner 
Praxis  weiss.  Viele  dieser  Misserfolge  könnten  vermieden  werden, 
wenn  man  die  Mechanik  sowol  am  Unter-Gymnasium  als  auch  — 
und  hier  besonders  —  am  Realgymnasium  dem  Unterrichtsstoffe 
eines  späteren  Semesters  einverleiben  würde.  Der  Einwurf,  dass 
die  übrigen  physikalischen  Disciplinen  auf  den  Principien  der 
Mechanik  beruhen  und  daher  letzterer  naturgemäss  der  Vortritt 
gewahrt  werden  nluss,  fällt  in  den  unteren  Klassen  der  Mittel- 
schulen ganz  und  gar  weg.  Nach  dem  Organisationsentwurfe 
soll  ja  die  Physik  hier  reine  Eijperimentalphysik  sein,  die 
zu  ergründenden  Gesetze  sollen  durch  den  Versuch  ihre  Losung 
erfahren,  eine  tiefere  mechanische  Begründung  ist  absolut  nicht 
nothwendig.  Würde  man  die  rein  demonstrativen  Theile  der 
Physik  voranschieben,  also  etwa  die  Reihenfolge:  Wärme, 
Magnetismus,  Elektricität*),  Optik,  Mechanik,  hierauf 
die  Akustik,  als  speciellen  Theil  der  Mechanik,  einhalten,  so 
würde  dem  Uebelstande  abgeholfen  sein. 

Ein  zweiter  nicht  unwesentlicher  Umstand,  der  in  Betracht 
gezogen  werden  möge,  ist  noch  der:  Sehr  häufig  kommt  der  Fall 
vor  —  Verfasser  weiss  derartige  Beispiele  genug  —  dass  Schüler 
der  dritten  Klasse  eines  Unter-Gymnasiums  mitten  im  Semester 
oder  doch  wenigstens  zu  Beginne  des  zweiten  Semesters,  aus 
irgendwelchen  Gründen  in  ein  Realgymnasium  übertreten,  dass 
sie  daher  von  den  physikalischen  Lehren,  die  am  Realgym- 
nasium bereits  durchgeführt  sind,  nicht  die  geringste 
Kenntniss  besitzen,  da  sie  am  Gymnasium  erst  mit  dem  mine- 
ralogischen Stoffe  sich  beschäftigt  haben.  Ein  solcher  Schüler 
kann  unmöglich  sich  bald  einfinden  und  muss  nothwendiger 
Weise  hinter  seinen  Mitschülern  zurückbleiben,  was  in  ihm 
ein  deprimirendes  Gefühl  hervorruft  und  ihn  nicht  mit  Un- 
recht missmuthig  macht.  Lässt  man  den  eingetretenen  Schüler 
den  Stoff  nachholen,  so  muss  man  sehr  sorgfältig  zu  Werke 
gehen,  da  auf  diese  Weise  eine  Ueberbürdung  und  eine  daraus 
resultirende  Erschlaffung  des  Schülers  meistens  Folge  ist.    Auch 

*)  Auch  die  hohen  Behörden  scheinen  mit  der  bisher  usuellen  Reihen- 
folge nicht  einverstanden  zu  sein;  so  wurde  z.  B.  kürzlich  vom  hochlöbl. 
k.  k.  mährischen  Landesschulrathe  den  einzelnen  Lehrkörpern  die  Frage 
vorgelegt,  welche  Modificationen  in  dieser  Beziehung  erwünscht  seien. 
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Schüler  der  Quarta  kommen  nicht  selten  bei  Beginn  des  zweiten 
Semesters  vom  Unter-Gymnasium  ins  Realgymnasium,  wo  die 
Chemie  begonnen  wird  und  wo  ihnen  daher  eine  Menge  von 
wissenswerthen  physikalischen  Gesetzen  unbekannt  geblieben  sind, 
während  dieselben  dem  Realgymnasiasten  bereits  demonstrirt  und 
zum  Studium  vorgelegt  wurden. 

Die  Ansicht  des  Verfassers  dieses  Aufsatzes  in  Betreff 
dieses  Punktes  geht  daher  dahin:  man  möge  den  Lehrplan 
der  Physik  und  Chemie,  wie  er  am  Realgymnasium  ein- 
gehalten wird,  auch  auf  Unter-Gymnasien  ausdehnen;  ausser 
dem  Umstände,  dass  derartige  unangenehme  CoUisionen,  die  soeben 
erwähnt  wurden,  dann  nicht  mehr  vorkommen,  tritt  noch  das 
günstige  von  Fachleuten  so  oft  vertheidigte  Moment  hinzu,  dass 
der  Gymnasiast  ähnlich  dem  Realgymnasiasten  auch  von  Chemie 
mehr  weiss,  als  die  einfachen  Grundstoffe.  Ein  Zeitraum  von  drei 
Semestern  genügt,  wenn  man  auf  die  einfachsten  Erscheinungen 
Rücksicht  nimmt,  wenn  man  femer  die  wichtigsten  praktischen 
Anwendungen  dem  Schüler  vorführt;  das  vierte  Semester  ist 
dann  der  Chemie  und  zwar  speciell  der  anorganischen  gewidmet. 

II. 

Nachdem  nun  vom  pädagogischen  und  fachmännischen 
Standpunkte  aus  ein  Blick  in  diese  dem  Lehrer  öfter  vor- 
kommenden Fälle  gemacht  wurde,  soll  im  Folgenden  näher  auf 
das  Detail  der  Behandlung  der  einzelnen  physikalischen  Dis- 
ciplinen,  wie  sie  dem  Verfasser  am  Realgymnasium  und  Unter- 
Gymnasium beschaffen  richtig  zu  sein  scheint,  eingegangen  werden. 

Das  erste,  was  dem  Schüler  in  der  Physik  gegeben  werden 
muss,  ist  der  Begriff  des  Maasses  und  des  Messens;  dieser 
Begriff  umfasst  natürlich  mehrere  subordinirte  Begriffe,  so  die 
des  Messens  von  Längen,  Flächen  und  Körpern  in  erster  Linie, 
des  Messens  der  Zeit  in  zweiter  Linie,  so  gut  letzteres  in  dieser 
Stufe  klar  gestellt^  werden  kann.  Die  daran  sich  gewöhnlich 
schliessende  Behandlung  der  „allgemeinen  Eigenschaften 
der  Körper"  würde  Verfasser  gern  jedem  Kapitel  speciell  bei- 
gegeben sehen;  so  könnte  die  Ausdehnung  der  Körper  durch 
die  Wärme,  die  Lehre  vom  Thermometer  etc.  der  Wärmelehre 
zugegeben  werden;   der  Begriff  des  Beharrungsvermögens,  der 
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Elasticitat,  die  Lehre  vom  Luftdruck  und  dem  Barometer  etc. 
könnten  am  passenden  Orte  in  der  Statik  und  Dynamik  der 
Körper  ihren  Platz  finden,  wie  es  ja  übrigens  in  den  meisten 
Lehrbüchern  bereits  geschieht.  Die  Lehre  von  den  ^^allgemeinen 
Eigenschaften  der  Körper^'  anticipativ  zu  nehmen  scheint  dem 
Verfasser  zu  abstract  und  wird  vom  Schüler  an  geeigneter  Stelle 
viel  mehr  gewürdigt. 

Gehen  wir  nun  zur  Mechanik  über.  Die  alte  Eintheilung 
in  Statik  und  Dynamik  soll  auch  in  Zukunft  beibehalten  werden; 
denn  von  der  Bewegungslehre  auszugehen  und  die  Gleich- 
gewichtslehre als  speciellen  Fall  der  Bewegungslehre  zu  formu- 
liren  ist  wol  streng  wissenschaftlich,  aber  für  die  Schule  nicht 
brauchbar;  so  kann  man  in  einem  Cursus  der  analytischen 
Mechanik  an  Hochschulen  vorgehen  und  dort  wird  auch 
eine  solche  Methode  fruchtbringend  sein.  Beim  Mechanik- 
Unterrichte  in  den  unteren  Klassen  der  Mittelschulen  sind  — 
wie  Verfasser  sich  zu  überzeugen  hinlänglich  Gelegenheit  hatte 
—  zwei  Dinge  von  besonderer  Wichtigkeit:  erstens  besonderes 
Gewicht  auf  das  Experiment  zu  legen,  was  ja  übrigens  von 
jeder  der  zu  behandelnden  physikalischen  Disciplinen  gilt; 
zweitens  dieConstruction  in  den  Vordergrund  treten  zu  lassen. 
Li  der  „Mechanikstunde ^  soll  nirgends  Zirkel  und  Lineal  fehlen; 
an  einigen  Beispielen  soll  die  Bedeutung  der  constructiven  Me- 
thode klar  werden.  Mit  welcher  Leichtigkeit  z.  B.  ergibt  sich 
auf  constructivem  Wege  der  Satz,  dass,  wenn  zwei  Kräfte  unter 
einem  Winkel  wirkep,  ihre  Resultirende  bei  Gleichbleibung  der 
Kräfte  abnimmt,  wenn  der  Winkel,  den  sie  einschliessen, 
zunimmt!  Die  Auffindung  der  Besultirenden  paralleler  und 
antiparalleler  Kräfte  kann  in  den  unteren  Klassen  der  Mittel- 
schulen nur  durch  Construction  gefunden  werden,  die  Verhält- 
nisse auf  der  schiefen  Ebene,  dem  Keil,  die  Veränderungen  der 
bewegenden  Kräfte  am  Pendel,  die  Lehre  vom  Wurfe,  von  der 
Centralbewegung  etc.  bedürfen  ausser  dem  experimentellen  Nach- 
weise nothwendigerweise  noch  der  Construction.  Dabei  möge 
aber  nicht  —  wie  es  zu  häufig  geschieht  —  auf  oberfläch- 
liche Construction,  sondern  auf  genaue  Construction  gesehen 
werden;  das  bischen  Zeitmehraufwand  und  die  Mühe,  die  der 
Lehrer  hat,  wird  durch  den  Erfolg  hinlänglich  belohnt,  und  Ver- 
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fasser  weiss  aus  Erfahrung^  dass  er  auf  diese  Weise  die  schonsteu 
Resultate  erhielt  Hie  und  da  —  natürlich  in  langen  Zeit- 
räumen —  ist  auch  eine  kleinere  constructive  Hausarbeit  von 
Nutzen,  Dadurch  wird  ebenfalls  die  richtige  Beurtheüung  der 
Yorkommenden  Grossen  erreicht;  ferner  das  Augenmaass  und  die 
Ordnungsliebe  der  Schüler  gestärkt.  Was  beim  physikalischen 
Unterrichte,  speciell  auch  beim  Unterrichte  in  der  Mechanik, 
vom  Lehrer  stets  befolgt  werden  soll,  ist,  von  jedem  Apparate 
wenigstens  eine  schematische  Zeichnung  auf  der  Tafel 
zu  geben,  durch  welche  die  einzelnen  Theile  des  Apparates  dem 
Schüler  besser  vor  Augen  gefuhrt  werden.  Das  Einweisen  auf 
die  Zeichnung  des  Buches  ist  nicht  immer  von  Vortheil.  Eben- 
so ist  das  Lesenlassen  der  betreffenden  Partieen  aus  dem  Buche 
vor  der  Erklärung  und  Erläuterung  durch  den  Lehrer  in  der 
Regel  von  ungünstigem  Einflüsse.  Dabei  möge  aber  durchaus 
nicht  gesagt  sein,  dass  der  Lehrer  in  den  iinteren  Klassen  der 
Mittelschulen  einen  „Vortrag"  halte,  dass  femer  keine  Ab- 
weichungen vom  Lehrbuche  stattfinden  dürfen.  Das  Lehrbuch 
muss  immer  die  Basis  bilden;  in  der  Hand  des  Lehrers 
liegt  es  ja,  ein  Lehrbuch,  das  er  als  zweckmässig  erkannt  hat, 
einzuführen,  und  ein  anderes,  das  nicht  allen  Anforderungen  ge- 
nügt, zu  suspendiren. 

Eine  Methode,  die  vielleicht  bei  keiner  der  übrigen  physi- 
kalischen Disciplinen  mit  solchem  Vortheile  angewendet  werden 
kann,  als  gerade  in  der  Mechanik,  ist  die  sokratische.  Bei 
leichteren  Dingen,  die  nicht  unmittelbar  der  Durchführung  des 
Lehrers  bedürftig  sind,  ist  es  gut,  einen  oder  mehrere  Schüler 
an  der  Tafel  unter  Leitung  des  Lehrers  arbeiten  zu  lassen,  was 
besonders  bei  dem  früher  erwähnten  constructiven  Theile  der 
Mechanik  zu  gelten  hat.  Es  wird  dadurch  der  wichtige  Schul- 
zweck erreicht,  dass  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  bedeutend 
gefördert  Wird,  dass  femer  ein  gewisser  wohl  zu  schätzender 
Wettkampf  unter  den  Schülern  eintritt,  die  betreffende  Aufgabe 
zu  lösen.  Auf  praktische  Gegenstände  muss  natürlich,  wie  es 
der  Organisationsentwurf  vorschreibt,  besonders  gesehen 
werden;  im  Anschlüsse  z.  B.  an  die  Pendelgesetze  möge  nichts 
wie  es  nicht  selten  zu  geschehen  pflegt,  die  Pendeluhr  in  ganz 
vagen  Umrissen  beschrieben  werden;   der  Schüler  muss  er- 
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kennen^  was  hier  die  bewegende  Ejaft  ist;  was  die  Wellräder^ 
was  das  fallende  Gewicht,  was  endlich  das  Pendel  selbst  zu 
thun  habe.  Aus  demselben  Grunde  muss  auch  die  Lehre  vom 
absoluten  und  specifischen  Gewichte,  die  Bestimmung 
dieser  beiden  wichtigen  Grossen,  mit  grosser  Sorgfalt  vom  Lehrer 
gegeben  werden;  hier  wie  überall  soll  dem  Schüler  die  ün- 
genauigkeit  mancher  Messungen  nicht  yerschwiegen  werden,  und 
dass  er  später  erfahren  wird,  wie  diese  zu  beseitigen  ist.  Zahlen- 
beispiele, die  in  der  Schule  im  Anhange  zu  den  betreffenden 
Theilen  gerechnet  werden,  vermögen  dem  Schüler  die  letzteren  am 
meisten  klar  machen,  und  jeder  Fachmann  weiss,  wie  solche 
Aufgaben  den  Schüler  fesseln  können.  Hat  man  ein  Lehrbuch, 
wie  das  vortreffliche,  schon  oben  erwähnte  von  Eüst  gewählt, 
so  mögen  von  den  darin  enthaltenen  Bechnungsaufgaben  einige 
in  der  Schule  durchgeführt,  andere  dem  Schüler  als  Haus- 
übungen vorgelegt  werden,  wobei  natürlich  das  richtige  Maass 
des  Lehrers  immer  wol  zu  entscheiden  hat 

Was  von  der  Akustik  und  deren  methodischer  Behandlung 
zu  sprechen  ist,  reducirt  sich  auf  einiges  Wenige.  Der  Hinweis 
der  schwingenden  Bewegung  auf  die  Pendelbewegung  ist  immer 
von  Nutzen;  dass  die  Elasticitätskrafk  keine  constante,  sondern 
wie  beim  Pendel  eine  variable  ist,  muss  dem  Schüler  vor  Allem 
mundgerecht  gemacht  werden;  den  Begriff  der  Höhe  und  Tiefe 
eines  Tones  zeigt  man  mit  den  einfachsten  Mitteln,  mit  einer 
gewöhnlichen  Scheibensirene,  die,  wie  sie  häufig  vom  Mechaniker 
eingerichtet  ist,  ausser  einer  Reihe  von  Löchern  auch  noch  peri- 
pherische Zähne  besitzt.  Eine  Sirene  wie  die  von  Cagniard  Latour, 
ist  wegen  ihrer  complicirteren  Einrichtung  viel  weniger  zweck- 
fördernd. 

Die  Lehre  vom  Ohr  und  den  Stimmorganen  möge  —  auch 
wenn  sie  von  dem  Lehrer  der  Naturgeschichte  bereits  behandelt 
wurde  —  im  physikalischen  unterrichte  noch  einmal  Platz 
finden;  es  gilt  ja  überall  im  Unterrichte  der  Satz:  „repetitio 
est  mater  studiorum^^ 

In  der  Lehre  vom  Lichte  begegnet  man  manchen  Schwierig- 
keiten; die  optischen  Experimente,  die  einerseits  zur  günstigen 
Jahreszeit  angestellt  werden  müssen  und  deren  Gelingen  auch 
da  von  der  Laune  des  Wetters  abhängig  ist,  lassen  sich  nicht 
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überall  zeigen ^  da  allzuhäufig  die  Mittel  und  zwar  die  pri- 
märsten Mittel  fehlen^  nämlich:  günstige  Lage  des  physika- 
lischen LehrsaaJes^  wenn  ein  solcher  überhaupt  vorhanden  ist^ 
und  andererseits  die  Fensterläden^  die  Lichteinlassapparate  imd 
dgl.  —  An  einer  Schule,  wo  diese  primären  Mittel  nicht  vor- 
handen sind  und  auch  nicht  leicht  hergestellt  werden  können, 
soll  ein  Liüsen-Beleuchtungsapparat  oder  ein  sogenanntes 
Scioptikon,  wie  es  in  neuerer  Zeit  häufig  zur  Anwendung  kommt, 
vorhanden  sein.  Es  lassen  sich  besonders  mit  dem  ersteren  die 
wichtigsten  optischen  Experimente  ausführen*).  —  Die  Lehre  von 
den  Spiegeln,  insbesondere  den  Concav-  und  Convexspiegeln, 
femer  die  Strahlenbrechung  durch  Linsen  betrefifend,  ist  es  noth- 
wendig,  ausser  den  Fundamentalversuchen  auf  die  verschiedenen 
constructiven  Verhältnisse,  die  dort  zu  Tage  treten,  aufmerksam 
zu  machen  und  verschiedene  Fälle  den  Schülern  zur  Selbst- 
lösung zu  überlassen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  vielfachen 
Anwendungen  der  Dioptrik  imd  Katoptrik.  Die  Mikroskope,  die 
Femröhre  z.  B.  sind  es,  die  dem  Schüler  auf  constmctivem 
Wege  und  durch  die  schönen  Modelle,  die  jetzt  beinahe  von 
allen  Mechanikern,  die  für  die  Mittelschulen  arbeiten,  verfertigt 
vferden,  klar  gemacht  werden  können.  -Die  Erscheinungen  des 
Spectrums  und  die  Spectralanalyse  werden  in  den  meisten 
unserer  Lehrbücher  für  Untergymnasien  recht  dürftig  be- 
handelt. Man  scheint  hier  von  der  „Umkehrung  des  Spec- 
trums'^  zurückzuschrecken,  doch  mit  Unrecht;  der  Satz,  dass  das 
Emissions-  gleich  dem  Absorptionsvermögen  ist,  dessen  Richtig- 
keit sich  auf  ungemein  populäre  Weise  zeigen  lässt,  genügt 
vollkommen,  um  mit  grosser  Leichtigkeit  die  erwähnten  Capitel 
in  der  Schule  durchzunehmen.  Dass  man  nämlich  die  Spectral- 
analyse etwas  umfangreicher  und  eingehender  behandeln  soll, 
als  es  bisher  in  den  Lehrbüchern  geschieht,  ist  ganz  und  gar 
einleuchtend,  wenn  man  die  Tragweite  übersieht,  die  dieselbe 
hat  imd  hoffentlich  noch  haben  wird.  Wo  ein  Gursus  der  Chemie 
sich  an  die  physikalischen  Studien  anschliesst,  wie  es  heutzutage 
der   Fall    am   Realgymnasium   ist,    hält   Verfasser   dieser   Ab- 


*)  Weniger  gut  mit  einer  blossen  Eerzenflamme,  obwol  eine  solche 
bei  manchen  Schnlinspectoren  in  hohem  Ansehen  steht! 
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handlang  es  für  angezeigt  und  zweckentsprechend  ^  den  er- 
wähnten Auszug  der  Spectralanalyse  dort  vorzunehmen,  da 
dann  jedenfalls  der  Schüler  mehr  Einblick  in  die  betreffenden 
Verhältnisse  hat  als  früher.  —  Das  vorher  vom  Ohre  und 
den  Stimmorganen  Gesagte  soll  natürlich  auch  in  Betreff  des 
Gesichtsorganes  gelten.  Dass  selbstverständlich  bei  den  Inter- 
ferenzerscheinungen sowie  bei  der  Doppelbrechung  in  den  unteren 
Klassen  der  Mittelschulen  von  Seite  des  Lehrers  sehr  soi^faltig 
zu  Werke  gegangen  werden  muss^  versteht  sich  von  selbst; 
höchstens  ein  Hinweis  auf  die  Thatsachen  allein  genügt;  in 
eine  Erklärung  sich  hier  einzulassen,  fuhrt  zu  weit,  und  wenn 
sie  eine  noch  so  populäre  wäre,  hat  sie  f&r  den  Schüler  nur 
einen  temporären  Werth. 

lieber  die  methodische  Behandlung  der  Wärmelehre  können 
wir  uns  ganz  kurz  fassen.  Das  Wintersemester  ist  diejenige  Zeit, 
wo  diese  Lehre,  die  ungemein  viele  und  für  den  Schüler  in- 
structive  Experimente  in  sich  schliesst,  mit  grossem  Erfolge  be- 
trieben werden  kann.  —  Die  Verfertigung  eines  Thermometers, 
wo  es  die  werklichen  Hilfsmittel  zulassen,  soll  in  der  Schule 
vorgenommen  werden.  Besonderes  Gewicht  lege  man  auf  die 
Umwandlung  der  Grade-  Celsius  in  B^aumur  und  Fahrenheit  und 
vice  versa.  Der  Begriff  „latente  Wärme"  und  „freie  Wärme" 
kann  durch  besondere  und  verschiedene  Vorgänge  in  der  Natur 
manchmal  besser  verdeutlicht  werden  als  durch  das  Experiment. 
Bei  der  bewegenden  Kraft  der  Wärme  (Dampfmaschine  etc.) 
soll  der  Lehrer  der  unteren  Klassen  länger  verweilen,  als  es 
mitunter  die  verschiedenen  Lehrbücher  andeuten.  Von  der 
Dampfinaschine  muss,  wenn  auch  kein  Modellenapparat,  doch 
eine  Zeichnung  in  der  Schule  vorhanden  sein,  die  zugleich  ge- 
stattet, die  Verschiebung  der  einzelnen  Theile  zu  zeigen.  Auf 
den  Zusammenhang  der  Wärme  und  Arbeitsleistung 
möge  jederzeit,  wenn  natürlich  hier  in  dieser  ünterrichtsstufe 
nicht  direct,  so  doch  indirect  hingewiesen  werden,  und  be- 
sonders die  Ansicht,  dass  Wärme  ein  Stoff  sei,  die,  wie  Ver- 
fasser sich  überzeugt  hat,  leider  zu  oft  dem  Schüler  sich  auf- 
drängt, dadurch  beseitigt  werden. 

In  keinem  Capitel  der  Physik  findet  sich  der  Schüler  so 
bald  zurecht,  mit  keinem  befreundet  er  sich  so  schnell,  als  mit 

*k  -»•      «      *  • 
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der  Lehre  vom  Magnetismus  und  der  Elektricitäi;  die  Fülle 
und  Schönheit  der  Experimente,  deren  Gelingen  nicht  an  solche 
Schwierigkeiten  gebunden  ist,  wie  die  Versuche  aus  den  übrigen 
Theilen  der  Physik,  sind  ein  mächtiger  Hebel  für  das  Studium 
dieser  Lehren.  Ein  gewissenhafter  Lehrer  wird  es  daher  nie 
versäumen.  Alles  zu  demonstriren,  was  in  dieser  Beziehung  das 
Gabinet,  dessen  Custos  er  ist,  bietet,  soweit  es  natürlich  nicht 
zu  weitgehend  ist.  In  keinem  Theile  der  Physik  aber  wie  in 
diesem  erlangt  der  Schüler  sobald  das  richtige  ürtheil  und 
die  sachgemässe  Deutung  der  Erscheinungen.  Es  ist  daher 
Sache  des  Lehrers,  gewisse  Begriffe  und  Definitionen  scharf 
zu  stellen  und  sie  auch  in  dieser  Weise  zu  verlangen.  Was 
LicUnation,  was  Declination  der  Magnetnadel  ist,  worin  eigent- 
lich die  Grundeigenschaft  eines  elektrischen  Körpers,  einen 
anderen  Körper  anzuziehen  und  dann  abzustössen  besteht; 
dass  dieselbe  nur  Folge  der  Scheidung  der  beiden  Elektri- 
citäten  ist  etc.,  das  muss  auch  der  Schüler  des  Untergym- 
nasiums sich  zurecht  gelegt  haben;  viele  hierher  gehörige 
Beispiele  können  zur  Schulung  des  Geistes  nicht  unwesentlich 
beitragen. 

Wie  es  in  den  meisten  Lehrbüchern  bereits  geschieht,  sind 
die  kosmischen  und  meteorologischen  Verhältnisse,  von 
denen  der  Schüler  doch  auch  ein  richtiges  Urtheil  haben  soll, 
an  der  Stelle,  wohin  sie  eigentlich  gehören  und  nicht,  wie  man 
früher  häu^g  anzutreffen  Gelegenheit  hatte,  in  eigenen  Schluss- 
capiteln  zu  geben.  Der  letztere  Vorgang  hat  zwei  Haupt - 
nachtheile:  1)  übersieht  dann  der  Schüler  sehr  häufig,  welche 
allgemein  physikalischen  Vorgänge  auf  den  speciellen  Process 
im  Weltall  anzuwenden  seien;  2)  kommt  der  Lehrer  bei  der 
Fülle  des  Stoffes  und  bei  der  verhältnissmässig  geringen  Stunden- 
zahl selten  zur  Durchnahme  dieser  Schlusscapitel,  und  es  bleibt 
dem  Schüler  die  praktischste  Anwendung  der  Physik,  die  auf 
das  Weltganze,  verschwiegen.  —  Einiges  über  Planeten  lässt  sich 
im  Anschluss  an  die  Gentralbewegung  behandeln.  Die  Ab- 
plattungsverhältnisse der  Erde  finden  als  ein  vorzügliches  Bei- 
spiel der  Fliehkraft  ihren  Platz.  —  Die  Strahlenbrechung,  die 
Luftspiegelung,  der  Regenbogen  in  der  Optik;  die  Lehre  von 
den  Stürmen,  vom  Regen,  Hagel,  Schnee  in  der  Wärmelehre; 
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einige  Worte  über  Erdmagnetismus  lassen  sich  am  Schlusse  des 
Magnetismus  erwähnen. 

Diese  allgemeinen  Skizzen  sollen  den  Weg  zeigen^  welcher 
den  Verfasser  während  seiner  Privat-  und  öflPentlichen  Praxis 
stets  zu  den  besten  Resultaten  leitete^  und  den  er  im  Interesse 
der  Schule  hier  aussprechen  zu  müssen  glaubte. 

(SohluBS  folgt*).) 

*)  Der  in.  Abschnitt  (Schlnss)  behandelt  den  physikalischen  Unter- 
richt im  Ob  er -Gymnasium  (B3.  V — VIII).  D.  Bedaction. 


Die  diophantischen  Gleichungen  ersten  Grades. 

Vom  Gymnasiallelirer  v.  Sghäwen  in  Schneidemühl  (Posen). 

In  den  arithmetischen  Lehrbüchern  finden  sich  zwei  Lösungs- 
methoden  der  diophantischen  Gleichungen  ersten  Grades:  die 
Methode  von  Euler,  auch  wohl  Reductions-  oder  Divisions- 
methode genannt,  und  die  von  Lagrange.  Die  EuWsche  Me- 
thode besteht  darin,  dass  man  zunächst  die  Unbekannte  mit 
dem  kleinsten  Coefficienten  durch  die  übrigen  Glieder  ausdrückt 
und  dann  durch  eine  Reihe  von  Substitutionen  und  rückwärts 
fortgesetzter  Substitutionen  zum  Ziele  gelangt.  Ich  will  zur 
Erläuterung  aus  Matthiessen's  Schlüssel  Th.  11.  pag.  82  das 
Beispiel  Nr.  26  vollständig  wiedergeben.    Es  soll  die  Gleichung 

89  ä;  —  144  y  =  1 

gelöst  werden.    Matthiessen  gibt  folgendes  Rechenschema: 


X  — 

U4J/  + 
89 

1 

144  —  : 

l .  89  +  55, 

also  is1 

;  a;  «^  1 

•  y +  «» 

89  —  : 

l .  55  +  34, 

y  — 1 

'« +p, 

55  =  ] 

1.34  +  21, 

Ä  =  1 

•  p  +  s, 

34  —  : 

1.21  +  13, 

p  =  l 

.q+r, 

21  —  : 

1.13+    8, 

q  —  1 

.r-\-s, 

13  =  ] 

L.    8+    5, 

r  —  1 

•s+t. 

8  —  ] 

l.    5+    3, 

s  =  1 

.  t  +u, 

5  —  ] 

L.    3+    2, 

t  —  1 

.  M  +v, 

3-1 

l.    2+    1, 

u  —  1 

.  t)  +  w, 

2  —  ] 

L-    1+    1, 

V  1 

.w  +  w, 

1  — ] 

-.    1+    0, 

w  —  1 

.«  + 1. 
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Durch  rückwärts  fortgesetzte  Substitution  erhält  man: 


w  = 

V  = 
u  = 

s  == 


1-f-w 

1  +  2n 

2  +  3n 

3  +  5n 
ö  +  Sw 
8+  13w 


2  =  13  +  21n 
^  =  21  -f  34n 
jEf  =  34  +  55n 
y  =  55  +  89« 
rr  ==  89  +  144n. 


Man  braucht' also ^  um  dieses  einfache  Beispiel  zu  lösen, 
nicht  weniger  als  elf  Substitutionen  und  eben  so  viele  rückwärts 
fortgesetzte  Substitutionen.  Ganz  so  schlimm  ist  die  Methode 
denn  doch  nicht^  als  es  hiemach  scheint.  Einige  Substitutionen 
hätten  gespart  werden  können,  wie  Matthiessen  an  anderen  Bei- 
spielen zeigt.    Die  Rechnung  bleibt  aber  immer  noch  arg  genug. 

Es  ist 

^  U4y  +  1  _  ^^,        34y  -  1 
89         ~ 

S9z  +  1 


2y 


89 


man  setze 


34y  —  1 


y 


z 


JP  = 


ff  = 


34 

34jJ  4-  1 
13 

13g  +  1 
6 

6r  +  1 


=  3;?  — 
=  3ä- 

=  2r  + 


13g  —  1 
34 

6p  —  1 
13 

2g—  1 
5        ^ 

r  4-  1 


89 

13jp—  1 

34 

6p  —  1 

13. 

2g  —  1 

6 

r  +  1 

z 


=  « 


2 


=  n 


r  =  2n  +  1. 
Durch  rückwärts  fortgesetzte  Substitutionen  erhält  man 


r  «=  2w  4-  1 
gr=  5n  +  3 
jp  =  13n  +  8 


^  =  34n  +21 
y==89w  +55 
X  =  144w  +  89. 


Die  Zahl  der  Substitutionen  ist  somit  verringert,  aber  die 
Bechnung  dafür  um  so  unangenehmer.  Mir  bleibt  es  unbegreif- 
lich, wie  nach  Baltzer  diese  Methode  die  Vorzüge  der  Einfach- 
heit und  Kürze  in  sich  vereinen  soll.  Ich  habe  mir  nicht  die 
Arbeit  gemacht,  ein  Beispiel  zu  suchen,  welches  noch  mehr 
Substitutionen  erfordert.  Die  Unbrauchbarkeit  der  Methode  für 
den  Unterricht  zeigt  vorstehendes  Beispiel  zur  Genüge.  Denn 
wenn  die  Coefficienten  grössere  Zahlen  sind,  wird  sie  im  All- 


Die  diophantisclien  Gleichungen  ersten  Grades.  107 

gemeinen  zu  zeitraubend  und  hat  den  Nachtheil  einer  ge- 
schmackloseU;  unerträglichen  Breite.  Dasselbe  ist  von  der  Me- 
thode der  Congruenzen  und  der  Eettenreihen  zu  sagen. 

Während  schon  Meier  Hirsch  bemerkt,  dass  das  Verfahren 
mit  Hilfe  der  continuirlichen  Brüche  um  vieles  leichter  ist, 
scheint  die  Euler'sche  Methode  doch  noch  mehr  Freunde  zu  be- 
sitzen, als  sie  verdient.  Denn  von  den  mir  bekannten  Lehr- 
büchern und  Aufgabensammlungen  —  es  sind  deren  gerade 
zwanzig  —  geben  fünf  nur*  diese  Methode  und  zwar  meist  in 
wenig  ansprechender  Form,  dreizehn  geben  ausserdem  noch  die 
Methode  von  Lagrange,  und  nur  zwei  Lehrbücher,  die  von  Mehler 
und  Worpitzky,  machen  insofern  eine  Ausnahme,  als  sie  diese 
Methode  ganz  ignoriren  und  nur  die  von  Lagrange  geben.  In 
einem  so  vollständigen  Werke,  wie  Matthiessen's  Schlüssel,  durfte 
die  Euler'sche  Methode  auf  keinen  Fall  fehlen.  Ich  habe  mich 
aber  gewundert^  dass  Matthiessen  diese  Methode  zur  Lösung  so 
sehr  vieler  Beispiele  wieder  und  wieder  ausführlich  anwendet, 
während  er  die  Methode  von  Lagrange  nur  an  neun  Beispielen 
zeigt.  Meiner  Ansicht  nach  hätte  eine  kurze  historische  Notiz 
und  die  vollständige  Losung  jener  Aufgabe  Nr.  26  genügt, 
letztere  aber  nur,  um  vor  dieser  greisenhaften  Methode  ein  für 
alle  Mal  zu  warnen.  Denn  es  ist  endlich  Zeit,  dass  diese  Me- 
thode, welche  nur  noch  einen  historischen  Werth  besitzt,  auf- 
hört, in  den  Lehrbüchern  zu  spuken  und  in  unsem  Schulen 
gelehrt  zu  werden. 

Was  die  Methode  von  Lagrange  betrifft,  so  will  ich  Mehler's 
Darstellung  geben.    Mehler  zeigt  zunächst,  dass  der  Gleichung 

ao?  TJ-  6y  =  c, 

wo  a  und  h  relative  Primzahlen  sind,  allgemein  durch 

ir  =  I  -f-  6w 
y  =  ri  —  am 

genügt  wird,  wo  m  eine  willkürliche  ganze  Zahl  und  |  und  17 
zwei  besondere  Werthe  sind,  welche  der  Gleichung  genügen. 
Die  Gleichung 

1)  ax  —  6y  =  +  1 

wird  gelöst,  indem  man  —  in  einen  Kettenbruch  verwandelt  und 
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den  vorletzten  Näherungswerth  —  berechnet.    Dann  ist 

2)  •  aß  —  ba  =  ±l, 

also 

a;  =  +  /S  +  iw, 

m  ist  eine  willkürliche  ganze  Zahl,  und  vor  cc  und  ß  ist  das 
obere  oder  untere  Zeichen  zu  nehmen,  je  nachdem  die  rechten 
Seiten  von  1)  und  2)  gleiche  oder  entgegengesetzte  Vorzeichen 
haben. 

Die  Auflösungen  der  Gleichungen 

ax  —  6y  ■=  +  c      und      ax  -j-  by  =^  -{-  c 

sind,  wenn  a  und  ß  wieder  der  Gleichung  2)  genügen, 

X  =  +  ßc  -\-  hm  ,       X  =  -\-  ßc  -{-  im 

und 
y  =  +  «c  +  ötm  y  =^  ^ac  —  am. 

Recht  unbequem  ist  die  Bestimmung  der  Vorzeichen  von 
a  und  ß.  Ausserdem  missfallt  mir  der  rein  deductive  Weg  der 
Methode.  Beides  wird  durch  folgende  Darstellung  vermieden. 
Gebraucht  wird  nur  der  Satz  aus  der  Theorie  der  Kettenbrüche, 

dass,  wenn  -^  in  einen  Kettenbruch  verwandelt  wird  und  -g  der 

dem  Totalwerthe  dicht  vorhergehende  Nährungswerth  ist,  stets 

a,  b 


a,ß 


=  +  1 


sem  muss. 

Ich  erhalte  offenbar  in  der  einfachsten  Weise  die  Lösungen 
der  Gleichung 

ax  -}-  by  ==  c, 

wenn  es  mir  gelingt,  eine  Hilfsgleichung  zu  finden 

ax  -^  ßy  =  w, 

wo  m  eine  willkürliche  ganze  Zahl  ist,  und  a  und  ß  so  zu  be- 
stimmen sind,  dass  der  Nenner  von  x  und  y  der  Einheit  gleich  ist. 
Die  Wurzeln  des  Gleichungssystems 

a  a?  +  6t/  =  c 

a  X  "{-  ßy  =  m 


Die  diophantischen  Gleichungen  ersten  Grades. 


109 


a,  b 

tty      b 


X  = 


y  = 


c,  b 
m,ß 


ay  c 


Man  hat  also  a  und  ß  so  zu  bestimmen,  dass 

a,  b 
a,ß 


=  +  1 


a 


ist,  d.  h.  es  ist  -^  in  einen  Eettenbruch  zu  verwandeln  und  die 

Näherungswerthe  desselben  zu  berechnen;  Zähler  und  Nenner 
des  vorletzten  Näherungswerthes  geben  dann  die  Coefficienten 
a  und  ß  der  Hilfsgleichung. 
Wenn  die  Gleichung 

ax  —  ^y  =  c 

aufzulösen  ist,  so  suche  man  die  Hilfsgleichung ^ 

ax  —  /8y  =  m. 

Aus  den  beiden  Gleichimgen 

ax  —  by  =  c 
ax  —  ßy  ^=m 
findet  man  die  Unbekannten 

a,  b 


a,ß 
a,  b 


X  = 


y  = 


c,  b 
m,ß 


c,  a 
niy  a 


Es  müssen  also  a  und  ß  dieselbe  Bedingung  erfüllen,  wie 
vorhin,  sie  sind  ebenso  zu  bestimmen.  Demnach  gewinne  ich 
folgende  Regel: 

Die  Wurzeln  der  Gleichung 

aa?  +  6j/  =  c 
sind  die  Losungen  des  Systems 

»ä:  +  6y  =  c 

ax  -^  ßy  =  w, 
wo  m  eine  willkürliche  ganze  Zahl  ist,  a  und  ß  Zähler 

Zeittohr.  f.  math.  u.  n»turw.  Unterr.    IX.  8 
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und   Nenner    des    vorletzten   Näherungwerthes    von    -r 

sind,    a  und  a  haben  gleiche  Vorzeichen;  ebenso  h  und 
ß.    a  und  h  müssen  relative  Primzahlen  sein. 

Für  jede  der  vier  Zeichencombinationen  will  ich  ein  Bei- 
spiel nebst  vollständiger  Rechnung  geben. 


1) 


3) 


u 

17 


1  +  1 


llx  +  17y  =  67. 


1  +  1 


1 

+  1 

5 

^•'^«^^^^                 nx  +  17y  =  67 

2a!  +    3y  =  «» 

X  =  17»»  —  201 
y  — 134  —  llw 

m  =  n  -{-  12 

rc  =  3  +  17n 
y  =  2  -  lln. 

2)                                   47a;  -  33y  —  6. 

«»1  +  1              Nw.a),i,^,v,ii. 

83             '2  +  1 

2  +  1. 

1  +  1 
4 

^""^^''^                 ^Ix      BSy      6 

10a?  —    7y  =  m. 

X  =  33m  —  42 
y  =  47m  —  60 

m  =  w  +  2 

ä;  —  24  +  33w 
y  =  34  +  47  w. 

37 
59 


1  +  1 


S7x  +  59y  =  —  7. 


1  +  1 


1  +  1 


Polglich 


2  +  J. 

7 


37ä;  +  59y  =  —  7 
5a;  +    8y  =       m 


i  =  —  56  —  59m 
y=       35+- 37m 


m  =  n  —  1 


x=       3  —  59w 
y=  — 2  +  37w. 
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4)  285»  -  137y  =  -  4. 

137  ^  12  +  1 

^°'8^^«^  2850=  -'l37y 4        . 

52a?  —    25y  ==       m 


ic  =  —  100  -  137m 
y  =  +  208  +  285m 


m  =  w  —  1 


a:  =  37  —  137n 

y  =  77  +  285n. 


Ungemein  einfach  gestaltet  sich  meist  die  Rechnung^  wenn 
die  Coefficienten  a  und  h  der  gegebenen  Gleichung  kleine  Zahlen 
sind.    Denn  dann  übersieht  man  die  Coefficienten  u  und  ß  der 

Hilfsgleichung,  ohne  erst  ^  in  einen  Eettenbruch  zu  verwandeln 

und  die  Näherungswerthe  zu  berechnen. 

Die  meisten  Lehrbücher  beschränken  sich  in  dein  Kapitel, 
welches  von  den  diophantischen  Gleichungen  handelt,  auf  eine 
Gleichung  mit  zwei  Unbekannten.  Auf  eine  Gleichung  mit 
mehr  als  zwei  Unbekannten  gehen  sie  entweder  gar  nicht  ein 
oder  nur  andeutungsweise  in  einer  Anmerkung.  Meist  begnügt 
man  sich,  wie  Spitz  z.  B.,  mit  der  kurzen  Notiz:  Wenn  eine 
Gleichung  n  Unbekannte  enthält,  so  nehme  man  n  —  2  will- 
kürlich an  und  bestimme  hiemach  die  übrigen.  Durchaus 
verwerflich  ist  es  meiner  Ansicht  nach,  für  diese  willkürlich 
anzunehmenden  Unbekannten  eine  Beihe  bestimmter  Zahlen 
einzusetzen  und  so  das  Problem  durch  Probiren  zu  losen. 

Wenn  eine  Gleichung  mehr  als  zwei  Unbekannte  enthält, 
unter  welchen  sich  zwei  befinden,  deren  Coefficienten  relative 
Primzahlen  sind,  so  nehme  man  alle  Unbekannten  bis  auf  diese 
beiden  willkürlich  an  und  löse  die  Gleichung  nach  diesen  beiden 
Unbekannten  auf.  Die  Lösungen  einer  Gleichimg  mit  n  Un- 
bekannten enthalten  demnach  n  —  1  willkürliche  Zahlen,  das 
Problem  ist  (n  —  1)  fach  unbestimmt. 

Beispiel. 

15a;  +  25y  -  12z  =  58 

25y  —  12;?  =  58  —  15m 
2y  -—      a  ^^n 

8* 


1 

A 


T 
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9n»=3-|-4p  — 5^ 
w  =1  —  6j)  +  6g  j 


a;  =  3  +  4p  —  5g 

y  =  l  +  3? 


Ofi;  ist  es  zweckmässig;  die  gegebene  Gleichung  mit  einer 
geeigneten  Hilfsgleichung  zu  combinireU;  so  dass  man  eine 
Gleichung  mit  kleineren  Coefficienten  erhält.    Wenn  z.  B. 

ax  -{-hy  '\-  cz  =^  d 

die  gegebene  Gleichung  ist;  so  bleibt  das  Problem  doch  nicht 
weniger  unbestimmt;  wenn  man  aus  dieser  Gleichung  und  der 
Hilfsgleichung 

ax  -{-  ßy  •}-  yz  =  m 

die  Unbekannten  berechnei    m  ist  eine  willkürliche  ganze  Zahl; 
über   ft;   ^;   ^   ist  so  zu  disponireU;  dass  man  mit  möglichst 
kleinen  Zahlen  rechnet. 
Beispiel. 

56a?  +  U3y  +  170  =  696 

a:+      2j/+      ^  =  m  +  9 


21aj  +  lly  =  77m  — 3 


a:  =  — 230m  +  31w+18 
y=  154m  —  21n —  6 
0  =  —   77m  +  lln+  3 


m=«l+   p-}-   3q 
n=7  +  7i)  +  222 


a;  =  5  — 13jp  — 82 
y  =  l+  Ip 
0  =  3  +  nq. 


So  muss  man  verfahren;  wenn  je  zwei  Coefficienten  der 
Unbekannten  einen  gemeinschaftlichen  Factor  habeU;  es  sei 
denn,  dass  man  sich  durch  unbequeme  Substitutionen  zu  helfen 
sucht.  Meier  Hirsch  behauptet;  dass  die  Auflösung  in  ganzen 
Zahlen  in  diesem  Falle  unmöglich  ist  Das  ist  aber  nicht 
richtig.  Die  Lösung  in  ganzen  Zahlen  ist  nur  dann  unmöglich; 
wenn  in  der  Gleichung 

ax  -{-  hy  '{'  C0  -{-...  =  k 

die  sämmtlichen  Coefficienten  der  Unbekannten  einen  Factor 
habeU;  welchen  Je  nicht  hat.  Ich  will  den  Gang  der  Rechnung 
in  diesem  Falle  an  zwei  Beispielen  erläutern. 
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X 

y 

z 
u 


1) 


IOäj  —  15«/  +  6;^  =  53 
2x'-    2y+    z==m  +  9 


2ic  +  3y  =  6m  +  1 
^  +    y  =  n 


x=—  6m  +  3m—  1 
2/  =  +  6m—  2w+  1 
^  =  +  25m— 10»+13 


m  =  l+   p+    q 
n=3  +  2p-{-3q 

101 


a;  =  2  +  3g 
y^l  +  2p 

jßf  =  8  +  5  (p  —  g). 


2)  Es   soll   der  Bruch  ^  als  Summe  von  vier  positiven 
Brüchen  mit  den  Nennern  2,  3,  4,  5  dargestellt  werden. 


X    »    y    ,    z    ,    u 


101 


2^3'4'5  60 

30a;  +  20y  +  15;^  +  12w  =  101 


3x-\- 

2y+    -?  + 

«  — Ä  +  8 

6x  + 

4y—    3« 

—  12  Ä  —  5 

X 

—  m 

4y—    3;? 

=  12*  — 6»»  - 

-5 

y           ^^ 

—  n 

=      m 


12Ä—  6m—  3w—  5 
12*—  6m—  An—  5 
35Ä;+15m  +  10n  +  23 


J  =  l— 2ff— r 
m==l— 2(p+g[+r) 
n^=^3p — 4g 


^=1-2(29+2+/-) 

y=i+3jp 

;ef  =  l  +  4g 
M=3  +  5n 


Folglich  -Hx-  =  ^  +  T  +  T  +  X  ^®   einzige   Darstellung. 

Endlich  können  n  Gleichungen  mit  n  -|-  i>  Unbekannten 
gegeben  sein.  Durch  Elimination  von  w  —  1  Unbekannten  er- 
hält man  eine  Gleichung  mit  jp  +  1  Unbekannten,  also  den  so- 
eben erledigten  Fall.  Die  Lösungen  müssen  demnach  p  willkür- 
liche ganze  Zahlen  enthalten,  das  Problem  ist  2>  fach  unbestimmt. 

Ein  anderer  Weg  ist  der,  dass  man  für  jp  —  1  Unbekannte 
willkürliche  ganze  Zahlen  setzt  und  so  ein  System  von  n  Gleich- 
ungen mit  n  -f-  1  Unbekannten  erhält.  Offenbar  erhält  man  die 
sämmtlichen  ganzzahligen  Lösungen  in  der  allgemeinsten  Form, 
wenn  man  dem  Systeme 
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»11     ^1  +  »12      ^2  +  »13      ^3  +  •  •  •  +  »l;«  +  l  ^«+1  *=  ^1 
»21    ^1  +  »22     ^2  +  »23      ^3  +  •  •  •  +  »2;  «+1  ^»+1  '^  ^2 


»n7l  ^  +  »»;2  !^2  +  »»;8  ^3  +  •  •  •  +  »it>«+l  ^♦•+1  =  ^ 

die  Hilfsgleichimg  hinzufügt 

«1  ^1  4"  «2  ^2  +  ^3  ^8  +  •  •  •  +  ^n+1  ^+1  =  W 

und  aus  diesem  Systeme  von  n  -{-  1  Gleichungen  die  n  -f-  1 
Unbekannten  berechnet,  m  ist  wieder  eine  willkürliche  ganze 
Zahl;  die  a  sind  so  zu  bestimmen^  dass  der  Nenner  der  Un- 
bekannten =»  1  wird,  sie  müssen  also  der  Gleichung  genügen: 


jB  = 


»11 ; 

»12> 

»137 

•  •  •  »i,«H-l 

»217 

»22; 

»287 

•  •  •  »2,«-fl 

»♦»»17  »n,27  »«>8>  •  •  •  »n,  n-f  1 

•  •  •  «n+l 


»17       »2>       »3; 


Dann  ist  bekanntlich 


»117      »127      »13?      •  •  -7  »l,*~l7  ^17  »l»*4-l7  •  •  •  »1,»4-1 
»217      »22;      »237      •  •  «7  »2,*— 17  ^2  7  »2,*  +  l7  •  •  •  »2»»»+l 


Xk  = 


»n,  17  »n,27  »»,37  •  •  •    »»,  k—1}  ^»17  »»,*+l;  •  •  •  »n,»+l 


a 


1; 


a, 


27 


a 


3; 


a*-l7       ^7  »*+l7       .  .  .  «n+l 

Das  Problem,  n  Gleichungen  mit  n  '^  p  Unbekannten  auf- 
zulösen, wird  also  auf  diesem  Wege  auf  die  Lösung  einer  Gleich- 
ung mit  w  +  1  Unbekannten  zurückgeführt. 

Ganz   besonders   einfach   werden   die  Ooefficienten   der   a, 

also  die  partialen  Determinanten  ^,  bei  folgendem  speciellen 

Problem. 

Welche  Zahlen  geben,  durch  a^,  02,^3 ..  .an  dividirt,  der 
Reihe  nach  die  Reste  ^1;  r^,  ^37 ...  ^n?    Die  a  seien  sämmÜich 
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prim  zu  einander.    Die  Zahl  sei  0,  ihre  Quotienten  seien  x^,  x^ 
x^. . .  Xny  so  ist  das  System  von  n  Gleichungen  zu  losen: 


a^x^  —  a^  a?2 

»2  Ä?2  *~  »3  x^ 

^3  «^3  öt^  ^4 


^2  —  ^1 


=  n 


2 


^4  —  ^3 


«1  ^1  +  «8  ^2  +  «3  ^S  + 

Der  Nenner  aller  x  wird 

«1,  —  02,        0, 


O«— 1  ÄJ«  — 1  O»  a?n 


JB  = 


0, 
0, 


«2,  03, 

0,  «3, 


0, 
0, 


a 


4; 


0 
0 
0 


0, 
«1> 


0,        0,     '  0,  . . ., 


a 


%} 


a. 


3; 


«4,-. . ., 


=  1. 


F 


Bezeichnet   man   das  Product   aller  a   mit  F  und    ferner 
mit  Fkf  so  erhält  man,  da  sich  die  sämmtlichen  partialen 

K 

o  7? 

Determinanten  ^  auf  ihr  Anfangsglied  reduciren, 

iJ  =  J\  «1  +  j;  «2  +  -F3  «3  +  •  •  •  +  -Fn  «n  =  1. 

Die  a  sind  so  zu  bestimmen,  dass  sie  dieser  Gleichung  ge- 
nügen.   Dieses  ist  stets  ausführbar,  da  niemals  die  sämmtlichen^ 
F  einen  und  denselben  Factor  haben  dürfen,  weil  die  a  prim 
zu  einander  sind.    Es  wird  dann 


x^^ 


2 


3 


'1; 
^2. 


a 


0,        0,  ... 

+  0^2,  —  O3,  0,     .  .  . 


0,    +«3; 


a 


4; 


0 
0 
0 


^«-1,       0,        0,        0,  . . . 


m, 


cc 


23 


a 


3> 


^ A.}  •  •  • 


an 

CCn 
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Entwickelt  man  diese  Determinante  nsLch.  den  Elementen 
der  letzten  Horizontalreihe,  so  erhält  m  den  Coefficienten  J\ 

oder  —  und  a*  den  Coefficienten 


\ 

^^*— ^i>^a,  a. 

wie  man  mit  Hilfe  der  elementarsten  Sätze  der  Determinanten- 

lehre findet.     Folglich  wird 

Fm    ,     ^1  ,              ^     F 
^1          a,    +2/(^*        ^^)a.«.^* 

oder 

-^=?^+i|'^*^*«*  s4^^*«- 

Nun  ist  aber 

n 

folglich 

Es  war 

«  =  «1  «1  +  fi, 

mithin 

n  / 

Die  a  sind  irgend  eines  der  Werthsysteme,  welche  der 
Gleichung  genügen 

^1  «1  +  ^2  «2  +  -Fs  «3  +  •  •  •  •  +  J^«  ««  =  1- 

Wenn  die  ac  nicht  prim  zu  einander  sind,  so  wird  die 
Rechnung  ganz  analog.  Daher  will  ich  hier  nur  das  Resultat 
mittheilen.    Es  tritt  an  die  Stelle  yon  F,  dem  Product  aller  a, 

der  kleinste  Dividuus  4>.    Bezeichnet  man  ~  mit  Qt,  so  wird 


n 

z=  a>m  -f-  ^  n  *A  «A. 
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Die  a  sind  irgend  eines  der  Werthsysteme,  welche  die 
Gleichung  befriedigen 

^1  «1  +  ®2  «2  +  ®s  «s  +  •  •  •  +  *«  «n  =  1. 

Wie  bequem  sich  die  numerische  Bechnung  gestaltet;  mögen 
folgende  Beispiele  in  bestimmten  Zahlen  zeigen. 

1)  Welche  Zahlen  geben,  durch  5,  12,  17  dividirt,  der 
Reihe  nach  die  Reste  4,  7,  2? 


«1=5 

r.  =  4 

Oj«=  12 

r,-7 

«8  —  17 

r,  =  2 

F  =  1020 


204«!  +  85cc^  +  60«, 


JPi  =  204 

F,=    85 
F,=    60 


24  «1  +  25« 


2 


==1 


«1  =  —    1 

«2  =  +   1 
«3  =  4-2 


r^  F^a^^  —  816 
r^  Fg  «2  =  +  595 

rs  -F;  «3  =  +  240 


+    19 

Also  js;=  19  +  1020m. 

2)  Welche  Zahlen  geben,  durch  21,  30,  70  dividirt,  der 
Reihe  nach  die  Reste  15,  21,  1? 


%  — 21 

ri  =  15 

0^  —  30 

r,-21 

03  =  70 

»•s-    1 

0  =  210 


01  =  10 

02=    7 
0«—    3 


10«i  +  7a2  +  3«2  =  1 


«1=       0 
«2  =       1 


«c 


^1  01  «1  =  0 

+  147 
6 


^2  ^2  «2 


^3  ^3  «3  =  - 


+  141 

Folglich  i3  =  141  +  210m. 

3)  Welche  Zahlen  geben  durch  8,  6,  9,  5  dividirt,  in  dieser 
Reihenfolge  die  Reste  3,  5,  2,  1? 
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«1  —  8 

ri==3 

Oj,  — 6 

r^  —  5 

08  —  9 

r,  =  2 

»4  —  5 

r,=  l 

*  =  360 


«1  =  45 
«g  =  60 
«,  =  40 
«4  =  72 


45«!  +  eOoj  +  40«,  +  72«^  =  1 


«1  =  4-1 

,  «8  =  —  1 
«8  =  +  4 


a. 


r^  *ji  «1  =  +  135 
rg  «,  a,  =  —  300 
rj  «,«,  =  +  320 
^4  «4  «4  =  —  144 
+  11 


Also  Ä  =  11  -f  360m. 
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Procente  auf,  in  und  von  100. 

Von  Prof.  Prandtl,  Weihenstephan  (Bayern). 

» 

Obige  Bezeichnungen  und  ähnliche  werden  in  mehrfach  ver- 
schiedener Weise  gebraucht,  —  in  verschiedener  Bedeutung  von 
verschiedenen  Autoren,  und  in  doppelter  Bedeutung  von  einzelnen 
Autoren. 

Diese  Verschiedenheiten  zu  zeigen,  insbesondere  aber  auf  das 
ungeeignete  des  Gebrauchs  in  zweierlei  Bedeutung  nebeneinander 
aufmerksam  zu  machen,  endlich  theilweise  neue  Bezeichnungen  in 
Vorschlag  zu  bringen,  ist  Zweck  dieser  Zeilen.  Um  einem  hieran 
sich  anknüpfenden  Meinungsaustausch,  der  im  Interesse  des  einheit- 
lichen Gebrauchs  solcher  Bezeichnungen  sehr  erwünscht  wäre,  keine 
Veranlassung  zu  bieten,  von  der  Sache  abzuschweifen,  nehme  ich 
von  einer  Citation  bestimmter  Autoren  gänzlich  Umgang. 

Sämmtliche  Fälle,  in  denen  die  fraglichen  Bezeichnungen  ge- 
braucht werden,  oder  gebraucht  werden  können,  lassen  sich  in  fol- 
genden aUgemeineren  Fall  zusammenfassen:  Wenn  für  eine  Grösse  D 
(Differenz,  Discont,  Zins,  Babatt  und  Waarenzugabe,  Gewinn  und 
Verlust,  Agio,  Provision,  Gehalt  von  Mischungen  an  einem  Be- 
standtheil  u.  s.  w.),  welche  gleich  ist  dem  Unterschied  zweier  an- 
deren Grössen  C  und  B  (Capital  und  Baarzahlung  u.  s.  w.)  das 
Gxössenverhältniss  zu  einer  dieser  beiden  in  Procenten  angegeben 
ist,  so  werden  die  Bezeichnungen  „auf,  in"  und  „von  100"  gebraucht, 
um  in  Kürze  verschiedene  Beziehungen  der  Grösse  2>  zu  den  beiden 
anderen  anzudeuten,  bezw.  zu  unterscheiden. 

In  erster  Beihe  werden  zwei  derartige  Bezeichnungen  dazu 
gebraucht,  um  anzudeuten,  ob  der  Unterschied  D  in  Procenten  der 
kleineren  Grösse  B  oder  der  grösseren  C  angegeben  ist.  Inwiefern 
die  Bezeichnungen  „auf,  in"  und  „von  100"  diese  beiden  Beziehun- 
gen andeuten,  kann  aus  folgenden  Sätzen  entnommen  werden:  Im 
ersten  Falle  ist  die  in  Procenten  angegebene  Grösse  auf  jene  Grösse 
hinzuzufügen,  von  welcher  sie  in  Procenten  angegeben  ist,  um  die 
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dritte  Grösse  zu  finden;  im  zweiten  Falle  dagegen  ist  die  in  Pro- 
centen  angegebene  Grösse  in  jener  Grösse  enthalten,  von  welcher 
sie  in  Procenten  angegeben  ist,  und  es  muss  daher  erstere  von 
letzterer  abgezogen  werden,  um  die  dritte  Grösse  zu  finden. 

Zur  Unterscheidung  dieser  beiden  entgegengesetzten,  in  dem 
Toraufgeführten  allgemeineren  Falle  möglichen,  besonderen  Fälle 
werden  meist  die  Präpositionen  „auf  ^  und  „in*^,  häufig  aber  auch 
die  Präpositionen  „auf ^  und  „von"  gebraucht.  Dass  die  erstere 
ünterscheidangsweise  den  Vorzug  verdient^  werde  ich  später  zu 
zeigen  versuchen. 

TTm  schwerfällige  Umschreibungen  vermeiden  zu  können,  nenne 
ich  diese  beiden  Beziehungen  die  beiden  „Procentfasse^S  Es  sind 
nämlich  p  Procent  Discont  in   100  ein  anderer,   ein  höherer,  ein 

^QQ  __  mal  so  grosser  Discontfuss,  als  eben  so  viele  Procente  Dis- 
cont  auf  100;  ebenso  sind  p  Procent  Zins  pränumerando  (Zins  in 
100)  ein  mal  so  grosser  Zinsfuss,  als  p  Procente  Zins  post- 

numerando (Zins  auf  100). 

Ausser  diesen  beiden  Beziehungen  werden  noch  drei  weitere  Be- 
ziehungen der  Grösse  D  zu  den  beiden  anderen  Grössen  G  und  B 
durch  die  gleichen  oder  durch  ähnliche  Bezeichnungen  angedeutet, 
bezw.  von  einander  unterschieden.  Es  werden  nämlich  die  Verhält- 
nisse jp  :  100,  p  :  (100  +i))  und  p  :  (lOO  —  p)  die  „Procentsätze'* 
oder  „Procente  von,  auf  und  „in  100"  genannt. 

Der  Gebrauch  dieser  Bezeichnungen  für  obige  Verhältnisse  ist 
vorzugsweise  in  Lehrbüchern  für  kaufmännische  Arithmetik  zu  finden. 
In  solchen  Büchern  werden  diese  Bezeichnungen  nur  in  diesem  Sinne 
erklärt,  gleichwohl  aber  auch  im  Sinne  der  beiden  Procentfusse  ge- 
braucht. Das  ungenügende  einer  solchen  Darstellung  ist  sogar,  wie 
aus  verschiedenen  Aeusserungen  entnommen  werden  kann,  von  vielen 
Autoren  gefühlt  worden.  Ja,  einige  Autoren  gingen  in  diesem  Ge- 
ftlhle  so  weit,  das  Kind  mit  dem  Bade  auszuschütten,  indem  sie 
den  Gebrauch  solcher  Bezeichnungen  ganz  vermeiden.  Es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  auf  den  Vortheil  solcher  Bezeichnungen  für  die 
beiden  Procentfasse  zu  verzichten.  Den  beiden  Procentfassen  sind 
die  fraglichen  Bezeichnungen  sehr  gut,  den  drei  Verhältnissen  da- 
gegen sehr  schlecht  angepasst.  Zudem  sind  sie  für  die  beiden 
Procentfusse  weit  allgemeiner  gebräuchlich,  als  für  die  drei  Verhält- 
nisse. Um  hier  Unklarheit  und  Missverständnisse  fem  zu  halten, 
ist  es  nur  nothwendig,  auf  besondere  Bezeichnungen  für  die  drei 
Verhältnisse  zu  verzichten,  oder  für  dieselben  anderweitige,  zur 
Unterscheidung  von  den  beiden  Procentfussen  geeignete  Bezeichnun- 
gen zu  wählen.  Dass  in  der  kaufinännischen  Arithmetik  ein  Be- 
dür&iiss  nach  besonderen  Bezeichnungen  für  die  drei  Verhältnisse, 
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besonders  wenn  die  Eenntniss  der  Algebra  nicht  yoransgesetzt  wer- 
den darf,  besteht,  wird  um  so  weniger  bestritten  werden,  als  jetzt 
schon  die  auf  Kosten  der  beiden  Procentfasse  gewählten  Bezeich- 
nungen trotz  der  daraus  erwachsenden  Nachtheile  von  der  Mehrzahl 
der  Autoren  in  diesem  Gebiete  gebraucht  werden,  und  ich  erlaube 
mir  daher  nachfolgend  hierauf  bezügliche  Vorschläge  zu  machen. 
Es  verhält  sich: 
nach  Procenten  auf  100:  nach  Procenten  in  100: 

D:B=p:  100,  2>:0  =  p:  100, 

und  da  0  =  JB  +  D  ist,  und  da  ^  =  C  —  2>  ist, 

D  :  c  =  p  :(lOO  +  p).  D:B=p:  (100  —  p). 

Während  sich  aus  jedem  Procentfuss  je  eines  der  beiden  Ver- 
hältnisse p  :  (100  +  p)  und  p  :  (100  — p)  ableitet,  kommt  das 
Verhältniss  p :  100  bei  beiden  Procentfussen  vor.  Es  findet  dieses 
Verhältniss,  wie  bei  allen  Procentrechnungen,  so  auch  bei  beiden 
Procentfussen  Anwendung,  weil  und  so  weit  es  sich  hiebei  um  ein- 
fache Procentrechnungen  handelt.  Es  wird  daher  zweckmässig  sein, 
den  beiden  Verhältnissen  p  :  (lOO  +  p)  und  p  :  (100  —  p)  gleich- 
förmige, die  Beziehungen  zu  den  betreffenden  Procentfussen  aus- 
drückende Bezeichnungen,  dem  Verhältniss  p  :  100  dagegen  eine  der 
allgemeineren  Bedeutung  desselben  entsprechende  Bezeichnung  zu 
geben. 

Die  Art  der  zu  bezeichnenden  Begriffe  drängt  uns  die  bereits 
wiederholt  gebrauchte  Benennung  „Verhältnisse"  auf.  Es  kann  dem- 
nach das  Verhältniss  p :  100  das  „Procentverhältniss",  das  Ver- 
hältniss p :  (100  +  P)  das  „Verhältniss  auf  100"  und  das  Verhält- 
niss p  :  (100  — p)  das  „Verhältniss  in  100"  (bezw.  das  „Verhältniss 
von  100",  wenn  die  beiden  Procentfusse  durch  die  Präpositionen 
„auf*  und  „von"  unterschieden  werden  wollten),  genannt  werden. 
Ich  halte  es  indessen  für  zweckmässiger,  die  VerhiUtnisse  p :  (100  -|- jp) 
und  p  :  (100  —  p)  die  „Verhältnisse  über"  und  „unter  100*'  zu 
nennen.  Diese  letzteren  Benennungen  zeigen  noch  genügend  die 
Znsammengehörigkeit  dieser  beiden  Verhältnisse  mit  je  einem  der 
beiden  Procentfusse  an,  sind  aber  noch  besser  ^en  betreffenden  Be- 
griffen angepasst,  und  deuten  noch  weitere  Beziehungen  der  Grösse 
JD  zu  den  beiden  andern  C  und  JB  an.  Wie  nämlich  die  zur  Unter- 
scheidung der  beiden  Procentfusse  gebrauchten  Präpositionen  an- 
deuten, dass  die  in  Procenten  angegebene  Grösse  zu  jener  Grösse, 
von  welcher  sie  in  Procenten  angegeben  ist,  addirt  oder  von  der- 
selben subtrahirt  werden  muss,  um  die  dritte  Grösse  zu  finden,  so 
deuten  die  Präpositionen  „über'*  und  „unter"  die  Umkehr  dieser 
Weg0  an. 

Zur  Unterscheidung  der  beiden  Procentfusse  werden,  wie  ich 
bereits  früher  bemerkt  habe,  meist  die  Präpositionen  „auf*  und  „in**, 
häufig  aber  auf  die  Präpositionen  „auf*  und  „von**  gebraucht.     In 
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jenen  Lehrbüchern,  welche  für  die  drei  Verhältnisse  die  Bezeich- 
nungen „Procentsätze"  oder  „Procente  von,  auf^'  und  „in  100"  ge- 
brauchen, werden  bei  Disoont  und  Rabatt,  —  Anwendungen  auf 
andere  Fälle  werden  nur  wenig  gemacht  — ,  die  Bezeichnungen  fEür 
die  beiden  Procentfasse  übereinstimmend  mit  den  Bezeichnungen 
jener  Verhältnisse,  nach  welchen  gewöhnlich  zu  rechnen  ist,  gewählt. 
Es  wird  hier  unterschieden  Discont  von  100  und  Discont  auf  100, 
weil  beim  kaufmännischen  Discont  gewöhnlich  nach  dem  Verhält- 
niss  i> :  100,  beim  nichtkaufmännischen,  durch  Zugrundelegung  des 
Zinses  postnumerando  sich  ergebenden  Discont  gewöhnlich  nach 
dem  Verhältniss  p  :  (100  -}-  p)  zu  rechnen  ist.  Nach  diesen  Ver- 
hältnissen ist  gewöhnlich  zu  rechnen,  weil  in  der  kaufmännischen 
Praxis  der  Discont  in  Procenten  der  Schuld  festgesetzt  wird,  wäh- 
rend der  Discont,  wenn  er  p  Procenten  Zins  postnumerando  ent- 
sprechen soll,  ebensoviele  Procente  der  Baarzahlung  betragen  muss, 
und  weil  gewöhnlich  die  Schuld  bekannt  und  die  Baarzahlung  ge- 
sucht ist.     Aehnlich  verhält  es  sich  beim  Babatt. 

Würde  man  in  analoger  Weise  für  Zins  prä-  und  postnumerando 
aus  jenen  Verhältnissen,  nach  welchen  gewöhnlich  zu  rechnen  ist, 
Bezeichnungen  ableiten,  so  müsste  man  beide  als  Zins  von  100 
bezeichnen,  während  doch  beide  Zinse,  wie  beide  Disconte  zu  ein- 
ander in  demselben  Gegensatze  stehen,  wie  die  beiden  Procentfusse. 
Wie  dem  Zins  postnumerando  der  Discont  auf  100,  so  entspricht 
dem  Zins  pränumerando  der  kaufmännische  Discont.  Es  führt  also 
die  Ableitung  der  Bezeichnungen  für  die  beiden  Procentfasse  von 
den  Bezeichnungen  jener  Verhältnisse,  nach  welchen  gewöhnlich  zu 
rechnen  ist,  zu  Inconsequenzen,  und  lässt  sich  also  auf  diesem  Wege 
der  Gebrauch  der  Präpositionen  „auf*  und  „von"  zur  Unterscheidung 
der  beiden  Procentfusse  nicht  rechtfertigen. 

Zur  Bezeichnung  der  beiden  Procentfusse  sind  die  Präpositionen 
„auf  und  „in"  vorzuziehen,  weil  sie  den  Gegensatz  derselben  besser 
ausdrücken.  „Von"  drückt  den  betreffenden  Gegensatz  zu  „auf'  nur 
aus,  wenn  man  sich  noch  „ab"  (von  100  abgezogen)  hinzudenkt. 
Weitere  hierher  gehörige  Gründe,  welche  sich  je  nach  Wahl  der 
Bezeichnungen  für  die  drei  Verhältnisse  ergeben,  unterlasse  ich,  da 
sie  leicht  aus  dem  bisher  Gesagten  entnommen  werden  können,  zu 
erörtern. 
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Zum  Aufgaben-Repertorium. 
XI. 

CE'ortaetzung  yon  Hft.  1.   S.  22). 

I.    LSsmigeii  einiger  in  Till,  501  etc.  gestellten  Aufgaben. 

♦     a)  Von  F.  v.  Lühmann  in  Gartz  a.  0. 

1.  Lösung  von  Aufgabe  44.  (Um  ein  gegebenes  ungleich- 
seitiges Dreieck  ABC  soll  das  grösste  gleichseitige  Dreieck  FQE 
beschrieben  werden.)    Fig.  1. 

Analysis.  Da  die  Winkel  BPC,  CQÄ,  ABB  bekannt  sind, 
liegen  ihre  Scheitelpunkte  P,  Q,  B  auf  construirbaren  Kreisbögen 
mit  den  Mittelpunkten  K,  L,  M,  Zieht 
man  durch  C  eine  beliebige  Doppelsehne 
der  Kreise  K  und  L,  verbindet  ihre  End- 
punkte mit  A  und  B  und  verlängert 
diese  Linien  bis  zu  ihrem  Durchschnitt, 
so  erhält  man  stets  ein  gleichseitiges 
Dreieck,  welches  ABC  umbeschrieben 
ist.  Das  grösste  von  allen  diesen  gleich- 
seitigen Dreiecken  ist  dasjenige,  welches 
die  grösste  Seite  hat.  Es  kommt  also 
darauf  an,  durch  C  die  grösste  Doppel- 
sehne PQ  zu  zeichnen.  Fällt  man  KD 
und  LU  ±  PQ,  so  ist  ED  =  ^  PQ. 
ED  nimmt  aber  seinen  MaximaJwerth  an,  wenn  PQ  parallel  LK  wird. 

Bei  der  Construction  wird  man  die  Kreise  entbehren  können. 
Sie  gestaltet  sich  danach  folgendermassen: 

Construction.  Man  legt  an  BC  in  beiden  Endpunkten  nach 
aussen  Winkel  gleich  ^  22  an^  deren  freie  Schenkel  sich  in  K  treffen. 
Ebenso  bestimmt  man  fUr  die  Seiten  CA  und  AB  bezüglich  die 
Punkte  LM,  Nachdem  man  K,  X,  M  zu  einem  Dreieck  verbun- 
den, zieht  man  durch  A,  B^  C  Parallelen  bezüglich  zu  LM,  MK^ 
KL,     Diese  Parallelen  sind  die  Seiten  des  gesuchten  Dreiecks. 

3.  Lösung  der  Aufgabe  45.  (In  ein  gegebenes  ungleich- 
seitiges Dreieck  ABC  soll  das  kleinste  gleichseitige  Dreieck  be- 
schrieben werden.)     Fig.  2  a.  f.  S. 

Analysis.  PQB  sei  irgend  ein  in  ABC  beschriebenes  gleich- 
seitiges Dreieck.  Beschreibt  man  analog  44  um  ^  AQB  und 
BPR  Kreise,  die  sich  in  0  schneiden  mögen,  so  ist  L  QOB  +  a 
«=  2  JR  (a,  ft  y  sind  die  Winkel  vom  A  ABO),  L  PUB  +  /?  = 
2  J?.  Daraus  folgt,  dass  auch  QOP  -{-  y  ^=^2  B  ist.  Dann  ist 
aber  CQOP  ein  Sehnenviereck,  und  der  um  CPQ  beschriebene 
Kreis  geht  ebenfalls  durch  0.     Achten  wir  nun  auf  den   LAOB, 
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Fig.  2. 


Derselbe  besteht  aus  AOB  und  BOB.  Da  ABOQ  und  BBOP 
Sehnenvierecke  sind,  ist  L  AOB  «==  AQB  und  BOB  =  BBP^  mit- 
hin AOB  =  AQB  +  JRP^  =  ^CJ9  +  QBF  =  y  +  |  JR.  Eben- 
so  ist  BOC  ~cc  +  iB,  COA  =  j3  +  |  2?.     Der   Punkt  0  bleibt 

also  für  alle  einbeschriebenen 
gleichseitigen  Dreiecke  der- 
selbe. Man  könnte  ihn  als 
Durchschnittspunkt  zweier 
Kreisbögen  über  zwei  Drei- 
ecksseiten von  A  ABC  coa- 
struiren.  Man  kommt  in- 
dessen auch  mit  einem  dieser 
Kreise  aus.  Zunächst  ist  aus 
AB  und  L  AOB  der  um 
AAOB  beschriebene  Kxeis 
construirbar.  Schneidet  CO 
denselben  in  S^  so  ist  L  SAB 
=-S0B^2B  —  B0C-::-^ 
f  Ä  —  «,  ebenso  ABS  = 
^B  —  ß.  Liegen  D  und  E 
auf  den  Verlängerungen  von 
SA  und  SB  über  ^  und  jB 
hinaus,  so  ist  L  JDAC  »= 
EBC=^iB. 

Ist  0  bestimmt,  so  erhält  man  sämmtliche  m  ABC  beschrie- 
benen gleichseitigen  Dreiecke,  wenn  man  die  Linien  OP,  OQ,  OB 
beliebig  so  zieht,  dass  sie  mit  den  Dreiecksseiten  in  gleichem  Sinne 
gleiche  Winkel  bilden,  d.  h.  so  dass  L  ABO  =  BFO  =  CQO  ist. 
Sämmtliche  so  entstandenen  Dreiecke  OFB  sind  unter  einander 
ähnlich,  da  stets  L  OPB  =  OBA  und  LPB0  =  CB0  ist.  Da- 
her ist  OB:  BP  ein  constantes  Yerhältniss.  Das  kleinste  der  ein- 
beschriebenen gleichseitigen  Dreiecke  ist  daher  das^  für  welches  OB 
am  kleinsten  ist,  also  das,  für  welches  OB  A.  AB. 

Construction,  Man  mache  L  CAD  und  CBE  ===  ^  B.  AD 
und  EB  schneiden  sich  in  S,  Der  um  ABS  beschriebene  Kreis 
treffe  CA  in  0  (oder  man  mache  LBAO  =  BSC).  Fällt  man 
endlich  von  0  auf  die  Seiten  von  ^  ABC  Senkrechte,  so  sind 
deren  Fusspunkte  die  Ecken  des  gesuchten  Dreiecks. 

Mutatis  mutandis  lösst  man  ebenso  folgende  Aufgaben:    „Um 
ein  gegebenes  Dreieck  das  grösste  oder  in  ein  gegebenes  Dreieck 
das  kleinste  Dreieck  von  gegebener  Oestalt  zu  beschreiben.^' 
Auch  folgende  Aufgaben: 

„Um  ein  gegebenes  Viereck  das  grösste  Rechteck  zu  beschreiben." 
„Um  ein  gegebenes  Viereck  das  Bechteck  von  grösstem  Um- 
fange zu  beschreiben^  lassen  sich  nach  ähnlichem  Principe  wie  44  lösen. 
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b)  Lösungen  Tom  AufgabensteÜer  Dr.  Sehlömilch. 

3.  Aufl.  zu  Aufg.4.4.  Fig.  3.  Construirt  man  über  den  Seiten  des 
Dreiecks  die  gleichseitigen  Dreiecke  ABC,  BGA\  GAB>,  so  schneiden 

Fig.  3. 


Fig.  4. 


sich  bekanntlich  die  Geraden  AÄ, 
BB",  CCr  in  einem  Punkte  0*); 
die  Seiten  des  gesuchten  Dreiecks 
PQB  stehen  senkrecht  auf  AA', 
BB",  CC  und  sind  hiernach  sehr 
leicht  zu  construiren. 

4.  Aufl.  zu  Aufg.  45.  Fig.  4. 
Man  fälle  von  A  auf  BB"  die  Senk- 
rechte AT  und  lege  durch  T  parallel 
zu  B'G  eine  Gerade,  welche  BC  ia 
U  schneidet.  Dies  ist  eine  Ecke 
des  gesuchten  Dreiecks;  die  übrigen 
Ecken  ergeben  sich  aus  der  Be- 
merkung, dass  die  Seiten  des  Drei- 
ecks C/'FW  parallel  den  Seiten  des  J^ 
Dreiecks  PQB  liegen. 

SCHLÖMILOH. 


/  \ 


/ 


*)  Dieser  Satz  wurde  von  Hofrath  Kunze  gefanden  und  in  einem, 
zwischen  1830  und  1840  erschienenen  Osterprogramm  des  Weimar'schen 
Gymnasiums  veröffentlicht.  Die  genannte  Schrift  („über  einige  Eigen- 
schaften des  Dreiecks  und  Vierecks")  enthält  überhaupt  eine  Fülle  scharf- 
sinniger geometrischer  Untersuchungen. 


Zeitschr.  f.  math.  u.  natarw.  Unten.    IX. 


f  1 


126 


Kleinere  Mittheilungen. 


5.  Bemerkmig^n  und  Lösungen  zu  der  Aufgabe  48  (Till  9  502). 

a)  Von  Dr.  Liebes  in  Stettin. 

Die  Aufgabe:  „Ein  Sehnen -Tangenten -Viereck  zn  construiren, 
wenn  drei  Eckpunkte  gegeben  sind*'  ist  identisch  mit  der  Aufgabe: 
„Ein  Sehnen-Tangenten- Viereck  zu  construiren,  wenn  zwei  anstossende 
Seiten  und  der  von  ihnen  eingeschlossene  Winkel  gegeben  sind"; 
und  in  dieser  Form  findet  sich  dieselbe  in  mehreren  Aufgabensamm- 
lungen, z.  B.  in  Gandtner  und  Junghans  1.  Theil  (3.  Aufl.)  2.  Ab- 
theil. §.  21,  838;  ferner  in  Lieber  und  von  Lühmann,  Geometrische 
Constructions- Aufgaben  §.39.  Li  beiden  Sammlungen  finden  sich 
an  den  erwähnten  Stellen  noch  andere  Aufgaben  über  das  Sehnen- 
Tangenten -Viereck.  Die  Anal,  ist  folgende:  A,  B,  C  seien  die 
drei  gegebenen  Ecken;  um  /\ÄBC  sei  ein  Kreis  beschrieben,  auf 
welchem  die  vierte  Ecke  D  liegen  muss.  Man  kennt  nun  vom  A 
ACD:  AC,  AB  —  BC  =  AB  —  BC  und  L  ABC  =  2  5  ~  /?. 
Trägt  man  BC  auf  BA  ab  =  BF,  so  ist  im  A  AFG  bekannt: 
AF,  AG  und  L  AFG  =  2  B  —  ^  ß;  da  jedoch  AG  fest  liegt, 
ist  die  Construction  mit  dem  Abschnittswinkel  anzuwenden.  Li  der 
vorliegenden  Aufgabe  macht  sich  die  Construction  nun  noch  etwas 
einfacher.  Der  zu  AFG  gehörende  Centriwinkel  ist  2  (2  B  —  ^  ß) 
=  4i2  —  ßy  also  ein  convexer  Winkel;  der- zu  ihm  gehörende  con- 
cave  Winkel  ist  also  /5,  und  zwar  muss  er  auf  dem  Über  AG  liegen- 
den Bogen  ABC  liegen,  da  wo  eine  in  der  Mitte  von  AG  errich- 
tete Senkrechte  den  Kreis  in  G  trifft.  Daher  schneiden  sich  Kreis- 
bögen mit  GA  um  G  und  mit  ÄF  ==  AB  —  BC  um  ^  in  J?"  etc. 

b)  Auflösung  vom  Aufgabensteiler  Dr.  Schlömllch. 

Bezeichnet  man  (Fig.  5)  die  Dreiecksseiten  J5 (7,  CA,  AB  der  Reihe 
nach  mit  a,  b,  c  und  die  Gegenwinkel  mit  a,  jS,  y,  so  kann  der 

gesuchte  vierte  Punkt  B  drei  ver- 
schiedene Lagen  haben  je  nach- 
dem man 

b  und  c  als  Seiten,  a  als  Diagonale, 


Fig.  6. 
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^  des  zu  construirenden  doppelt-cen- 
trischen  Vierecks  betrachtet;  diesen 
Fällen  entsprechend  möge  B  durch 
die  Buchstaben  A^^,  B^,  C^  ersetzt 
werden. 

Für  den  ersten  Fall  ist  die 
Analyse  sehr  einfach  folgende.  Da 
A^  auf  dem  um  ABC  beschrie- 
benen Kreise  liegen  soll,  so  muss 
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LBÄ^C  =  ISO®—  a  sein;  daraus  folgt,  wenn  A^E  =  Ä^C  ge- 
nommen wird,  Lä^CE  =  Lä^EC  =  ia  und  L  BEC  =  180^ 
—  \a.     Weil    femer  ABA^C  ein    Tangentenviereck  werden   soll, 


so  muss 


oder 


d.  h. 


A^B+  AC  =A^C+AB 
A^B  —  A^C  =  AB  —AC 


BE=c 


sein;  Von  dem  Dreieck  BGE  kennt  man  jetzt  die  Seiten  BC  =  a^ 
BE  ^s=  c  —  h  und  den  der  grösseren  Seite  gegenüberliegenden 
Wiükel  J5JS7C=  180^  — i«,  wonach  die  Construction  der  Punkte 
E  und  Aj^  keine  Schwierigkeit  hat.  Am  elegantesten  geschieht  die- 
selbe auf  folgende  Weise:  Man  beschreibe  den  durch  A^B^C  gehenden 
Ereis,  lege  durch  dessen  Mittelpunkt  0  senkrecht  zu.  BC  eine  Ge- 
rade,  welche  den  Ereis  in  M  schneidet,  beschreibe  aus  M  mit  dem 
Halbmesser  MB  =  MC  den  Kreisbogen  BCj  trage  in  letzteren  die 
Sehne  BE  =  BF  =  c  —  b  ein  und  ziehe  BE  bis  zum  Durch- 
schnitte Ai  mit  dem  umschriebenen  Kreise.  Die  übrigen  Punkte 
B^  imd  Ci  werden   selbstverständlich  auf  analoge  Weise  bestimmt. 

Indem  wir  den  Beweis  der  Construction  den  Lesern  überlassen, 
bemerken  wir  noch,  dass  sich  an  diese  einfache  Aufgabe  eine  ganze 
Sc^aar  von  Fragen  knüpfen  lässt. 

Den  gegebenen  Bedingungen  genügen  die  drei  Vierecke  ABA^C^ 
BCB^A,  CAC^B,  welche  den  xunschriebenen  Kreis  gemeinschaft- 
lich besitzen,  wqgegen  die  denselben  eingeschriebenen  Kreise  ver- 
schieden sind.  Wie  liegen  nun  die  Mittelpunkte  der  letzteren  gegen- 
einander? könnten  dieselben  z.  B.  ein  gleichseitiges  Dreieck  bilden 
oder  etwa  in  gerader  Linie  liegen?  Welche  Lage  haben  dieselben 
gegen  den  Punkt  0?  Femer  ist  beachtenswerth,  dass  sich  die  Ge- 
raden AA^,  BB^,  CC^  in  einem  Punkte  Q  schneiden;  wie  liegt 
dieser  gegen  die  vorigen  Punkte? 

Da  endlich  nach  dem  Pascarschen  Satze  die  Durchschnitte  von 
AB^  und  A^B^  BC^  imd  B^C^  CA^  und  C^A  in  einer  Geraden  r 
liegen,  so  entsteht  die  weitere  Frage  nach  der  Beziehung  zwischen 
Q  und  r,  wobei  z.  B.  zu  erörtern  wäre,  ob  Q  der  Pol  des  Kreises 
ist,  wenn  r  als  dessen  Polare  genommen  wird. 

Vielleicht  geben  diese  Notizen  einem  Freunde  der  Geometrie 
Veranlassung,  die  Sache  weiter  zu  verfolgen;  dem  Unterzeichneten 
fehlt  es  dazu  an  der  nöthigen  Zeit. 

Zu  berichtigender  Druckfehler  auf 

pag.  21,  Z.  20  V.  0.  statt  Badicalvector  lies  Centralvector. 

9* 
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IL  Das  Au^aben-Bepertoriüm 

der  Noavelles  AnnaleB  de  Math^matiqnes  von  Gebono  und  Bribse  in  Paris. 

Diese  für  die  Candidaten  der  polytechnischen  und  Normal-Schulen 
Frankreichs  bestimmte  Sammlung  von  fortlaufenden  Uebungs- 
aufgaben  und  deren  Lösungen  ist,  wie  das  Lihaltsverzeichniss 
zu  Jahrgang  1877  (tome  seizidme,  deuxi^me  s6rie)  nachweist,  bereits 
bis  zu  no.  1254  vorgeschritten.  Der  genannte  Jahrgang  enthält  die 
gestellten  Aufgaben  (questions  propos6es)  von  no.  1218 — 1254, 
also  37;  gelöste  Aufgaben  (q.  resolues)  26.  Das  erste  (Januar-) 
Heft  des  laufenden  Jahrgangs  (1878)  enthält  neue  Aufgaben  nicht, 
wol  aber  die  Lösungen  von  vier  früher  gestellten.  Wir  gedenken, 
die  vom  Jahrg.  1878  an  gestellten  Aufgaben  in  dieser  zu  gleichen 
Zwecken  dienenden  Eubrik  d.  Z.  künftig  mitzutheilen.  Uebrigens  ent- 
hält die  obengenannte  Zeitschrift  auch  die  Concurs-  oder  Aufnahme- 
prüfungs-Aufgaben verschiedener  Schulen,  z.  B.  der  T^cole  cen- 
trale (Concours  d^admission  ä  T^cole  centrale)  und  mancher  Vereine 
(conc.  d'agr^gation  des  sciences  math6mätiques).  Von  ersteren  ent- 
hält Heft  1  (J.  1878)  die  vom  Juli  und  October  1877.  Es  sind 
Aufgaben  aus  der  analytischen  Geometrie,  Trigonometrie,  descriptiven 
Geometrie,  Physik  und  Chemie,  etwa  der  Art,  wie  man  sie  bei  uns 
den  Abiturienten  der  Realschule  L  0.  (Ober-E.)  geben  dürfte. 

Die  ßedaction. 
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A)  Beoensionen. 

Naoel,  Dr.  von  (wtirttemb.  Oberitndienrath),  Geometrische  Analysis. 
Eine  systematische  Anleitung  zur  Auflösung  von 
Aufgaben  aus  der  ebenen  Geometrie  auf  rein  geome- 
trischem Wege  mit  155  Holzschnitten.  Zweite  ver- 
besserte u.  vermehrte  Aufl.    Ulm  1876.   Preis  ^  JH  4tO  \*). 

Der  Verf.  hat  durch  seine  sonstigen  Schriften,  namentlich  durch 
sein  Lehrbuch,  sowie  durch  verschiedene  Abhandlungen,  von  denen 
ich  nur  seihe  „Untersuchungen  über  die  wichtigsten  zum  Dreieck 
gehörigen  Kreise,  Leipzig  1836^'  erwfihnen  will,  wesentlich  zur 
Förderung  des  Unterrichtes  in  der  Lösung  von  Constructions- 
Aufgaben  auf  rein  geometrischem  Wege  beigetragen.  Er  hat  es 
verstanden,  das  Interesse  für  diese  Aufgaben  zu  beleben  und  nach 
dieser  Seite  hin  in  einer  Zeit  anregend  zu  wirken^  wo  auf  unseren 
Schulen  die  synthetischen  Lösungen  ganz  im  Hintergrund  standen, 
und  wo  man  das  hauptsächlichste  Mittel,  Interesse  für  die  Mathe- 
matik hervorzurufen,  in  der  Lösung  algebraischer  Aufgaben  fand. 
Wollte  man  den  Schülern  noch  etwas  Besonderes  zu  Gute  thun, 
namentlich  Begabtere  besonders  fördern,  so  bot  man  ihnen  wohl  die 
in  Worte  gekleideten  Aufgaben  aus  Meier  Hirsch,  eine  Uebung, 
deren  Werth  man  sehr  überschätzte,  wie  wir  es  auch  heute  wohl 
noch  von  Seiten  der  Nichtmathematiker  finden.  Die  geometrischen 
Aufgaben  wurden  in  den  flir  die  Schule  bestimmten  Büchern,  wie 
Diesterweg,  überwiegend  durch  algebraische  Analysis  gelöst.     Die 


*)  In  der  österr.  Zeitschrift  f.  Realschulwesen  I.  S.  374  ff.  ist  dieses 
Werk  von  Eolbe,  dem  Chefredacteur  j.  Z.,  besprochen  worden.  Wir 
haben  diese  Becension  unserm  Herrn  Referenten  zur  Berücksichtigung  zu- 
gesandt. Die  Bemerkung  desselben,  „dass  Herr  Eolbe  über  alles  Mögliche 
spricht,  was  in  dem  Buche  hätte  Au&ahme  finden  können  und  darüber 
vergifist,  den  Inhalt  zu  besprechen*^,  glauben  wir  ffir  nicht  ganz  unberechtigt 
erklären  zu  müssen.  Die  Leser jj  werden  auch  bei  Vergleichunp^  beider 
Becensionen  leicht  finden,  dass  die  unsers  Referenten  viel  gründlicher  ist, 
als  die  des  österreichischen  (von  uns  übrigens  sonst  sehr  hochgeschätzten) 
Gelehrten.  Die  Redaction. 
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1.  Auflage  des  vorliegenden  Buches,  welche  1850  erschienen,  hat 
nun  auch  ganz  entschieden  das  Verdienst,  zur  Belebung  und  För- 
derung des  Unterrichtes  im  synthetischen  Lösen  geometrischer  Con- 
structions-Aufgaben  wesentlich  beigetragen  zu  haben.  Die  2,  Auflage 
enthält,  abgesehen  von  einer  ganz  unwesentlichen  Umänderung 
einiger  Ausdrücke  und  Bezeichnungen,  nur  wenige  neue  Zusätze; 
auf  die  bedeutendsten  wird  an  den  betreffenden  Stellen  aufinerksam 
gemacht  werden. 

Das  Werk  ist  in  vier  Abschnitte  getheilt:  1.  üeber  die  Natur 
und  über  die  Theile  einer  Aufgabe.  2.  üeber  die'  geometrische 
Analysis.  3.  Die  verschiedenen  Hauptwege,  um  zur  Auflösung  geo- 
metrischer Aufgaben  zu  gelangen.  4.  Lehre  von  den  geometrischen 
Oertem.     Anhang.     Sammlung  von  Aufgaben. 

Der  Zweck  des  Buches  ist  der,  die  Schüler  in  der  Lösung  ge- 
ometrischer Constructions- Aufgaben  zu  unterrichten,  erst  in  zweiter 
Linie  soll  es  Aufgabensammlung  sein  und  dem  Schüler  Stoff  zur 
Selbstbeschäftigung  bieten;  aus  diesem  Grunde  hat  der  Verf.  ein 
Verzeichniss  der  im  Text  gelösten  Aufgaben  zusammengestellt  (Vni 
bis  XYI)  und  den  Anhang  hinzugefügt.'  Der  Verf.  sagt  in  Be- 
ziehung auf  den  ersten  Punkt  in  der  Vorrede  (VH):  „Zugleich  lag 
es  in  meiner  Absicht,  auch  manchem  angehenden  Lehrer  zu  zeigen, 
dass  das  Auffinden  von  Auflösungen  nicht,  wie  manche  meinen,  eine 
blosse  Sache  des  Zufalls  oder  einer  eigenthümlichen,  nicht  jedem 
gegebenen  Geschicklichkeit  sei,  sondern  dass  auch  diesen  Hebungen 
bestimmte  allgemeine  Regeln  zu  Grunde  liegen.**  Erst  in  neuerer 
Zeit  dürfte  dieser  Ausspruch  sich  allgemeinerer  Anerkennung  zu  er- 
freuen haben,  da  durch  das  rastlose  Streben  der  Lehrer  in  der 
Mathematik  gezeigt  ist,  dass  jeder  Schüler,  der  für  andere  Unter- 
richtsfächer veranlagt  ist,  auch  den  von  den  Gymnasien  gestellten 
Anforderungen  in  der  Mathematik  genügen  kann.  Ohne  Ueber- 
hebung  kann  wohl  gesagt  werden,  dass  die  Didaktik  und  Methodik 
in  keiner  der  auf  den  höheren  Schulen  gelehrten  Disciplinen  in  der 
letzten  Zeit  so  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hat,  wie  gerade  in 
der  Mathematik.  Dass  der  Verfasser  diesen  Gedanken  schon  vor 
25  Jahren  ausgesprochen  hat,  und  dass  er  daher  zur  Besiegung  des 
alten  Vorurtheils,  als  ob  zur  Erlernung  der  Mathematik  und  nament- 
lich zur  Lösung  von  Constructionsaufgaben  ein  besonderes  Talent 
gehöre,  kräftig  beigetragen  hat,  gereicht  ihm  zu  nicht  geringem 
Verdienst. 

In  dem  ersten  Buch  geht  der  Verf.  die  Hauptbestandtheile 
der  Aufgabe  genauer  durch,  also  die  Aufgabe  im  engeren  Sinn,  die 
Construction,  den  Beweis  und  die  Determination,  während  die  Ana- 
lysis in  den  beiden  folgenden  Büchern  behandelt  ist.  Bei  Besprechung 
der  Aufgabe  im  engeren  Sinn  sind  auch  die  zur  vollständigen  Be- 
stimmung der  Vielecke  und  des  Kreises  erforderlichen  Bedingungen 
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genau  angegeben.  Befremdend  ist  es  hierbei,  dass  der  Verf.  bei 
der  Aufzählung  der  verschiedenen  Arten  von  Vierecken  das  Tangenten- 
viereck ganz  ausser  Acht  gelassen  hat,  während  doch  über  dasselbe 
recht  interessante  Aufgaben  gestellt  werden  können.  Statt  der  Be- 
zeichnung „Kreisviereck"  dürfte  wohl  die  jetzt  übliche  „Sehnen- 
viereck" zweckmässiger  erscheinen,  und  ebenso  möchte  Beferent  das 
Trapez,  dessen  nicht  parallele  Seiten  gleich  sind,  nicht  gleichseitig, 
sondern  gleichschenklig  nennen,  —  Ueber  diö  Construction  sagt  der 
Verf.  (S.  23)  mit  vollem  Becht,  dass  sie  aufs  genaueste  mit  der 
Analysis  zusammenhinge.  Nach  der  Ansicht  des  Beferenten  muss 
in  der  Analysis  der  in  der  Construction  einzuschlagende  Weg  Schritt 
für  Schritt  angegeben  werden.  Soll  daher  der  Schüler  die  Con- 
struction mit  Einsicht  und  Verständniss  ausführen,  so  darf  er,  wie 
der  Verf.  S.  84  selber  sagt,  von  dem  in  der  Analysis  angegebenen 
Wege  nicht  im  geringsten  abweichen,  selbst  nicht  in*  der  Wahl  der 
Buchstaben.  Bei  einer  ihm  etwa  entschwundenen  Construction  muss 
er  immer  wieder  die  Analysis  machen,  nur  auf  diese  Weise  wird 
er  sich  am  besten  orientiren  können.  Deshalb  scheint  dem  Befe- 
renten das  Verfahren  des  Verf.  in  Beziehung  auf  die  Wahl  der 
Buchstaben  bei  der  Construction  keineswegs  empfehlenswerth.  In 
Beziehung  hierauf  sagt  er  (S.  23  u.  24):  „Vor  allem  ist  der  An- 
fänger darauf  aufmerksam,  zu  machen,  dass  er  sich  von  Anfang  an 
daran  gewöhne,  alle  Punkte,  wie  sie  durch  die  Construction  nach 
und  nach  in  der  Zeichnung  gefunden  und  festgestellt  werden,  auch 
in  derselben  Ordnung  durch  Buchstaben  des  Alphabets  zu  bezeichnen. 
Der  blosse  Anblick  der  Figur  vermag  auf  diese  Art  oft  den  ganzen 
Gang,  der  bei  der  Construction  genommen  wurde,  dadurch  wieder 
zum  Bewusstsein  zu  bringen.*'  Wie  wenig  Berechtigung  dieses  Princip 
hat,  geht  aufs  schlagendste  aus  dem  einen  Umstände  hervor,  dass 
der  Verf.  es  selbst  nicht  consequent  durchführt.  S.  51  erklärt  er 
in  der  Anmerkung  ausdrücklich,  dass  er  später,  allerdings  um  für 
Analysis  und  Construction  dieselbe  Figur  zu  benutzen,  in  beiden 
dieselbe  Figur  und  dieselben  Buchstaben  verwenden  würde.  Das 
dürfte  sich  ohne  Zweifel  wohl  auch  für  alle  Fälle  empfehlen.  — 
Weiter  sagt  der  Verf.  in  diesem  Paragraphen  (S.  26):  „Unter  den 
Constructionen  verdient  stets  diejenige  den  Vorzug,  welche  entweder 
die  einfachere  ist  etc."  Dieses  Princip  unterschreibt  gewiss  jeder, 
doch  ist  Verf.  im  Folgenden  demselben  nicht  treu  geblieben.  So 
giebt  er  z.  B.  (S.  66 — 71)  zu  der  Aufgabe:  „Ein  Dreieck  zu  con- 
struiren  aus  einer  Seite,  dem  gegenüberliegenden  Winkel  und  der 
Summe  der  beiden  anderen  Seiten"  drei  Auflösungen.  Durch  Ver- 
längerung einer  Seite  um  die  andere  über  den  Punkt,  in  welchem 
beide  zusammenstossen ,  erhält  man  die  am  meisten  bekannte  Con- 
struction; man  erhält  hierbei  ein  grösseres  Dreieck,  welches  aus  dem 
gesuchten  und  einem  gleichschenkligen  besteht.    In  der  2.  Auflösung 
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wird  dieses  grössere  Dreieck  wie  vorher  gezeichnet,  nur  die  Con- 
struction  des  gleichschenkligen  wird  durch  complicirtere  Betrach- 
tungen bewerkstelligt.  Referent  möchte  diese  Lösung  ohne  Weiteres 
verwerfen.  In  der  3.  Auflösung  endlich  construirt  er,  da  er  von 
dem  grösseren  Dreieck  eine  Seite  und  den  gegenüberliegenden 
Winkel  kennt,  zuerst  den  Kreis  um  dasselbe.  Meiner  Ansicht  nach 
sollten  die  Schüler  nie  angeleitet  werden,  den  Ereis  um  ein  Dreieck 
zu  construiren,  wenn  zwei  Seiten  und  der  der  einen  gegenüber- 
liegende Winkel  gegeben  sind,  es  sei  denn,  dass  die  dem  Winkel 
gegenüberliegende  Seite  auch  der  Lage  nach  gegeben  ist;  vielmehr 
immer  dazu,  die  Aufgaben  auf  möglichst  einfache  Weise  zu  lösen, 
womöglich  unter  Zurückführung  auf  Fündamentalaufgaben.  Die  obige 
Construction  würde  bei  folgenden  Aufgaben  Anwendung  finden: 
Dreieck  aus  dpm  Radius  des  umschriebenen  Kreises,  der  Summe 
zweier  Seiten  und  entweder  dem  eingeschlossenen  Winkel  oder  der 
dritten  Seite.  Ein  ähnlicher  Mangel  an  Einfachheit  zeigt  sic&  auch 
bei  der  Aufgabe  (S.  185):  „Dreieck  aus  einer  Seite,  dem  gegen- 
überliegenden Winkel  und  der  auf  eine  der  beiden  anderen  Seiten 
gefällten  Höhe^^,  welche  doch  ganz  einfach  durch  Zurückführung  auf 
Fundamentalaufgaben  zu  lösen  ist,  während  der  Verf.  mehrere  geo- 
metrische Oerter  zur  Lösung  benutzt. 

Das  zweite  Buch  handelt  über  die  geometrische  Anaijsis  und 
zwar  zunächst  über  das  Wesen  derselben.  Die  Regel,  welche  er 
hier  (S.  43)  über  die  Behandlung  geometrischer  Constructions- 
Aufgaben  in  Beziehung  auf  die  Anaijsis  gibt,  ist  folgende:  „Man 
soll  die  durch  die  Aufgabe  gegebenen  Funkte  mit  den  gesuchten 
Funkten,  also  z.  B.  beim  Dreieck  mit  den  Ecken  desselben,  beim 
Kreise  mit  dem  Mittelpunkt  und  einem  Funkt  der  Feripherie  in  die 
verschiedenen  möglichen  Beziehungen  setzen,  um  daraus  vermittelst 
irgend  eines  geometrischen  Lehrsatzes  zu  erkennen,  wie  die  ge- 
suchten Funkte  aus  den  gegebenen  ge^nden  werden  können.'^  Diese 
Vorschrift  ist,  wie  dies  auch  natürlicher  Weise  nicht  anders  sein 
konnte,  sehr  allgemein  gehalten;  und  man  könnte  wohl  eine  nicht 
unbedeutende  Menge  anderer  Frincipien  von  grosser  Verwendbarkeit 
angeben.  —  S.  47  heisst  es:  „Das  richtige  und  zweckmässige  Ziehen 
von  Hilfslinien  bei  der  geometrischen  Analysis  ist  die  Hauptkunst 
des  Analytikers",,  und  weiter  werden  die  Wege  angegeben,  die  man 
einschlägt,  um  Hilfslinien  zu  erhalten:  „Man  verbindet  Funkte  in 
der  Figur,  welche  noch  nicht  verbunden  sind,  durch  gerade  Linien 
in  der  Figur,  etc."  Referent  möchte  hierbei  und  zwar  gewiss  im 
Sinne  des  Verf.  hervorheben,  dass  dieses  Ziehen  von  Hilfslinien 
nicht  ein  planloses  Umhertasten  und  Frobiren  sein  darf,  wozu  der 
Schüler  oft  zu  geneigt  ist.  Jede  Hilfslinie,  die  gezogen  wird,  sollte 
auch  motivirt  sein.  Man  wird  nur  dann  eine  Strecke  um  eine 
andere  verlängern,  wenn  man  ihre  Summe  kennt  etc.    Ebenso  wird 
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man  nur  dann  Parallelen  ziehen,  Senkrechte  fällen,  Punkte  ver- 
binden u.  a.  m.,  wenn  man  dadurch  in  die  Möglichkeit  versetzt 
wird,  bekannte  Sätze  anzuwenden,  durch  welche  unbekannte  Punkte 
der  Figur  mit  bekannten  in  Beziehung  gebracht  werden.  So  sagt 
Verf.  z.  B.  S.  80  in  der  Analysis:  „Durch  G  ziehe  CK\AB'\ 
DiQse  Hilfsparallele  ist  zunächst  unmotivirt.  Die  Benutzung  der- 
selben muss  dem  Schüler  als  etwas  rein  Zufälliges,  das  Gelingen 
der  Lösung  mit  Hilfe  dieser  Linie  als  eine  besondere  Glückssache 
erscheinen,  ein  Eindruck,  den  der  Verf.  doch  gewiss  gern  vermieden 
sehen  möchte.  Der  Schüler  könnte  mit  demselben  Rechte  noch  eine 
grosse  Menge  anderer  Hilfslinien  versuchsweise  herbeiziehen,  und 
man  darf  es  ihm  schliesslich  nicht  verdenken,  wenn  er  auf  ein 
Glücksspiel  verzichtet,  bei  welchem  er  aus  einer  fast  zahllosen 
Menge  von  Möglichkeiten  das  einzige  Zweckmässige  treffen  soll. 
Nun  soll  in  der  betreffenden  Aufgabe  EG  =  EH  sein;  da  liegt  der 
Gedanke  nahe,  diese  gleichen  Strecken  zu  homologen  Seiten  con- 
gruenter  Dreiecke  zu  machen.  Man  wird  daher  A  EHK^EGO 
zeichnen.     Dann  stellt  es   sich   heraus,   dass  K  auf  der  Peripherie 

liegt,  dass  AG  =  BK^  daher  GK\  AB  ist.  Wie  aber,  wenn  man 
/^EHK=EGrG  so  angelegt  hätte,  dass  diese  Dreiecke  zu  ver- 
schiedenen Seiten  von  AB  liegen?  Nun  dann  wäre  man  auf  eine 
eben  so  einfache  wie  naturgemässe  Weise  zur  2.  Auflösung  des  Verf. 
gelangt.  In  ähnlicher  Weise  empfiehlt  es  sich,  wenn  man  das  Ver- 
bältniss  zweier  Strecken  kennt,  dieselben  zu  homologen  Seiten  ähn- 
licher Dreiecke  zu  machen;  ein  Princip  von  ausserordentlicher  Frucht- 
barbeit.  —  Bei  der  Ausführlichkeit,  mit  welcher  der  Verf.  die  all- 
gemeinen Principien  des  Aufgabenlösens  behandelt,  hätte  er  wohl 
noch  darauf  hinweisen  müssen,  dass .  man  nach  Beendigung  der 
Analysis  noch  darauf  achten  muss,  ob  sich  bei  der  Ausführung  der 
Construction  Abkürzungen  anbringen  lassen,  welche  gewissermassen 
zur  Verfeinerung  der  Lösung  beitragen.  Oft  werden  nämlich  Punkte 
oder  irgend  welche  Hilfsgrössen  nach  einem  allgemeinen  Verfahren 
construirt,  während  in  dem  speciellen  Falle  einer  Aufgabe  diese 
Construction  sich  einfacher  ausführen  lässt.  Als  Beispiel  will  Be- 
ferent  auch  hier  wieder  die  oben  erwähnte  Diesterweg'sche  Aufgabe 
S.  79 — 83  wählen.  Von  den  drei  Auflösungen  ist  die  zweite  dem 
Gedanken  nach  die  einfachste,  aber  in  der  Auflösung  weniger  elegant 
als  die  erste  und  dritte.  Beachtet  man  indessen,  dass  MK  und  MG 
Tangenten  des  gegebenen  Kreises  sind,  so  wird  die  Construction  von 
M  einfacher  und  diese  Auflösung  steht  hinter  den  beiden  anderen 
an  Eleganz  nicht  mehr  zurück. 

Im.  zweiten  Paragraphen  dieses  Buches  gibt  der  Verf.  die 
Auflösung  einiger  geometrischer  Aufgaben  durch  Anwendung  der 
geometrischen  Analysis.     Becht  schön  ist  es,  wenn  für  eine  Auf- 
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gäbe  mehrere  Auflösungen  gegeben  werden,  aber  es  ist  doch  darin 
Maass  zu  halten,  und  namentlich  dürfen  nicht  Auflösungen,  in  denen 
nebensächliche  Constructionen  auf  eine  etwas  andere  Art  bewerk- 
stelligt werden,  als  verschiedene  aufgeführt  werden.  So  gibt  z.  B. 
der  Yerf.  zu  der  Aufgabe  (S.  49):  „In  einen  Quadranten  einen  Kreis 
zu  beschreiben^'  15  Auflösungen,  von  denen  sich  die  8.  bis  15.  Auf- 
lösung nicht  in  der  ersten  Auflage  findet.  Eine  bekannte  Auflösung 
besteht  nun  darin,  dass  der  Centriwinkel  halbirt  und  an  diesen  Ra- 
dius in  seinem  Endpunkt  \B  angetragen  wird,  wodurch  man  einen 
Berührungspunkt  des  gesuchten  Kreises  erhiQt.  Die  Auflösungen 
1,  9,  10  und  11  unterscheiden  sich  nun  nur  dadurch,  dass  \B  m 
verschiedener  Weise  construirt  ist.  Auch  die  3.  Auflösung  ist  mit 
der  8.  fast  ganz  identisch.  Femer  gibt  der  Verf.  zu  der  folgenden 
Aufgabe  (S.  58):  „Von  einem  Punkt  ausserhalb  eines  Kreises  durch 
denselben  eine  Secante  so  zu  ziehen,  dass  da^  ausserhalb  des  Kreises 
liegende  Stück  derselben  dem  in  den  Kreis  fallenden  gleich  werde*', 
12  Auflösungen,  von  den%n  sich  8  bis  12  nur  in  der  2.  Auflage 
finden.  Von  diesen  unterscheiden  sich  nun  die  2.,  8.  und  9,,  ferner 
die  3.,  4.,  5.,  10.  und  11.,  und  die  6.  und  7.  nur  unwesentlich. 

§  3  des  2.  Buches  (S.  84  bis  89)  handelt  über  den  Zusanmien- 
hang  der  geometrischen  Analysis  mit  der  Construction  und  dem 
Beweise,  ist  mit  grosser  Sachkenntniss  geschrieben  und  sehr  em- 
pfehlenswerth. 

Im  3.  Buche  werden  die  verschiedenen  Hauptwege  angegeben, 
um  zur  Auflösung  geometrischer  Aufgaben  zu  gelangen;  es  sind 
deren  fünf. 

l)  Die  Auflösung  durch  Analogie,  d.  h.  durch  die  Aehnlich- 
keit  einer  Aufgabe  mit  einer  schon  gelösten  in  den  Bedingungen; 
sie  ist  namentlich  in  zwei  Fällen  anwendbar.  Zunächst  wenn  vom 
Besonderen  auf  das  Allgemeine  übergegangen  wird;  wenn  z.  B.  in 
den  Aufgaben,  in  denen  Linien  nach  gegebenen  Funkten  gezogen 
werden  sollen,  Kreise  an  die  Stelle  der  Punkte  treten,  die  Linien 
gehen  dann  in  Tangenten  über;  oder  wenn  in  einer  Aufgabe  von 
einer  Theilung  in  bestimmte  gleiche  Theile  zu  einer  Theilung  nach 
gegebenem  Verhältniss  übergegangen  wird.  Ferner  wenn  sich 
irgend  eine  Bedingung  in  ihr  „Gegentheil"  verwandelt;  d.  h,  wenn 
sämmtliche  Bedingungen  der  Aufgabe  bis  auf  eine  unverändert 
bleiben,  diese  eine  aber  in  ihr  Gegentheil  übergeht,  wenn  also 
z.  B.  statt  der  Summe  die  Differenz  gegeben  wird.  —  In  Beziehung 
auf  die  in  diesem  Paragraphen  behandelten  Aufgaben  ist  zu  be- 
merken, dass  sich  die  Aufgabe  S.  94  einfacher  lösen  lässt  (vergl. 
diese  Zeitschrift  Jahrg.  VI,  Hft.  2,  S.  158).  Ferner /ist  bei  der  Auf- 
gabe S.  116:  „Durch  den  Durchschnittspunkt  zweier  einander  schnei- 
denden Kreise  (Mittelpunkte  C  und  0')  eine  gerade  Linie  so  zu 
ziehen,  dass  die  Summe  der  in  beide  Kreise  fallenden  Sehnen  =  a 
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sei  und  beide  Sehnen  durch  das  den  beiden  Kreisflächen  gemein- 
schaftliche Stück  gehen/'  die  einfachste  Auflösung  gar  nicht  er- 
wähnt« Man  verlängert  nämlich  0'  A  über  A  hinaus  um  si^  selber  bis  Z' 
und  schlägt  mit  'KA  um  X  einen  Kreis,  wodurch  die  Aufgabe  auf 
die  einfachere  vorher  behandelte  zurückgeführt  ist,  in  welcher  die 
betreffenden  Sehnen  nicht  durch  das  den  beiden  Kreisflächen  gemein- 
schaftliche Stück  gehen. 

2)  Die  Auflösung  durch  Beduction  besteht  in  der  Zurück- 
führung  auf  eine  bereits  gelöste,  welche  nicht  zu  den  Fundamental- 
aufgaben gehört,  sondern  selbst  als  eine  zusammengesetztere  zu  be- 
trachten ist.  Biese  Methode  kann  unter  umständen  recht  misslich 
werden  und  man  sollte  bei  ihrer  Benutzung  darauf  Bedacht  haben, 
dass  sich  die  Construction  nachher  geschickt  ausführen  lasse.  Soll 
z.  B.  ein  Dreieck  aus  den  Radien  (»«j  ^6,  ^a  der  drei  äusseren  Be- 
rührungskreise construirt  werden,  so  würde  folgende  Lösung  ein 
Beleg  für  die  obige  Behauptung  sein:  Es  verhält  sich  l^a'-^o^^^ 
^&  *  ^  (^d  'j'  ^c))  ähnlich  hi  und  ^e,  so  dass  dann  das  Dreieck  aus 
den  drei  Höhen  zu  construiren  ist.  Auf  diese  Weise  würde  man 
zwar  zu  einer  Lösung  gelangen,  doch  würde  der  blosse  Versuch 
der  Ausführung  schon  hinreichen,  zu  zeigen ^  dass  die  Construction 
nur  stückweise  auszuführen  ist.  Daher  müsste  das  Beduciren  stets 
nur  angewandt  werden,  wenn  kein  anderer  Weg  möglich  ist,  wie 
dies  z.  B.  bei  der  elementaren  Behandlung  des  Apollonischen  Be- 
rührungsproblems der  Fall  ist.  Diese  Aufgaben  sind  übrigens  hier  ganz 
nach  alter  Manier  gelöst  und  mit  Benutzung  einer  Menge  von  Pro- 
portionen, so  dass  die  XJebersichtlichkeit  ganz  verloren  geht.  Auch 
wäre  in  der  5.  Aufgabe  S.  136  die  Auflösung  durch  Verweisung 
auf  die  Eigenschaften  des  Aehnlichkeitspunktes  viel  übersichtlicher 
geworden,  während  dieselben  hier  in  höchst  umständlicher  Weise 
hergeleitet  sind. 

3)  Auflösimg  durch  Lehrsätze,  d.  h.  durch  solche,  welche 
fast  ausschliesslich  nur  zum  Lösen  von  Aufgaben  verwendet  werden. 

4)  Auflösung  durch  Data.  Unter  Data  versteht  man  eine  be- 
sondere Art  von  Lehrsätzen,  oder  vielmehr  einen  Ausdruck  mancher 
Lehrsätze  in  der  besonderen  Form,  dass  durch  den  Lehrsatz  aus- 
drücklich ausgesprochen  wird,  wenn  bei  einer  Figur  gewisse  Stücke 
gegeben  seien,  so  seien  andere  Stücke  zugleich  damit  gegeben. 
Z.  B.  durch  Höhe  und  Winkelhalbirende  ist  auch  die  Differenz  der 
beiden  anderen  Winkel  gegeben. 

5)  Auflösung  durch  geometrische  Oerter.  Obwol  sie  auch 
nur  einen  besonderen  Fall  der  Auflösung  durch  Lehrsätze  bildet,  so 
trägt  sie  doch  einen  eigenthümlichen  Charakter  an  sich  und  ist 
wol  eine  sehr  wichtige  Art  von  Auflösungen. 

Im  4.  Buch  endlich  sind  die  wichtigsten  geometrischen  Oerter 
zusammengestellt.     In  der  2.  Auflage  finden  sich  mehrere  neue  Zu- 
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Sätze,  namentlich  beim  1.,  2.,  8.  und  9.  Ort.  —  Bei  Ort  12  macht 
sich  ebenfalls  die  Umgehung  des  Aehnlichkeitspunktes  recht^fühlbar, 
namentlich  in  Rücksicht  auf  Zusatz  2.  —  Dem  Referenten  will  über- 
haupt die  Darstellung  bei  den  meisten  Oertern  nicht  gefallen.  Ent- 
weder suche  man  den  Ort  in  einem  Satze  auszusprechen,  oder  man 
gebe  an,  wie  man  zur  Auffindung  des  Ortes  gelangt,  wie  dies  z.  B. 
Ort  15  u.  a.  geschehen  ist.  —  Ort  9  wird  durch  die  Sätze  über 
harmonische  Theilung  am  Kreise,  welche  heut  zu  Tage  in  keinem 
geometrischen  Schulbuche  fehlen  sollten,  in  ein  viel  klareres  Licht 
gestellt.  —  Ort  14  beru)it  auf  dem  Satze:  Hat  ein  Kreis  mit  zwei 
anderen  eine  gemeinschaftliche  Potenzlinie,  so  stehen  die  Potenzen 
sämmtlicher    Punkte    seiner    Peripherie    in   Bezug    auf    die    beiden 

anderen  Kreise  in  einem  constanten  Verhältnisse,  'nämlich  in  dem- 

* 
selben,   in  welchem   sein  Mittelpunkt  die  Centrale  desselben  theilt. 

Den  Beweis  des  Verf.  möchte  Referent  verwerfen,  da  derselbe  durch 

übermässige  Anwendung  von  Proportionen  höchst  undurchsichtig  wird. 

üeberhaupt  sollte  man  den  Gebrauch  der  Proportionen  in  der  Geometrie 

aufs  Unvermeidlichste  beschränken  und  in  ihrer  Anwendung  niemals  so 

weit  gehen,  dass  man  den  geometrischen  Zusammenhang  nicht  mehr 

klar  übersehen  kann.     Gelingt  es  nun  einmal  nicht,  einen  Satz  rein 

geometrisch  zu. beweisen,   so   schäme  man  sich   einer  ehrlichen  und 

klaren  algebraischen  Rechnung  nicht.  —  An  einem  ähnlichen  Uebel- 

stande  leiden  auch  andere  Orte,  z.  B.  Ort  40;  derselbe  ist  die  Folge 

eines   Satzes:    Liegt   X  auf  der  Peripherie  von  JT,  P  und  P'   auf 

einem  Durchmesser,  ist  KP  =  a,  KP^  =  a ,  so  ist  a  PZ*  —  a  P'Jf* 

für  alle  Peripheriepunkte  constant.    Für  Aufgaben  aus  der  Elementar- 

Geometrie   dürfte  dieser  Ort  schwerlich  von  Interesse  sein. 

Schliesslich  noch  eine  allgemeine  Bemerkung.  Da  namentlich 
bei  der  Construction  der  Dreiecks-  und  Vierecksaufgaben  immer  ge- 
wisse bestimmte  Stücke  vorkommen,  so  scheint  es  vortheilhafter  zu 
sein,  dieselben  durch  bestimmte  Buchstaben,  und  nicht,  wie  es  der 
Verf.  thut,  bald  Seite  BC  mit  a,  bald  eine  Höhe  oder  Sanmie 
ebenfalls  mit  a  zu  bezeichnen;  denn  durch  Einführung  derselben 
allgemeinen  Bezeichnungen  für  bestimmte  Stücke  wird  die  Ueber- 
sichtlichkeit  wesentlich  erhöht. 

Die  Figuren  sind  höchst  ungenau  gezeichnet,  wie  z.  B.  die  Fi- 
guren S.  73  {G  soll  auf  der  Peripherie  liegen),  S.  80  (EG  soll  = 
EH  sein),  S.  115  (BD  soll  durch  Ä  gehen). 

Der  Druck  ist  sehr  correct;  bei  genauer  Durchsicht  sind  mir 
nur  wenige  Druckfehler  aufgefallen.  S.  76  letzte  Zeile  HF  statt 
GF-,  S.  76  Zeile  11  v.  u.  44  statt  50;  S.  143  steht  die  falsche 
Seitennummer  141;  S.  215  Zeile  6  v.  u.  muss  es  heissen  XCM^ 
und  S.  233  Zeile  5  v.  u.  EH  statt  FH. 

Fassen  wir  nun  schliesslich  unser  Urtheil  über  das  vorliegende 
Buch   zusammen:   Dasselbe   enthält   ohne    Zweifel   viel    schätzbares 
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Material  zu  Uebungsaufgaben  und  viele  vortreffliche  Winke  ftir  den 
Lehrer  bei  Behandlung  der  geometrischen  Constructions -Aufgaben. 
Auch  der  Geübteste  auf  dem  Grebiete  der  Constructions- Aufgaben 
vnrd  aus  demselben  vielseitigste  Belehrung  namentlich  in  metho- 
discher Hinsicht  schöpfen,  und  so  verdient  das  Buch  nach  dieser 
Seite  hin  warm  empfohlen  zu  werden.  Eine  Aufgabensammlung 
wird  es  dem  Lehrer  nicht  ersetzen  können;  dazu  ist  das  Aufgaben- 
material weder  reichhaltig  noch  mannigfaltig  genug.  Ebensowenig 
dürfte  es  sich  dazu  eignen,  beim  Unterricht  im  Aufgabenlösen  in 
der  Schule  zu  Grunde  gelegt  zu  werden.  Abgesehen  davon,  dass 
die  Zeit  für  diesen  Unterricht  zu  knapp  bemessen  sein  dürfte,  würde 
es  auch  einerseits  die  Schüler  durch  seine  Breite  ermüden,  anderer- 
seits würde  es  ihnen  aber  auch  nicht  eine  hinreichend  vielseitige 
Uebung  im  Aufgabenlösen  verschaffen;  selbst  für  die  Aufgaben  An- 
hang ni,  2,  3,  4,  5  würden  begabte  Schüler  ungeachtet  aller  theo- 
retischen Anleitung  des  Buches  eine  befriedigende  Lösung  nicht 
finden  können. 

Stettin.  Dr.  Lieber. 
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gebra. München  1876,  Theodor  Ackermann.  IV  und  114  S. 
Preis  1  .^  20  ^. 

3«   August,   Dr.    J.    (Oberlehrer  am  Humboldt-Gymnasium  und  Lehrer  an  der  kOnigl 

Artillerie-  und  ingenieur-Schuis  zu  Berlin),  Die  Elemente  der  Arith- 
metik für  die  Mittelklassen  höherer  Schulen  und 
zur  Bepetition  in  den  oberen  Klassen.  Berlin  1875, 
Winckebnann  und  Söhne.  YIII  und  68  S.  Preis  1  JL 
3.  Hermes,  Prof.  Dr.  0.,  Elementaraufgaben  aus  der  Algebra. 
Berlin  1875,  Winckelmann  und -Söhne.  IV  und  114  S. 
Preis  1  «/Ä  60  A. 

Nr.  1.  Der  Verf.  hat  sich,  den  Inhalt  anlangend,  „auf  das 
officielle  bayerische  Unterrichtsprogramm  beschränkt  und  nur  bei  der 
Behandlung  der  Beihen  und  imaginären  Zahlen  dasselbe  um  ein 
Geringes  überschritten^^  und  hat  diese  Ueberschreitungen  in  eine 
^vierte  Abtheilung  verwiesen.  Uns  ist  nun  aber  auffallend ,  dass 
nicht  nur  die  Proportionen,  sondern  auch  das  Zerlegen  in  Factoren, 
die  Vereinfachung  von  Brüchen  durch  das  sogenannte  Heben,  das 
Rationalmachen  der  Nenner  und  das  Gleichnamigmachen  dahin  ver- 
wiesen sind. 

Nach  einer  4  Seiten  langen  Einleitung  wird  in  der  ersten 
Abtheilung  („von  den  allgemeinen  und  besondern  Zahlen^')  die  ganze 
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Arithmetik  bis  zti  den  Logarithmen  incL  abgehandelt.  Nach  den 
Hauptgesetzen  über  die  Umformung  von  Summen-  und  Differenz- 
Ausdrucken  wird  die  Null  und  die  negative  Zahl  erklärt.  Als 
einen  blossen  lapsus  pennae  müssen  wir  es  wol  erklären,  wenn  es 
unter  §  20  (S.  10)  heisst:  „positive  und  negative  Zahlen  werden 
summirt,  indem  man  ihre  absbluten  Werthe  nach  der  Regel  ver- 
bindet: zwei  gleiche  Zeichen  geben  +,  zwei  ungleiche  — ".  In 
§  41  heisst  es:  da  a^  0  =  0  nach  §  36  (rectius  31),  so  folgt 

0  —  a  .  0  =  0;  mithin  —  =  a. 
Es  ist  aber  auch 

0  —  0  .  a  =  0,  folglich^  =  0." 

Wollte  man  sich  erlauben,  mit  der  Null  eben  so  zu  rechnen, 
wie  mit  gewöhnlichen  Zahlen,  so  würde  aus  obigen  Gleiqhungen  folgen 

(1  —  a)  .  0  oder  0  (l  —  a)  =  0, 
folglich 

=  0  und  —  =  1  —  a. 


1  —  a  0 

In  §  52  meint  der  Verf.,  die  Ausdrücke  a^  und  a"^  Hessen 
sich  „mit  dem  aufgestellten  Begriff  der  Potenz  in  Einklang  bringen^'. 
Nun  bedeutet  aber  nach  dem  in  §  46  aufgestellten  Begriff  der  Po- 
tenz a"  solle  wmal  als  Factor  gedacht  oder  geschrieben  werden,  folglich 
würde  a^  bedeuten:  a  solle  Nullmal  als  Factor  gedacht  oder  geschrieben 
werden.  Muss  da  nicht  der  Anfänger  glauben,  a^  bedeute  Null? 
Was  soll  er  sich  erst  bei  a"*  denken?  Es  muss  also,  wenn  ein 
Einklang  erzielt  werden  soll,  die  Definition  der  Potenz  a"  so  ge- 
fasst  werden,  dass  a  nmal  als  Factor  zur  Einheit  gesetzt  gedacht 
werden  soU.  Die  einfachste  und  natürlichste  Weise  der  Erklärung 
der  symbolischen  Ausdrücke  a^  und  a""**  hat  Bardey  in  seiner 
Sammlung  von  Aufgaben  gegeben.  —  Dass  der  Verfasser  in  der 
2.  Abtheilung:  Von  den  Gleichungen,  die  Gleichungen  mit  mehreren 
Unbekannten  erst  nach  denen  des  2.  Grades  mit  einer  Unbekannten 
vornimmt,  will  uns  nicht  gefallen.  Uebrigens  ist  die  Behandlung 
gut.  Die  dritte  Abtheilung  behandelt  die  ßeihen.  In  der  vierten 
Abtheilung  finden  wir  ausser  den  oben  schon  genannten  imaginären 
Zahlen  und  Proportionen  noch  die  Combinationslehre  und  den 
binomischen  Lehrsatz.  Einfachheit  und  Strenge  der  Beweise 
zeichnen  übrigens  das  Buch  aus,  so  dass  es  mit  Nutzen  in  der 
Schule  gebraucht  werden  kann. 

Nr.  2  ist  ein  vortreffliches  kleines  Buch,  was  wir  besonders 
zur  Eepetition  in  den  oberen  Klassen  empfehlen,  wo  etwa  eine 
Uebersicht  über  das  strenge  System  der  Arithmetik  gegeben  werden 
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soll.  Der  Verfasser  lehnt  sich  mit  wenigen  unbedeutenden  Aus- 
nahmen innig  an  Worpitzky  an,  hat  aber  aus  pädagogischen  Gründen 
eine  andere  und  —  wir  setzen  hinzu  —  glücklichere  Darstellung 
gewählt.  Mehr  brauchen  wir  zur  Empfehlung  dieses  Werkchens 
nicht  zu  sagen. 

Bei  Nr.  3  können  wir  uns  eben  so  kurz  fassen.  Der  Verf. 
ist  uns  auf  diesem  Felde  der  Thätigkeit  schon  einmal  begegnet  mit 
seiner  1874  erschienenen  „Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Algebra 
und  niedem  Analysis",  die  wir  in  dieser  Zeitschrift  VIII,  Hft.  2  be- 
sprochen haben.  Die  vorliegende  Sammlung  ist  als  erster  Theil 
jener  Sammlung  anzusehen  imd  ist  bestimmt  zum  Gebrauch  beim 
Unterricht  bis  zur  Stufe  von  Untersecunda.  Sie  umfesst  im  1.  Ka- 
pitel die  Rechnung  mit  absoluten  Zahlen,  mit  Decimalbrüchen  und 
die  Proportionen  mit  Anwendungen;  im  2.  Kapitel  die  Bechnung 
mit  relativen  Zahlen,  mit  Bruchformeln,  Wurzelausziehung,  die  Po- 
tenz- und  Wurzelrechnung,  die  irrationalen  und  imaginären  Wurzeln; 
im  3.  Kapitel  die  Logarithmen  und  im  4.  Kapitel  Gleichungen  des 
1.  Gr.  mit  einer  und  mit  mehr  als  einer  Unbekannten,  endlich 
quadratische  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten.  Die  Auswahl  der 
Aufgaben  und  die  praktische  Einrichtung  ist  nur  zu  loben;  aber 
bedauern  müssen  wir  doch  im  Interesse  der  Lehrer^  welche  die 
Sammlung  gebrauchen  woUen,  dass  die  Auflösungen  gänzlich  fehlen. 

Chr.  Scherling. 

Erklärung. 

Ich  bin  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  ich  in  meiner 
Becension  der  Bäuerischen  Bearbeitung  der  MüUer'schen  Geometrie 
Herrn  Prof.  Reidt  mit  Unrecht  unter  denjenigen  Schriftstellern  ge- 
nannt habe,  die  eine  imgenügende  Definition  des  „Verhältnisses" 
gegeben  hätten.  Mir  lag  nur  dessen  Planimetrie  vor,  aus  der  ich 
mein  Citat  entlehnte;  ich  habe  aber  übersehen,  dass  er  auf  seine 
„Arithmetik"  hinweist,  und  versäumt,  dort  nachzusehen,  wo  in  der 
That  die  nach  unserer  Ansicht  allein  richtige  Definition  steht. 

Chb.  Soherling. 

Berichtigung. 

In  der  Erwiderung  Killing's,  Hft.  1,  S.  20,  Z.  9  v.  u.  nach  „conforme 
Abbildung*^  ist  hinzozafdgen:  „mit  dem  constanten  Verhältniss  =»  1'^ 

Dr.   ElLLING. 
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Kreuszel,  Irenäus,  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie 
für  Mittelschulen  und  zum  Selbstunterrichte.  Zwei 
Theile.  Mit  398  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Brunn,  1876.    Verlag  von  Fr.  Karafiat. 

Fast  gleichzeitig  mit  Fr.  Smolik's  Lehrbuch  und  Streissler's 
Neubearbeitung  von  Schnedar's  darstellender  Geometrie  erschien  das 
Lehrbuch  von  Prof.  Ki-euszel,  dessen  Besprechung  den  Zweck  der 
folgenden  Zeilen  bildet. 

Was  zunächst  die  Anordnung  des  Lehrstoffes  im  Ganzen 
und  Grossen  betrifft,  so  hielt  sich  der  Verfasser  streng  an  den 
Lehrplan  fUr  Realschulen;  er  theilt  die  gesammte  Materie  in  fünf 
Abschnitte,  wovon  der  erste  die  Elemente  der  Curvenlehre,  der  zweite 
die  orthogonalen  Projectionen  von  Punkten >  Linien,  Ebenen  und 
Polyedern,  der  dritte  die  orthogonalen  Projectionen  krummer  Fla- 
chen, der  vierte  die  Beleuchtungsconstructionen  und  der  fünfte  die 
Perspective  behandelt.  Der  Anordnung  des  Lehrstoffes  inner- 
halb der  einzelnen  Abschnitte  hat  der  Verfasser  besondere 
Sorgfalt  zugewendet  und  war  bemüht,  dem  Schüler  eine  klare  Ueber- 
sicht  zu  verschaffen  und  sein  Vorstellungsvermögen  zu  fördern.  Der 
Vortrag  ist  durchweg  klar  und  wird  durch  sehr  zahlreiche  grosse, 
deutlich  ausgeführte  Zeichnungen  unterstützt. 

Nach  diesem  allgemeinen  IJrtheil  wollen  vrir  auf  das  Buch 
näher  eingehen  und  einige  Bemerkungen,  die  wir  uns  beim  Durch- 
lesen desselben  gemacht,  mittheilen. 

Der  erste  Abschnitt,  mit  Ausnahme  dessen,  was  darin  über 
aufwickelbare  Curven  gesagt  wird,  behandelt  einen  Theil  des  für 
die  IV.  Classe  vorgeschriebenen  Lehrstoffes.  Bei  den  Kegelschnitts- 
linien fiel  uns  auf,  dass  der  Verf.  den  Kreis  mit  der  Bemerkung, 
man  pflege  nur  Ellipse,  Hyperbel  und  Parabel  als  Kegelschnitte  zu 
bezeichnen,  übergangen  hat;  nach  unserer  Ansicht  ist  eine  ausführ- 
liche Behandlung  des  Kreises  an  dieser  Stelle  geboten,  wenn  auch 
in  der  vorangehenden  Classe  einzelne  Kreisaufgaben  besprochen 
wurden;  schon  der  Zusammenhang  erfordert  es.  Mit  der  Anführung 
der  Kei?elschnittsconstruction  aus  fünf  Punkten  sind  wir  nicht  ein- 
verstanden.  Bei  der  Hyperbel  vermissen  wir  die  Bemerkung,  unter 
welcher  Bedingung  Tangenten,  von  gegebener  Eichtung  an  dieselbe 
gezogen  werden  können.  Dagegen  muss  die  Vorführung  der  Axen- 
construction  aus  conjugirten  Diametem  befürwortet  werden. 

Im  zweiten  Capitel  des  zweiten  Abschnitts  —  Darstellung 
der  Geraden  —  hätten  unter  b)  (pag.  46)  alle  drei  Projections- 
ebenen  berücksichtigt  werden  sollen,  wie  dies  in  dem  analogen  Falle 
(bei  der  Ebene)  auf  pag.  50  geschah;  es  hätten  sich  dann  dort  wie 
hier  nur  drei  Fälle  ergeben. 

Ln  vierten  Capitel  desselben  Abschnittes  ist  unter  C)  (pag.  56) 
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die  Bestimmung  des  Durchstosspuuktes  einer  Geraden  mit  der 
Ereuzrissebene  gänzlich  ausser  Acht  gelassen.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit sei  auch  bemerkt,  dass  der  Verf.  die  Begriffe  „Gerade"  und 
„Strecke"  nicht  streng  genug  scheidet.  Die  unter  E)  auf  pag.  61 
gegebene  Bemerkung,  wann  aus  dem  Parallelismus  zweier  Tracen- 
paare  auf  den  Parallelismus  der  Ebenen  geschlossen  werden  kann, 
ist  nicht  ganz  richtig;  auch  bei  projicirenden  Ebenen  können  zwei 
Tracenpaare  genügen. 

Im  fünften  Capitel  sind  wir  mit  der  Bezeichnung  der  in  einer 
Projectionsebene  gelegene  Drehaxe  blos  mit  D  nicht  einverstanden. 
Auf  pag.  77  verweist  der  Verf.  wohl  irriger  Weise  auf  den  §  97. 

Bei  mehreren  Aufgaben  des  sechsten  Capitels  wäre  die  Andeu- 
tung oder  wenigstens  die  Frage  nach  einer  anderen  Lösung  wün- 
Bchenswerth.  Unter  N)  vermissen  wir  die  Bemerkung,  wann  ein 
Winkel  Überhaupt  und  ein  rechter  insbesondere  sich  in  wahrer 
Grösse  projic^.  In  dem  Absatz  0)  pag.  85  fiel  uns  in  der  Defini- 
tion des  Neigungswinkels  einer  Geraden  mit  einer  Ebene  auf,  dass 
der  Verf.  hier  von  zwei  orthogonalen  Projectionen  einer 
Geraden  auf  eine  Ebene  spricht;  er  meint  offenbar  die  (in  eine 
Gerade  fallenden)  Projectionen  der  beiden  Halbstrahlen,  in  welche 
die  Gerade  durch  die.  Ebene  getheilt  wird.  In  dem  Abschnitte  P) 
(pag.  87)  gilt  die  gegebene  Definition  des  Neigungswinkels  nur  für 
Halbebenen  und  nicht  für  unbegrenzte  Ebenen;  solche  schliessen 
ebenso  wie  unbegrenzte  Geraden  zwei  Winkel  ein.  Aus  gleichem 
Grunde  ist  auch  die  unter  §  122  gegebene  Lösung  nicht  stichhältig. 

Im  siebenten  Capitel  wäre  unter^  Ä)  ein  Verfahren  zur  Dar- 
stellung eines  ebenen  Polygons  (ohne  die  Tracen  seiner  Ebene)  an- 
zuführen gewesen.  Bei  der  Aufgabe  1)  unter  J5),  welche  die  Dar- 
stellung eines  Kreises  in  einer  durch  ihre  Tracen  bestinmiten  Ebene 
bei  gegebenem  Mittelpunkt  und  Badius  —  also  eine  sehr  häufig 
vorkommende  Construction  —  behandelt,  fehlt  eine  entsprechende 
Vereinfachung  des  Verfahrens. 

Der  Verfasser  erwähnt  in  der  Einleitung,  dass  er  Partien, 
welche  in  Classen  mit  weniger  begabten  Schülern  fortgelassen 
werden  können,  durch  kleineren  Druck  angedeutet  habe.  Dies  ist 
auch  bei  dem  achten  Capitel  geschehen;  doch  sind  wir  in  diesem 
Falle,  bei  der  körperlichen  Ecke  nämlich,  mit  der  gänzlichen  Weg- 
lassung nicht  einverstanden.  Wenn  auch  zugegeben  werden  kann, 
dass  die  Kenntnis  der  hierher  gehörigen  Aufgaben  keine  unmittel- 
bare Verwendung  findet,  so  ist  die  Durchführung  derselben  nicht 
allein  ein  gutes  Einübungsmittel  des  früheren  Lehrstoffes,  sie  trägt 
auch  zum  Verständnis  einiger  Partien  der  Stereometrie  und'  der 
sphärischen  Trigonometrie  wesentlich  bei. 

Zu  Absatz  in.  im  neunten  Capitel  (pag.  108)  haben  wir  zu 
bemerken,  dass  für  die  begrenzte   Anzahl  der   regulären  Polyeder 

Zeittohr.  f.  tnftth.  n.  nftturw.  ünterr.    IX.  10 
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ein  Grund  hätte  angegeben  werden  -  sollen.  Unter  C)  dieses  Ca- 
pitels  sind  die  Angaben  bei  der  Aufgabe  2)  pag.  122  nicht  ganz 
richtig;  wenn  ah  von  keiner  der  begrenzten  Mantellinien  getroffen 
wird,  so  braucht  es  mit  dem  Prisma  nichts  gemein  zu  haben. 

Im  dritten  Abschnitte  hat  der  Verf.  unter  c)  pag.  137 
den  wichtigen  Begriff  des  Normalschnittes  einer  Cylinderfläche  über- 
gangen. Mit  der  Ausdrucksweise  „senkrechte  Eegelfläche  mit  kreis- 
förmiger Basis*^  auf  pag.  141  können  wir  uns  nicht  einverstanden 
erklären.  Auf  pag.  144  ist  die  Strictionslinie  unnöthiger  Weise 
hereingezogen,  da  dieser  Begriff  weiter  keine  Erklärung  und  Erwäh- 
nung findet.  Die  unter  d)  pag.  144  angeführte  Schraubenfläche  ist 
nur  ein  specieller  Fall  der  windschiefen  Schraubenflächen.  Auf  pag. 
150  wird  von  den  Normalen  einer  Fläche  vorzeitig  gesprochen. 
Auf  Seite  156  ist  immer  nur  von  Eegelflächen  mit  kreisförmiger 
und  elliptischer  „Basis^^  die  Bede,  als  ob  für  solche  mit  parabo- 
lischer und  hyperbolischer  Leitlinie  nicht  auch  dasselbe  gelten  würde. 
Auf  derselben  Seite  heisst  es,  dass  eine  Kegelfl^che  (zweiter  Ord- 
nung) mit  einer  Ebene  auch  eine  Gerade  und  einen  Punkt  oder 
zwei, Gerade  und  einen  Punkt  gemein  haben  könne. 

Im  zweiten  Theile  des  Buches  soll  es  auf  pag.  226  (Z.  5 
V.  u.)  Zu-  statt  Abnahme  heissen.  Auf  pag.  247  finden  wir  einen 
Satz,  der,  wenn  man  ihn  nicht  mit  der  betreffenden  Aufgabe  zu- 
sammenhält, eine  Unrichtigkeit  involvirt;  derselbe  lautet:  „Weil 
aber  di^  Leitlinien  der  beiden  sich  durchdringenden  Flächen  Curven 
zweiten  Grades  sind,  deshalb  wird  auch  die  Durchdringungscurve 
zweiten  Grades  sein."  Welche  Schlüsse  müsste  der  Schüler  daraus 
ziehen?  Es  hätte  heissen  sollen:  Weil  sie  dieselbe  Gurve  zweiten 
Grades  zur  Leitlinie  haben,  so  schneiden  sie  sich  noch  nach  einer 
zweiten  Curve  des  gleichen  Grades.  Zu  pag.  275  (Z.  10  v.  u.) 
bemerken  wir,  dass  auch  dann,  wenn  die  Ereisebene  zur  Bildebene 
geneigt  ist,  die  Centralprojection  des  Kreises  wieder  ein  Kreis  sein 
kann,  wenn  nämlich  die  Bildebene  dem  andern  System  cyclischer 
Ebenen  des  projicirenden  Kegels  angehört  —  Die  Bemerkung  über 
die  Lagen  a^  und  02,  pag.  296,  Z.  12  v.  u.,  ist  verkehrt.  —  Die 
Figuren  232  und  308  sind  etwas  fehlerhaft. 

Was  die  Schreibweise  des  Verfassers  betrifft,  so  fiel  uns  die 
sehr  häufige  Wiederholung  des  Schlusses  „weil  —  deshalb"  auf.  Der 
Verf.    schreibt    durchweg    „Hypothenuse*^    statt    Hypotenuse*)    und 


*)  Das  scheint  uift  darauf  hinzudeuten,  dass  der  Hr.  Verfasser  dieser 
Schrift  nicht  Gyjtnnasial-  sondern  nur  Real  Schulbildung  hat  und  wahr- 
scheinlich zu  deqenigen  Lehrergattang  gehört,  die  in  Oesterreich  ihre 
Ausbildung  auf  der  „polytechnischen Hochschule"  erhält.  Sonst  würde  ihn  die 
Erinnerung  an  vnoxsivsiv  vor  diesem  starken  Orthographie-Bocke  bewahrt 
haben.  Jeder  Realschullehrer  sollte  Gymnasialbildung  wenigstens  bis 
Tertia  aufweisen  müssen.  Die  Redaction. 
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versieht  in  „Trace"  das  c  mmöthiger  Weise  mit  einem  accent 
Cedille. 

Mit  der  bei  Honig  und  Streissler  eingeführten  und  vom  Yer- 
ÜEtöser  wieder  benützten  Bezeichnungs weise  der  Ebene  mit  MNO,  mno, 
etc.  erklären  wir  uns  nicht  einverstanden;  aus  vielfachen  Gründen 
ist  es  vortheilhaft,  die  Ebene  mit  einem  Buchstaben  zu  versehen 
und  denselben  mit  entsprechenden  Indices  auch  zur  Bezeichnung  der 
Tracen  zu  verwenden,  wie  dies  auch  bei  Fiedler  u.  A.  der  Fall  ist. 
Ebenso  wären  wir  für  die  Bezeichnung  der  Geraden  mit  einem 
Buchstaben. 

Wir  erklären  zum  Schlüsse,  dass  wir  das  Buch  in  Folge  seiner 
zu  Anfang  dieser  Zeilen  hervorgehobenen  Vorzüge  für  geeignet 
halten,  als  Lehrbuch  zu  dienen,  ja  dass  wir  ihm  in  dieser  Hinsicht 
vor  manchem  anderen  der  neueren  Werke  dieser  Art  den  Vorzug 
geben  würden. 

Prag.  E.  Czuber. 


Caspar,    Dr.  E.     Elemente  der  Physik.     Freiburg  im  Breisgau. 
1876,  Herder.     220  S.     2  JL  SO  \. 

Der  Herr  Verfasser  hat  sich  zunächst  das  Ziel  gesetzt,  dass 
ein  denkender  Leser,  ohne  Hülfe  eines  Lehrers,  die  in  diesem  Buche 
beigebrachten  Lehren  soll  verstehen  können;  in  zweiter  Linie  soll 
dieses  Werkchen  für  etwa  15jährige  Knaben  als  Unterrichtsbuch, 
mit  Unterstützung  eines  Lehrers,  dienen.  Wir  geben  gern  zu,  dass 
das  letztere  Ziel,  wenn  ein  tüchtiger  Fachlehrer  beisteht,  erreichbar 
ist,  sind  jedoch  der  Ansicht,  dass  für  den  Selbstunterricht  selbst 
eines  begabten,  reiferen  Geistes,  das  Buch  in.  allen  seinen  Theilen 
zu  knapp  gehalten  ist.  Für  ein  Elementarbuch  der  Physik  von  heute 
sollte  übrigens  die  Wärmelehre  auf  elementar  mechanischer  Grund- 
lage abgeleitet,  jedenfalls  aber  eingehender  und  ausgiebiger  als  hier 
behandelt  sein,  es  dürfte  der  Begriff  der  specifischen  Wärme  nicht, 
wie  hier,  gänzlich  fehlen,  sondern  derselbe  müsste  im  Gegentheil, 
als  sehr  wichtig,  möglichst  eingehend  und  klar  gegeben  sein;  ebenso 
müsste  das  Wesen  der  Dampfmaschine  auf  der  mechanischen  Wärme- 
theorie basiren  und  die  Gesetze  der  Dämpfe,  besonders  in  Bezug 
auf  das  Mariotte-Gay-Lussac'sche  Gesetz,  müssten  aufgeführt  werden, 
während  hier  nur  in  der  Mechanik  luftförmiger  Körper  das  Mariotte'sche 
Gesetz  bedingungslos  vorgebracht  wird.  Die  latente  Wärme  und 
die  Quellen  der  Wärme  sind  denn  doch  gar  zu  ärmlich  behandelt 
und  der  Zusammenhang  der  Naturkräfte  ist  kaum  berührt.  In 
einem  modernen  Elementarbuch  der  Physik,  in  welchem,  wie  hier, 
die  Lichtmühle,  die  Influenzelektrisirmaschine ,  die  Sehtäuschungen 
u.  dergl.  m.  besprochen  werden,  wären  doch  sicher  jene.Fundamen- 
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tallehren  am  rechten  Orte,  selbst  wenn  durch  Weglassnng  einiger 
der  angedeateten  Lehren,  durch  Beschränkung  des  jetzigen  Materials 
fßr  DaAipfoaschinen  u.  dergl.  m.,  der  Baum  gewonnen  werden  müsste. 
Auch  bezüglich  der  Details  wäre  Manches  zu  bemängeln;  so  z.  B. 
ist  die  Luffcpumpe,  wenn  man  die  heutige  Lufipumpentechnik.  im 
Auge  hat,  doch  gar  zu  schematisch  gehalten;  wir  würden  lieber 
den  Spiegelsextanten ,  der  in  den  Elementen '  der  Physik  nicht  am 
Platze  ist,  vermissen  und»  der  modernen  Stöpselluftpnmpe  Baum 
geben.  Bei  der  Construction  der  Hohlspiegelbilder  fehlen  in  den 
Figuren  131 — 134  die  im  Text  angezogenen  Buchstaben  a  und  &, 
was  für  den  hier  vorausgesetzten  Leser  gewiss  peinlich  ist.  Bei 
der  elektrischen  Induction  wäre  der  Extrastrom  vor  der  Magneto- 
Induction,  als  Specialfall  der  Yolta-Induction,  zu  behandeln  gewesen, 
und  bei  der  letzteren  (Fig.  248)  wäre  es  gut  gewesen,  die  Haupt- 
und  Nebentheile  (etwa  wie  in  Fig.  252)  zu  zeichnen  und  zwar  so, 
dass  die  Leitungsdrähte  stets  ersichtlich  und  nicht  wie  hier,  unter 
dem  Fussbrett  der  Drahtrolle  liegend,  theil weise  unsichtbar  sind. 
Wir  hoffen,  dass  diese  gut  gemeinten  Winke  dem  Herrn  Verfesser 
genügen  werden,  bei  einer  späteren  Auflage  nach  den  angedeuteten 
Bichtimgen  hin  sein  Buch  zu  verbessern,  besonders  —  wir  wieder- 
holen es  —  in  der  Wärmelehre.  Ob  übrigens  die  metereologischen 
Haupterscheinungen,  als  Physik  im  Naturgrossen,  nicht  auch  schon 
in  diesem  Elementarbuch  etwas  eingehender  als  jetzt  zu  behandeln 
wären,  überlassen  wir  den  Erwägungen  des  Herrn  Verfassers. 

J7. 


Tjqmme,  Dr.  A.  J.,   Katechismus  der  Physik.     Warendorf  1876. 
1  UK  20  A. 

Es  ist  schon  viel  für  und  gegen  die  katechetische  Lehrform 
überhaupt  gestritten  worden;  sicher  ist  dabei  ein  gewisser  Dogma- 
tismus, sowie  UnSelbstständigkeit  beim  Antworten,  zu  fürchten,  wenn 
nicht  etwa  die  Fragen  nur  als  anregendere  Ueberschriften  der  Ab- 
sätze, die  Antworten  als  in  der  Form  variable  Texte  von  den 
Lehrern  und  Schülern  aufgefasst  werden.  Vorliegender  Katechismus 
der  Physik,  der  eine  eingehende  und  vielseitige  Benutzung  von  Fi- 
guren und  Modellen  beim  physikalischen  Unterricht  an  Gymnasien 
voraussetzt  und  daher  ohne  Illustrationen  erschienen  ist,  kann  wol 
nur  zum  Wiederholen  der  betreffenden  Lehren,  nachdem  der  Schüler 
sich  in  der  Lehrstunde  mit  Zeichnungen  und  Detailsnotizen  versehen 
hat,  dienen.  Für  welche  Jahrgänge  des  Gymnasiums  dieses  Wieder- 
holungsbuch bestimmt  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  angeben, 
da  es  für  die  unteren  Classen  im  Ganzen,  wegen  der  erwähnten 
nothwendigen  Ergänzungen  aus  der  Lehrstunde,  doch  zu  abstract  ge- 
halten und  auch  hier  und  da,  z.  B.  beim  Foucault'schen  Pendelver- 
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such,  zu  weit  geht;  für  die  oberen  Classen  aber  die  Lehren  über 
Interferenz,  Beugung,  Polarisation  und  Doppelbrechung,  sowie  eii^e 
etwas  eingehendere  Besprechung  der  ündulationstheorie  des  Lichtes 
(was  pag.  93  gebracht  wird,  ist  nicht  ausreichend)  fehlen;  auch 
eine  etwas  weiter  gehende  Einsicht  in  die  mechanische  Wftrmetheorie 
hStte  ftlr  die  oberen  Classen  vermittelt  werden  sollen.  Bezüglich 
der  gestellten  Fragen  ist  zu  bemerken,  dass  die  Mehrzahl  derselben 
sich  wol  in  richtiger  Weise  als  anregende  Form  für  die  Ueber- 
schriften  der  Absätze  ansehen  lassen,  allein  hier  und  da  ist  durch 
die  Fragestellung  die  Antwort  theilweise  vorweggenommen.  So  z.  B. 
pag.  5  Nt.  7:  ,fWie  nennt  man  die  von  der  Materie  nicht  ausge- 
füllten Bäume  im  Innern  der  Körper ?^^  Antwort:  Poren.  Hier  also 
gibt  eigentlich  der  Lehrer  die  Definition  und  der  Schüler  das  Wort 
dazu;  es  sollte  umgekehrt  sein,  die  Frage  soll  lauten:  Was  nennt 
man  Poren?  Und  der  Schüler  soll  etwa  antworten:  Die  Materie 
eines  Körpers  erfüllt  den  von  ihr  eingenommenen  Baum  nicht  stetig, 
sondern  sie  enthält  Zwischenräume  oder  Poren,  welche  fremde  Stoffe 
—  Wasser,  Luft  etc.  — "  enthalten  können,  —  Hierher  gehören  auch 
zum  Theil  alle  jene  Fälle,  wo  der  Schüler  gleich  nach  der  Frage 
mit  Ja  oder  Nein  antwortet;  allerdings  kommt  dann  noch  ein  er- 
läuternder Zusatz  hinzu,  aber  das  Ja  oder  Nein  soll  jedenfalls  ent- 
weder durch  eine  andere  Fragestellung  vermieden  oder  doch  die 
Antwort  so  eingerichtet  werden,  dass  der  Schüler  in  der  Antwort 
jenen  Theil  der  Frage  wiederholt,  der  zur  betreffenden  Erklärung 
noth wendig  ist.  Wir  wissen  sehr  wohl,  dass  derlei  aus  Bücksicht 
auf  Baumerspamiss  vermieden  worden  ist;  aber~  der  Schade  durch 
eine  Antwort  mit  Ja  oder  Nein  überwiegt  jene  Bücksicht  —  oder 
es  ist  die  Frage  anders  einzurichten.  Im  Allgemeinen  sind  die  Ant- 
worten kurz  und  gut.  Die  äussere  Ausstattung  des  Büchleins  lässt 
Manches  zu  wünschen  übrig.  U, 


Stewart,   B.,   Physik.     Aus    dem    Englischen   übersetzt   von   E. 
Wabbürg.     Strassburg  1876.    143  Seiten.     Gebund.  80  Pf. 

Dieses  Büchlein  der  Physik  bildet  einen  Theil  der  deutschen 
Ausgabe  jener  naturwissenschaftlichen  Elementarbücher,  welche  für 
den  ersten  Unterricht  yon  den  englischen  Autoren  Huxley,  Boscoe 
und  Stewart  —  Namen  von  gutem  Klang  —  herausgegeben  werden. 
Im  Prospectus  dieser  Sammlung  sind  zwar  die  Elementar-,  Mittel- 
und  Töchterschulen  genannt,  für  welche  diese  Bücher  bestimmt 
sind;  ihrem  Inhalt  und  der  Form  nach  sind  sie  jedoch  nur  für  den 
allerersten  Unterricht  geeignet,  und  für  deutsche  Mittelschulen  müsste 
ein  eigener,  viel  weiter  gehender  Cydus  solcher  Bücher,  in  Ab- 
theilungen für  tiefere  und  höhere  Classen,  mit  Anschmiegung  an 
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die  bestehenden  Lehrpläne,  geschrieben  werden.  Für  den  allerersten 
Elementarunterricht  ist  das  vorliegende  Büchlein  vorzüglich;  denn 
es  bringt,  von  den  neuesten  Anschauungen  der  Physik  ausgehend, 
die  wahren  Grundlagen  dieses  Gegenstandes  in  richtiger  Auswahl 
und  Kürze.  Dem  deutschen  Schulgeschmack  dürfte  zwar  das  Werk- 
chen nicht  vollkommen  entsprechen,  indem  es  sich  wenig  an  die 
herkömmliche  Systematik  bindet,  sondern  nach  der  individuellen 
Auffassung  des  Verfassers  vorwärts  schreitet.  Da  es  sonach  weder 
den  deutschen  noch  den  österreichischen  Schulplftnen  entspricht,  kann 
es  wol  nur  als  ein  Hilfsbuch  des  Lehrers  beim  ersten  Unterricht 
in  der  Physik  dienen  oder  als  Lehrbüchlein  beim  privaten  Elementar- 
unterricht. Auch  Erwachsene,  welche  den  ersten  Elementarunterricht 
in  der  Physik  nach-  oder  wiederholen  wollen,  werden  dieses  Büch- 
lein mit  Vergnügen  und  Nutzen  lesen.  J7. 


Steinhäuser,  Anton.     Die  Theorie  des*  binaurealen  Hörens. 
Wien  1877,  Gerold. 

Vorliegendes  Heftchen  (43  Seiten)  enthält  selbstständige  Be- 
obachtungen, Versuche  und  elementar -mathematische  Ableitungen, 
sowie  die  Theorie  über  das  Hören  mit  beiden  Ohren.  Zu  diesen 
schönen  Studien  über  das  binaureale  Hören  wurde  der  Verfasser 
durch  gewisse  Schallerscheinungen  veranlasst,  welche  er  beobachtete, 
als  aus  einem  vor  ihm  befindlichen  kleinen  Gefäss  der  Dampf 
rauschend  strömte.  Der  Verfasser  betrachtet  behufs  seiner  mathe- 
matischen Deductionen  den  Winkel,  welchen  die  Flächen  der  Ohr- 
muscheln mit  einander  bilden  und  zeigt  dann,  dass  je  nach  der 
Lage,  welche  die  Schallquelle  um  den  Hörenden  vorne,  hinten 
oder  seitlich  von  den  Ohren  inne  hat,  beziehungsweise  ein  directes, 
indirectes  oder  gemischtes  binaureales  Hören  stattfinden  kann. 
Hierauf  leitet  er  auf  geometrischer  Grundlage  die  Theorie  des 
directen  binaurealen  Hörens,  d.  i.  wenn  der  Schallerreger  vorne  steht, 
ab  und  erhält  zunächst  als  Ergebnisse  dass  aus  den  verschiedenen 
Stärken,  mit  welchen  ein  Schall  binaureal  wahrgenommen  wird,  die 
Richtung  beurtheilt  werden  kann,  in  welcher  die  Schallquelle  liegt; 
demgemäss  construirt  er  auch  sinnreich  einen  einfachen  Apparat, 
den  er  Homophon  benennt  und  der  gleichsam  ein  akustisches  Stere- 
oskop vorstellt.  Nachdem  der  Verfasser  seine  erhaltene  Formel 
bezüglich  der  direct  von  vorne  kommenden  Schallstrahlen,  d.  i.  des 
directen  Hörens  mit  beiden  Ohren,  mannigfach  discutirt  hat,  bringt 
er  die  Theorie  des  indirecten  und  gemischten  binaurealen  Hörens,  d.  i. 
wenn  die  Schallquelle  hinten  oder  seitlich  von  den  Ohren  steht,  imd 
fasst  zum  Schlüsse  die  Ergebnisse  seiner  Studien  übersichtlich  und 
leichtfasslich  zusammen.     Das  Hauptergebniss  ist,    dass,    so  lange 
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der  Schallerreger  vorne  im  directeu  Hörbereich,  d.  i.  innerhalb  des 
Winkels,  welchen  die  beiden  Ohrmuscheln  miteinandef  bilden,  sich 
befindet,  ein  genaueres  Erkennen  der  Richtung,  in  welcher  die  Schall- 
quelle Uegt,  möglich  ist;  aber  auch,  wenn  der  Schallerreger  rück- 
wärts oder  seitwärts ,  d.  i.  entsprechend  im  indirecten  oder  ge- 
mischten Hörgebiet  liegt,  ist  noch  mittels  einer  entsprechenden 
Wendung  des  Kopfes,  welche  in  dem  Werkchen  erörtert  wird,  die 
Bestimmung  der  Schallrichtung  unter  gewissen  umständen  möglich. 
Dieses  Werkchen  über  die  Bedingungen  hinsichtlich  d,er  Beurtheilung 
der  Schallrichtung  sei  allen  Freunden  einer  unbefangenen,  einfachen 
Forschungsweise  hier  bestens  empfohlen,  17. 


Wünsche,  Dr.  Otto,  Schulflora  von  Deutschland.  Nach  der 
analytischenMethode  bearbeitet.  Die  Phanerogamen. 
Zweite  Auflage.   Leipzig  1877.  B.  G.  Teubner.  Preis  4  Mark. 

Die  Wünsche'schen  Schulbücher  sind  so  bekannt  und  allseitig 
anerkannt,  dass  es  überflüssig  wäre,  dieser  zweiten  Auflage  an  die- 
sem Orte  eine  eingehendere  Besprechung  und  Empfehlung  mit  auf 
den  Weg  zu  geben.  Kurze  und  doch  allgemein  verständliche  Dia- 
gnosen, bei  denen  die  augenfälligsten,  leicht  wahrnehmbaren  und  ge- 
wissenhaft erprobten  Merkmale  zur  Umgrenzung  der  einzelnen  Ab- 
theilungen und  ünterabtheilungen  des  natürliche9  Pflanzensystems 
verwendet  sind,  machen  es  dem  Schüler  möglich,  durch  dieses  Buch 
eine  schnelle  und  doch  gründliche  Kenntniss  der  deutschen  Flora 
zu  erwerben.  Dabei  ist  sich  der  Verfasser  wohl  bewusst,  dass  auch 
die  systematische  Botanik  geeignet  ist,  den  Verstand  des  Schülers 
zu  schärfen  und  an  streng  wissenschaftliche  Behandlung  der  Gegen- 
stände zu  gewöhnen.  Dies  zeigt  z.  B.  deutlich  die  Behandlung  der 
grösseren  Familien  der  Umbelliferen,  Cruciferen,  Banunculaceen  und 
der  Pomaceen. 

Die  vorliegende  Auflage  hat,  abgesehen  von  manchen  anderen 
Verbesserungen  und  einer  Vermehrung  der  Pflanzenarten,  eine  be- 
sonders schätzenswerthe  Erweiterung  erfahren  durch  die  Einreihung 
der  Zierpflanzen,  namentlich  der  Ziergehölze,  sowie  durch  zwei  neue 
Bestimmimgstabellen  —  zur  Bestimmung  selten  blühender  oder  mit 
leicht  übersehbaren  etc.  Blüthen  versehener  Land-  und  Wasser- 
pflanzen und  zur  Bestimmung   der  Holzgewächse  nach   dem  Laube. 

An  Schulen,  die  keine  Specialflora  ihres  Landes  besitzen  oder 
ihren  Schülern  eine  allgemeinere  Kenntniss  der  Pflanzenwelt  mit- 
geben wollen  —  die  Wünsche'sche  Flora  umfasst  Deutschland  von 
der  Nord-  und  Ostsee  bis  zu  den  Alpen,  Böhmen,  Mähren  und  einen 
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grossen  Theil  des  Erzherzogthums  Oesterreich  — ,  sollte  dieses  so 
recht  aus  den  Bedürfhissen  der  Schule  entsprungene  Buch  durchaus 
nicht  fehlen. 

Greiz.  Dr.  F.  Ludwig. 


LOBINSER,     Dr.    Friedrich    Wilhelm  (k.  k.  SanitÄtwath  und  Director  des  k.  k. 

Krankenhauaei  wieden),  Die  wichtigsten  essbarou,  Verdäch- 
tigen und  giftigen  Schwämme  mit  naturgetreuen 
Abbildungen  derselben  auf  12  Tafeln  in  Farben- 
druck zusammengestellt  im  Auftrage  des  k.  k.  nieder- 
österreichischen Landes-SanitStsrathes.  Wien  1876. 
Bd.  Hölzel.     Preis  ? 

Alljährlich  gehen  Tausende  von  Centnern  der  essbaren  Pilze 
unbenutzt  zu  Grunde,  obwol  dieselben  an  Nährwerth  dem  Fleische 
fast  gleichkommen,  weil  man  sich  vor  den  zahlreichen  giftigen 
Schwämmen  fürchtet,  welche  die  Natur  neben  die  essbaren  gestellt 
hat.  Ein  allgemeines  Merkmal  für  die  Geniessbarkeit  oder  Schäd- 
lichkeit der  Schwämme  gibt  es  nicht;  sollen  dieselben  daher  nutz- 
bar gemacht  werden,  so  ist  es  nöthig,  das  Volk  mit  den  einzelnen 
essbaren  Arten  und  ihren  Unterscheidungsmerkmalen  von  verwandten 
Giftschwämmen  bekannt  zu  machen.  Dies  geschieht  in  obigem 
Werke,  zu  dessen  Bearbeitung  sich  die  österreichischen  Sanitätsbe- 
hörden in  dem  Verfasser  einen  recht  geeigneten  Kenner  der  Pilze 
auserlesen  haben. 

Die  Beschreibungen  der  zahlreichen  behandelten  Arten  sind 
kurz  und  enthalten  nur  die  Eigenschaften  der  Pilze,  auf  die  es  beim 
Bestimmen  ankommt.  '  Bei  jeder  essbaren  Species  sind  alle  giftigen 
Arten  verglichen,  die  damit  irgendwie  verwechselt  werden  könnten. 
Jeder  einzelnen  Familie  folgt  eine  üebersicht  ihrer  essbaren  und 
verdächtigen  Formen  und  —  falls  sich  eine  solche  aufstellen  lässt 
—  eine  allgemeine  Erkennungsregel  der  essbaren  Arten  derselben, 
so  dass  man  unter  der  Anleitung  dieses  Buches  gefahrlos  die 
Schwämme  für  die  Küche  eintragen  kann.  Ein  besonderes  Verdienst 
hat  sich  der  Verf.  noch  dadurch  erworben,  dass  er  die  Zahl  der 
allgemein  als  essbar  anerkannten  Pilze  um  einige  vermehrt  hat, 
die,  bisher  verdächtig,  nach  seinen  Versuchen  und  Erfahrungen  ess- 
bar sind,  und  dass  er  Pilze,  die  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Gift- 
schwämmen bisher  gemieden  wurden,  durch  gute  Abbildungen  und 
vergleichende  Beschreibungen  zugänglicher  gemacht  hat.  Zu  den 
ersteren  gehören  u.  a.  Lactarius  vellereus  Fr.,  L.  piperatus  Scop., 
L.  turpis,  denen  ich  aus  eigener  Erfahrung  noch  den  Hezenpilz, 
Boletus  luridus  Schaeff.,  als  zweifellos  geniessbar  hinzufügen  möchte. 
Derselbe  hat  zwar  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  sehr  giftigen  Satans- 
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pilz,  doch  ist  bei  genauerer  Bekanntschaft  mit  beiden  Schwämmen 
eine  Verwechselung  nicht  möglich. 

Die  Tafeln,  Abbildungen  Ton  56  essbaren  und  21  giftigen 
Pilzen,  einem  Ascus  und  Basidium  und  18  Sporenformen  enthaltend, 
sind  in  Farbendruck  hergestellt.  Angefertigt  wurden  dieselben 
ursprünglich  nach  frischen  natürlichen  Exemplaren  in  Oelfarben.  — 
Die  Abbildungen  sind  im  Ganzen  als  höchst  gelungen  zu  bezeichnen. 
Nur  in  einzelnen  EäUen  scheinen  die  als  Vorlage  dienenden  Exem- 
plare von  wenig  charakteristischer  Form  gewesen  zu  sein.  So  ist 
Yon  Boletus  bovinus  L.  ein  altes  Exemplar  mit  gelbem  Hut  und 
schlecht  erkennbarer  Farbe  der  Röhrchenmündung  abgebildet,  wäh- 
rend dieser  Pilz  in  der  Regel  einen  röthlichgelben  Hut  besitzt. 
Der  sehr  variable  B.  subtomentosus  L.  ist  aus  der  Abb.  wohl  kaum 
zu  erkennen  (auch  die  Beschreibung  ist  bei  ihm  nicht  sehr  glück- 
lich ausgefallen;  die  in  derselben  geläugnete  rothe  Schicht  unter  der 
braunfilzigen  Oberfläche  findet  sich  thaföächlich  sehr  oft,  auch  lassen 
Risse  und  abgefressene  Hautstellen  rothe  Stellen  durchblicken). 
Von  den  beiden  Pilzen  befinden  sich  gute  Abbildungen,  z.  B.  in 
Lenz,  Schwämme  etc.  Taf.  7,  Abb.  30—32.  Bei  B.  edulis  Bull, 
fehlt  der  charakteristische  weissliche  Hutrand,  sowie  die  meist  vor- 
handene netzartige  Zeichnung  des  Strunkes.  Schliesslich  sind  noch 
die  Farben  bei  Fistulina  hepatica  Fr.  und  Clitopilus  Scop.  als  wenig 
naturgetreu  zu  bezeichnen.  Dafür-  sind  andere  Abbildungen  beson- 
ders gelungen,  so  die  von  Boletus  elegans.  Schum.  (in  der  Beschrei- 
bung fehlt  das  sehr  brauchbare  Unterscheidungsmerkmal,  von  B. 
Intens  und  flavus,  das  blutrothe  Verfärben  der  Unterseite  des  Hutes 
bei  Verletzung,  cf.  Verhandl.  d.  bot.  Vereins  f.  Brandb.  1876),  ferner 
von  B.  regius,  B.  aereus,  Cantharellus  aurantiacus  u.  a.  Einige 
Grattungen,  deren  theils  essbaren,  theils  giftigen  Arten  besonders 
schwer  unterscheidbar  sind,  sind  durch  zahlreichere  Abbildungen 
bedacht,  so  die  gefährlichen  Abtheilungen  Russula,  Lactarius  etc. 

Das  trefiliche  Werk  ist  Jedermann  zu  empfehlen,  der  fdr 
Schwämme  Interesse  gewinnen  will;  damit  der  Zweck  desselben  er- 
füllt wird,  besonders  auch  denen,  die  das  Volk  in  der  Auswahl  der 
Lebensmittel  zu  leiten  haben  und  den  heranwachsenden  Generationen 
in  den  Schulen. 

Greiz.  Dr.  P,  Ludwig. 

HoBNSTEiN,  Dr.  F.,  Kleines  Lehrbuch  der  Mineralogie.  Unter 
Zugrundelegung  der  neueren  Ansichten  in  der  Chemie,  für 
höhere  Schulen.  Zweite  verm.  und  verb.  Aufl.  Mit  259  Abb. 
320  S.     Kassel  1876.     Fischer.     Pr.  2  .^f  50  ^. 

Schon  bei  seinem  ersten  Erscheinen  wurde  das  Buch  vrill- 
kommen  geheissen.    Der  Grund  lag  in  der  Beschaffenheit  der  meisten 
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in  ^Gebrauch  siehenden  Schulbücher  dieser  Art  Dasselbe  bricht 
nämlich  vollständig  mit  den  Traditionen  der  alteren  mineralogischen 
SchxQe,  welche  im  Mineral  nur  den  zu  systemisirenden  Naturkörper 
sieht  und  in  Folge  dessen  nur  die  äusseren  leicht  erkennbaren 
Merkmale  hervorhebt,  und  chemische  Versuche  nur  so  weit  zu  Hilfe 
nimmt,  als  sie  dienlich  sind  zur  Unterscheidung  desselben  von 
anderen  ähnlich  aussehenden. 

Der  Sprung  in  die  neue  Richtung,  welche  die  Mineralogie  mit 
der  Chemie  jetzt  nimmt^  war  kühn,  wurde  aber  von  allen,  haupt- 
sächlich jüngeren  Lehrern  freudig  begrüsst,  so  dass  nach  kurzer 
Zeit  schon  die  erste  Auflage  vergriffen  und  eine  neue  nothwendig 
geworden  war,  die  nun  vorliegt  in  erweiterter  und  verbesserter  Gestalt 

Der  Verfeusser  beginnt  mit  einer  kurzen  klar  geschriebenen 
Uebersicht  der  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien,  bespricht 
dann  die  morphologischen  und  physikalischen  Eigenschaften,  Mineral- 
bildung, Yorkonmien,  mikroskopische  Beschaffenheit.  Besonders  aus- 
führlich, aber  mustergiltig  wird  die  beschreibende  Erystallographie 
behandelt,  wobei  Naumann's  Bezeichnungsweise  zu  Grunde  gelegt 
wird.  Im  physiographischen  Theile  werden  von  391  angeführten 
Mineralien  173  ausführlich  beschrieben,  von  den  übrigen  werden 
zum  Theil  nur  die  chemische  Zusammensetzung  und  die  Fundorte 
angegeben.  Die  Auswahl  der  173  mit '  laufenden  Nummern  ver- 
sehenen ist  eine  dem  Zwecke  des  Buches  vollkommen  entsprechende, 
man  vermisst  kein  irgendwie  wichtiges  Mineral,  wobei  hervorzuheben 
ist,  dass  auch  die  mikroskopisch  in  den  Gesteinen  vorkommenden 
Mineralien,  deren  Erkenntniss  die  petrographische  Geologie  so 
wesentlich  umgestaltet  hat,  Berücksichtigung  finden. 

Den  Beschluss  bildet  ein  Anhang,  in  welchem  „in  den  gröbsten 
Zügen*^  die  Felsarten  und  die  Gebirgsformationen  zur  Besprechung 
kommen. 

Form,  Anlage  und  umfang  des  Buches  lassen  dasselbe  als  ein  vor- 
treffliches, vom  Geiste  der  Wissenschaft  getragenes  Schulbuch  erscheinen. 

Sollte,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  eine  dritte  Auflage  sich  bald 
nothwendig  zeigen,  so  empfehlen  wir  dem  Herrn  Verfasser,  für  die- 
selbe folgende  Bedenken  und  Vorschläge  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Die  Anlage  und  der  Umfang  des  Buches  eignen  dasselbe  vor- 
züglich zu  einem  grundlegenden  Unterrichte  In  den  oberen  Klassen 
der  Mittelschulen*);  es  ist  auch  deshalb  an  vielen  Lehranstalten 
Deutschlands  und  Oesterreichs  eingeführt  worden.  In  den  Lehr- 
plänen der  Realschulen  und  Gymnasien  ist  das  Lehrziel,  das  er- 
reicht werden  soll,  fest  bestimmt.  Ein  brauchbares  Lehrbuch  muss 
nun  so  angelegt  sein,  dass  dieses  Ziel  erreicht  werde,  es  kann  aber 


*)  In  Oesterreich  bekanntlich  Gymnasien  und  Realschulen. 

Anm.  d.  Red. 
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auch  darüber  hinausgehen,  um  besonders  befähigten  Schülern  den 
zur  Weiterbildung  einzuschlagenden  Weg  zu  weisen.  Da  scheint 
nun  der  Herr  Verfasser  etwas  zu  weit  gegangen  zu  sein,  und  zwar 
insbesondere  durch  die  Aufnahme  zu  vieler  Mineralspecies,  deren 
mindere  Bedeutung  übrigens  auch  im  Buche  durch  kleineren  Druck 
bezeichnet  ist.  Bei  einer  genaueren  Prüfung  dieser  zum  Zwecke 
eines  erweiternden  Selbstunterrichtes  aufgenommenen  Mineralien  er- 
gibt sich,  dass  an  80  Species  ohne  Schaden  für  den  wissenschaftr 
lichen  Werth  des  Buches  weggelassen  werden  könnten,  da  sie  in 
einem  „kleinen  Lehrbuche'^  das  ja  keine  Vollständigkeit  in  der 
Aufzählung  der  bekannten  Mineralien  erreichen  kann,  nicht  am  Platze 
sind.  Welche  Schule  kann  dieselben  vorweisen  und  welcher  Schüler 
wird  alle  die  Namen  und  Verbindungen  im  Gedächtnisse  behalten*)? 
Wer  sich  weiter  ausbilden  will,  greift  ohnedem  zu  einem  ausführ- 
lichen Lehrbuche  der  Mineralogie. 

Werden  diese  an  sich  wol  interessanten,  in  einem  kleinen 
Lehrbuche  aber  überflüssigen  Mineralien  weggelassen,  so  gewinnt 
der  Herr  Verfasser  Raum  für  eine  Erweiterung  des  Buches  nach 
einer  anderen  Richtung.  Im  Anhange  werden  Felsarten  und  Ge- 
birgsformationen,  wenn  auch  nur  in  den  „gröbsten  Zügen"  be- 
sprochen. Der  Herr  Verfasser  scheint  damit  selbst  die  Nothwendig- 
keit  eingesehen  zu  haben,  dass  zum  vollen  Ausbau  der  Mineralogie 
auch  die  Geologie  gehöre,  welche  ja  auch  in  den  neueren  Lehr- 
plSnen  der  Gymnasien  und  Realschulen  den  Schlussstein  des  mine- 
ralogischen Unterrichts  bildet.  Die  Behandlung  des  Stoffes  im  An- 
hange zeigt,  dass  der  Herr  Verfasser  im  Stande  ist,  auch  die  Lehren 
der  gesammten  Geologie  in  schulmössiger  Form  darzustellen.*  Wird 
aus  dem  „kleinen  Lehrbuche  der  Mineralogie"  ein  „kleines  Lehr- 
buck  der  Mineralogie  und  Geologie",  so  wird  es  an  Brauchbarkeit 
und  an  Verbreitung  gewinnen. 

Anmerkung  des  Referenten.  Die  österreichischen  Schulen  be- 
sitzen schon  ein  solches  Lehrbuch  in  dem  „Leitfaden  der  Mineralogie  und 
Geologie  von  Dr.  F.  v.  Hochstetter  und  Dr.  A.  Bisching"  (Wien  bei  Holder); 
dasselbe  musste  vielfach  an  Stelle  von  Hornstein^s  Lehrbuch  treten,  da 
der  österreichische  Lehrplan  eine  ausführliche  Darstellung  der  geologischen 
Lehren  vorschreibt. 

Leitmeritz.  Prof.  Fr.  Wolpinau. 


*)  Wir  müssen  hier  dem  Herrn  Referenten  entschieden  beipflichten. 
Eine  Kunst,  und  zwar  nicht  die  geringste  des  Lehrers  und  Scholschrifb- 
stellers,  ist  —  weise  Beschränkung.  Weniges  und  zwar  Typisches 
—  dies  aber  lieber  ausführlich.  Abschreckendes  Beispiel  hierin  ist  Schödler's 
„Buch  der  Natur",  wo  mitunter  (s.  Insectenl)  nur  Namen  angegeben 
werden.    Soll  diese  etwa  der  Lehrer  auswendig  lernen  lassen? 

D.  Red. 
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Anleitung  zu  Uebungen  im  Laboratorium.  20.  Bd.  der  Bibl.  für 
Wissensch.  u.  Literatur.    Berlin.    Grieben.    12. 

Wink  1er,  Bergrath  Prof.  Dr.,  Anleitung  zur  chemischen  Untersuchung 
der  Industrie-Gase.  2.  Abth.  Quantitative  Analyse.  Freiberg.  Engel- 
hardt.    12. 

Wurtz,  Dictionnaire  de  chimie  pure  et  appliqu^e,  chimie  organ.  et  inorg. 
appl.  k  rindustrie,  agriculture  et  arts.    Paris.    Hachette.    2,80. 
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1.  Zoologie. 

Gallsen,  Thierkunde  in  der  Volksschule.    Flensburg.   Westphalen.    1,40. 

Dodel-Port,  Dr.,  Wesen  u.  Begründung  der  Abstammungs-  u.  Zucht- 
wahltheorie in  2  gemeinverständl.  Vorträgen  über  I.  die  Abstammungs- 
lehre u.  ihre  Beweismittel,  II.  die  Darwin*sche  Lehre  von  der  natSrl. 
Zuchtwahl  im  Kampfe  um's  Dasein.    Zürich.    Schmidt.    1,60. 

Dombrowski,  Das  Edelwild.  Monographischer  Beitrag  zur  Jagdzoologie. 
Mit  36  Taf.    Wien.    Gerold.    24. 

Gegenbaur,  Prof. ,  Grundriss  der  vergleichenden  Anatomie.  2.  Aufl.  Mit 
366  Holzschn.    Lpz.    Engelmann.    14. 

Herrmann' 8  Raupen-  und  ochmetterlingsjäger.  Enth.  die  hauptsächlich 
in  Deutschland  vorkommenden  Baupen  und  Schmetterlinge.  2.  Aufl. 
umgearb.  v.  JDr.  Beuther.    Mit  183  Abb.    Lpz. .  Gräbner.    6. 

Hof  mann,  Prof.  Karl,  Zoochemie.    Wien.    Manz.     6,60. 

Kiunzinger,  Dr.,  die  Korallenthiere  des  rothen  Meeres.  1.  Thl.:  Die 
Alcyonarien  u.  Malacodermen.  Mit  Unterstützung  der  preuss.  Aka- 
demie der  Wissensch.  herausg.    Berlin.    Gutmann.    20. 

Lenz,  Prof.  Dr.,  Gemeumützige  Naturgeschichte.  6.  Aufl.  Bearb.  v.  0. 
Bnrbach.  3.  Bd.  ReptiUen,  Fische  und  wirbellose  Thiere.  Mit 
12  Taf.  Abb.    Gotha.    Thienemann.    7,20. 

Leutemann  u.  Schmidt,  Charakterbilder  aus  der  Thierwelt.  Nach 
Originalaquarellen.  In  Sfacher  Verkleinerung  von  „Leutemann,  zool. 
Atlas  für  den  Schulgebrauch",  Lpz.  Wachsmuth.  —  Text  v.  Wagner. 
1.  Serie.    Lpz.    Oehmigke.    6. 

Maire,  Der  Gorilla.    Berlin.    Peiser.    0,30. 

RusB,  Dr.  C,  Handbuch  der  Vogelliebhaber.  I.  Fremdländische  Stuben- 
vögel.   2.  Aufl.    (463  S.)    Hannover.    Rümpler.    6,26. 

Schmidt,  Dr.,  Ueber  die  allmähliche  Entwickelung  des  sinnlichen  ünter- 
8cheidunp;svermÖgens  der  Menschheit.    Berlin.    Habel.    0,60. 

Wiedersheim,  Prof.  Dr.,  Das  Kopfskelet  der  Urodelen.  Ein  Beitrag 
zur  vergleichenden  Anatomie  des  Wirbelthier-Schädels.  Lpz.  Engel- 
mann.   10. 

Wittmack,  Dr.,  Die  Reblaus.  Im  Aufbr.  des  preuss.  Ministeriums  der 
landwirthsch.  Angelegenh.  bearb.    Lpz.    Voigt.    0,60.  * 

2.  Botanik. 

Aschmann,  Dr.,  Lesplantesinsectivores.  Luxemburg.  Schamburger.  0,80. 
Boss  1er,  Dir.  Dr.,  Flora  der  Gefösspflanzen  in  Elsass- Lothringen.    Als 

Taschenbuch  für  botanische  Excursionen.     Strassburg.    Ostmann.    6. 
Darwin,  Die  verschiedenen  Einrichtungen,  durch  welche  Orchideen  von 

Insecten  befruchtet  werden.    Aus  dem  Engl,  übers,  v.  Carus.   2.  Aufl. 

Stuttg.    Schweizerbart.    6. 
Eckardt,   Materialien   für   den   Naturgeschichtsunterricht   an   Volks-   u. 

Bürgerschulen.    Nach  Schuljahren  geordnet   und  für   die  Hand  des 

Le\aera  zusammengestellt.    Wien.    Holder.    1,40. 
Gilletj  Les  Champignons  qui  croissent  en  France.    Descript.  et  iconogr. 

34  planches  col.    Paris.    Bailli^re.    14,08. 
Hallier,  Ernst,  Schule  der  systematischen  Botanik.    (302   S.)    Breslau 

Korn.    6. 
Luerssen,  Doc.  Dr.,  Medicinisch-pharmaceutische  Botanik.    Handbuch  der 

systematischen  Botanik  für  Botaniker,  Aerzte  und  Apotheker.    Lpz. 

Hassel.    24. 
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Bichter,  Beiti^e  zur  genaneren  Eenntniss  der  Cystolithen  n.  einiger 
verwandten  Bildungen  im  Pflanzenreich.    Wien.    Gerold.    0,90 

Strasburger,  Prof.  Dr.,  Ueber  Befruchtung  und  Zelltheilung.  Mit  9  Taf. 
Jena.    Deistung.    7. 

Withering,  British  Plauts.    London.    Simpkin.    10,60. 

3.   Mineralogie. 

Bänitz,   Dr.  C,   Chemie   und  Mineralogie   für  gehobene  Elementar-  u. 

höhere  Mädchenschulen.    2.  Aufl.    (108  S.)    Berlin.    Stubenranch.    1. 
Eger,  Dr.,  Grundriss  der  Mineralogie  für  höhere  Lehranstalten  u.   zum 

Selbstunterricht.    Wien.    Faesy  &  Frick.    1. 
Favre,  E.,  Revue  c^ologique  suisse  pour  Tann^e  1876.  Basel.  Georg.   1,50. 
Zevarovich,  Prof.  v.,  Eystallographische  Wandtafeln  far  Vorträge  über 

Mineralogie.    Prag.    Dominicus.    19. 

Geographie. 

Arendts,  Prof.  Dr.,  Geographie  des  Königreichs  Bayern.  Begensburg. 
Manz.    1. 

Bamberg,  Schulwandkarte  v.  Deutschland.    l:l'060'000.    12  Blatt.    12. 

D renke,  Dir.  Dr.  A.,  Leitfaden  für  den  Unterr.  in  der  Geographie  an 
höheren  Lehranstalten.    4.  Cursus.    (Untertertia.)   Bonn.    Weber.    1,36. 

Durmeyer,  Leitfaden  der  Geographie  von  Deutschland.  Nördlingen. 
Beck.    1,50. 

Egli's,  Dr.,  Kleine  Erdkunde.    8.  Aufl.    St.  Gallen.    Huber.    1. 

Guthe,  weil.  Prof.  Dr.,  Lehrbuch  der  Geographie.  4.  Aufl.  umg.  v.  Prof. 
Dr.  Wagner.    2.  Heft.    Hannover.    'RbSh.    1,50. 

Koffmahn,  Umrisskarte  von  Europa.  1:3'000'000.  9  Blatt.  Gotha. 
Perthes.    6. 

Lasaulx,  Prof.  Dr.,  AusLrland.   Beiseskizzen  u.  Studien.  Bonn.  Strauss.  16. 

Oberländer,  Westafrika  vom  Senegal  bis  Benguela.  Beisen  u.  Schilde- 
rungen.   3.  Aufl.    Lpz.    Spamer.    7. 

Bheinhard,  Prof.,  Schulwandkarte  v.  Europa.  1:4'000'000.  6  Blatt. 
Stuttgart.    Wittwer.    9. 

Bothenberger,  Karte  v.  Lothringen.    1:200'000.    Metz.    2. 

Schreiber,  Vorkursus  des  geographischen  Anschauungs-  u.  Denkunter- 
richts. Elementare  Entwickelung  der  geographischen  Grundbegriffe. 
Mit  20  Abb.    Lpz.    Peter.    0,60. 

Steinhauser,  A.,  Hypsometrische  Wandkarte  von  Mitteleuropa  mit 
Horizontalschichten  in  Farbendruck.  1 :  l'500'000.  Wien.  Artaria.  20. 

Trunk,  Ueber  die  Anschaulichkeit  des  geog^phischen  Unterrichts  mit 
bes.  Berücksichtigung  des  Kartenlesens.    2.  Aufl.    Wien.    Gräser.    1. 

Vivien  de  St.  Martin,  Dictionnaire  de  gäograph.  universelle.  Paris. 
Hachette.    2,50.  A. 


Januar« 

Erziehungs-  und  Unterrichtswesen. 

Herold,   Zeittafel  zur  Geschichte  der  Pädagogik.     Ein  Wiederholungs- 
hilfsmittel. .  (48  S.)    Breslau.    Priebatsch.    0,60. 
Keferstein,  Pädagogische  Studien.    (368  S.)    Köthen.    Schettler.    5. 
Pia  desideria  eines  Berliner  Gymnasiallehrers.    Berlin.    Haak.    0,50. 
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Mathematik. 
A.    Beine  Mathematik. 

1.    Geometrie. 

Blum,  Prof.  Dr.,  Leitfaden  der  ehenen  Geometrie  für  mittlere  ßealklassen. 
Stuttg.    Metzler.     1 ,80. 

Gerlach,  OberL  Dr.,  Lehrbuch  der- Mathematik.  2.  Thl.  Elemente  der 
Planimetrie.    4.  Aufl.    Dessau.    Beissner.     1,50. 

Grass  mann,  Herm.,  Die  Ausdehnungslehre  von  1844  oder  die  lineare 
Ausdehnungslehre,  ein  neuer  Zweig  der  Mathematik,  dargestellt  und 
durch  Anwendungen  auf  die  übrigen  Zweige  der  Mathematik,  wie 
auch  auf  die  Statik,  Mechanik,  die  Lehre  vom  Magnetismus  und  die 
Krystallonomie  erläutert.     2.  Aufl.    Lpz.    Wigand.     6. 

Solin,  Prof.,  üeber  Curven  3.  Ordnung,  welche  eine  unendlich  ferne 
Bückkehrtangente  haben  und  deren  Auftreten  in  der  geometrischen 
Statik.    Prag.    Bziwnatz.     1,60. 

2.  Arithmetik. 

Hatten dorf,  Algebraische  Analysis.    (298  S.)   Hannover.    Bümpler.    7,20. 
Hauck,    Dr.,    Lehrbuch   der   Arithmetik.     1.   Thl.     Besultate.     4.  Aufl. 

Nürnberg.    Korn.     1. 
Herrmann,   Katechismus   der  Algebra   oder   die  Grundlehren   der   allg. 

Arithmetik.     2,  Aufl.    Lpz.    Weber.     1,60. 
Kampe,   Das  abgekürzte  Bechnen  mit  vollständigen  und  unvollständigen 

Decimalbrüchen.    Leipa.    Hamann.     1,20. 
Suhle,  Prof.  Dr.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Arithmetik.   Köthen. 

Schettler.    3,60. 
Zähringer,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Arithmetik  an  Secundar- 

schulen.    3.  Aufl.     Zürich.    Meyer  u.  Zeller.    3. 

B.   Angewandte  Mathematik. 
(Astronomie.     Geodäsie.     Mechanik.) 

Gl  aussen,  Sem.-Lehrer,  Lehrbuch  der  mathematischen  Geographie.  Mit 
34  eingedr.  Fig.  (74  S.)    Lpz.    Knapp.     2. 

Larger  staS  Atlas  for  Observers  and  Students,  showing  6000  Stars, 
1500  Double  Stars,  Nebulae  etc.  etc.    London.    Longmans.     12. 

Magnus,  Life  Governor  of  ünivers.  Coli.  London,  Lessons  in  Elemen- 
tary  Mechanics.    Ebda.     6,30. 

Orff,  Oberst  Dir.  v.,  Bestimmung  der  geogr.  Breite  der  k.  Sternwarte  bei 
München,  nach  der  Talcott'schen  Methode.    München.    Franz.     1,80. 

Preuss,  Nautische  Aufgaben.  1.  Heft.  Breitenbestimmungen.  Olden- 
burg.    Schulze.     1,60. 

The  Sun,  with  10  Plates  and  106  Woodcuts.  Thind.  Ed.  London.  Long- 
mans.    14. 

Transits  of  Venus,  past  and  Coming.     4.  Ed.    20  PI.     38  W.    Ebda.    8. 

Vogler,  Dr.,  Anleitung  zum  Entwerfen  graphischer  Tafeln  und  zu  deren 
Gebrauch  beim  Schnellrechnen,  sowie  beim  Schnellquotiren  mit  Ane- 
roid  und  Tachymeter.    Berlin.    Ernst  und  Korn.     10. 

G.     Geschichte  der  Mathematik. 

Gerhardt,  C.  J.,  Geschichte  der  Mathematik  in  Deutschland.  17.  Bd. 
der  Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland.  (307  S.)  München. 
Oldenbourg.     4,80. 

Zeitschr.  f.  math.  u.  naturw.  Unterr.    IX.  11 
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Naturwissenschaften. . 

Sammelwerke. 

Schriften  des  Vereins  aar  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse in  Wien.  17.  Bd.:  Inhalt:  Nahlik,  Adam  Freiherr  v.  Burg. 
Biographische  Skizze.  —  Burg,  Erscheinungen  :und  Wirkungen  der 
Wärme.  —  Claus,  die  Trichine.  —  Toula,  Bau  der  Gebirge.  — 
Hammerschmid,  die  Bolle  des  Eisens  im  Blute.  —  Schenk,  Spectral- 
analyse.  —  Rumpf,  das  Mikroskop.  —  Pierre,  Thermoelectricität.  — 
Toula,  Thalbildung.  —  Beitlechner,  Gähruhgshemmende  Mittel.  — 
Simony,  Schutz  dem  Walde.  —  Ders.,  Luffc  und  Wolken.  —  Hoch- 
stetter,  Südseeinsulaner.  —  Burgerstein,  Chlorophyll.  —  Chavanne, 
Pflanzen^  und  Thierleben  im  tropischen  Amerika.  Wien.  Braumüller.   6. 

Physik. 

Burgdorf,  Kreis-Schulinsp. ,  Physik  in  der  Volksschule  für  Lehrer  und 
Seminaristen.    Flensburg.    Westphalen.    1,80. 

H  ofer,  Dir.  Prof.,  Grundriss  der  iTaturlehre  für  Volks-  und  Bürgerschulen. 
Wien,  Gräser.    1,20. 

Hüfner,  Quantitative  Spectralanalyse  und  ein  neues  Spectrophotometer. 
Lpz.    Barth.     1. 

Ealischer,  Dr.,  Goethe^s  Verhältniss  zur  Naturwissenschaft  und  seine 
Bedeutung  in  derselben.     Berlin.    Hempel.     1^60. 

Klein,  Prof.  Dr.,  Theorie  der  Elasticität,  Akustik  und  Optik.  Zugleich 
als  Supplement  zu  dem  Lehrbuch  der  Physik  von  Reis.    Lpz.     14. 

Koppe,  Prof.,  Anfangsgründe  der  Physik  für  den  Unterricht  in  den  oberen 
Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen.  14.  Aufl.  bearbeitet  von 
Oberl.  Dr.  Dahl.    Essen.    Bädeker.    4,20. 

— ,  Der  erste  Unterricht  in  der  Naturlehre  für  mittlere  Schulanstalten. 
6.  Aufl.    Ebda.     1,20. 

Lasswitz,  Dr.,  Atomistik  und  Kriticismus.  Ein  Beitrag  zur  erkenntniss- 
theoretischen Grundlegung  der  Physik.    Braunschweig.    Vieweg.   3,20. 

Maxwell,  Prof.  Dr.,  Theorie  der  Wärme.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe 
von  Privatdocent  Dr.  Neesen.    Braunschweig.    Vieweg.    1.  Lfg.   3,20. 

Puluj,  Dr.,  Ein  Radiometer.  Ausgeführt  im  physikalischen  Cabinet  der 
Wiener  Universität.    Wien.    Gerold.    0,80. 

Schenk,  Prof.  Dr.,  Philipp  Reis,  der  Erfinder  des  Telephon.  Mit 
9  Holzschnitten.    (16  S.)    Frankfurt  a/M.    Alt.    0,75.  ♦) 

Schneebeli,  Prof.  Dr.,  Die  elektrischen  Uhren.  Mit  besonderer  Rück* 
sieht  auf  die  von  Hipp  construirten  Regulatoren  und  Zeigerwerke. 
Zürich.    Orell,  Püssli  &  Co.    3. 

Stein,  Die  Lichtbildkunst  im  Dienste  der  naturwissenschaftlichen  For- 
schung. Vortrag  gehalten  auf  der  60.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  zu  München.  Mit  32  Abbildungen.  Stuttgart. 
Schweizerbart.     1,60. 

Stewart,  Prof.,  Physik.  Deutsche  Ausgabe  besorgt  von  Professor 
Warburg.    2.  Aufl.    Strassburg.     Trübner.    0,80. 

Chemie. 

Büchner,  Prof.  Dr.  Ph.,  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie  nach  den 
neuesten  Ansichten  der  Wissenschaft.  2.  Aufl.  Braunschweig.  Vie- 
weg.    18. 

*)  Vergleiche  hierüber  auch  einen  Vortrag  von  Dr.  H.  Pick,  abgedruckt  in  den  Schriften 
des  Vereint  zur  Verbreitung  naturwiMenichaftUcher  Kenntnisse  in  Wien.  6.  Bd.  Jahr- 
gang 186^65,  Seite  58—71.  A. 
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Harz,  Dr.,  Gmndzüge  der  alkoholischen  Gähmngslehre.    Vortrag  gehalten 

zur   Schlussfeier  des   Schuljahres    1876/77    der   Thierarzneischule   zu 

München.    München.    Literarische  Anstalt.     1,60. 
Hoff,  Dr.  J.  van,  Ansichten  über  die  organische  Chemie.    Braunschweig. 

-Vieweg.     1.  Lfg.  ä  4,80. 
Reitlechner,Prof  Dr.,  Die  Analyse  des  Weines.  Wien.  Fäsyu.  Frick.  1,20. 
Stamm  er,   Dr.  K.,    Sammlung   yoji  chemischen  Rechenaufgaben.     Zum 

Gebranch  an  Real-  etc.  Schulen.    2.   Aufl.    Braunschweig.     Vieweg. 

(91  S.)     1,60. 
— ,  Antw.  und  Aufl.     (92  S.)     2,40. 
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Zoologie. 

ääreubach,  F.  v.,  Gedanken  über  die  Teleologie  in  der  Natur.  Ein 
Beitrag  zur  Philosophie  der  Naturwissenschaften.  Berlin.  Grieben.  1,50. 

Fitzinger,  Dr.,  Die  Arten  und  Rassen  der  Hühner.  Eine  wissenschaft- 
liche Beschreibung  sämmtlicher  Formen.  (209  S.)  Wien.  Braumüller.  5. 

Graber,  Prof.  Dr.,  Die  Insecten.  2.  Thl.  Vergleichende  Lebens-  und 
Entwickelungsgeschichte  der  Insecten.  22.  Bd.  der  „Naturwissen- 
schaftlichen Volksbibliothek".    München.    Oldenbourg.    3. 

Harold,  Mittheilungen  des  Münchener  Elntomologischen  Vereins.  2  Hefte. 
München.    Ackermann.    9. 

Hausthiere,  unsere.     6  Chromolith.     Stuttgart.    Weise.     1,20. 

Earsch,  Dr.,  Revision  der  Gallmücken.    Münster.    Brunn.     1,50. 

Marenzelle r,  Dr.  E.  v..  Die  Coelenteraten,  Echinodermen  und  Würmer 
der  österreichischen  Nordpolexpedition.    Wien.    Gerold.     3,6Ö. 

Mojsisovics,  Privatdoc.  Dr.,  Kleine  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Anne- 
liden.   I.    Die  Lumbricidenhypodermis.     Ebda.     1,20. 

Nuhn,  Prof.  Dr.,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Anatomie.  2.  Thl.  Animale 
Organe.    Heidelberg.     Winter.     16. 

Pfeiffer,  Dr.  L.,  Novitates  conchologicae.  Abb.  und  Beschr.  neuer  Con- 
chylien.    Kassel.    Fischer.     52.  Lfg.     ä  6. 

Wiepken  und  Greve,  Die  Wirbelthiere  des  Herzogthums  Oldenburg. 
Oldenburg.    Schulze.    2,80. 

Botanik. 

Cohn,  Dr.,  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen.    2.  Bd.    3.  Heft.    Breslau. 

Kern.     12. 
Peyritsch,  Dr.,  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  pelorischer  Blüthen- 

bildungen.    Wien.    Gerold.    5,60. 
Stahl,   Privatdoc,   Beiträge   zur  Entwickelung^eschichte   der  Flechten. 

2.  Heft.    Die  Bedeutung  der  Hymenialgonidien.    Lpz.    Felix.    3. 
Willkomm,  Prof.  Dr.  Mor.,  Die  Wunder  des  Mikroskops.    4.  Aufl.    Lpz. 

Spamer.    7. 

Mineralogie. 

Fachs,   Die   geologische   Beschaffenheit   der   Landenge   von    Suez.     Mit 

Karte.     Wien.    Gerold.    2,40. 
HuU,  Edw.,   The  physical  Geology  and  Geographie  of  Ireland.    London. 

Stanford.     7. 
Leunis  u.  Senft,  Synopsis  der  3  Naturreiche.    2.  Hälfte  der  Geognosie; 

Formationenlehre.    Hannover.    Hahn.     7,50. 
Vetters,  16  Krystallnetze.    3.  Aufl.    Dresden.    Kämmerer.    0,75. 
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Geographie. 

Arendts,  Prof.  Dr.,  Wandkarte  der  europäischen  Türkei  und  Griechen- 
lands.    1 :  l'425'OOO.    4  Blatt.    Miltenberg.    HfQbig.    8. 

Atlas,  neuer,  der  ganzen  Erde  für  die  Gebildeten  aller  Stände  und  für 
höhere  Lehranstalten.    35.  Aufl.    30  Karten.    Lpz.    Hinrichs.    ä  1. 

Kohl,  Dr.,  Die  natürlichen  Lockungen  des  Völkerverkehrs.  Bemerkungen 
über  die  wichtigsten  rohen  Naturproducte ,  welche  die  Ausbreitung 
des  Menschengeschlechts  über  den  Erdboden  gefördert,  zu  Länder- 
Entdeckungen  etc.  Veranlassung  gegeben.    Bremen.    Müller.    6,40. 

Mayer,  Prof.  E.,  Die  Entwickelung  der  Seekarten  bis  zur  Gegenwart. 
Wien.    Gerold.    1,60.  A. 


ProgrammensclLaTi. 

Mathematische  und  natnrwissenscliaftiiche  Programme   der  ProTinz 

Schlesien.   Ostern  1877. 

Referent:  Dr.  Meyeb,  Rector  der  höheren  Bürgerschule  zu  Preiburg  i/Schl. 

1)  Progr.  Nr  145.  Creuzburg  O.-S.,  Gymnasium.  Pöhlitz,  der 
geometrische  Unterricht  in -der  Gymnasialquarta.  12  S.  —  Der 
.Verfasser  stellt  dem  geometrischen  Unterricht  in  der  Quarta  eines  Gym- 
nasiums eine  doppelte  Aufgabe:  erstens  den  Schüler  im  Anschluss  an  die 
bereits  gewonnenen  räumlichen  Vorstellungen  und  durch  Herbeischaffung 
eines  geeigneten  Materials  zur  Gewinnung  neuer  Vorstellungen  zur  be- 
wussten  Abstraction  des  mathematischen  Körpers,  der  Fläche,  der  Linie, 
des  Punktes  zu  erheben,  dann  aber  ihn  mit  den  geometrischen  Grund- 
begriffen als  einem  sichern  Fundamente  des  ganzen  weiteren  Baues  be- 
kannt und  dabei  allmählich  und  unmerklich  mit  der  mathematischen 
Sprache  und  Beweisform  vertraut  zu  machen.  Hiermit  zerfällt  ihm  der 
Unterricht  in  zwei  Theile,  in  deren  erstem  rein  inductiv  verfahren  wird, 
während  im  zweiten  die  Deduction  mehr  und  mehr  hervortritt.  Für  den 
ersten  Theil  empfiehlt  er  eine  ähnliche  Methode,  wie  sie  in  der  „Propä- 
deutik der  Geometrie  von  J.  Falke"  und  in  der  „Vorschule  der  Geometrie 
von  J.  C.  V.  Hoffinann*'  erörtert  ist,  und  gibt  nun  in  allgemeinen  Um- 
rissen den  Gang  des  zweiten  Theiles  an,  wie  er  sich  denselben  in  einer 
mehrjährigen  Erfahrung  herausgebildet  hat.  Die  Abhandlung  ist  ein  recht 
interessanter  Versuch,  die  Betrachtungsweise  der  „neuem  Geometrie"  be- 
reits für  den  Unterricht  der  Quarta  zu  verwerthen. 

2)  Progr.  Nr.  156.  Liegnitz,  Gymnasium.  Gent,  zur  Zerlegung 
von  Zahlen  in  Quadrate.  21  S.  —  Aus  der  Theorie  der  elliptischen 
Functionen  hat  Jacobi  den  zahlentheoretischen  Satz  abgeleitet:  „Die 
Anzahl  der  Darstellungen  des  Vierfachen  irgend  einer  ungeraden  Zahl  als 
Summe  von  vier  ungeraden  Quadraten  ist  gleich  der  Summe  aller  Divi- 
soren der  Zahl."  Diesen  Satz  hat  Jacobi  auch  arithmetisch  bewiesen 
(Crelle's  Journal  Bd.  12,  pag.  167).  Das  dem  Beweise  zu  Grunde  liegende 
Princip  hat  Dirichlet  in  einem  an  Liouville  gerichteten  Briefe  (Liouv. 
Journal  Bd.  V,  pag.  72)  „in  das  rechte  Licht  gesetzt".  Diese  Dirichlet- 
sche  Methode  wendet  nun  Gent  auf  einen  besondem  Fall  an,  indem  er 
die  Anzahl  der  Auflösungen  der  Gleichung 

Sm^t^  +  u^  +  Siv^  +  w^)     . 

bestimmt,  wo  m,  t,  v,  u,  w  ungerade  ganze  Zahlen  sind.    Dadurch 
gelangt  er  zu  folgendem,   dem  oben  angeführten  Jacobi'schen  analogen 
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Satze:  Die  Anzahl  der  Darstellungen  des  achtfachen  einer  be- 
liebigen ungeraden  Zahl  m  durch  die  Summe  zweier  Quadrate 
und  das  dreifache  der  Summe  zweier  Quadrate  ist  gleich  der 
Summe  derjenigen  Factoren  von  m,  welche  durch  3  nicht 
theilbar  sind. 

3)  Progr.  Nr.  171.    Wohlau,  Gymnasium.    Wenzel,  der  natur- 
wissenschaftliche Unterricht  auf  den  Gymnasien.    21  S.  —  Der 
Verfasser,   ausgehend   von   den   mangelhaften  Erfolgen  des  naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts  auf  den  Gymnasien,  sucht  diejenigen  Momente, 
welche  wesentlich   zur  Beeinträchtigung  des  genannten  Unterrichts  bei- 
tragen, zu  beleuchten  und  hebt  als  solche  hervor:  die  Unterbrechung  des 
Unterrichts  in  Quarta,  die  Statuirung  des  Wegfalls  desselben  in  Sexta 
und  Quinta,  das  Fehlen  der  Chemie  im  Lehrplane,  den  Mangel  an  Lehrern, 
welche  die  Naturwissenschaften  zu  ihrem  Hauptstudium  gemacht  haben, 
die  ungleichen  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  der  Schüler  einer  und 
derselben  Klasse,  den  Mangel  an  guten  Lehrbüchern  und  den  häufig  vor- 
kommenden=  Mangel  an  guten  Schulsammlungen.    Dem  Mangel  an  Fach- 
lehrern wird  yieUeicht  durch  die  Zulassung  der  Bealschulabiturienten  zu 
den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Studien  wenigstens  etwas 
abgeholfen  werden.    Ausserdem  wird  aber  ein  ununterbrochener  wöchent- 
lich 2stündiger  Unterricht  Ton  Sexta  bis  Prima  als  unumgänglich  noth- 
wendig  nachgewiesen,  welcher  sich  von  Sexta  bis  Tertia  mit  Zoologie  und 
Botanä,  in  Secimda  und  Prima  mit  Physik^  Chemie  und  Mineralogie  zu 
beschäftigen  haben  würde;  es  wird  empfohlen,  mit  dem  Unterricht  in  der 
Schule  Excursionen  in  die  freie  Natur  zu  verbinden  und  den  Sammeltrieb 
der  Schüler  in  die  richtige  Bahn  zu  leiten.    Endlich  werden  zur  Einrich- 
tung der  unentbehrlichen  Schulsammlungen  die  erforderlichen  Mittel  und 
ein   für   den   naturwissenschaftlichen  Unterricht  besonders  eingerichtetes 
Lehrzimmer   mit   concentrisch   aufgestellten   und   amphitheatralisch   auf- 
steigenden Bänken  und  zweckmässig  angebrachten  Fenstern  verlangt.    Die 
Vorschläge  des  Verfassers  erscheinen  im  Allgemeinen  als  wohl  überlegt, 
nur  dürfte  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  es  wirklich  zweckmässiger  wäre, 
wie  der  Verfasser  vorschlägt,  Zoologie  in  VI  und  V,  Botanik  in  IV  und  III, 
statt   erstere   im    Sommer,   letztere   im   Winter   zu   lehren.     Ebenso   er- 
scheint der  Wunsch,   den  ganzen  wissenschaftlichen  Unterricht  auf  den 
Vormittag   zu   verlegen,   um  für  Excursionen  Zeit  zu  gewinnen,   als  zu 
weitgehend. 

4)  Progr.  Nr.  179.  Sprottau,  Realschule  1.  0.  Simon,  die 
Elemente  der  ebenen  Trigonometrie.  20.  S.  8.  —  Der  Verifasser 
gibt  sich  als  einen  Anhänger  der  heuristischen  Methode  des  mathe- 
matischen Unterrichts  zu  erkennen,  setzt  voraus,  dass  der  Schüler  selbst- 
thäti^  theilnehmend  die  erforderlichen  Constructionen  und  Rechnungen 
in  semem  Hefte  ausführt,  und  bietet  nun  seinen  Schülern  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  die  Mittel  zur  Wiederholung.  Dieselben  bestehen 
in  der  Angabe  der  Constructionen,  Hilfssätze  und  Operationen,  dem  Ziel 
gemäss  im  Zusammenhange  dargestellt. 

6)  Progr.  180.  Tarnowitz,  Realschule  1.  0.  Hennig,  Ueber 
das  Vorkommen  des  Schwefels,  seine  Verwendung  bei  der 
Fabrikation  von  Schwefelsäure  und  die  Erkennung  desselben 
in  seinen  Verbindungen.  18  S.  —  Der  Verfasser  bespricht  das  Vor- 
kommen des  Schwefels  in  der  Natur  und  im  Handel,  die  Entstehung  der 
Ablagerungen  des  gediegenen  Schwefels,  die  tertiären  Schwefellager  bei 
Kr^au,  in  Kroatien  und  Spanien,  das  Vorkommen  der  Schwefelmetalle, 
der  Schwefelsalze,  der  Schwefelsäure,  der  schwefligen  Säure  und  des 
Schwefelwassersteifs ,  sowie  das  Vorkommen  des  Schwefels  im  Pflanzen- 
reiche  und  Thierreiche;  sodann   die  Verwendung  des  Schwefels  bei  der 
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Fabrikation  der  Schwefelsäure,  die  Geschichte  der  Schwefelsänrebereitnng, 
die  Verwendung  der  Salpetersäure  dazu,  beschreibt  den  Schwefelofen, 
gibt  die  nach  und  nach  eingeführten  Verbesserungen  der  Schwefelbrenner 
an,  beschreibt  die  Oefen  zum  Rösten  der  Stückerze  und  der  Feinkiese, 
die  Beschickung  der  Eiesöfen,  die  dabei  eingeführten  Verbesserungen,  die 
Benatzung  des  Wasserdampfes  dabei,  die  Merkmale,  an  denen  man  den 
richtigen  Gang  des  Processes  erkennen  kann,  die  Verwendung  der 
„Eammersäure*^  die  Concentration  und  Reinigung  derselben  und  schliess- 
lich die  Erkennung  des  Schwefels  in  seinen  Verbindungen  mit  Metallen, 
Wasserstoff  und  Sauerstoff,  sowie  in  den  schwefelsauren  Salzen. 

6)  Progr.  Nr.  183.  Löwenberg,  höhere  Bürgerschule.  Stein- 
vorth,  üeber  Linien,  welche  eine  Schaar  gegebener  Curven 
unter  constantem  Winkel  schneiden.  16  S.  —  Nach  einer  all- 
gemeinen Angabe  der  Operationen  bestimmt  der  Verfasser  zunächst  die 
Orthogonaltrajectorie  confocaler  Ellipsen  und  untersucht  dann,  wie  eine 
Curve  beschaffen  sein'  müsse,  wenn  sie  sich  selbst  orthogonal  schneiden 
soll.  Hierauf  entwickelt  er  die  Orthogonaltrajectorie  einer  Schaar  von 
Parabeln^  die  gemeinsamen  Scheitel  haben,  und  die  Orthogonaltrajectorie 
eines  Systems  von  Ellipsen  mit  constanter  kleiner  Axe.  Nachdem  er 
hierauf,  um  auch  ein  Beispiel  schiefwinkliger  Trajectorien  zu  geben,  die 
Curve  untersucht  hat,  die  eine  Schaar  in  einem  Punkte  sich  schneiden- 
der Graden  unter  constantem  Winkel  schneidet,  überträgt  er  die  Be- 
trachtung von  der  Ebene  auf  den  Raum  und  bestimmt  die  Linie,  welche 
die  erzeugenden  Graden  eines  Ereiscylinders  und  die  Linie,  welche  die 
Meridiane  einer  Kugel  unter  constantem  Winkel  schneidet. 


Pädagogische  Zeitung. 

Rerichte  über  Versammlungen,  Auszüge  aus  Zeitschriften  u.  drgl. 


Bericht  über  die  Thätigkeit  der  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Sektion  der  32.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 

Schulmänner  zu  Wiesbaden. 

Von  Dr.  S.  Günther. 
(Fortsetzung  von  Hft.  1,  S.  88.) 

Zweiter  Vortrag 

von  Professor  M.  Cantor: 

Ueber  die  ganzzahlige  Auflösung  der  Gleichung  ^  =  y". 

Redner  betrachtet  die  in  Eede  stehende  Gleichung  als  ein  inter- 
essantes Problem  der  Zahlentheorie,  welches  einerseits  einen  entschieden 
elementaren  und  deshalb  didaktischen  Charakter  habe,  andererseits  aber 
auch  zu  gar  mancher  merkwürdigen  Betrachtung  Veranlassung  gebe. 
Nachdem  die  Auflösung  x  =^  y  ein  für  allemal  ausgeschlossen  ist,  erhebt 
sich  die  Frage,  ob  mehr  als  Eine  ganzzahlige  Lösung  vorhanden  sei,  und 
diese  Frage  wird  zuerst  auf  algebraischem,  dann  aber  auch  auf  geometri- 
schem Wege  beantwortet,  und  zwar  besitzt  dieser  letztere  den  Vorzug,  die 
Vertheilung  der  möglichen  rationalen  Wurzeln  sofort  hervortreten  zu 
lassen. 

Es  sei  zunächst  also  y  >•  a;;  dem  etwa  errechneten  Werthe  entspricht 
stets  ein  symmetrischer  mit  Vertauschung  der  unbekannten.  Setzt  man 
y  =1  kXy  so  muss  der  Bedingung  zufolge  auch  k  eine  ganze  -Zahl  sein; 
dann  geht  unsere  Gleichung  in  nachstehende  über: 

(«*)  -  (kx)', 
oder  durch  Wurzelausziehung: 

•C     "-*  KX , 

«?==     y  A;  . 

Nimmt  man  nun  noch  die  schon  von  Euclid  gefundene  Wahrheit 
hinzu  ^  dass  Brüche  bei  beliebiger  Potenzirung  doch  immer  nur  wieder 
Brüche  liefern ,  so  leuchtet  ein,  dass  für  k  lediglich  der  Werth  2  existirt, 
und  man  hat  sonach  die  beiden  Wurzelsjsteme : 

o;  «  2,  2/  =»  4;    a?  «  4,  y  *«  2. 
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Logarithmirt  man  andererseits  die  vorgelegte  Gleichung,  so  folgt 


Sieht  man 


y  _ 

logy 

X 

logo; 

n  — 

logl 

h 

als  Gleichung  einer  transscendenten  Curvie  an,  so  lässt  sich  diese  aus  fol- 
genden Merkmalen  leicht  construiren.  Für  £  »»  1  schneidet  jene  die 
Abscissenaxe,  für  g  =  cx)*  wird  7/  -=  0,  für  g  =  0  wird  ij  »  — -  00.  Bleibt 
man  der  gewöhnlichen  Vorstellung  treu,  wonach  der  rechts  oben  befind- 
liche Quadrant  des  Systems  als  erster  bezeichnet  wird,  so  verläuft  die  Curve 
ausschliesslich  im  ersten  und  vierten  Quadranten;  die  positive  Seite  der 
X-Axe   und   die   negative  Seite  der  Y-Axe   sind  ihre  Asymptoten.    Ein 

Ordinaten-Maximum  endlich  tritt  ein  für  |  =  c,  alsdann  wird  iy  =«  —  unge- 

fähr  SS  — .     Schneidet  man  nun  diese  Linie  durch  eine  der  Abscissenaxe 

parallel  verlaufende  Gerade  97  «s  c,  so  ist  ersichtlich,  dass  diese   für  alle 

negativen  Werthe  von  c  einen ,  für   alle  Werthe  von  c  >  —  gar  keinen 

Funkt  mit  der  Curve  gemein  hat,  während  für  0-<c«<—  stets  zwei 
Durchschnittspunkte  vorhanden  sein  müssen. 

Der  Redner  schloss  mit  dem  Wunsche,  man  möge  in  dem  soeben  er- 
ledigten Problem  einen  treffenden  Beleg  zu  den  Worten  Jacobi's  erkennen, 
dass  keine  mathematische  Disciplin  für  sich  allein,  sondern  nur  in  stetem 
Bunde  mit  den  anderen  ihre  Ziele  zu  fördern  hoffen  dürfe.  Der  reiche 
allseitig  sich  kundgebende  Beifall  der  Versammlung  legte  offenkundig  da- 
für Zeugniss  ab,  dass  ebenso  dieses  Wort  des  grossen  Mathematikers  ihr 
aus  dem  Herzen  gesprochen,  als  auch  der  ganze  Vortrag  mit  dem  aller- 
höchsten Interesse  von  ihr  aufgenommen  worden  war. 

Dritte   Sitzung. 
Freitag  den  28.  September,  8  Uhr. 

Nachdem  Prof.  Unverzagt  das  Präsidium  an  den  Unterzeichneten 
interimistisch  abgetreten  hat,  ergreift  er  das  Wort  zur  Begründung  fol- 
gender von  ihm  eingebrachter  These*): 

Es  ist  wünschenswerth,  dass  die  Realschule^elche 
ihrerseits  ein  Uebergewicht  in  den  exakten  Wissen- 
schaften anzustreben  hat,  die  obere  Grenze  der  in 
ihr  behandelten  Stoffe  höher  zu  stecken,  namentlich 
Differential-  und  Integralrechnung  noch  einzu- 
schliessen  das  Recht  habe,  welches,  wie  durch  Bei- 
spiele erwiessen  ist,  ohne  Ueberladung  der  Schüler 
noch  auch  Vermehrung  der  dem  mathematischen 
Unterrichte  gewidmeten  Stundenzahl  möglich  ist. 

Der  Antragsteller  tritt  zunächst  in  die  Vertheidigung  und  Begründung 
seiner  These  ein.  Er  stützt  sich  hierbei  hauptsächlich  auf  die  Erfahrungen, 
welche  er  während  langjähriger  Wirksamkeit  an  dem  Wiesbadener  Real- 

*)  Wir  geben  derselben  hier  gleich  diejenige  Form,  welohe  auf  Antrag  des  Beferenten 
vom  Autor  und  den  ihn  nntersttttzenden  Mitgliedern  adoptirt  ward,  bemerkend,  dass  bei 
der  ersten  Lesung  blos  das  die  Freiheit  des  Lehrers  jedenfalls  fördernde  Wort  „das  Becht 
habe"  nicht  aufgenommen  war. 
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gymnasium,  dem  er  bis  vor  einem  halben  Jahre  angehört  hat,  sich 
sammeln  konnte.  Genannte  Anstalt,  darch  den  als  jfathematiker  und 
Pädagogen  gleich  berühmten  Traugott  Müller  begründet,  erfreute  sich  seit 
ihrem  Bestehen  durchgängig  trefflicher  Lehrkräfte,  von  denen  Redner  als 
für  die  exakten  Fächer  besonders  hervorragend  nur  Casselmann  und 
Fürstenau  namhaft  macht.  Durch  die  Occupation  Nassau's  momentan  in 
seiner  bisherigen  Stellung  etwas  verkürzt,  hat  sich  nunmehr  das  Real- 
gymnasium mit  ganz  minutiösen  Aenderungen  völlig  dem  Standpunkt 
einer  Realschule  erster  Ordnung  accommodirt.  Von  Anfang  an  nun  hatten 
sich  die  Leiter  der  Anstalt  das  Ziel  gesetzt,  im  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Fache  über  das  sonst  übliche  Maass  hinauszugehen  und  ihre 
Schüler  soweit  zu  fördern,  dass  dieselben  auf  den  meistentheils  von  ihnen 
besuchten  polytechnischen  Schulen  mit  Umgehung  der  Vorkurse  sofort  in 
den  eigentlichen  Studiengang  einzutreten  sich  befähigt  sahen.  Als  Belege 
für  die  Richtigkeit  seiner  Ausführungen  ist  Herr  Unverzagt  auf  die  an- 
sehnliche Reihenfolge  von  mathematischen  Prüfungs-Arbeiten  hinzuweisen 
in  der  Lage,  welche  im  Saale  selbst  zur  Einsicht  aufliegen  und  über  ganz 
verschiedene  Jahreskurse  sich  erstrecken.  So  worden  beispielsweise  im 
Jahre  1874  nachstehende  Probleme  den  Abiturienten  vorgelegt:  Wie  ver- 
wendet man  die  sphärische  Trigonometrie  zur  Lösung  der  Hauptaufgaben 
der  mathematischen  Geographie?;  Darstellung  und  Exemplifikation  der 
Krümmungsverhältnisse  ebener  Curven;  Anwendung  der  Integralrechnung 
auf  Rektifikation,  Quadratur  und  Kubatur;  Bestimmung  der  ab-  und  auf- 
steigenden Bewegung  eines  materiellen  Punktes  unter  Voraussetzung  .eines 
Widerstandsgese^es  kv;  Perspektive  und  Schattenkonstruktion  für  ein 
stehendes  achtseitiges  Prisma  vor  einem  liegenden  vierseitigen.  Bei  air 
diesen  Fragen  lauten  die  Noten  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  I,  I — U,  II— III. 
Da  solche  Resultate  nicht  einmal,  sondern  fortlaufend  in  diesem  concreten 
Falle  sich  ergaben,  da  aber  andererseits  das  Realgymnasium  weder  für 
Lehrer  noch  für  Schüler  in  ungewöhnlich  günstiger  Weise  sich  rekrutirt 
—  Redner  widerlegt  insbesondere  die  Ansicht^  als  mache  sich  der  inter- 
nationale Charakter  des  Badeortes  in  unverhältnissmässigem  Grade  be- 
merkbar —  so  glaubt  der  Proponent,  dass  überall  Gleiches  angestrebt 
und  erreicht  werden  kann,  und  empfiehlt  deshalb  seine  These  nochmals 
den  Anwesenden  zur  Annahme. 

Prof.  Gantor  erklärt,  dass  er  selbstverständlich  einen  etwas  anderen 
Standpunkt  einnehme  und  vertrete,  als  die  grosse  Mehrzahl  der  Theil- 
nehmer,  nämlich  denjenigen  des  Universitätslehrers.  Da  seien  nun  ihm 
und  seinen  Collegen  immer  diejenigen  Studenten  am  liebsten,  welche  am 
tüchtigsten  in  dem  sozusagen  handwerksmässigen  Theile  des  höheren  Cal- 
cüls  vorgebildet  zur  Hochschule  kämen ,  die  man  also  sofort  in  dessen 
eigentlich  wissenschaftliche  Partieen  einführen  könne.  Aus  diesem  Grunde 
hält  er  es  für  naturnothwendig,  dass  die  Realschulen  auf  exaktem  Gebiete 
ihre  Zöglinge  bis  relativ  zu  der  gleichen  Höhe  zu  erheben  sich  bemühen 
sollen,  wie  dies  ihre  Schwesteranstalten  bezüglich  der  klassischen  Litera- 
turen wollten,  weswegen  er  sogar  an  dem  Namen  „mathematisches  Gym- 
nasium*' im  Gegensatz  zum  „humanistischen**  nicht  den  mindesten  Anstoss 
nehme.    Redner  ist  natürlich  für  Annahme  der  These. 

Prof.  Günther  führt  aus,  dass  er,  wie  man  schon  aus  seinem  vorherigen 
Vortrage  entnehmen  könne,  an  und  für  sich  nicht  für  Erweiterung  irgend 
eines  Lehrprogrammes  gewesen  sei.  Die  Verhältnisse  der  Wiesbadener 
Anstalt,  welche  freilich  so  ziemlich  als  Unikum  in  Deutschland  dastehe, 
und  die  —  bei  aller  Achtung  vor  der  entgegengesetzten  Behauptung 
Herrn  Unverzagtes  —  eben  doch  über  ein  ungewöhnlich  günstiges  L ehrer t 
Material  verfügen  müsse,  haben  ihn  jedoch  so  weit  umgestimmt,  dass  er 
bedingt    der  These   beitrete.     Bei   grossen   Schulen,   schwierigen   Ascen- 
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sionsyerhältnissen ,  häufigem  Lehrerwechsel  u.  dergl.  wird  man  nicht  so 
weit  zu  gehen  vermögen;  allein  es  ist  ja  immer  gut,  ein  Ideal  vor  Au^en 
zu  haben,  und  wenn  also  die  Forderung  der  These  nicht  geradezu  eme 
obligatorische  sein  soll,  so  wird  man  unbedenklich  auf  die  Seite  des  An- 
tragstellers treten  können  (vgl.  die  Fassung  der  These). 

Direktor  Dr.  Heilermann  aus  Essen,  der  sich  schon  beim  Beginne  der 
Discussion  nach  dem  Verhältnisse  der  ünverzagt'schen  These  zu  den  be- 
kannten Beformvorschlägen  Gallenkamp's  erkundigt  und  von  Oberlehrer 
Dr.  Fehrs  aus  Wetzlar  sowie  vom  Referenten  Auskunft  erhalten  hatte, 
hält  die  Forderungen  für  zu  weitgehend.  Als  früherem  Vorstand  einer 
Provinzialgewerbeschule  älterer  Ordnung  ist  ihm  bekannt,  wie  schwierig 
gewisse  Ziele  mit  Leuten  zu  erreichen  seien ,  die  doch  nur  Mathematik 
und  Mechanik  zu  lernen  hatten,  wogegen  in  der  Realschule  doch  noch 
so  viele  andere  Lehrgegenstände  berücksichtigt  werden  müssen.  Speciell 
hält  er  durch  den  Umstand,  dass  in  Wiesbaden  eine  der  angesetzten 
Zeichenstunden  noch  mit  zur  Mathematik  gezogen  wird,  die  Ausbildung 
im  Freihandzeichnen  für  beeinträchtigt. 

Director  Dr.  Hildenli^rand  aus  St.  Goarshausen,  der  früher  selbst  am  Real- 
gymnasium unterrichtete,  glaubt  nach  eigenen  Erfahrungen  versichern  zu 
können,  dass  der  kleine  Schaden,  den  die  Uebung  der  Hand  durch  jenen 
Ausfall  allenfalls  erleide,  durch  die  Stärkung  des  Anschauungsvermögens, 
welche  der  sehr  eifrige  und  ausgedehnte  Unterricht  in  der  deskriptiven 
Geometrie  mit  sich  bringe,  mehr  als  aufgewogen  werde. 

Rektor  Dr.  Fischer  aus  Lennep,  Oberlehrer  Dr.  Budde  aus  Duisburg, 
Gymnasi^lehrer  Dr.  Stoltz  aus  Rheydt  und  Progymnasiallehrer  Buchrucker 
aus  Sobemheim  treten  gegen  die  Vorlage  auf.  Die  von  ihnen  erhobenen 
Einwände  beziehen  sich  in  der  Hauptsache  darauf,  dass  die  Wiesbadener 
Stundenvertheilung,  die  zur  Erreichung  solcher  Ziele  eben  doch  eine  wich- 
tige Grundlage  sei,  mit  dem  allgemeinen  preussischen  Stundenplan  für 
die  Realschulen  nicht  harmonire,  dass  der  Untemcht  in  den  beschreiben- 
den Naturwissenschaften  sowie  in  den  neueren  Sprachen  unter  der  mathe- 
matischen StoffifüUe  leiden  müsse,  dass  eine  Ueberanstrengung  der  jungen 
Leute  gar  nicht  vermieden  werden  könne. 

Prof.  Unverzagt  sucht  diesen  Einwürfen  in  detaillirter  Weise  zu  be- 
gegnen und  wird  dabei  von  den  beiden  ehemaligen  Schülern  des  Gym- 
nasiums, Rektor  Dr.  Frankenbach  und  Gymnasiallehrer  Schmidt,  mittelst 
thatsächlicher  Angaben  unterstützt.  Was  gerade  die  Ueberbürdung  der 
Lernenden  anbelangt,  so.  beruft  sich  Prof  Unverzagt  auf  das  Zeugniss 
seiner  einstmaligen  Scholaren,  von  denen,  abgesehen  von  den  genannten 
Herren,  zwei  Studiren  de  und  ein  Wiesbadener  Arzt  anwesend  sind,  und 
in  der  That  wird  so  constatirt,  dass  das  sehr  richtige  didaktische  Princip, 
von  häuslichen  Arbeiten  so  viel  möglich  Abstand  zu  nehmen,  strenge  inne- 
gehalten und  nur  von  den  Primanern  ein  grösserer  Aufwand  privaten 
Fleisses  gefordert  wird. 

Oberlehrer  Dr.  Schwering  beantragt  Schluss  der  Debatte.  Die  Majo- 
rität stimmt  bei. 

Der  Vorsitzende  bringt  nunmehr  die  Unverzagt'sche  These  zur  Ab- 
stimmung; nach  angestellter  Probe  und  Gegenprobe  stellt  sich  eine  geringe 
Majorität  zu  Gunsten  der  Nicht -Annahme  heraus  und  dieselbe  erscheint 
als  abgelehnt. 

Oberlehrer  Dr.  Brockmann  aus  Cleve  ergreift  nunmehr  das  Wort  zur 
Stellung  und  Begiündung  seiner  These: 

Es  ist  wünschenswerth,  dass  die  sphärische  Tri- 
gonometrie als  obligatorisches  Fach  in  das  Prograx^m 
des  Gymnasial-Unterrichts  aufgenommen  werde. 
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Die  Motive  lauten  hauptsächlich  dahin,  dass  lediglich  durch  eine  der- 
artige Neuerung  der  geometrische  Unterricht  in  erspnesslicher  Weise  zum 
Abschluss  gebracht  und  für  einen  wahrhaft  wissenschaftlichen  Lehrgang 
der  elementaren  Astronomie  der  erforderliche  Untergrund  gewonnen  werde. 
Redner  verweist  auf  sein  in  diesem  Sinne  gearbeitetes  (bei  Teubner  er- 
schienenes) Lehrbuch  der  geometrischen  Disciplinen. 

Prof.  Günther  bemerkt,  dass  man  in  Bayern  bereits  seit  mehreren 
Jahren  auf  diesem  Standpunkt  stehe  und  keine  Schwierigkeit  darin  ge- 
funden habe,  mit  den  Schülern  der  3.  Gymnasialklasse  (Unterprima)  die 
ganze  DiscipUn  bis  zu  den  Neper'schen  und  Gauss'schen  Gleichungen  hin 
durchzunehmen. 

Oberlehrer  Dr.  Schwering  beantragt,  statt  „sphärische  Trigonometrie" 
2u  setzen:  „Elemente  der  sphärischen  Trigonometrie". 

Direktor  Dr.  Heilermann  wünscht  in  obiger  Fassung  das  humanistische 
Gymnasium  speciell  betont. 

Beide  Modifikationen  werden  auf  dem  Wege  der  Abstimmung  ver- 
worfen, wogegen  die  ursprüngliche  These  Brockmann's  ziemlich  einstim- 
mige Annahme  findet.  (Fortsetzung  folgt.) 


Gedenktafel. 

Hermann  OrassmaiiD,*) 

(Nekrolog.) 

Stettin,  16.  November. 

Schon  sind  fast  zwei  Monate  vorüber,  seit  sich  das  Grab  über  dem 
Sarge  Hermann  Grassmann's  geschlossen  hat.  Ein  Sohn  dieser  Stadt, 
wie  sie  besser  und  grösser  wohl  keinen  gesehen  hat,  verdient  er,  dass 
auch  diejenigen  unserer  Mitbürger,  welche  wissenschaftlicher  Thätigkeit 
femer  stehen,  Näheres  über  ihn  erfahren,  um  zu  ermessen^  einen  wie  aus- 
gezeichneten Mann  sie  in  ihm  verloren  haben.  .Er  hat  Unvergängliches 
und  Ruhmwürdiges  auf  zwei  Gebieten  geleistet:  in  der  höhern  Mathe- 
matik und  in  der  vergleichenden  Sprach-  und  Sanskritforschung.  Es  er- 
fordert schon  besonderes  Talent  und  ausdauerndsten  Fleiss,  um  sich  nur 
eines  dieser  beiden  Gebiete  annähernd  zu  bemeistem,  aber  beide  nicht 
nur  zu  beherrschen,  sondern  auf  beiden  Neues  und  Bedeutendes  hervorzu- 
bringen, dazu  gehört  eine  Genialität  und  Schöpferkraft  ersten  Banges: 
Hermann  Grassmann  besass  sie.  Seiner  wissenschaftlichen  Grösse  stand 
gleich  die  Reinheit  und  Güte  seines  Charakters,  dessen  Grundzüge  fest- 
haltende Treue  und  ^e  Bescheidenheit  waren. 

Geboren  zu  Stettm  am  15.  April  1809,  ein  Sohn  des  Professors  der 
Mathematik  J.  G.  Grassmann,  hat  Hermann  Günther  Grassmann  das  Gym- 
nasium seiner  Vaterstadt,  dann  von  1827  bis  1830  die  Universität  zu 
Berlin  besucht  und  vorwiegend  Theologie  studirt.  In  seine  Vaterstadt 
zurückgekehrt,  wandte  er  sich  zunächst  dem  Lehramt  zu,  wurde  Ostern 
1831  Mitglied,  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen  am  hiesigen  Gymasium 
und  bestand  im  November  1831  das  Oberlehrerexamen,  im  Mai  1834  die 
erste  und  im  Juli  1839  die  zweite  theologische  Prüfung.  Ini  Jahre  1836 
ging  er  an  die  hiesige  Ottoschule,  trat  1837  in  die  physikalische  Gesell- 
schaft,  bestand  1840  das  Oberlehrerexamen   in  der  Mathematik,  kehrte 


*)  Abdruck  aui  der  „Nenen  Stettiner  Zeitung"  rom  17.  November  1877  (No.  588).  Muigte 
leider  wegen  Baununangel  für  dieses  Heft  zurückgelegt  werden.  Wir  machen  bei  dieser 
Gelegenheit  darauf  auftnerksam,  dass.  demnächst  eine  ausführlichere  Darstellung  von  G.'s 
Leben  und  Wirken  aus  der  Feder  seines  Schülers,  des  den  Lesern  d.  Z.  bereits  wohlbekannten 
Gymnasiallehrers  Y.  Schlegel  in  Waren  (Mecklenburg),  bei  Brockhaus  in  Leipsig  er- 
scheinen wird.  Die  Bedaotion. 
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1842  an  das  Gymnasium  zurück,  wurde  1843  an  die  neu  gegründete 
Friedrioh-Wilhelms-Schule  versetzt  und  im  Jahre  1852  als  Professor  der 
Mathematik  und  Nachfolger  seines  Vaters  an  das  Gymnasium  berufen. 
Dieses  Amt  hat  er  bis  zu  seinem  Tode  bekleidet.  ^ 

Theologie  hat  er  mit  Eifer  und  Herzensneigung  studirt,  den  Wunsch, 
Prediger  zu  werden,  lange  festgehalten  und  sein  ganzes  Leben  hindurch 
der  positiven  Theologie  warme  Zuneigung  bewahrt;  schon  tief  in  Sanskrit- 
studien versenkt,  wurde  er  Secretar  und  dann  Vorsitzender  des  pommer- 
schen  Hauptvereins  für  chinesische  Mission. 

Dem  Studium  der  Mathematik,  zu  welcher  Talent  und  Liebe  vom 
Vater  ererbt  waren ,  scheint  er  sich  nach  der  Universitatszeit  mit  voller 
Energie  gewidmet  zu  haben.  Bei  ihm  war  aber  das  Lernen  zugleich  ein 
Produciren,  und  so  hatte  er  seine  Ausdehnungslehre  bereits  vollständig  er- 
dacht und  wandte  ihre  Gesetze  auf  die  höhere  Geometrie  und  die  analy- 
tische Mechanik  an,  als  er  im  Jahre  1840  die  oben  erwähnte  Prüfung  in 
der  Mathematik  bestand.  Im  Jahre  1844  erschien  sein  erstes  grösseres 
Werk:  Die  Wissenschaft}  der  extensiven  Grösse  oder  die  Ausdehnungslehre, 
eine  neue  mathematische  Disciplin,  dargestellt  und  durch  Anwendungen 
erläutert;  ein  Werk,  in  welchem  er  el^n  so  viel  Productionskrafb,  wie 
Abstractionsgabe  entwickelte,  dessen  Grundideen  aber  den  mathematischen 
Anschauungen  seiner  Zeit  vorausgriffen  und  erst  ein  volles  Menschenalter 
später  zu  richtiger  Würdigung  gelangten.  Lange  Jahre  blieb  das  Werk 
unbeachtet;  nicht  einmal  recensirt  wurde  es,  und  endlich,  so  wird  erzählt, 
liess  es  der  Verleger  einstampfen. 

Der  Inhalt  der  Grassmann^schen  Ausdehnungslehre  kainn  hier  nur 
kurz  mit  Grassmann's  eigenen  der  Vorrede  entnommenen  Worten  charak- 
terisirt  werden.  Es  war  ihm  einleuchtend  geworden^  dass  die  Geometrie 
keineswegs  in  dem  Sinne  wie  die  Arithmetik  oder  die  Gombinationslehre 
als  ein  Zweig  der  Mathematik  anzusehen  sei,  vielmehr  die  Geometrie 
schon  auf  ein  in  der  Natur  Gegebenes^  den  Baum,  sich  beziehe,  und  dass 
es  daher  einen  Zweig  der  Mathematik  geben  müsse^  der  in  rein  abstracter 
Weise  ähnliche  Gesetze  aus  sich  erzeuge^  wie  sie  in  der  Geometrie  an 
*  den  Baum  gebunden  erscheinen.  Durch  die  neue  Analyse  war  die  Mög- 
lichkeit, einen  solchen  rein  abstracten  Zweig  der  Mathematik  auszubilden, 
gegeben;  ja  diese  Analyse,  sobald  sie,  ohne  irgend  einen  schon  ander- 
weitig erwiesenen  Satz  vorauszusetzen,  entwickelt  wurde  und  sich  rein  in 
der  Abstraction  bewegte,  war  diese  Wissenschaft  selbst.  Der  wesentliche 
Vortheil,  welcher  durcb  diese  Au&ssung  erreicht  wurde,  war  der  Form 
nach  der,  dass  nun  alle  Grundsätze,  welche  Baumesanschauungen  aus- 
drückten, ffänzKch  wegfielen,  und  somit  der  Anfang  ein  eben  so  unmittel- 
barer wurde,  wie  der  der  Arithmetik;  dem  Inhalt^  nach  aber  der,  dass 
die  Beschränkung  auf  drei  Dimensionen  wegfiel.  Erst  hierdurch  traten  die 
Gesetze  in  ihrer  Unmittelbarkeit  und  Allgemeinheit  ans  Licht  und  stellten 
sich  in  ihrem  wesentlichen  Zusammenhange  dar,  und  manche  Gesetz- 
mässigkeit, die  bei  drei  Dimensionen  entweder  noch  gar  nicht  oder  nur 
verdeckt  vorhanden  war,  entfaltete  sich  nun  bei  dieser  Verallgemeinerung 
in  ihrer  ganzen  Klarheit. 

Es  genügt  demnach  zu  bemerken,  dass  Grassmann  lange  Zeit  vor 
Biemann  Mannigfaltigkeiten  von  n  Dimensionen  der  mathematischen 
Analyse  unterworren  hat;  dass  Grassmann's  sogenannte  combinaterische 
Multiplication  ihn  bereits  auf  die  Determinanten  fuhrt,  und  dass  die  erst 
später  auftauchenden  Aequipollenzen  des  Italieners  Bellavitis,  sowie  die 
unter  dem  Namen  der  Quatemionen  bekannten  Zahlen-  und  Baumgebilde 
des  gössen  englischen  Mathematikers  Hamilton  sich  deutlich,  nament- 
lich in  der  zweiten  Bearbeitung  der  Ausdehnungslehre,  welche  im  Jahre 
1862  erschien,  vorgezeichnet  finden.    Nur   die   Jablonowski'sche   Gesell- 
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Schaft  zn  Leipzig  widmete,  wahrscheinlich  angeregt  dnrch  den  Professor 
Mob  ins,  einen  Geistesverwandten  Grassmann's ,  seinen  Leistungen  Anf- 
merfcsamkeit;  sie  stellte  eine  Freisaufgabe,  die  Wiederherstellung  und 
weitere  Ausbildung  des  von  Leibnitz  erfundenen  geometrischen  Galcüls 
oder  die  Aufstellung  eines  ihm  ähnlichen  Galcüls  betreffend.  Die  von 
Grassmann  eingelie&rte  Bearbeitung,  welche  ebenfalls  eine  Darstellung 
seiner  neuen  Analyse  enthält,  wurde  im  Jahre  1846  gekrönt  und  von 
Mdbius  mit  einer  erläuternden  Abhandlung  begleitet.  Aber  ein  weiterer 
Antheil  der  Mathematiker  an  seinen  Bestrebungen  tritt  in  den  nächsten 
beiden  Jahrzehnten  doch  nicht  hervor,  wiewohl  er  in  Crelle's  Journal  eine 
Reihe  werthvoller  Abhandlungen  über  Anwendung  seiner  Analyse  auf 
Gurvenlehre  erscheinen  liess:  eine  Erfahrung,  die  ihm  schmerzlich  genug 
und  vielleicht  mit  die  Veranlassung  war,  dass  er  sich  fortan  mehr  der 
Sprachwissenschaft  zuwandte.  Erst  nach  der  Mitte  der  sechziger  Jahre, 
seit  welcher  das  Studium  der  höheren  Algebra  und  ihrer  Anwendung  auf 
Geometrie  durch  deutsche  und  englische  Mathematiker  einen  erhöhten 
Aufschwung  nahm,  machten  die  Professoren  Glebsch  und  Hankel  auf 
die  Arbeiten  Grassmann's  aufmerksam  und  zollten  ihnen  lebhafte  Bewun- 
derung. Eine  Andeutung  der  Ursachen,  welche  der  gerechten  Würdigung 
derselben  hinderlich  waren ,  findet  sich  in  Hankers  Suche  über  die  com- 
plexen  Zahlen.  Nachdem  er  die  Ideen  Grassmann^s  charakterisirt  und  ge- 
würdigt hat,  sagt  er  Seite  16:  „Wenn  trotzdem  die  Untersuchungen  des 
geistreichen  Forschers  die  Anerkennung  nicht  gefunden  haben,  die  sie 
verdienen^  und  die  Jeder,  welcher  sie  kennt,  ihnen  zollen  muss,  so  ist 
dies  meines  Erachtens  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzuschreiben^  dass 
ihr  Verfasser  allen  Sätzen  sogleich  die  allgemeinste  Form  in  Bezug  auf 
n  Dimensionen  gegeben,  dadurch  aber  die  Uebersicht  und  das  Verständ- 
niss  ungemein  erschwert  hat."  Aehnlich  äussert  sich  Möbius  in  der  vor- 
her erwähnten  Abhandlung  dahin,  dass  Grassmann^s  Analyse  deshalb  schwer 
zu  verstehen  sei^  weil  der  Verfasser  sie  auf  eine  Weise  zu  begründen 
suche,  welche  dem  bisher  bei  mathematischen  Betrachtungen  gewohnten 
Gange  ziemlich  fern  liege,  und  dass  er  nach  Analogieen  mit  arithmetischen 
Operationen  Objecto  als  Grössen  behandle,  die  an  sich  keine  Grössen 
seien,  und  von  denen  man  sich  zum  Theil  keine  Vorstellung  bilden  könne. 
Das  leider  unvollendet  gebliebene  Werk  von  Hankel  lehnt  sich  mehrfach 
an  die  Untersuchungen  Grassmann's;  auch  hat  in  neuester  Zeit  ein  jüngerer 
Mathematiker,  Dr.  Schlegel  zu  Waren,  die  Grassmann^sche  Analyse  in 
neuer  Bearbeitung  zugänglicher  zu  machen  gesucht'*').  Unter  den  ver- 
schiedenen elementaren  mathematischen  Lehrbüchern  Grassmann^s  ist  be- 
sonders seine  Arithmetik  wegen  der  Strenge  ihrer  inductorischen  Beweise 
für  die  Grundgesetze  der  Zahlenlehre  wichtig.  (Fortsetznng  folgt.) 


Nekrologie. 

Nachtrag  von  1876.**) 


Barth -Harmating,  Dr.  Hermann  Freiherr  v.,  *  15.  V.  1845  auf 
Schloss  Eurasburg  in  Bayern.  Von  der  portugiesischen  Regierung  beauf- 
tragt unternahm  er  1876  eine  botanisch -geologische  Reise  in  die  portu- 
giesischen Golonien,  auf  welcher  er  zu  Sao  Paolo  de  Loanda  am  7.  XII. 
dem  Fieber  erlag.  Er  schrieb:  „Aus  den  nördlichen  Ealkalpen"  (1874); 
y,08tafrika   vom  Limpompo  bis  zum  Somali-Lande"  (1875),  jand  Berichte 


*)  Siehe  die  Beccnsion  derselben  in  d.  Z.  Jahrg.  VIII,  Hft.  I,  S.  45  ff.  D.  Bed. 

*^)  Vergl.  Jahrgang  Vin,  (1877).  S.  186  dieser  Zeitschrift.  D.  Bed. 
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über  seine  letzte  Reise  im  j^Ausland".  Nekrolog  v.  Prof.  Zittel  in  „Angsb. 
Allg.  Zeitg."  1877,  Nr.  68. 

Billings,  Elkanah,  englischer  Greolog,  *  5.  V.  1820  ia  Gloncester*  bei 
Ottowa  (Ontario).    Nekrolog  in  „Geological  Magazine*^  1877,  IV.  pag.  43. 

Bollaert,  W.,  f  16.  XL,  69  Jahre  alt,  bekannt  durch  seine  geologi- 
schen Forschungen  in  Peru  und  Centralamerika.  Auch  lieferte  er  bota- 
nische, ethnologische  und  geographische  Arbeiten  über  diese  Länder. 

Cornelissen,  Jan  E.,  niederländischer  Meteorolog,  *  22.  I.  1831  zu 
Medemblik  in  Holland,  f  29.  III.  zu  Brüssel.  C.  fahrte  in  den  60  er  Jahren 
als  Mitglied  der  Marine  in  der  Sunda-Strasse  und  im  Banda-Meere  Ver- 
messungen aus,  verweilte  dann  mehrere  Jahre  in  Japan,  Bomeo,  Süd- 
amerika und  Niederländisch  -  Westindien  und  trat  dann  in  das  meteoro- 
logische Institut  seines  Vaterlandes  ein,  wo  er  als  Vorstand  der  maritimen 
Abtheilung  sich  hauptsächlich  mit  nautischen  und  die  maritime  Meteoro- 
logie betreffenden  Arbeiten  beschäftigte. 

Credner,  Heinrich,  bekannt  durch  seine  geologischen  Forschungen 
und  Arbeiten  über  den  Thüringer  Wald  und  Harz.  C.  war  geb.  1809  in 
Waltershausen,  trat  1832  in  gothaische,  1868  in  hannoverische,  1866  in 
preussische  Dienste  und  lebte  seit  1868  als  Geh.  Bergrath  am  Oberberg- 
amt in  Halle,    f  daselbst  28.  IX. 

Gzekanowski,  Sibirienforscher,  *  1832  in  Volhynien.  Gz.  wurde 
1863  wegen  Betheiligung  am  polnischen  Au&tande  nach  Sibirien  ver- 
bannt, wo  er  eifrigst  die  mineralogischen  und  geologischen  Verhältnisse 
seines  Verbannungsortes  studirte,  sodass  er  schliessHch  von  der  kaiserl. 
geogr.  Gesellschaft  beauftragt  wurde  ^  im  Gouvernement  Irkutsk  geo- 
logische Untersuchungen  zu  unternehmen.  Später,  1872,  führte  er  eine 
mehrjährige  Heise  nach  der  unteren  Tunguska  imd  dem  Olenek,  sowie 
1876  eine  Expedition  an  die  Lema  aus.  Jetzt  vollständig  begnadigt,  kam 
er  1876  nach  Petersburg,  um  der  Bearbeitung  seiner  reichen  Sammlungen 
zu  leben.  In  einem  Anfall  von  Tiefsinn  machte  er  am  20.  X.  seinem 
Leben  ein  Ende. 

Dietzel,  Carl  Franz,  Prof.  der  Mathematik  und  Physik  am  Johanneum 
in  Zittau,  *  30.  XL  1821  in  Oelsnitz,  f  30.  VIII.  in  Zittau.  Schrieb: 
„Leitfaden  für  den  Unterricht  im  technischen  Zeichnen**.  2.  Auflage. 
Lpz.  1868. 

Dumortier,  Eugen,  französischer  Geolog,  t  ina  November  zu  Lyon, 

Fournel,  H.,  Ingenieur,  Verfasser  mehrerer  Arbeiten  über  Algier. 
Schrieb:  „Hauteur  du  d^sert  ä  Biskra",  „Hauteur  de  Constantine",  „Observ. 
m^t^orologiques  faites  dans  le  d^sert"  und  „Sur  Taltitude  de  Biskra". 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Schnlgesetzgebung. 

'Drei  Verordnungen  preussischer  Behörden. 

1)  Verf.  des  Ministers  der  geistl.  etc.  Angelegenheiten 
vom    15.   Nov.    1877: 

In  der  zool.  Station  des  Dr.  phil.  Dohrn  zu  Neapel  ist  ausser 
den  bereits  zur  Verfügung  gestellten  2  Arbeitstischen  für  preussische  Ge- 
lehrte noch  ein  dritter  Arbeitstisch  zunächst  auf  1^4  Jahre  vom  1.  Jan. 
1878  bis  1.  Oct.  1879  gemiethet  worden. 

(Bedingungen   s.  Centralblatt   f.    d.  ünterr.  -  Verwaltung   in  Preussen 

pr.  1873   S.   707.)  (Centralbl.  preuga.  Unterr.  1877  S.  619.) 
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2)  Verf.  des  Reichskanzlers  vom  16.  Nov.  1877  betr.  Studium 
der  Medicin  im  Auslande  seitens  deutscher  Eealschul-Abitu- 
rienten  in  Beziehung  auf  Approbation  als  Arzt  in  Deutschland. 

,,Es  ist  zur  diesseitigen  Eenntniss  gelangt,  dass  deutsche  Beal- 
schulabiturienten  in  grösserer  Zahl,  von  der  Hoffnung  auf  eine  Aende- 
rung  der  bestehenden  Yorschrifben  geleitet,  im  Auslande  Medicin 
studiren,  um  sich  dort  prüfen  zu  lassen,  demnächst  aber  nach  Deutsch- 
land zurückkehren.  Ich  nehme  hieraus  Veranlasssung,  dass  die  Ertheilung 
der  Approbation  als  Arzt  lediglich  nach  Massgabe  der  in  den  Bekannt- 
machungen V.  26.  Septbr.  1869  u.  v.  9.  Dec.  1869  (B.  G.  Bl.  S.  635,  687) 
enthaltenen  Bestinmiungen  erfolgt,  und  dass  demnach  1)  die  im  Auslande 
bestandenen  Prüfungen  für  die  Erlangung  jener  Approbation  in  Deutsch- 
land wirkungslos  sind,  sowie  2)  eine  Entbindung  von  der  vorgeschriebenen 
ärztlichen  Prüfung  überhaupt  nur  auf  Grund  wissenschafthch  erprobter 
Leistungen  und  nur  dann  zulässig  ist,  wenn  der  Nachsuchende  nachweist, 
dass  ihm  von  Seiten  eines  Staates  oder  einer  Gemeinde  amtliche  Func- 
tionen übertragen  werden  sollen.'' 

Berlin,  26.  Nov.  1877.        Der  Reichskanzler.    I.  V.:  Hof  mann. 

(Ebda.  S.  619—680.) 

3)  Zur  Methodik  des  mathematischen  Unterrichts*). 

YerfQgung  der  königlichen  Begierong  zu  Düueldorf. 

Düsseldorf,  3.  Dec.  1877. 

In  den  Schriften  aller  Mathematiker  und  demgemäss   auch  in  dem 

Unterrichte  der  höheren  Schulen  ist  seit  Leibnitz  der  Quotient  a :  h  mit 

a  4  1 

dem  Bruche  -r-,  der  Quotient  4 :  12  mit  —  oder  —  gleichwerthig,  während 

Ö  12  o 

in  dem  Betriebe  des  Bechenunterrichts  mancher  Elementarschulen  der 
Quotient  4 :  12  =  3  gesetzt  wird.  Da  hieraus  bei  dem  in  unserem  Be- 
zirke nicht  seltenen  Uebertritt  von  Elementarschulen!  in  höhere  Lehr- 
anstalten, in  Fortbildungs-  und  Fachschulen  für  die  Fortführung  des 
mathematischen  Unterrichts  unnöthige  Schwierigkeiten  entstehen,  so  wollen 
Sie  Anordnung  treffen,  dass  auch  in  den  Ihrer  Aufsicht  unterstellten  Yolks- 
schulen  und  gehobenen  Schulen  von  Ostern  k.  J.  ab  die  oben  angegebene 

Bezeichnung  des   Quotienten   (4 :  12  »»  —  j  zur  Einführung  kommt.    Wir 

bemerken  dabei,  dass  es  hierzu  eines  Wechsels  der  bisher  gebrauchten 
BechenMcher  nicht  bedürfen  wird. 

Königl.  Regierung.  Abthlg.  für  d.  Kirchenverwaltung  u.  das  Schulwesen. 

An  die  i&mmtliohen  Herren  EreiiBchnlinipectoren  eto.    II.  A.  9105. 


Bei  der  Redaetion  eingelaufene  Dmckschriften. 

(Bis  20.  JanuAr  1878.) 

1)  Oppel,  Leitfaden  für  den  geometrischen  Unterricht.    2.  Aufl.    Frank- 

fart  a/M.    Winter.     1878. 

2)  Beidt,  Resultate  zu  den  Bechnungsaufgaben  in  seiner  trigonom.  und 

stereom.  Aufg.-Sammlung.    2.  Aufl.    Leipzig.    Teubner.    1878.  2  Hefte. 

*)  Wir  können  unsre  groise  Yer^nindemng  nicht  unterdrücken  darüber,  daii  man  in 
Preusten  so  einseitig  vorgeht.  Höchstwahrscheinlich  herrscht  der  gerügte  Brauch  be- 
silglich  des  Divisionszeichens  auch  in  andern  prenssischen  Provinzen  und  es  hätte  des- 
halb diese  Verordnung  vom  k.  Ministerium  ausgehen  sollen  und  hätte  dadurch  allge- 
meine Geltung  erhalten.  In  Oesterreich  würde  vermuthlich  so  etwas  vom  Unterrichts- 
Ministerium  ausgehen.  Die  Bedaction. 
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3)  Lorenz,  Die  Lehre  vom  Licht,   Vorlesungen  etc.    Leipzig.    Teubner. 

1877.    (Autor,  deutsche  «Ausc.,  neu). 

4)  Senft  (-Leunis),  Synopsis  der  Mineralogie  und  Geognosie.    11.  Abth. 

(Geognosie)  2.  Hälfte.    Hannover.    Hahn.     1878. 
6)  Stammer,    Sammlung  von   ehem.   Rechenaufgaben   nebst   Antworten 
und  Lösungen.     2.  Aufl.    2  Hefte,  Braunschweig.    Vieweg.     1878. 

6)  Pädagog.  Archiv  XX.,   1.     Stettin,    Nahmer.     1878. 

7)  Oestr.  Zeitschrift  f.  Realschulwesen  II,  10.    Wien.   Holder.    1877. 

8)  Revue  de    Tinstruction   publique   en  Belgique  tom  XX.     ^.  livr. 

Gand.     1877. 

9)  Zeitschrift  f.  Math.  u.  Physik  XXIIL     1. 

10)  Kosmos,  Zeitschrift  etc.  I.     9.  Heft  (Dcbr.).    Lpz.    Günther.    1877. 

(Bii  Ende  Februar.) 

Mathematik. 

11)  Sickenberger,  Leitfaden  der  Arithmetik  etc.   München.   Ackermann. 
2.  Aufl      1878. 

12) 'Becker,  Lehrb.  d.  Elem.-Math.     IL  Th.     (Elem.-Geom.     1.  Buch.) 
Berlin.    Weidmann.     1877. 

13)  Gerlach,  Lehrb.  d.  Mathematik.    2.  Th.    Elem.  d.  Plan.    4.  Aufl. 
Dessau.    Reissner.     1877. 

14)  Szcepaniak,  Universal -Nivellir- Instrument.    Wien  (Pest,  Leipzig). 
Hartleben.    1878. 

15)  Bruun-Grone,    quatre    modales   repr.    des   surfaces   d^veloppables. 
Paris,  Leipzig  u.  Copenhagen.     (Host  u.  S.)     1877. 

NatnrwtBsengchaft. 

16)  Dammer,   kurzes  chemisches  Handwörterbuch .    Berlin .    Oppenheim. 
2.  Hälfte. 

17)  Meyer,  die  kinetische  Theorie  der  Gase.    Breslau.    Maruschke  u.  Co. 
1877. 

18)  Walberer,  Anfangsgründe  der  Mechanik  fester  Körper.    München. 
Ackermann.     1877. 

19)  Landoisu.  Erass,  der  Mensch  u.  das  Thierreich  etc.    Freiburg  i.  B. 
Herder.     1878. 

20)  Stenzel,  Anleitung  zur  Darstellung  chemischer  Pmparate.    Breslau. 
Morgenstern.     1878. 

21)  Günther,    Studien   zur  Geschichte  der  mathematischen  und  physi- 
kalischen Geographie.    3.  Hft.    Halle  a.  S.    Nebert.     1878. 

22)  Meyer^    Geographie    für    höhere    Lehranstalten.      3.    Aufl.      Celle. 
Spangenberg.     1878. 

Zeitschriften. 

23)  Zeitschr.  f.  Realschulwesen.    II.  Jahrg.    Hft.  XI— XII. 

m.    „       „    I. 

24)  Pädag.  Archiv  XX,  2. 
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Ueber  Form  und  Inhalt  des  Physik -Unterrichts  am 
Gymnasium  und  Bealgymnasium. 

Von  Dr.  J.  G.  Wallkmtin  in  Brunn. 

ni.») 

Betreffs  des  Unterrichtes  in  Physik  und  Chemie  am 
Obergymnasium  können  wir  uns  bedeutend  kürzer  fassen.  Dem 
Lehrer  muss  zuvörderst  immer  das  Ziel  yorschweheii;  das  der  Or- 
ganisationsentwurf  für  das  Obergymnasium  bestimmt:  „Wissen- 
schaftlich begründete  Eenntniss  der  Naturgesetze^ 
soweit  hierzu  die  Mittel  der  Elementarmathematik 
hinreichen,  Anwendung  derselben  zur  Erklärung  der 
Naturerscheinungen^^.  Grosses  Gewicht  in  diesem  Satze  ist 
auf  das  Wort  ;,Elementarmathematik^'  zu  legfln.  Nur  zu 
häufig  kommen  in  den  mathematischen  Beweisen^  die  man  beim 
Physikunterrichte  im  Obergymnasium  ausführen  muss,  zahlreiche 
„Vernachlässigungen^  vor;  es  wird  mit  einer  Menge  von 
kleinen  Grössen  gerechnet  und  dann  werden,  wenn  man  sich  der 
Schlussformel  nähert,  die  zweiten  und  höheren  Potenzen  dieser 
Grössen  ausser  Acht  gelassen.  Ein  solcher  Vorgang  ist  nun  nicht 
mehr  Zuhilfenahme  von  Elementarmathematik,  er  ist  —  ganz 
offen  gestanden  —  Benützung  der  höhern  Mathematik  Die 
kleinen  Grössen,  die  man  hier  gebraucht,  sind  maskirte  Diffe- 
rentiale, welche  nur  nicht  direct  mit  dem  Differentialzeichen 
versehen  sind,  und  von  unseren  Schülern  kann  man  nicht  ver- 
langen, dass  sie  auch  nur  die  Elemente  der  Differentialrechnung 
verstehen.  Dieses  „ewige  Vernachlässigen'^,  wie  es  von  den 
Schülern  spottweise  bezeichnet  zu  werden  pflegt,  sehen  dieselben 
nicht  von  dem  Standpunkte  an,  von  dem  es  der  Lehrer  betrachten 

*)  S.  I.  u.  II.  dieses  Aufsatzes  in  Heft  2,  S.  93  ff.  D.  Red. 

Zeittchr.  f.  math.  u.  natnrw.  Unterr.    IX.  12 
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kann*  sie  erblicken  eher  etwas  Mangelhaftes  in  der  Beweisführung 
und  verlieren  —  es  sei  ohne  Umschweif  gesagt  —  die  Achtung 
vor  der  Präcision  und  Schärfe  der  Wissenschaft.  Soll  ein  Beweis 
'00iae  volle  Wirkung  ausüben^  so  muss  er  strenge  gehalten,  und 
nicht  durch  Künsteleien  das  Resultat  bei  den  Haaren  herbei- 
crezoiren  werden..  Das  erste  Princip,  das  also  dem  Physik- 
Unte^hte  am  Obergyxnnasium  zu  Grunde  Hegen  soll,  ist:  die 
Beweise  scharf  zu  geben  und  von  sogenannten  Vernachlässigungen 
oder  mühseligen  Combinätionen  zu  abstrahiren.  Am  besten  ist 
es  noch  immer  in  einem  solchen  Falle,  wo  man,  um  zum  Resultate 
zu  gelangen,  verkappte  Differentiale  oder  sogar  Integrale  zu 
Hilfe  nehmen  muss,  die  blosse  Schlussformel  mit  der  Bemerkung 
zu  geben,  dass  sie  auf  dem  Wege  der  hohem  Analysis  bewiesen 
werden  kann.  Soviel  über  die  mathematische  Behandlung 
der  Physik  am  Obergymnasium. 

Was  den  experimentellen  Theil  anlangt,  so  ist  es  hier 
nothwendig,  speciell  auf  das  Messen  von  physikalischen  Grossen 
näher  einzugehen.  Die  Versuche,  die  mehr  spielender  Art  sind, 
und  für  den  Schüler  des  üntergymnasiums  wol  einen  ganz 
besonderen  Reiz  ausüben  können  —  ich  erwähne  nur  beispiels- 
weise die  Ii|enge  Versuche  über  elektrische  Anziehung  und  Ab- 
stossung  —  wird  ein  Lehrer,  der  mit  seiner  Zeit  wohl  zu  rechnen 
weiss,  weglassen  und  sich  hie  und  da  auf  das,  was  im  Unter- 
gymnasium  seinerzeit  demonstrirt  wurde,  berufen.  Die  Methode, 
die  im  Allgemeinen  bei  diesem  Unterrichte  einzuhalten  ist,  wird 
leicht  durch  den  Weg  gekennzeichnet,  den  der  Entwicklungsgang 
der  Naturlehre  im  Grossen  genommen  hat:  von  einer  Grund- 
erscheinung zur  Theorie  überzugehen,  hierauf  die  Con- 
sequenzen  dieser  Theorie  durch  das  Experiment  wieder 
zu  prüfen.  Will  man  z.  B.  die  Lehre  von  der  Fliehkraft  dem 
Schüler  zugänglich  machen,  so  wird  man  von  den  allgemeinen 
mathematischen  Betrachtungen  ausgehend  die  Formel  für  die 
Fliehkraft  ableiten,  die  Discussion  derselben  vornehmen  und  die 
speciellen  Fälle,  wie  die  Abhängigkeit  der  Fliehkraft  von  der 
Masse,  von  der  Geschwindigkeit  des  sich  drehenden  Körpers, 
von  der  Entfernung  desselben  von  der  Axe,  durch  das  Experiment 
mittelst  der  Gentrifugalmaschine  und  den  dazu  gehörigen  Neben- 
apparaten prüfen.    Dass  sich  dann  natürlich  mehrere  Rechnungs- 
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aufgaben  daran  knüpfen  müssen^  ist  selbstverständlich  und  die 
Auswahl  derselben  bleibt  dem  Lehrer  liberlassen.  Was  speciell 
die  letzteren  aiüangt;  so  wäre  es  angezeigt;  wenn  die  Lehr- 
büeher  der  Physik  für  die  oberen  Klassen  ähnlich  eingerichtet 
wären,  wie  das  bekannte  und  beliebte  Lehrbuch  der  Physik 
von  Reis,  der  jeder  Partie  einen  Zusatz  beigibt,  welcher 
entsprechende  Aufgaben  enthält. 

Detaillirter  soll  noch  einiges  Andere  hier  besprochen  werden. 
Den  Anlass  zu  einer  solchen  Besprechimg  gibt  dem  Verfasser 
die  Behandlung  der  Akustik  und  Optik  am  Ob^rgymnasium. 
Diese  beiden  von  Natur  aus  verwandten  Gebiete,  die  auf  der 
Wellenlehre  fussen,  bieten  auch  in  Bezug  auf  ihre  Behandlungs^ 
weise  sowol  auf  mathematischem  als  auch  auf  experimentellem 
Wege  viele  Aehnlichkeitspunkte.  Die  subje  cti ve  Beobachtungs- 
methode ist  heutzutage  grösstentheils  durch  die  objective 
ersetzt.  Die  Schwingungen  der  Saiten,  die  der  Luft  in  Pfeifen, 
die  Schwingungen  von  Stimmgabeln,  die  Combinationen  der 
Schwingungen  (Wheatstone's  Ealeidophon,  Lissajou'sche 
Figuren)  lassen  sich  recht  gut  objectiv  zeigen.  Hat  einmal 
der  Lehrer  sich  die  Mühe  gegeben,  die  Versuche  zusammenzu- 
stellen, so  hat  er  damit  schon  sehr  viel  erreicht;  er  kann  an 
den  objectiven  Bildern  direkt  seine  Erklärung  bis  in  das  Spe- 
cialste  führen  und  erspart  dadurch  mehr  an  Zeit,  als  wenn  er 
die  einzelnen  Experimente  von  Schüler  zu  Schüler  betrachten 
lässt.  Darüber,  wie  man  die  objective  Darstellung  derartiger 
Versuche  vornimmt,  findet  der  Lehrer  bedeutende  Anhaltspunkte 
in  dem  vorzüglichen  Büchlein  von  Prof.  Mach:  „Optisch- 
akustische Versuche^'  und  in  der  Schrift:  „Die  neueren 
akustischen  Apparate"  von  Pisko. 

Im  Obergymnasium  muss  der  mehr  theoretische  Theil  der 

Optik,  so  die  Literferenz-,  Beugungs-,  Ringerscheinungen,  die 

Phänomene    der    Doppelbrechung,   der    einfachen,   elliptischen, 

Circularpolarisation  eingehender  genommen  und  auf  die  Natur 

des  Lichtes   als   einer  Aetherschwingung  hingewiesen   werden. 

Gewiegte  Schulmänner  können  es  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 

dieser  Theil  des  Physik -Unterrichtes  am  Obergymnasium  dem 

Schüler  bedeutende  Schwierigkeiten  bereitet,  da  die  mathematische 

Behandlung  wegen  ihrer  Schwierigkeit  ia  den  Hintergrund  treten 
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und  der  Lehrer  sich  auf  eine  populäre  Erklärung  beschränken 
muss,  die  sich  in  den  meisten  der  hier  erwähnten  Fälle  doch 
auch  nicht  mit  aller  Leichtigkeit  geben  lässt;  glücklicherweise 
gibt  es  jetzt  so  viele  anschauliche  Behelfe  fQr  die  Wellenlehre; 
dass  man  diesen  Schwierigkeiten  auch  erfolgreich  entgegentreten 
kann.  Ausser  den  bekannten  und  schon  sehr  häufig  angeführten 
Wellenmaschinen  hat  man  eine  Anzahl  Drahtmodelle,  die 
zur  Verdeutlichung  der  oben  erwähnten  Erscheinungen  das  Meiste 
beitragen.  Diese  Drahtmodelle  für  die  Literferenzerscheinungen, 
für  die  einfache,  elliptische  und  Circularpolarisation,  für  die 
Wellenfläche  einaxiger  und  zweiaxiger  Erystalle  sind  an  einigen 
der  hiesigen  Mittelschulen  bereits  in  Verwendung,  und  die  Physik- 
lehrer derselben  erzielen  nach  ihren  eigenen  Aussagen  mit 
denselben  sehr  günstige  Resultate,  so  dass  diese  verwickelten 
Erscheinungen  durch  dieselben  dem  Schüler  überraschend  leicht 
erklärt  werden  können.  Verfasser  dieser  Abhandlung  hatte  schon 
Öfter  Gelegenheit,  diese  Drahtmodelle  zu  gebrauchen  und  ist 
zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  es  wünschenswerth  wäre, 
wenn  das  Normal-Verzeichniss  der  physikalischen  Ap- 
parate für  Mittelschulen,  das  vom  hohen  Ministerium 
für  Cultus  und  Unterricht  aufgestellt  wurde*),  um  die- 
selben vermehrt  würde. 

Betreffs  der  Elemente  der  Astronomie  und  Meteorologie, 
die  ebenfalls  zum  Stoffe  des  physikalischen  Unterrichtes  am 
Obergymnasium  gehören,  lässt  sich  dasselbe  wie  beim  Physik- 
unterrichte am  üntergymnasium  und  Realgymnasium  behaupten. 
Diese  beiden  Theile  am  Schlüsse  der  allgemeinen  physikalischen 
Disciplinen  zu  behandeln,  ist  aus  den  früher  erwähnten  Gründen 
unmethodisch  und  in  den  meisten  Fällen  aus  Zeitrücksichten 
unthunlich.  Viele  Lehrer,  die  zugleich  in  den  obersten  Klassen 
des  Gymnasiums  den  mathematischen  Unterricht  leiten,  pflegen 
auch  astronomische  Aufgaben  in  diesen  Unterricht  einzuflechten, 
was  jedenfalls  nur  gebilligt  werden  kann. 

Der  Unterricht  in  der  Chemie  am  Obergymnasium  war 
bisher  ein  sehr  mangelhafter,  und  ist  auch  nicht  leicht  abzu- 


*)  Man  sehe  dasselbe  in  Bd.  V,  S.  72  u.  ff.,  besprochen  von  Prof. 
Müller  in  Bd.  VI,  S.  22  u.  ff.  Die  Redaction. 
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sehen;  wie  diesem  Uebelstande  bald  abgeholfen  werden  kann, 
so  lange  der  Unterricht  in  der  Naturlehre  auf  dieses  geringe 
Zeitausmass  beschränkt  bleibt.  Die  Chemie  am  Obergymnasium 
soll  nämlich  ausser  der  unorganischen  wenigstens  die  Grund- 
züge der  organischen  enthalten,  soweit  sie  zum  Verständnisse 
von  in's  praktische  Leben  eingreifenden  physiologischen  und 
biologischen  Processen  nothwendig  ist.  Dass  die  Chemie 
natürlich  unter  solchen  Verhältnissen  nur  stiefmütterlich  behandelt 
werden  kann,  liegt  auf  der  Hand.  HofiFentlich  aber  ist  der 
Zeitpunkt  nicht  fern,  wo  dieser  Wissenschaft  verhältniss- 
mässig  gleiche  Berücksichtigung  wie  an  Realschulen  eingeräumt  . 
werden  wird. 

Am  Untergymnasium  hat  man  aus  früher  besprochenen 
Gründen  den  Unterricht  in  der  Mechanik  so  spät  als  möglich 
zu  beginnen.  Am  Obergymnasium  würde  eine  solche  Reihen- 
folge der  einzelnen  Partien,  wie  sie  vorhin  erwähnt  wurde,  der 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  Physik  grossen  Eintrag  thun. 
Dort,  wo  die  Behandlung  der  Naturlehre  auf  einen  gewissen  Grad 
der  Wissenschafllichkeit  Anspruch  machen  will  und  muss,  ist 
die  Mechanik  das  Fundament  für  alle  übrigen  Theile; 
dass  die  Processe  im  Naturganzen  mechanischen  Gesetzen  ge- 
nügen, dass  die  Zurückführung,  der  Akustik,  Optik,  Wärme  auf 
Bewegung  bereits  gelungen  ist  und  kein  Zweifel  mehr  besteht, 
dass  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  auch  in  der  Lehre  vom  Mag- 
netismus und  der  Elektricität  geschehen  wird,  muss  dem  Schüler 
stets  vor  Augen  gehalten  werden. 

Soll  es  sich  um  blosse  Demonstration  der  Facta  handeln, 
dann  braucht  die  Mechanik  nicht  an  die  Spitze  gestellt  zu 
werden;  soll  es  sich  jedoch  um  Erklärung  der  einzelnen  Phäno- 
mene handeln,  dann  muss  die  Mechanik  ihren  Vorrang  geltend 
machen. 

Soviel  sei  in  Betreff  nicht  nur  des  Fundamentes,  sondern 
auch  des  Gerüstes  des  grossen  physikalischen  Lehrgebäudes 
gesagt;  auf  die  subtilere  und  interne  Einrichtung  dieses  Gebäudes 
hoflPt  Verfasser  bald  in  einer  der  Fachzeitschriften  zurückzu- 
kommen. 


Schul -Experimente  am  Harmonium 
zum  Beweise  der  wichtigsten  Lehrsätze  der  Akustik. 

Von  Dr.  C.  Isenkrahe  in  Crefeld. 

Als  vor  zwei  Jahren  an  hiesiger  Schule  das  Bedürfniss  nach 
einer  instrumentalen  Unterstützung  des  Chorgesangs  sich  geltend 
machte  und  die  Streitfrage  entstand,  ob  ein  Piano  oder  Harmo- 
nium vorzuziehen  sei^  habe  ich  bei  einer  Anfrage  von  Seiten  des 
Directoriums  mein  Votum  für  letzteres  abgegeben  und  war  so 
glücklich  die  Entscheidung  nach  dieser  Seite  lenken  zu  können*). 
Mich  leitete  dabei  der  Gedanke,  dass  auch  der  physikalische 
Unterricht  einen  nicht  geringen  Gewinn  erfahren  würde,  wenn 
mir  bei  demselben  —  die  Unterprima  fing  eben  mit  der  Akustik 
an  —  die  lang  anhaltenden,  in  allen  Lagen  homogenen,  von 
Obertönen  verh'ältnissmässig  freien  Klänge  zu  Gebote  ständen, 
wie  sie  ein  Harmonium  darbietet.  Bei  wirklicher  Benutzung 
des  Instruments  fand  ich  aber,  dass  es  noch  bedeutend  mehr 
gute  Dienste  leistet,  als  ich  anfangs  vermuthet  hatte,  und  ich 


*)  Hier  müssen  wir  —  zugleich  als  Musik-  und  Gesangeskundiger  — 
dem  Herrn  Verfasser  vollkommen  beistimmen.  Ein  Harmonium  wird 
für  eine  Schule^  die  nicht,  wie  ein  Lehrerseminar,  geradezu  eine  Orgel 
erfordert,  immer  vorzuziehen  sein;  es  ersetzt  die  Orgel  und  begleitet  den 
Gesang  feierlicher  als  ein  Piano,  ist  auch  nach  unseren  Erfahrungen  für 
den  Gesangsunterricht  zweckdienlicher,  und  kann  zugleich,  wie  der 
Hr.  Verf.  zeigt,  als  physikalischer  Apparat  dienen.  An  Schulen,  wo  ein 
Singechor  ist,  wird  freilich  ein  Piano  nicht  zu  entbehren  sein;  aUein  das 
Singechor  ist  doch  eine  Abtheilung  für  sich  und  hat  als  solche^die  Mittel, 
ein  Piano  zu  erwerben.  Beiden  Zwecken  genügt  man  („zwei  Fliegen 
trifft  man  mit  einem  Schlage*^),  wenn  man  ein  Doppelinstrument, 
Piano  mit  Harmonium  (womöglich  mit  Pedal),  wie  wir  es  in  der  Lehrmittel-, 
ausstellung  der  allgem.  deutschen  Lehrerversammlung  zu  Leipzig  gesehen 
haben,  anschafft.  '  Die  Bedaction. 
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glaube   in  der  That   mit  der  Mittheilung    derselben   manchen 
Fachgenossen  einen  Gefallen  zu  erzeigen.  — 

Hat  man  zunächst  eine  Erklärung  der  Wellenbewegung 
überhaupt  gegeben  und  durch  Zeichnung  oder  etwa  durch  Yer- 
gleichung  mit  Uhrpendeln  etc.  deutlich  gemacht^  welche  Folgen 
eintreten  müssen^  wenn  zwei  Wellensysteme  von  nicht  vollkommen 
gleicher  Periode  nebeneinander  bestehen^  dann  kann  man  sogleich 
mit  den  Experimenten  beginnen  und  seinen  Schülern 

1)  die  sogenannten  Schwebungen  oder  Stosse  zu  6ehor 
bringen.  Man  zieht  das  tiefste  Register  des  Instruments  (Bourdon  II ; 
die  meisten  Schul -Instrumente  werden  wohl  dieses  16fiissige 
Register  besitzen)  und  gibt  das  unterste  C  an.  Sobald  man 
nun  das  darüberliegende  Cis  hinzunimmt^  hört  man  die  Stösse 
sofort^  und  zwar  in  solcher  Intensität  und  Langsamkeit^  dass 
jeder  Schüler  der  Klasse  sie  bequem  und  sicher  zählen 
kann.  Der  Klang  schwillt  periodisch  an  und  nimmt  wieder  ab. 
Jedes  Anschwellen  beweist,  dass  die  Wellenberge  und  Thäler 
des  einen  Tones  mit  denen  des  andern  zusammenfallen.  Beim 
Abnehmen  coincidiren  umgekehrt  die  Berge  des  einen  immer 
mehr  mit  den  Thälern  des  andern,  bis  der  raschere  Wellenzug 
den  langsamem  um  eine  Schwingung  überholt  hat,  dann  ist 
der  Höhepunkt  der  Verstärkung  wieder  da.  So  oft  also  in  einer 
gewissen  Zeit  (ich  habe  meistens  eine  Minute  gezählt)  dieses 
periodische  Anschwellen  stattfindet,  so  vielmal  macht  der  höhere 
Ton  eine  Schwingung  mehr  als  der  tiefere.  Für  das  erwähnte 
C  —  Cis  unseres  Instruments  beträgt  die  so  gefundene  Differenz 
dißr  Schwingungszahlen  114.  Wird  nun  femer  Cis  —  D  ange- 
schlagen, so  zählen  wir  122  Stösse.  Jetzt  hat  man  auch  die 
Probe  in  der  Hand.  Wenn  die  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  d.  h,  wenn  die  114  Schwebungen  daher  rühren,  dass  Cis 
114  Schwingungen  mehr  macht  in  der  Minute  als  (7,  wenn  D 
deren  122  mehr  als  ds  macht,  so  muss  D  mit  C  zusammen 
236  Schwebungen  geben.  Der  Versuch  wird  die  Theorie  exact 
bestätigen.  Wir  brauchen  uns  aber  nicht  mit  der  Bestimmung 
der  Differenzen  zu  begnügen,  wir  köimen 

2)  die  absoluten  Schwingungszahlen  selbst  sehr  genau 
ermitteln.  Setzen  wir  nämlich  zunächst  das  Zählen  der  Schwe- 
bungen eine  ganze  Oktave  lang  fort  und  bestimmen  auch  noch 
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für  das  obere  C — Cis  die  Anzahl  derselben^  so  erhalten  Jwir 
für  letztere  228;  also  genau  das  Doppelte  von  114  —  der  Zahl 
der  Stosse  für  das  untere  C —  Cis.  Hiemach  liegt  schon  die 
Yermuthung  nahe^  dass  diese  doppelte  Differenz  von  einer  Ver- 
doppelung des  Minuenden  und  Subtrahenden  herrühren^  d.  h. 
dass  die  Oktaven  die  doppelte  Schwingungszahl .  der  Grundtone 
haben.  Wir  können  das  aber  direct  beweisen.  Unter  den  unter- 
suchten 14  Tönen  finden  wir  nämlich  2  Paare,  welche  mit 
einander  eine  gleich  wohlklingende  Gonsonanz  bilden  und  gar 
keine  Schwebungen  machen.  Das  ist  C  —  c  und  Ois  —  cis. 
Bei  beiden  Tonpaaren  müssen  also  die  Wellensysteme  auf  gleiche 
Weise  sich  ineinander  schieben,  d.  h.  die  Schwingungszahlen 
müssen  in  demselben  Yerhältniss  zu  einander  stehen;  alle 
Oktaven  sind  gleichgrosse  Intervalle.  Nun  hatten  sich  bei 
mir  die  Differenzen  der  einzelnen  Halbtöne  folgendermassen 
ergeben: 


C~Cis 

114 

Fis      G 

174 

Cis-D 

122 

G      Gis 

175 

D-Dis 

136 

Gis      A 

170 

Dis-E 

138 

A  —  Ais 

197 

E  —  F 

146 

Ais  —  H 

210 

F      Fis 

154 

U-c 

215 

Addire  ich  dieselben,  so  ergibt  sich  für  C  —  c  die  Differenz 
1951.  Für  c  —  ds  war,  wie  oben  bemerkt,  die  Zahl  228  gefunden ; 
also  C  —  eis  =  2179.  Bezeichne  ich  jetzt  die  unbekannte 
Schwingungszahl  des  unteren  C  mit  x^  so  liefert  die  einfache 
Proportion 

x:{x  +  1951)  =  («  +  114)  :  {x  +  2179) 
den  Werth  x  »  1951.     Hiemach  bestimmen  sich   die  Zahlen 
ffir  die  übrigen  Töne  von  selbst: 


Cis  =  2065 
D  =  2187 

Bis  =  2323 
JE  =  2461 
ii'=2607 

Fis  =  2761 
0  =  2935 


Gis  —  3110 

^  =  3280 

Ais  =  3477 

H  =  3687 

c  =  3902 

08  =  4130 

Schwingui^en  per  Minute. 
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Aus  diesen  Schwingungszahlen  ergeben  sich  nun  auch 

3)  die  Verhältnisse  sämmtlicher  Interyalle. 

Zunächst  bestätigt  sich  durch  die  Zahlen  1951  und  3902; 
2065  und  4130  die  frühere  Vermuthung,  dass  für  die  Oktave 
das  Yerhältniss  1  :  2  das  richtige  sei ,  und  wir  sind  berechtigt, 
auch  für  alle  höheren  Töne,  deren  Schwebungen  nicht  mehr 
bequem  zählbar  sind,  die  absoluten  Schwingungszahlen  einfach 
durch  wiederholte  Verdoppelung  aus  den  unteren  Oktaven  heraus 
zu  bestimmen. 

Für  die  Quinten  finden  wir: 

C:G  =1951:2935  =  1:1,5043 
Cis:Gis===  2065  :  3110  =  1  : 1,5070 

D:Ä  =  2187  :  3280  =  1  :  1,4998 
Bis  :  Ais  =  2323  :  3477  =  1 : 1,4967      ' 

E:H  =2461:3687  =  1:1,4982 

F:c  =  2607  :  3902  =  1 :  1,4814 
Fisiäs  =  2761 :  4130  =  1  : 1,4958. 

Im  Durchschnitt  also  1 : 1,4976. 

Die  Quinten  sind  mithin  nicht  alle  vollständig  gleich,  sie 
nähern  sich  aber  in  auffallender  Weise  dem  Verhältniss  1  :  1,5 
oder  2  :  3.  Alle  die  beobachteten  Abweichungen  von  diesem 
Normalverhältniss  sind  nun  theils  vermeidliche,  theils  unver- 
meidliche Fehler  in  der  Stimmung  des  Instruments*).  Stellen 
wir  nämlich  an  unsere  Tonleiter  die  Anforderung,  dass  alle 
Stufen  derselben  gleichweit  auseinander  liegen  sollen,  so  können 
die  Quinten  gar  nicht  rein  sein.  Dies  lässt  sich  sehr  einfach 
zeigen.  Sollen  die  Verhältnisszahlen  C :  C&,  Cis  :  D  , . . ,  H:  c 
alle  denselben  Exponenten  e  haben,  so  ist  Cis  =  C  .e,  D  =  ds  .  e 
=-=  0.  6*,  . . . .  G  =  (7.  e',  . . . .  c  =  (7.  6^^  =  2  C,  also  e^^  =  2; 

12  /12       \7 

c  =  1/2-  G=C\Y2)  ,  woraus 

C :  G  =  1 :  1,498651. 


*)  Die  Gelegenheit,  an  dieser  Stelle  auf  das  Wesen  der  sogen,  gleich- 
schwebenden Temperatur  —  die  in  den  meisten  Lehrbüchern  gar 
nicht  berührt  oder  nur  mit  einigen  Worten  abgefertigt  wird,  und  die  doch 
lange  Zeit  hindurch  Gegenstand  eines  stellenweise  recht  erbitterten  Kampfes 
war  —  näher  einzugehen,  ist  hier  gar  zu  günstig,  um  ausser  Acht  gelassen 
zu  werden.    Die  experimentell  gewonnenen  Grundlagen  drängen  fast  dazu. 
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Die  Quinten  müssen  also  im  Interesse  der  Gleichstufigkeit 
unserer  12tönigen  Scala  alle  etwas  unter  dem  Normalyerhältniss 
1  :  1;5  zurückbleiben. 

Wenn  es  uns  darauf  ankäme ;  so  würden  wir  mit  Hülfe 
unserer  Taschenuhr  im  Stande  sein^  das  Instrument  mit  solcher 
Genauigkeit  zu  stimmen'^  wie  es  keinem  mit  noch  so  feinem 
Gehör  und  noch  so  grosser  Geduld  begabten  Musiker  möglich 
ist.  Scheibler  hat  bekanntlich  vor  längeren  Jahren  eine  ähnliche 
Stimmweise  einzuführen  sich  bestrebt,  hat  auch  durch  52  Stimm- 
gabeln^ welche  ihm  das  Intervall  einer  Oktave  ausfüllten^  sein 
a  sehr  genau  auf  439|^  Schwingungen  per  Sekunde  bestimmt. 
Für  das  a  unseres  Instruments  folgt  aus  obiger  Rechnimg  eine 
Schwingungszahl  von  437^^  per  Sekunde.  Der  n^ue  (tiefere) 
Kammerton  hat  435. 

Für  die  übrigen  Intervalle:  Quarte,  grosse  und  kleine  Terz, 
grosse  und  kleine  Sext  etc.  ist  es  wohl  nicht  nöthig,  die  Be- 
rechnung der  Zahlenverhältnisse  hier  noch  näher  zu  berühren. 
Es  sind  das  ja  Arbeiten,  welche  die  Schüler  selbst  mit  Bequem- 
lichkeit ausführen  können,  und  die  ihr  Interesse  an  der  Sache 
erhöhen. 

Bis  hierher  hat  das  Harmonium  uns  die  Zähl-Sirene  ersetzt, 
und  ich  glaube,  nicht  etwa  blos  als  Nothbehelf,  sondern  in  einer 
Weise,  dass  wir  ersterem  noch  den  Vorzug  geben  müssen.  Denn 
ist  e3  nicht  ein  wesentlicher  Vorzug  eines  physikalischen  Expe- 
riments, wenn  alle  Schüler  einer  Klasse  selbstthätig  daran 
Theil  nehmen  können?  Hier  hat  Jeder  zu  horchen  und  zu 
zählen.  Einer  controlirt  den  Andern  und  Alle  sind  im  Stande, 
sich  die  Resultate  selbstständig  herauszurechnen. 

Damit  sind  die  Experimente  am  Harmonium  aber  keines- 
wegs erschöpft.     Oft  fällt  es  schwer,  den  Schülern 

4)  eine  klare  Anschauung  von  der  Entstehung  der  Ober- 
töne  beizubringen.  Das  Harmonium  zeichnet  sich  zwar  im 
Allgemeinen  nicht  aus  durch  besondere  Stärke  dieser  letzteren 
bei  normalem  Anschlag,  aber  man  kann  es  merkwürdigerweise 
fertig  bringen,  dass  eine  Zunge  einen  ihrer  Obertöne  ganz  allein, 
ohne  den  Grundtoh,  angibt.  Zu  diesem  Zweck  muss  mian  dafür 
sorgen,  dass  der  Luftstrom,  der  die  Zunge  in  Bewegung  setzt, 
nicht  hinreicht,  um  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  aus  der 
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Gleichgewichtslage  zu  drängen.  Dann  theilt  sie  sich  in  zwei 
oder  mehr  Abschnitte,  bildet  dazwischen  Enotenlinien  und  gibt 
einen  Oberton  an,  dessen  Höhe  man  durch  Vergleichung  mit 
den  übrigen  Tönen  des  Instrumentes  sofort  bestimmen  kann. 
Diese  Schwäche  des  Windes  durch  ein  schwaches  Treten  der 
Bälge  zu  erzielen,  ist  mir  zwar  nicht  gelungen,  wohl  aber  habe 
ich  sie  durch  ein  leises,  kaum  merkbares  Niederdrücken  der 
Tasten  zu  Stande  gebracht.  Bei  allen  Tönen  geht's  zwar  nicht, 
aber  immer  doch  bei  einer  grossen  Anzahl  derselben,  besonders 
in  den  oberen  Lagen. 

Durch  eine  in  Pogg.  Ann.  GL VII  veröflfentlichte  Arbeit 
von  R.  König  wurde  ich  veranlasst,  auch  auf 

5)  die  sog.  Tartini'schen  Töne  am  Harmonium  meine 
Aufmerksamkeit  zu  richten.  Helmholtz  hebt  schon  hervor,  dass 
dieselben  hier  stärker  als  bei  irgend  einem  andern  in  der  Musik 
gebräuchlichen  Instrument  auftreten.  Ihre  Deutlichkeit  ist  in 
d^r  That  derart,  dass  man  sie  einer  ganzen  Schülerklasse  hörbar 
machen  kann,  und  ich  glaube  auch,  dass  wir  berechtigt  sind, 
die  ältere,  einfache  Erklärungsweise  (von  Th.  Young)  tjeizube- 
liali;en,  trotzdem  Helmholtz  dieselbe  mit  grosser  Schärfe  ange- 
griffen hat.  Die  eben  erwähnte  Arbeit  von  König,  welche  sich 
auf —  wie  mir  wenigstens  scheint  —  entscheidende  experimentelle 
Beweise  stützt,  bestätigt  jene  Theorie  vollkommen.  Sobald  die 
Stösse  eine  gewisse  Schnelligkeit  erreichen,  werden  sie  in 
unserm  Ohr  als  Ton  empfunden,  wie  das  ja  auch  sonst  bei 
allen  rythmischen  Bewegungen  der  Fall  ist.  —  Wen  die  Sache 
besonders  interessirt,  der  kann  auch  noch  Combinationstöne 
höherer  Ordnung,  sowie  die  durch  dieselben  hervorgerufenen 
Schwebungen  am  Harmonium  bequem  wahrnehmen.  Ueber  das 
Pensum  der  Schule  liegen  diese  Dinge  natürlich  hinaus,  und 
weim  wir  die  einfache  Erklärung  der  Stosstöne  verlassen  und 
die  Helmholtz'sche  annehmen  müssten,  so  würden  auch  diese 
gar  nicht  berührt  werden  können.  Auf  obige  Art  erklärt,  sind 
sie  aber  nach  den  früheren  Experimenten  nichts  als  eine  reife 
Frucht,  die  man  ohne  jede  weitere  Anstrengung  nur  abzupflücken 
braucht. 

Ich  erlaube  mir  nun  zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  den 
akustischen  Unterricht  im  Allgemeinen,   Noch  vor  Kurzem  sagte 
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mir  ein  College^  er  halte  die  Akustik  für  das  trockenste  und 
unfruchtbarste  Kapitel  aus  dem  ganzen  Gebiet  der  Schulphysik 
und  pflege  meistens  in  wenigen  Stunden  darüber  hinwegzugehen. 
Ich  bin  ganz  der  entgegengesetzten  Meinung.  Wer  seinen  Schülern 
eine  wirklich  klare  Anschauung  von  dem  Wesen  und  Zu- 
sammenhang der  optischen  Erscheinungen  geben  will;  der 
erreicht  das  viel  sicherer,  wenn  er  die  Wellentheorie  erst  in 
einem  gröbern  Medium  vollkommen  klar  gelegt  hat,  und  daau 
leistet  eben  die  Akustik  ausgezeichnete  Dienste.  Besonders  aber 
sind  es  die  Interferenzerscheinungen,  welche  dem  Ver- 
ständniss  eines  Schülers  grosse  Schwierigkeiten  bieten.  Ich  bin 
gewiss,  dass  nach  einer  eingehenden  experimentellen  Behandlung 
der  akustischen  Interferenzen,  speciell  der  Schwebungen,  diese 
optischen  Schwierigkeiten  um  ein  Erhebliches  schneller  und 
leichter  überwunden  werden. 


Kleinere  Mittheilungen. 


Bemerkungen  über  den  algebraisclien  ünterriclit. 

Vom  Bealsclmldirector  Dr.  Heilericakn  in  Essen. 

Die  Aaffassniig  und  sichere  Anwendung  der  Bechnnngen  mit 
allgemeinen  Zahlen  wird  den  Schülern  durch  die  übergrosse  Anzahl 
von  Regeln,  welche  dabei  zu  beachten  sind,  sehr  erschwert.  Aus 
diesem  Grunde  muss  jeder  Vorschlag,  welcher  eine  Verminderung 
dieser  Schwierigkeiten  in  Aussicht  stellt,  ohne  die  Gründlichkeit  des 
Unterrichts  zu  beeinträchtigen,  als  beachtenswerth  erscheinen.  Für 
die  hiesige  Fortbildungsschule  habe  ich  eine  allgemeine  Arithmetik 
(„Buchstabenrechnung  für  Fortbildungsschulen"),  welche  dasselbe 
Ziel  erstrebt,  drucken  lassen;  da  der  Erfolg  recht  günstig  ist,  so 
glaube  ich  hier  den  leitenden  Gedanken  kurz  andeuten  zn  sollen. 

Nachdem  die  Schüler  in  das  Verständniss  der  zusammensetzenden 
Rechnungen  (Addiren^  Multipliciren,  Potenziren)  eingeftihrt  sind, 
lernen  sie  die  erste  zerlegende  Rechnung,  das  Subtrahiren,  kennen. 
Bas  Ergebniss  dieser  Rechnung  wird  hier  sogleich  allgemeiner  aitf- 
gefasst,  so  dass  die  Differenz  positiv.  Null  oder  negativ  sein  kann, 
und  demgemäss  auch  die  Reihe  der  natürlichen  Zahlen  über  Null 
hinaus  bis  —  oo  erweitert.  Sobald  nun  die  Addition  and  Subtraction 
der  negativen  Zahlen  eingeübt  sind,  können  die  Regeln  über  Addition 
und  Subtraction  der  Summen  und  Differenzen  in  einen  gemeinsamen 
Ausdruck  gefasst  und  gemeinsam  behandelt  werden;  und  dasselbe 
gilt  auch  von  der  Multiplication  der  Summen  und  Differenzen,  wenn 
über  die  Producte  ( —  w)  .  w,  m  .  ( —  n)  und  ( —  m)  .  ( —  n)  die 
erforderliche  Belehrung  stattgefunden  hat. 

Bei  der  Division,  der  zweiten  zerlegenden  Rechnung,  erhält  man 
wieder  eine  neue  Zahlform,  welche  in  der  natürlichen  Zahlenreihe 
nicht  enthalten  ist,  nämlich  den  Bruch.     Man  kann  aber  den  Bruch 

—  als  das  Product  —  .  m  auffassen,  demgemäss  zuerst  die  Rechnungen 

des  Multiplicirens  und  Dividirens  mit  gebrochenen  Einheiten  begründen 
und  einüben,  und  danach  die  Regeln  der  Bruchrechnung  auf  die  Rech- 
nung mit  Producten  ebenso  zurückführen,   wie  oben  die  Differenzen 
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nach  Einfahrung  der  negativen  Zahlen  als  Summen  behandelt  werden 
konnten. 

Bei  der  dritten  zerlegenden  Rechnung  erscheint  als  neue  Zahl- 

n  > — 

form  y  m,  welche  im  Allgemeinen  auch  in  der  durch  Brüche  er- 
gänzten Zahlenreihe  nicht  enthalten  ist.  Die  Bedeutung  derselben 
wird  durch  die  Gleichung 

\\/m)   =  m 

angegeben.     Wenn  man  sich  hier  der  Potenzregel 

erinnert,  so  muss  man  es  fOr  zweckmässig  halten,  dass  ^m  schon 
an  der  Stelle,  wo  die  Wurzel  zum  ersten  Male  in  Betracht  kommt, 

auch  durch  die  Potenzform  m^  dargestellt  wird.  Auch  die  Zulässig- 
keit  dieser  Bezeichnung  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  bei  jeder 

Rechnung,  welche  den  Nenner  n  des  Exponenten  —  ändert,  nachge- 
wiesen wird,  dass  beide  Darstellungen  zu  demselben  Ergebnisse 
fuhren.  Bei  dieser  Behandlung  findet  man  in  den  Rechnungen  mit 
Wurzeln  fast  nur  eine  Wiederholung  der  Potenzrechnungen. 


Die  fünf  regelmässigen  Vielkante,  deren  Seiten  Winkel  eines 

regelmässigen  Vieleckes  sind. 

Vom  Bealschuldirector  Dr.  Heilermann  in  Essen. 

Die  Yielkante,  deren  Seiten  Winkel  eines  regelmässigen  Viel- 
eckes sind;  dürfen  in  der  Stereometrie  nicht  unbeachtet  bleiben,  denn 
die  Eenntniss  derselben  erleichtert  den  Schülern  die  Auffassung  der 
regelmässigen  Eöiper.  Insbesondere  halte  ich  folgende  Eigenschaft 
für  wichtig. 

Wenn  die  Seiten  eines  regelmässigen  m-Eantes  dem 
Winkel  eines  regelmässsigen  /»-Eckes  gleich  sind,  so  ist 
die  Summe  der  reciproken  Werthe  von  m  und  n  grösser  als  ^ 
(und  nicht  grösser  als  ^). 

Beweis.  Die  Summe  der  Seiten  eines  convexen  Vielkantes  ist 
kleiner  als  27r,   daher  ist  eine  Seite  eines  regelmässigen  m-Eantes 

kleiner  als   —  .  n.      Der  Winkel    eines    regelmässigen   ^- Eckes    ist 

.  7C,     Soll  nun  dieser  Winkel  als  Seite  eines  regelmässigen  m- 

Eantes  vorkommen,  so  muss  der  Bedingung 
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♦ 

2         ^  n  —  2 

—  •  fc  Z^  •  n 

m  n 

durch  die  Zahlen  m  und  n  genügt  werden,  nnd  folglich  ist 

w    '    w  "^  2 

Zu  demselben  Ergebnisse  gelangt  man,  wenn  man  das  9»-Eant 
durch  eine  Ebene  in  einem  regelmässigen  9n-Eck  schneidet,  einen 
Wintel  dieses  «ra-Ecks  als  Seite  eines  Dreikantes  auffasst  und  mit 
der  Summe  der  anderen  Seiten  vergleicht. 

Zusatz.  Da  die  Zahl  m  und  ebenso  n  entweder  3  oder 
grösser  als  3  ist,  so  können  diese  Zahlen  nur  die  Werthe  3,  4 
oder  5  annehmen. 

Setzt  man  w  =  3,  so  erhält  man  n  <  6,  d.  h.  w  =  3,  »  =  4 
oder  n  =  6. 

Nimmt  man  zweitens  w  =  4,  so  folgt,  dass  w  <  4  ist,  d.  h. 
w=  3. 

Wenn  drittens  w  =  Ö  gesetzt  wird,  so  ergibt  sich  n  <  3^, 
d.  h.  w  =  3. 

Mithin  gibt  es  nur  5  regelmässige  Yielkante,  deren  Seiten 
Winkel  eines  regelmässigen  Vieleckes  sind,  nämlich  ein  Dreikant,  ein 
Vierkant  und  ein  JFünfkant,  deren  Seiten  Winkel  von  60®,  ein  Drei- 
kant, dessen  Seiten  Winkel  von  90®,  und  ein  Dreikant,  dessen  Seiten 
Winkel  von  108®  sind. 

Au9  dem  Vorstehenden  folgt  nun  zwar,  und  für  den  Schüler 
auch  anschaulicher  als  aus  dem  Euler^schen  Satze,  dass  es  nur  fünf 
regelmässige  Körper  geben  kann;  es  fehlt  aber  noch  die  Bestimmung, 
wie  viele  Flächen,  Ecken  und  Kanten  jeder  dieser  Körper  hat.  Will 
man  diese  Zahlen  nach  dem  Euler^schen  Satze  bestimmen,  so  empfiehlt 
es  sich,  aus  demselben  zunächst  eine  allgemeinere  Folgerung  abzu- 
leiten, nämlich  folgende: 

Wenn  in  einem  Euler'schen  Vielflache  an  allen  Ecken 
m-Kante  liegen  und  alle  Flächen  ^-Ecke  sind,  so  ist  die 
Summe  der  reciproken  Werthe  von  m  und  n  um  i  grösser, 
als  *der  reciproke  Werth  der  Kantenzahl. 

Beweis.  Bezeichnet  man  mit  e,  /*,  Ä;  die  Anzahl  der  Ecken, 
Flächen  und  Kanten  eines  Vielflaches,  so  ist 

liegen  ferner  in  jeder  Ecke  m  Kanten  und  in  jeder  Fläche  n  Kanten, 

so  ist 

me  =  nf=  2Ä;, 

also 

_  2^     ^^  2fc 
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Durch  Einsetzung  dieser  Werthe  erhSlt  man 


Hier  erffibt  sich  also  7-  als  Werth  der  Differenz  ( Ji  J_  £ L] 

von  welcher  oben  beim  Yjielkante  nur  nachgewiesen  ward,  dass  sie 
positiv  ist. 


Zum  Kapitel  der  Incorrectheiten. 

Vom  Gymnasial-Oberlehrer  F.  J.  Brockmann  in  Cleve. 

In  der  Sprache  der  mathematischen  Lehrbücher  sind  in  dieser 
Zeitschrift  eine  Menge  Incorrectheiten  nachgewiesen,  welche  sich  zum 
grossen  Theile  als  Folgen  einer  nicht  hinreichend  scharfen  Auf- 
fassung, also  als  Verstösse  gegen  die  Logik  darstellen  lassen;  einige 
wenige,  wie  z.  B.  der  „umschriebene^^  statt  umgeschriebene  Kreis 
collidiren  mit  der  Grammatik.  Auf  eine  fernere  Incorrectheit  gram- 
matischer Natur  will  ich  in  diesen  Zeilen  aufmerksam  machen,  näm- 
lich auf  die  in  einer  grossen  Anzahl  physikalischer  Lehrbücher  und 
Schriften  physikalischen  Inhalts  üblich  gewordene  Declination  des 
Wortes  „Magnet"  und  aller  Zusammensetzungen,  in  welchen  „Magnet^'  ^ 
das  Grundwort  ist,  wie  Molekurmagnet,  Elektromagnet,  Stahlmagnet, 
Hufeisenmagnet  etc. 

Es  ist  nämlich  eine  überaus  aufföllige  Erscheinung,  dass  in 
der  Declination  dieses  Wortes  nicht  allein  die  verschiedenen  Autoren 
von  einander  abweichen,  sondern  dass  selbst  bei  einem  und  demselben 
Autor  und  sogar  mitunter  in  einem  und  demselben  Satze  eine  bei- 
spiellose Inconsequenz  und  Verwirrung  zu  constatiren  ist.  Mir  schien 
die  Sache  zu  einer  Besprechung  wichtig,  genug;  denn  in  wissen- 
schaftlichen Werken  darf  man  wenigstens  eine  üebereinstimmung 
in  den  feststehenden  grammatischen  Formen  erwarten,  und  in  keinem 
Falle  offenbare  Verstösse  gegen  die  Gesetze  der  Formenlehre  dulden. 
Ich  habe  daher  nn  mir  gerade  zugänglichen,  mehr  als  zwanzig,  Schnften 
physikalischen  Inhaltes,  deren  Mehrzahl  Lehrbücher  der  Physik  sind, 
über  die  Declination  des  Wortes  „Magnet"  eine  Enquöte  angestellt, 
deren  in  Folgendem  zusammengestelltes  Ergebniss  genannte  Incon- 
sequenz und  Verwirrung  darthun  wird. 

Der  Plural  des  Wortes  „Magnet"  heisst  überall  übereinstimmend 
die  Magnete;  nur  bei  gelegentlicher  Umfrage  bin  ich  wol  der 
Form  die  Magneten  begegnet,  die  anfangs  durch  die  Analogie  die 
Kometen,  die  Planeten  motivirt,  aber  schon  bald  als  falsch  und 
ungebräuchlich  anerkannt  und  aufgegeben  wurde.  Die  Pluralform 
steht  also  im  Gebrauche  fest,  und  hiemach  gehört  das  Wort,  uln 
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in  Ausdrücken  der  deutschen  Grammatik  zu  reden,  zu  der  starken 
Declination.  Ein  Substantivum  aber,  welches  im  Plural  nach«  der 
starken  und  im  Singular  nach  der  schwachen  Declination  ginge, 
habe  ich  vergeblich  aufzufinden  gesucht  —  entgegengesetzte  Fälle, 
dass  ein  Substantivum  im  Singular  nach  der  starken,  im  Plural 
aber  nach  der  schwachen  Declination  geht,  sind  nicht  selten,  z.  B. 
das  Auge,  das  Ohr,  der  Strahl  —  und  glaube  daher  nicht  mit 
Unrecht  den  Singular  des  Wortes  „Magnet"  für  die  starke  Declination 
zu  reclamiren,  also  nur  die  Formen  „des  Magnetes",  „dem  Magnete" 
und  „den  Magnet"  für  zulässig  zu  erklären,  wobei  die  übliche  Elision 
des  e  im  Genitiv  und  Dativ  immer  gestattet  ist. 

Diese  ausschliesslich  richtige  Declination  des  Wortes  „Magnet" 
findet  sich  denn  auch  in  den  Lehrbüchern  von  Wüllner,  Jochmann 
(Berlin  1876),  Boymann,  Eisenlohr,  in  den  physikalischen.  Wörter- 
büchern von  Fischer  und  Gehler,  femer  in  Hammerschmiedes  Bund- 
schau im  Gesammtgebiete  der  Naturwissenschaften  (Wien  1863), 
in  Brockhaus'  Conversations-Lexikon  (11.  Aufl.),  und,  was  ich  einer 
besondem  Erwähnung  für  werth  halte,  im  Düsseldorfer  Lesebücher 
die  Oberklassen  katholischer  Elementar-Schulen.  Fast  dürfte  ich  auch 
Humboldt's  Kosmos  dieser  Reihe  zufügen,  indess  habe  ich  ausser  den 
richtigen  Formen  an  zwei  Stellen  (Bd.  I.  S.  194  und  Bd.  IV.  S.  49) 
den  Genitiv  ,;des  Magneten"  gefunden. 

Nach  der  schwachen  Declination  wenden  die  Casus  des  Singulars 
unseres  Wortes  gebildet  in  dem  Lehrbuche  von  Krumme,  in  Frick's 
physikalischer  Technik  (Braunschweig  1864)  und  in  der  von  Helm- 
holtz  und  Wiedemann  herausgegebenen  deutschen  Ausgabe  von  Tyndall, 
die  Wärme  (Braunschweig  1871).  Li  diesen  Schriften  wird  aber 
wenigstens  Consequenz  in  der  Formenbildung  beobachtet. 

Die  nun  folgende  Gruppe  von  Schriften  zeigt  im  Gebrauche  der 
Singularform  des  Wortes  „Magnet"  eine  wahrhaft,  chaotische  Ver- 
wirrung. Bald  gehören  die  verschiedenen  Casus  verschiedenen  DecH- 
nationen  an,  bald  findet  man  denselben  Casus  hier  nach  der  schwachen, 
dort  nach  der  starken  Declination«  gebildet;  vorwiegend  sind  indess 
die  Formen  nach  der  schwachen  Declination.  So  kommt  neben  den 
nach  der  schwachen  Declination  gebildeten  Casusformen  in  Münch, 
Lehrbuch  der  Physik  (Freiburg  1877)  und  in  Evers,  Einleitung  in 
die  Physik  und  Chemie  (Essen  1863^  noch  der  richtige  Accusativ 
„den  Magnet"  vor.  Koppe,  Physik  (Essen  1869),  „die  gesammten 
Naturwissenschaften"  (Essen  1860),  in  welchem  Werke  die  pljiysi- 
kalische  Abtheilung  ebenfalls  von  Koppe  bearbeitet  ist,  ferner  Brettner, 
Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  (Breslau  1857)  und 
Trappe,  die  Physik  (Bseslau  1858)  bringen  ausser  des,  dem,  den 
Magneten  auch  den  richtigen  Dativ  „dem  Magnet".  Caspar  bildet 
in  seinem  Elementarbuch  der  Physik  (Freiburg  1876)  den  Genitiv 
ausschliesslich  nach  der  schwachen  Declination,  den  Dativ  und  Accu- 

Zeitsohr.  f.  math.  a.  naturw.  Unterr.    IX.  13 
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sativ  aber  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Declination.  End- 
lich werden  in  Müller,  Lehrbuch  der  kosmischen  Physik  (Brannschweig* 
1865),  in  desselben  Verfassers  „Berichte  über  die  neuesten  Fortschritte 
der  Physik"  (Braunschweig  1849 — 1852),  in  F6aux,  Vorschule  der 
Physik  (Paderborn  1861)  und  in  Schellen,  der  elektromagnetische  Tele- 
^aph  (Braunschweig  1867)  sämmtliche  Casus  ohne  Unterschied  hier 
nach  der  schwachen,  dort  nach  der  starken  Declination  gebildet.  — 
Ich  kann  nicht  glauben,  dass  die  alleinige  Richtigkeit  der  Decli- 
nation des  Wortes  „Magnet'^  nach  der  starken  Declination  Ton  irgend 
einer  Seite  ernstlich  bestritten  werden  kann.  Ausser  der  feststehen- 
den Pluralform  könnte  übrigens  noch  die  Bildungsart  der  Zusammen- 
setzungen, in  welchen  „Magnet"  das  Bestimmungswort  ist,  als  ein 
Moment  angefahrt  werden,  welches  auf  die  starke  Declination  hinweist. 
Zusammensetzungen  wie  Magnetpol,  Magnetnadel,  Magnetkraft,  Magnet- 
axe,  Magnetstab  und  andere,  die  wol  allgemein  als  richtig  gelten 
dürften,  würden,  wenn  der  Singular  des  Wortes  „Magnet"  nach  der 
schwachen  Form  gebildet  würde,  eher  Magneten  pol  u.  s.  w.  heissen.*)  — 
*  Sollten  diese  Zeilen  —  und  das  ist  der  Wunsch  ihres  Verfassers 
—  dazu  beitragen,  dass  Autoren  und  Lehrer  der  besprochenen  Sache 
ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  so  wird  diese  Incorrect- 
heit  bald  verschwimden  und  der  Zweck  dieser  Zeilen  erreicht  sein. 


Spreoh-  und  Disoussions-Saal. 

üeber  Eambly's  Lehrbücher  der  Mathematik. 

Von  Dr.  H.  Bolze. 

Audifttur  et  altera  parsi 

Von  den  jetzigen  mathematischen  Lehrbüchern  mag  wol  keins 
eine  so  starke  Verwendung  finden^  als  das  von  Kambly**).    Es  hat 

*)  In  „Wallensteins  Lager*^  heisst  es  in  der  bekannten  Eapuzinerrede 
„Denn  die  Sünd^  ist  der  Magneten  stein, 
Der  das  Eisen  ziehet  ins  Land  hinein** 
wohl  nur  des  Ehythmus  wegen. 

**)  Man  sehe:  die  Recension  von  Bardey  VI,  305,  femer  diejenige  von 
Ohrtmann  in  Strack's  Central -Organ  1874,  S.  608  ff.,  die  Bemerkungen 
Eambly*8  hierzu  in  d.  Z.  VII,  449  ff.,  weiter  die  Bemerkungen  Bardey's 
Vn,  465  ff.,  endlich  die  scharfe  Becension  von  Eolbe  in  der  neuen  österr. 
Z.  f.  Bealschulwesen  I,  S.  314  ff.  Obgleich  in  den  genannten  Becensionen 
Mängel  und  Vorzüge  der  Kambly'schen  Lehrbücher  hinreichend  hervor- 
gehoben worden  sind  und  auch  die  „altera  pars**  dabei  genügend  zu  Worte 
gekommen  ist,  so  glaubten  wir  doch  diesen  nachträglichen  Bemerkungen 
eines  älteren  Schulmannes  die  Aufnahme  nicht  versagen  zu  sollen,  als  einem 
weiteren  Beleg  für  die,  wie  es  scheint,  zunehmende  Abneigung  gegen  die 
Kambly^schen  Schulbücher.  Wir  lassen  dahingestellt  sein,  ob  alle  Aus- 
stellungen des  Verf.  begründet  sind  und  haben  uns  nur  zwei  Anmer- 
kungen erlaubt.  Die  Bedaction. 
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manclie  älteren  verdrängt,  von  denen  einige  recht  gut  und  tüchtig, 
andere  wenig  brauchbar  waren,  denn  schon  früher  ging  die  Behandlung 
der  mathematischen  Wissenschaft  nach  zwei  Eichtungen  wesentlich 
auseinander:  es  war  die  ernste  und  die  leichtfertige.  In  der  letzten 
Beziehung  stand  wol  auf  der  höchsten  Stufe  das  Lehrbuch  von 
i  Ohm.     Es  ist  jetzt,  so   viel  mir  bekannt,  ganz  beseitigt,  aber  an 

1  seine  Stelle  ist  in  Vertretung  derselben  Richtung  das  von  Eambly 

i         getreten,  und  dies  zu  erweisen,  ist  der  Zweck  der  folgenden  Be- 
leuchtung. 

!  1.  Arithmetik. 

^  Ein    mathematisches  Lehrbuch  wird  dem  Schüler  erst  in  die 

Hand  gegeben,  wenn  er  an  praktischen  Beispielen  eine  grosse  Zahl 
von  Bechnungsübungen  durchgemacht  hat.  Er  muss  jetzt  die  Wissen- 
schaft von  einem  allgemeineren  Standpunkte  aus  auffassen  lernen,  als 
früher.  Nun  haben  wir  glücklicher  Weise  seit  langer  Zeit  Erklärungen 
der  Bechnungsarten,  welche  für  alle  Fälle,  für  positive,  negative, 
ganze  oder  gebrochene  Zahlen  gelten.  Diese  werden  von  Eambly 
gar  nicht  angewandt,  sondern  ein  specieller  Fall  folgt  dem  andern. 
Dass  er  mit  Grössen  oder  benannten  Zahlen  gar  nichts  zu  schaffen 
haben  will,  beweist  er  schon  durch  die  erste  Ueberschrift:  „Von  den 
absoluten  Zahlen".  Dabei  kommen  denn  freilich  Sätze  vor,  wie  der 
folgende:  „Li  jedem  Produkt  kann  man  Multiplicator  und  Multipli- 
candus  mit  einander  vertauschen"  (§  13).  Man  kann  zwar  sieben 
Mark  mit  drei  multipHciren,  aber  nicht  die  Zahl  drei  mit  sieben  Mark. 
Wenn  die  beiden  Glieder  der  Multiplication  unbenannte  Zahlen  sind, 
so  nennt  man  sie  lieber  Faktoren,  um  ihre  Gleichartigkeit  dadurch 
zu  bezeichnen.  Dann  kann  man  freilich  die  Faktoren  mit  einander 
verwechseln,  deren  mehrere  zu  einem  Produkt  vereinigen  und  auch 
einen  Multiplicandus  mit  mehreren  Faktoren  multipHciren. 

Bei  der  Multiplication  wird  sogleich  der  erste  Satz  von  den 
Potenzen  eingeschaltet,  was  allerdings  im  Sinne  des  Verfassers  con- 
sequent  ist,  denn  Potenzen  kann  es  nur  von  Zahlen,  nicht  aber  von 
Grössen  geben;  xlessenungeachtet  kann  dies  nicht'  für  zweckmässig 
anerkannt  werden,  denn  die  Sätze  von  den  Potenzen  zerstreuen  sich 
dadurch  auf  die  Seiten  10  bis  44,  was  dem  Schüler  das  Zusammen- 
fassen der  Sache  wesentlich  erschwert. 

In  der  Lehre  von  den  Proportionen  findet  sich  folgender  Lehr- 
satz, welcher  als  Hauptgesetz  bezeichnet  wird:  „In  jeder  Pro- 
portion ist  das  Produkt  der  äusseren  Glieder  gleich  dem  Produkt 
der  inneren^^  (§  29).  Dieser  Satz  ist  wieder  nur  richtig  für  Zahlen- 
proportionen oder  fär  den  Fall,  dass  wenigstens  das  eine  Verhältniss 
in  unbenannten  Zahlen  ausgedrückt  isi  Wie  kann  man  von  folgender 
ganz  richtigen  Proportion  „3  Mark  :  4  Mark  =  6  Meter  :  8  Meter" 
die  Produkte  der  äusseren  und  mittleren  Glieder  bilden!     Erleichtert 
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wird  freilich  die  Lehre  von  den  Proportionen,  wenn  man  ganz  davon 
absieht,  dass  es  auch  Grössen  in  der  Welt  gibt,  mit  denen  man 
rechnen  mnss,  aber  richtig  imd  ordentlich  begründet  wird  sie  nicht. 
Dabei  begegnet  es  dem  Verfasser,  dass  er  einen  Satz  ganz  auslflsst, 
nämlich  den  von  der  Multiplication  der  homologen  Glieder  mit  einer 
und  derselben  ganzen  oder  gebrochenen  Zahl. 

Der  Mangel  allgemein  durchgreifender  Erklärungen  bringt  bei 
der  Lehre  von  den  entgegengesetzten  Grössen  folgenden  seltsamen 
Lehrsatz  hervor:  ^,Eine  algebraische  Zahl  addirt  man  zu  einer 
andern,  indem  man  sie  mit  ihrem  Vorzeichen  zu  der  andern  hinzu - 
schreibt"  (§  34).  Originell  ist  diese  Form  übrigens,  nicht,  denn 
auch  Ohm  hat  §  1  bis  29  schon  immer  tüchtig  „hinzugeschrieben". 
Die  Operation  lässt  sich  also  ohne  Tinte  oder  Bleistift  gar  nicht 
ausführen.  Wer  nicht  schreiben  kann,  kann  nicht  addiren,  und  im 
Kopfe  addiren  kann  kein  Mensch.  —  Weiterhin  bleibt  die  Multipli- 
cation entgegengesetzter  Grössen  (§  37)  genau  genommen  ohne  Be- 
weis. Dasselbe  lässt  sich  von  den  Sätzen  aus  der  Lehre  von  den 
Eettenbrüchen  sagen,  von  denen  überhaupt  grössere  Vollständigkeit 
erwünscht  wäre.  Wenn  von  den  diophantischen  Gleichungen  gehandelt 
wird,  und  man  zuvor  die  Lehre  von  den  Kettenbrüchen  durchge- 
nommen hat;  so  bleibt  es  sehr  seltsam,  dass  von  der  Anwendung 
der  ersteren  auf  die  letzteren  gar  keine  Bede  ist,  da  ja  durch  die 
Kettenbrüche  die  Bechnung  wesentlich  erleichtert  wird. 

2.  Geometrie. 

Der  erste  Paragraph  enthält  sogleich  folgenden  logischen  Fehler: 
zuerst  wird  gesagt,  dads  die  Geometrie  sich  mit  räumlichen  Grössen 
beschäftigt,  und  fünf  Zeilen  später  folgt  erst  die  Erklärung  des  Be- 
griffs räumliche  Grösse. 

Der  erste  Lehrsatz  lautet  (§  27):  „Wenn  zwei  Parallelen  von 
einer  dritten  geschnitten  werden,  so  sind  die  Gegenwinkel  gleich. 
Beweis.  „Da  die  Linien  dieselbe  Bichtung*)  haben,  so  haben  sie 
auch  denselben  Bichtungsunter schied  gegen  eine  dritte."  Vorher 
(§  13)  ist  gesagt:  „Ein  Winkel  ist  der  Bichtungsunterschied  zweier 
gerader  Linien."  Setzt  man  nur  in  dem  Beweise  das  Wort  Bichtungs- 
unterschied wieder  das  Wort  Winkel,  wozu  man  doch  vollkonmien 
berechtigt  ist,  so  lauten  Satz  und  Beweis  wie  folgt:  Satz:  Parallel- 
linien haben  gleiche  Gegenvrinkel.  Beweis:  Da  die  Linien  parallel 
sind,  so  haben  sie  gleiche  Gegenwinkel.  Das  ist  der  seltsamste 
Beweis,  welcher  je  von  einem  Mathematiker  ersonnen  worden  ist,  und 
dieser  Satz  ist  die  Grundlage  der  ganzen  Geometrie!  Man  könnte  sich 
den  Satz  allenfalls  noch  mit  demselben  Bechte  als  einen  Grundsatz 


*)  Dieser  Begriff  „Richtung"  ist  aber  vorher  gar  nicht  erklärt.    Siehe 
m,  S.  446  d.  Z.  Die  Redaction. 
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gefallen  lassen,  wie  manchen  andern,  der  auch  noch  bewiesen  werden 
müsste ;  aber  als  Lehrsatz  macht  er  wirklich  einen  komischen  Eindruck. 
Der  Beweis  (§  51),  dass  im  gleichschenkligen  Dreieck  die 
Winkel  an  der  Grundlinie  gleich  sind,  wird  dadurch  geführt,  dass 
man  sich  den  Winkel  an  der  Spitze  halbirt  denkt.  Solche  Phan- 
tasien sind  dem  Mathematiker  nichi  gestattet.    Er  muss  einen  Winkel 

I  erst  halbiren  können  und  dies  ordentlich  gelernt  haben,  ehe  er  mit 

i;  halben  Winkeln  umgehen  darf. 

!  Dass  die  Sätze  von  den  merkwürdigen  Punkten  an  zwei  ver- 

schiedenen Orten  §  68  und  69  und  §  146  und  147  hingestellt  sind, 

f  stört  für  den  Schüler  den  Zusammenhang  dieser  Sätze. 

Beim  pythagoreischen  Lehi^satze  wird  der  Wortlaut  des  Satzes: 
„Das  Quadrat  einer  Kathete  ist  gleich  dem  Eechtecke  construirt 
aus  der  ganzen  Hypotenuse  und  dem  der  Kathete  anliegenden  Ab- 
schnitte derselben",  sowie  der  Ausdruck  und  Beweis  des  Satzes: 
„Das  Quadrat  der  Höhe  ist  gleich  dem  Bechtecke^  construirt  aus  den 
durch  dieselbe  gebildeten  beiden  Abschnitten  der  Hypotenuse"  sehr 
vermisst,  denn  diese  beiden  letzten  Sätze  haben  eine  eben  so  reiche 
Anwendung,  als  der  von  der  Summe  der  Quadrate  der  beiden  Katheten 
und  schliessen  sich  hier  leicht  und  unmittelbar  an.  Wenn  sie  viel 
später  in  der  Lehre  von  der  Heimlichkeit  noch  angeführt  werden, 
so  haben  sie  dort  eine  ganz  vereinsamte  Stellung  gefunden. 

Sämmtliche  Sätze  von  der  Proportionalität  der  Linien  und  Figuren 
entbehren  der  logischen  Begründung,  da  in  der  Arithmetik  nur  von 
Zahlenproportionen  die  Bede  ist,  und  hier  diese  Beschränkung  als 
gar  nicht  vorhanden  gänzlich  verschwiegen  wird. 

3.  Trigonometrie. 

Auch  für  die  Trigonometrie  ist  es  eben  so  unzweckmässig  wie 
für  die  Arithmetik,  die  Erklärungen  der  Eimktionen  zuerst  für  einen 
bestimmten  Fall  zu  geben  und  dann  die  Bedeutung  derselben  erst 
später  bis  zur  Allgemeinheit  zu  erweitern^).  Wenn  man  sofort  mit 
positiven  und  negativen  Linien  und  Winkeln  vorgeht,  so  kann  man 
daran  die  Erklärung  der  Funktionen  in  ihrer  Allgemeinheit  unmittel- 
bar anschliessen,  und  es  ist  eine  zweckmässige  Yerstandesübung  fOr  die 
Schüler,  sich  das  Verhalten  derselben  in  den  verschiedenen  Quadranten 
klar  zu  machen. 

Vermisst  wird  als  praktische  Anwendung  die  Berechnung  unzu- 
gänglicher Entfernungen,  wegen  derer  ja  doch  diese  ganze  Wissen- 
schaft nur  erfunden  ist. 

Auf  Seite  26  bis  28  sind  47  Formeln  aufgestellt,  welche  der 
Schüler  unmöglich  auswendig  lernen  kann.  Hier  musste  eine  geringe 
Zahl,  welche  jedes  Gedächtniss  merken  kann,  als  Grundformeln  aus- 

*)  Ist  dies  Verfahren  nicht  aber  der  didactischen  Eegel  gemäss:  „Vom 
Besondem  zum  Allgemeinen"?  Die  Redaction, 
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gesondert  werden,  aus  denen  sich  die  übrigen,  wo  es  nöthig  ist, 
auch  ohne  Anweisung  des  Lehrers  entwickehi  lassen. 

4.  Stereometrie. 

Für  diese  Wissenschaft  sind  im  Wesentlichen  keine  neuen  Be- 
merkungen zu  machen,  da  dieselben  schon  bei  den  früher  besprochenen 
Theilen  der  Mathematik  aufgestellt  sind,  und  blosse  Ansichtsab- 
weichungen über  Zweckmässigkeiten  nicht  hervorgehoben  zu  werden 
briauchen;  nur  auf  eine  höchst  seltsame  Erklärung  soll  hingewiesen 
werden,  nach  welcher  (§  40)  der  ^Kegelmantel  eine  Fläche  ist,  die 
sich  in  einen  Punkt  vereinigt. 


Die  diophantisclien  Gleichungen  ersten  Grades. 

Eine  Entgegnung  von  Prof.  Ludwig  Matthiessen  in  Rostock. 

In  dem  Aufsatze  [dieser  Zeitschrift  (IX.)]  S.  105  über  die 
gebräuchlichen  Methoden  der  unbestimmten  Analystik  ersten  Grades 
unterzieht  Herr  v.  Schäwen  die  Euler^sche  imd  Lagrange'sche 
Methode  einer  vergleichenden  Beurtheilung  bezüglich  ihrer  Kürze 
und  Einfachheit,  wobei  er  die  erstere  als  „greisenhaft  veraltet,  ge- 
schmacklos und  als  ihrer  unerträglichen  Breite  wegen  gänzlich  un- 
brauchbar" verurtheilt  und  aus  dem  Unterrichte  auf  den  Mittel- 
schulen entfernt  wissen  will.  Da  Hr.  v*  Schäwen  zugleich  seine 
Verwunderung  darüber  ausdrückt,  dass  dieselbe  Methode  in  meinem 
Schlüssel  zu  Heis'  Aufgabensammlung  breit  getreten  sei,  so  sehe 
ich  mich  durch  diesen  Tadel  zu  einer  kurzen  Aufklärung  über  den 
wahren  Sachverhalt  und  die  sonstige  Bedeutung  jenes  Aufsatzes 
veranlasst.  Es  wird  meinerseits  zugestanden  werden  müssen,  dass 
die  Kettenbruchmethode  die  elegantere  von  beiden  ist,  dagegen 
nicht,  dass  man  diese  Methode  den  Schülern  eher  vortragen  kann, 
als  bis  sie  mit  den  Eigenschaften  der  continuirlichen  Brüche  bekannt 
gemacht  sind.  Im  Heis  werden  in  §  77  die  diophantischen  Gleichungen 
und  erst  m  §  85  die  Eettenbrüche  abgehandelt.  Eine  Methode,  welche 
nur  von  der  Auflösung  bestimmter  linearer  Gleichungen  und  ein- 
fachen Substitutionen  abhängig  ist,  wird  deshalb  nicht  unbedingt 
zu  verwerfen  sein.  Von  Hm.  v.  Schäwen  wird  nun  der  Beweis 
seiner  These  in  der  eigenthümlichen  Weise  geführt,  dass  er  das 
Euler'sche  Verfahren  auf  die  Gleichung  89 a? —  1442/ =1,  ^^ 
Lagrange' sehe  dagegen  auf  die  Gleichung  llx-{-ny==67  an- 
wendet. Ein  solches  Beweisverfahren  muss  als  durchaus  ungerecht- ^ 
fertigt  erscheinen.  Denn  bei  Anwendung  der  Lagrange^schen  Methode 
hat  der  Bechner  im  ersten  Falle  nicht  nur  genau  dieselben  Bechnungen 
durchzuführen,  sondern  auch  noch  bei  Benutzung  der  von  Hrn.  v. 
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Schäwen  empfohlenen  Modification  zwei  Gleichungen  mit  zwei  Un- 
bekannten aufzulösen;  dann  ist  aber  seine  Behauptung  hinMlig. 
Ich  werde  Hm.  v.  Schäwen  durch  den  blossen  Augenschein  zu  über- 
zeugen suchen,  dass  die  Euler'sche  Methode  auch  bei  denr  zweiten 
Zahlenbeispiele  weit  rascher  zum  Resultate  führt. 

1)     llx  +  ny  =  ßl.     (Auflösung  nach  Hm.  v.  Schäwen.) 

H  — i*     1  w      /i\     i     i     2      ^^ 

17*^  1  -4-i  .    1  ^^-  Vij»    1  '    2'    3'    17' 


1+-       ^ 


FolgHch 


lla?+  17y  =  67, 

2x  '{'  Sy  =^  m. 


x  = 


67 

17 

m 

3 

11 

17 

2 

3 

=  lim—  201;  y 


11 

67 

2 

m 

11 

17 

2 

3 

=  134  —  lim. 


m  =  n  -{-  12,  X 

2)  lla;+  17t/ =»67. 

67  —  ny 


X 


11 


=  3  +  17n,  y  =  2  —  lln. 
(Auflösung  nach  Euler.) 


11 


11;?—  1  oi^  —  1/N 

2/  = 5 ^  2^  +  — g—  (w); 

;g?  =  5w-j-l,  y=llw+2,  ir  =  3  —  17«. 

Diese  Rechnungen  lassen  sich  eben  so  rasch  ausführen,  wie 
hinschreiben,  was  bei  dem  vorangehenden  Verfahren  nicht  der  Fall 
ist.  Hiergegen  wird  eine  Einrede  seitens  des  Hrn.  y.  Schäwen 
nicht  erhoben  werden  können,  und  kürzer  ist  die  zweite  Methode 
unleugbar.  Hr.  v.  Schäwen  hat  sich,  wie  er  bekennt,  nicht  die  Ar- 
beit gemacht,  Beispiele  zu  suchen,  welche  bei  der  Euler'schen  Methode 
noch  mehr  Substitutionen  eif ordern,  als  das  bereits  angefahrte: 
89 i»  — 144^  =  1;  aber  auch  nicht  ein  Beispiel  zu  suchen,  bei 
welchem  die  Eettenbruchmethode  zu  kurz  konmit.  Dagegen  macht 
er  später  die  sonderbare  Bemerkung:  ungemein  einfach  gest<alte  sich 
meist  die  Bechnimg,  wenn  die  Coefficienten  a  und  b  der  vorgelegten 
Gleichung  ax  -{-  hy  ^^  c  kleine  Zahlen  seien.  Nun  ja,  das  glauben 
wir  ihm  gerne,  hätten  aber  gewünscht,  dass  er  uns  S.  105  auch 
ein  solches  Beispiel  vorgeführt,  und  daran  die  Euler'sche  und 
Lagrange'sche  Methode  in  Bezug  auf  ihre  Kürze  und  Einfachheit 
verglichen  hätte.     Wir  wollen  dies  hier  für  Hm.  v.  Schäwen  thun. 
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Beispiel:  2x  -{-  Sy  =  13. 

1)  Auflösung  nach  Euler: 

13  —  3y        ^        ^      i2/  +  l/\ 
X  = 2—^  «=  6  —  2s^  +  ^-^  (n), 

y  ^=:  2n  —  1,    X  =  S  —  3w. 

2)  Auflösung  nach  Langrange: 

^    2  Vi/'  1  »  3 

2aJ+ 3^  =  13, 

X  -\-    y  c=i  m;       a;  =  3tn  —  13, «/  =  13  —  2w; 

m  =  w+6,a;  =  3w  +  5»y  =  l  —  2w. 

Wenn  die  Cöefficienten  a  und  b  grössere  Zahlen  sind,  so  ist  die 
Euler'sche.  Methode  nach  v.  Schäwen  zu  zeitraubend  —  nun,  wir 
meinen,  dass  dies  in  gleichmässig  wachsendem  Yerhältniss  bei  der 
Lagrange*schen  nicht  minder  der  Fall  ist.  Wenn  aber  y.  Schäwen 
hinzusetzt,  dass  dies  auch  von  der  Methode  der  Congruenzen  gelte, 
so  ist  das  grundfalsch;  die  Gauss'sche  Methode  läuft  den  beiden 
andern  bei  weitem  den  Bang  ab.  Nehmen  wir  zum  Erweise  wieder 
das  Beispiel  S9x  —  144 y  =  1,  so  ist  die  Eechnung  folgende: 

lUy  =  —  1  (mod.  89) 
144y  =  88 

183/ =11 

90y  =  65 

2/  ^  55  +  89n,     a?  =  89  +  144w. 

Wir  fügen  am  Schlüsse  hinzu,  dass  sich  in  den  Lehrbüchern 
nicht  blos  die  erwähnten  vier  Methoden  vorfinden,  sondern  min- 
destens acht:  die  Methode  von  Euler,  von  Lagrange,  die  ijuidische 
Cuttuca,  die  Congruenzmethode  von  Gauss,  die  chinesische  Tayen- 
Eegel,  die  Methode  der  Kettenreihen,  die  der  primitiven  Wurzeln 
der  Primzahlen  von  Gauss  und  die  Methode  von  Cauchy  und  Binet, 
welche  sämmtlich  in  meinem  Schlüssel  (2.  Aufl.  1878)  zu  finden 
sind;  aber  überall  nur  da,  wo  sie  sich  nach  der  Ordnung  und  dem 
Vorrathe  des  üebungsmaterials  der  Heis' sehen  Sammlung  einreihen 
lassen. 

Was  die  Modification  der  Methode  von  Mehler  (S,  108)  anbe-* 
ixiStj  so  ist  dieselbe  nicht  neu,  ^ndem  bereits  1873  von  C. 
Reuschle  in  Stuttgart  publicirt.  Ebenso  bietet  die  S.  115 — 117 
gegebene  Auflösung  des  bekannten  Restproblemes  nur  Altes  in  neuem 
Gewände;  denn  wenn  Hr.  v.   Schäwen  sich  die  Mühe  geben   will, 
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so  kann  er  sie  finden  bei  Gauss  (Disqu.  arithm.  §§  32 — 36),  im 
Schlüssel  §  79,  17)  B^  im  Swanking  von  Sun  Tze  oder  im  Tayen 
lei  schu  von  Yih  Hing,  auch  endlich  bei  Nicomachus  Gerasenus,  rec. 
B.  Hoche,  im  probl.  arithm.  V.  anonymi  auctoris,  betitelt:  Mi^odog, 
di  fig  adrslmg  ev^dsig^  olov  ciQi^fibv  S^st  zig  iitl  vovv. 


Bemerkungen  über  Orenzwertlie. 

Von  Dr.  0.  Schlömilch,  geh.  Schulrath  in  Dresden. 

Durch  einige  nicht  eben  glückliche  Expectorationen  des  Herrn 
G.  Pick  ist  in  diesen  Blättern  eine  längere  Disoussion  über  ge- 
wisse Grenzwerthe  hervorgerufen  worden*),  an  welcher  ich  mich 
deshalb  betheilige,  weil  ich  dutzendweis  Bücher  nennen  könnte, 
deren  Verfasser  die  Fundamentalsätze  der  Grenzwerthbestimmungen 
nicht  zu  kennen  scheinen.  So  findet  man  ^  B.  unzählige  Male 
folgende  Schlussweise : 

„In  der  w-gliederigen  Reihe 

1    I  m    I    V       W  \        w/    ,    \        m/  \        m/  \        mJ 


1  .  2 


+ 


1.2.3 


+ 


1.2.3.4 


+ 


nähert   sich   bei   unendlich  wachsendem   m   der   zweite    Tem^    der 

Grenze  - — r,  der  dritte  der  Grenze  - — r — -  u.  s.  w.,  mithin  geht  die 

ßeihe  über  in 

1         .  1 


1    •    1  . 


+  1  .  2  .  3    '     1  . 


2.3.4 


+ 


in  inf." 


Wäre    diese   Argumentation   richtig,    so   müsste    es    auch   die 
folgende  sein:  Wird  in  der  aus  m  Parenthesen  bestehenden  Beihe 


,1  "^  wd  ^" 


1  TT'   m'_ 


+ 


\        mJ  \        m/ 


1.2.3 


+ 


m' 


+ 


jede  Parenthese  als   ein  Beihenglied  gerechnet,  so  nähert  sich  der 

erste  Term  der  Grenze  ~»  der  zweite  der  Grenze  :; — t-,  der  dritte 

1 '      ,  '1.2' 

der  Grenze  :: — :: — t:  u.  s.  w.,  mithin  geht  diese  Beihe  wie  die  vorige 


1.2.3 


über  in 


*)  Vgl.  VII,  289  ff.,  VIII,  132  ff.  und  VIII,  497  ff.  Hierzu  die  Be- 
merkung, dasa  im  Jahrgang  VIII,  S.  497  in  der  Ueberschrift  des  Bauer- 
sehen  Aufsatzes  statt  VI  u.  VII  zu  sehreiben  ist:  resp.  VII  u.  Vül. 

Die  Bedaction. 
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Die  Unrichtigkeit  dieses  Besultates  ergibt  sich  sofort  ans  der 
Gleichung 

der  Grenzwerth    der    zweiten  Eeihe  ist  nämlich  tun  -^  grösser  als 

der  Grenzwerth  der  ersten,  obschon  die  correspondirenden  Glieder 
beider  Eeihen  sich  immer  denselben  Grenzen  nähern.  Allgemein 
heist  dies:  wenn  Lim  «^  =  Lim  v^^  Lim  u^  ==  Lim  v^  u.  s.  w.,  so 
folgt  daraus  keineswegs,  dass  Wi  +  ^2  4"  %  4"  ®^-  gög^n  dieselbe 
Grenze  convergiren  muss,  wie  t;i  +  ^2  4"  ^s  +  ®*^* 

Die  Fundamentalfrage,  um  die  es  sich  bei  Grenzbestimmungen 
handelt,  lautet  folgendermassen*):  Wenn  Lim  u^=^  a^  Lim  t;  =  6, 
Lim  t(7  SS  e  u.  8.  w.  ist,  gelten  dann  ohne  Weiteres  die  Gleichungen 

Lim  (t*-|-f^+t«;-f--«')  =  a-|-6-f-c-f--'', 
Lim  (wt; «(?•••)  ==  afec»*»«, 

Lim  ^w     /  =  a      , 

oder  sind  dieselben  an  gewisse  Bedingungen  gebunden?  Da  ich 
diese  Frage  in  meinem  „Handbuch  der  algebraischen  Analysis^' 
(§  6  der  5.  Aufl.  Jena,  1873)  ausführlich  discutirt  habe,  so  kann 
ich  mich  auf  die  Angabe  des  Eesultats  beschränken,  dass  die  obigen 
Formeln  nur  dann  richtig  sind,  wenn  erätens  a,  &,  c  •  t  •  endliche 
und  zugleich  bestimmte  Grössen  darstellen  (nicht  etwa  Ausdrücke 
wie  sin  co  für  co  =  cx)),  und  wenn  zweitens  die  Anzahl  der  w,  t?, 
v>  •  * '  eine  endliche  ist  und  es  auch  bei  dem  Grenzübergange  bleibt. 

Vielleicht  interessirt  es  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  an  einigen 
abschreckenden  Beispielen  die  unrichtigen  Ergebnisse  zu  sehen, 
welche  man  bei  unvorsichtigem  Gebrauch  der  obigen  Formeln  er- 
halten kann. 

Nimmt  man  im  Folgenden  alle  Wurzeln  im  absoluten  Sinne 
und  bezeichnet  mit  n  eine  unendlich  wachsende  ganze  positive  Zahl, 
so  unterliegt  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  in  der  Eeihe 


*  Herr  Director  Bauer  bemerkt  hierzu  ganz  richtig  (VIII,  498  d. 
Zeitfichr.),  „dass  der  Grenzwerth  eines  Ausdrucks  gefunden  werden  kann, 
aber  nicht  gefunden  werden  muss,  wenn  man  für  jede  Grösse  des  Aus- 
drucks ihren  Grenzwerth  einsetzt^';  das  Obige  enthält  die  specielle  Aus- 
führung dieser  allgemeinen  Bemerkung. 
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■"  r   In  («  +  1)7    "J"  w 
der  erste  Summand  gegen  die  Grenze  :; — -  convergirt,  der  zweite 

1     .     A 

gegen  - — -^  der  dritte  gegen  r — j  n.  s.  w.     Wer  aber  hieraus  den 
Gesammtgrenzweith 

1      ,J_iJ_4_ 

I        O  Q         I         Q  A  l 


1.2     '     2.3     '     3.4 
2^2  3^3  4^ 

ableitet^  gelangt  zu  einem  falschen  Resultate,  weil  die  Eeihe  eine 
n-gliedrige  ist  und  daher  beim  Grenzübergange  zu  einer  unend- 
lichen Reihe  wird.  Das  richtige  Ergebniss  folgt  aus  der  einfachen 
Bemerkung,  dass  die  Summe  der  genannten  Reihe  mehr  beträgt,  als 
die  Summe  der  aus  n  gleichen  Gliedern  bestehenden  Reihe 

VI+VI+YI+-+VI 

d.  h,  mehr  als  "[/w,  woraus  sich  ergibt,  dass  die  Summe  ins  Un- 
endliche wächst. 

Versteht  man  unter  s  einen  echten  Bruch  und  nimmt  die 
Wurzeln  im  absoluten  Sinne,  so  nähern  sich  bei  unendlich  wachsen- 
den n  die  einzelnen  Glieder  der  Reihe 


l/^*  +  i.  + 1^+1  +  j/^M^ +  •••+ ]/*''-  + ^ 


n 

2 


den   Grenzen   «,  f^,  s^  etc.,   der    Grenzwerth    der  Summe   ist   aber 
nicht  etwa 

f  +  «^  +  6^  H =  Yzr^  • 

Die  Summe  der  vorigen  Reihe  beträgt  nämlich  mehr  als 

>/T    ,    1/2         1/3  ,Vn 

1 -4-    ....    -I-     , 

und  zufolge  des  bekannten  Satzes 

2     / — 
ist  die  letztere  Summe  wieder  grösser  als  ^yn^  mithin  wächst  die 

ö 

ursprüngliche  Summe  ins  Unendliche. 
Jeder  der  Factoren  des  Productes 
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nähert  sich  der  Grenze  1,  das  Product  convergirt  aber  gegen  einen 
anderen  Werth.  Nimmt  man  die  natürlichen  Logarithmen  nnd  be- 
achtet die  Ungleichung 

t-lt'<i(i-\-t)<i,      (f»<i) 

80  findet  man,  dass  der  Logarithmus  des  Productes  zwischen 

i('+i)-rf.('+i)(^+i)»^i('+i) 

enthalten  ist  und  daher  gegen  den  Werth  -  convergirt,  woraus  |/e 

als  Grenzwerth  des  Productes  folgt. 

Auf  gleiche  Weise  ergiebt  sich  die  etwas  allgemeinere  Formel 

^'»l('+s)('+:-i)('+s)-('+^)l-«-- 

Was  endlich  den  vielfach  besprochenen  Ausdruck 


(•+;)' 


anbelangt,  so  bildet  er  gerade  eine  Ausnahme  des  Satzes 

Lim  (w*)  =  (Lim  u)^^"^  \ 
weil  bei  imendlich   wachenden  v  der  Exponent  v  sich  keiner  end- 
lichen bestimmten  Grenze  nähert.    Wer  da  sagt:  „(l  -j — )    geht  in 

1*  über",  begeht  einen  gemeinen  Fehler,  der  ungefähr  eben  so 
grobkörnig  ist,  als  wenn  ein  Anfänger  log  (w*)  =  (log  u)^^^  * 
setzt.  — 

Man  könnte  schliesslich  die  Frage  stellen,  warum  unter  solchen 
Umständen  immer  noch  in  Lehrbüchern  Formen  wie  1*,  0^,  oo® 
u.  dergl.  aufgeführt  werden;  die  simple  Antwort  ist:  lediglich  der 
kurzen  Ausdrucksweise  wegen  —  denn  man  kann  doch  unmöglich 
als  Paragraphenüberschrift  hinsetzen:  „Untersuchung  solcher  Grenz- 
werthe,    bei   welchen  Anfänger    durch  ungeschicktes   Gebahren  auf 

Ausdrücke  wie  — ,  0  .  <x>,  0^,  oo^,  1*  u.  dergl.  kommen. 

Nachschrift  der  Eedaction.  Hiermit  möge  die  Discussion 
dieses  Gegenstandes  geschlossen  sein.  Es  gereicht  uns  zur  Be- 
friedigung, dass  die  Hervorhebung  einer  für  den  „Anfänger"  inmier- 
hin  verfänglichen  Stelle  des  fraglichen  Buchs  durch  einen  —  wie  wir 
versichern  können  —  mit  den  Studien  und  der  Wissenschaft  es  ernst 
nehmenden*  Jüngers  derselben  dem  Herrn  Verfasser  Anregung  ge- 
geben hat,  jene  Stelle  nunmehr  in  lichtvoller  Weise  zu  klären. 
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Zum  Anfgaben-Bepertoriam. 
XII. 

(Fortaetzong  von  Heft  2.    S.  128.) 

52.  Eine  Semester- Arbeit  f&r  Primaner. 

Von  Dr.  H.  Emsmann,  Professor  in  Stettin. 

Im  Jahre  1867  hat  Herr  Prof.  Dr.  Erler  Aufgaben  aus  'der 
Mathematik  für  grössere  Yierteljahrsarbeiten  der  Primaner  heraus- 
gegeben •  (Jena  bei  Fr.  Frommann).  Ich  habe  damals  in  dem  Päda- 
gogischen Archiv  Bd.  IX,  S.  715  ff.  in  einem  Referate  —  unter 
Hinweis  auf  eigene  Erfahrung  aus  meiner  Schulzeit  in  Schulpforta 
—  die  Arbeit  mit  Freuden  begrüsst  und  den  CoUegen  angelegentlich 
empfohlen.  Seitdem  hat  Herr  Erler  auf  derartige  Arbeiten  wieder 
hingewiesen  in  dieser  Zeitschrift^),  und  hieran  anknüpfend  bringe 
ich  einen  Vorschlag  zu  einer  grösseren  Primaner-Arbeit  mit 
dem  Wunsche ;  dass  mit  derselben  einmal  ein  Versuch  gemacht 
werden  möge.  Dass  schon  die  Obersecundaner  Constructiohsaufgaben, 
welche  aus  der  vorliegenden  Arbeit  sich  ergebende  Relationen  ent- 
halten, mit  grossem  Interesse  lösen,  weiss  ich  aus  mehrjähriger 
Erfahrung. 

lieber  die  geometrisclien  Proportionen  zwischen  den  gegenseitigen 
Abst&iden  von  4  auf  einer  Geraden  liegenden  Punkten. 

1.  Wenn  4  Punkte  J.,  J5,  (7,  2)  in  der  •  alphabetischen  Reihen- 
folge auf  einer  Geraden  liegen;  wieviel  gegenseitige  Abstände 
(Strecken)   erhält  man?  —  6.    Warum  und  wie  heissen  dieselben? 

2.  Wieviel  Paare  ohne  Wiederholung  lassen  sich  aus  diesen 
Strecken  bilden?  —  15.     Warum  und  welche  sind  es? 

3.  Wenn  von  diesen  15  Paaren  je  zwei  (ohne  Wiederholung) 
gleichgesetzt  werden;  wieviel  Fälle  erhält  man  dann?  —  45.  Warum 
und  \^e  lauten  dieselben? 

4.  Wenn  man  diese  45  gleichgesetzten  Paare  als  geometrische 
Producte,  also  als  Rechtecke,  nimmt;  welche  Fälle  sind  unmöglich, 
oder  unbestimmt  und  warum?  Wieviel  Fälle  bleiben  noch  übrig 
( — 29 — )  und  welche  sind  es? 

5.  Da  es  keinen  unterschied  im  absoluten  Werthe  der  Strecken 
macht,  wenn  man  dieselben  in  der  Richtung  von  A  nach  2>,  oder 
in  der  von  D  nach  Ä  hin  nimmt,  so  werden  von  den  29  Fällen 
sich  28  auf  14  reduciren.  Denn  AB  und  CD  können  als  End- 
strecken,    AO   und    BD    als    Doppelstrecken    vertauscht    werden, 


*)  Man  sehe  z.  B.  Jahrg.  VIT,  S.  436  ff.,  VI,  S.  290  ff.,  femer  V,  S.  432  ff. 
und  S.  337  ff.  Die  Redaction. 
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während  BC  jedenfalls  die  Mittelstrecke  und  AB  die  ganze  Strecke 
bleibt. 

Die  hiernach  zusammengehörigen  Fälle  sollen  zusammengestellt 
werden.  Es  bleibt  AB  .  CB  <=  AB  .  BC  übrig,  also  die  sogenannte 
harmonische  Proportion  ABiBÖ  =  ABiCB,  welche  schon 
hierdurch  sich  als  einen  charakteristischen  Fall  kenntlich  macht. 

6.  Bildet  man  aus  den  bis  jetzt  noch  übrig  gebliebenen  geo- 
metrischen Producten  die  geometrischen  Proportionen^  so  lassen  sich 
dufch  gehörige  Umformung  aus  der  harmonischen  Proportion  2  und 
aus  jeder  der  anderen  14  je  3  stetige  Proportionen  ableiten.  — 
Die  Ableitung  dieser  stetigen  Proportionen  soll   ausgeführt  werden. 

7.  Hierbei  wird  sich  ergeben^  dass  in  2  Fällen  übereinstimmende 
Resultate  erhalten  werden  und  1  Paar  in  einer  blossen  Yertauschung 
der  Endstrecken  besteht.  —  Welche  Fälle  sind  dies? 

8.  Es  werden  also  mit  Einschluss  des  harmonischen  nur  noch 
12  Fälle  übrig  bleiben. 

Es  sollen  diese  so  geordnet  und  in  Worte  eingekleidet  werden, 
dass  1)  die  Mittelstrecke,  2)  die  ganze  Strecke,  3)  die  Endstrecke 
und  4)  die  Doppelstrecke  als  mittlere  Proportionale  aus  den  be- 
treffenden Strecken  angegeben  wird.  Die  harmonische  Proportion 
soll  den  Schluss  bilden. 

9.  Wenn  von  den  4  Punkten  3  gegeben  sind  und  der  4.  durch 
Construction  gefunden  werden  soll;  in  welchen  Fällen  —  die  har- 
monische Proportion  soll  zunächst  unberücksichtigt  bleiben  —  lässt 
sich  dieser  Punkt  einfach  durch  Construction  der  vierten,  oder 
dritten,  oder  mittleren  Proportionale  finden?  —  Die  Constructionen 
sollen  ausgeführt  werden. 

10.  In  den  übrigen  Fällen  lässt  sich  die  Construction  unter 
Anwendung  des  Tangenten-  und  Secanten-Satzes  finden.  —  Diese 
( — 17 — )  Fälle  sollen  ausgefllhrt  und  die  Richtigkeit  der  Construc- 
tion unter  Anwendung  des  Tangenten-  und  Secanten-Satzes  bewiesen 
werden. 

11.  In  einigen  Fällen  erhält  man  fUr  den  gesuchten  Punkt 
2  SteHen.  —  Welche  Fälle  sind  dies? 

12.  Wie  lässt  sich  ohne  harmonische  Strahlen  zu  drei  gegebenen 
Punkten  der  vierte  harmonische  finden? 

Anhang:  t)  Wie  findet  man  jB,  wenn  AC  =  CB  ist  und 
AB  .BB  =  2 AB  .  50  sein  soll?  2)  Desgleichen  C,  wenn  BB^  «= 
AB  .  AB  ist  xmd  AB  .AC  =  AB  .  BC  sein  soll?  3)  Desgleichen 
A,  wenn  BC  =  CB  ist  und  AB  .  AB  =  2BC .  BB  sein  soU? 

58.  (Stereometrische  Aufgabe.) 

Zwei  gleichgrosse  senkrechte  Cylinder  vom  Radius  r  sind  so 
durch  einander  geschoben,  dass  ihre  Axen  sich  rechtwinklig  kreuzen. 
Wie  gross  ist  die  Oberfläche  und  das  Volumen  des  beiden  Cjlindem 
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gemeinschaftlichen  Körperstücks?  (Müttrich,  Sammlung  stereo- 
metrischer Aufgaben  Nr.  141.)  —  Vielleicht  wird  die  Auflösung 
des  Herrn  Müthich  auf  diesem  Wege  durch  einen  Schüler  desselben 
bekannt. 

Stettin.  Dr.  Lieber. 

(Auflösung  folgt.) 

54.  Aufgabe  aus  der  Bnchstabenreclinung. 

Wenn  zwischen  a,  ß^  y  eine  gewisse  Bedingungsgleichung  statt- 
findet, so  kann  das  Polynom 

a(5«  +>c  +  c^)  +  ß{(?  ^r-of^-^-  «')  +  y(ö^  +  «^  +  ?»') 
durch  a  -f-  6  +  c  ohne  Rest  dividirt,  und  der  Quotient  in  der  Form 

dargestellt  werden,  wobei  A  nur  von  &  und  c  abhängt,  ebenso  B 
von  c  und  a,  G  von  a  und  &.  Man  soll  jene  Bedingungsgleichung 
und  die  Werthe  von  Ä,B,C  ermitteln.  Schlömilch. 

(Auflösung  folgt.) 

56.  Aufgabe,  betr.  das  doppelt-centrisehe  Tiereck  (nebst  Anflösiing). 

Ein  gegebenes  Dreeick  soll  durch  eine  Transversale  dergestalt 
in  ein  Dreieck  und  ein  Viereck  zerlegt  werden,  dass  letzteres  so- 
wol  ein  Sehnen-  al^  ein  Tangentenviereck  ist. 

Bei  der  grossen  Leichtigkeit  der  Aufgabe  möge  hier  gleich  die 
Lösung  folgen,  um  daran  eine  Keihe  von  Fragen  zu  knüpfen.  Es 
sei  ABC  das  gegebene  Dreieck,  A  die  abzAßhneidende  Ecke^  UV 
die  Transversale,  welche  AB  m  CT,  AG  in  V  begegnet,  so  muss 
UV  einerseits  den  in  das  Dreieck  ABG  beschriebenen  Kreis  be- 
rühren und  andererseits  so  liegen,  dass  L  -^U^V  =  L  BGA  ist; 
hieraus  ergibt  sich  sofort  die  Construction.  Die  Aufgabe  hat  drei 
Auflösungen,  jenachdem  man  A  oder*  B  oder  G  als  die  abzu- 
schneidende Ecke  ansieht;  im  ersten  Falle  ist  es  besser,  die  Trans- 
versale U  V  mit  Ac  Ab  zu  bezeichnen  und  die  beiden  anderen 
Transversalen  mit  J?«  ^c  Gt  Ga.  Für  BG  ^a,GA  =  h,  AB  =  c 
sind  die  L^gen  derselben 

aQ)  -f-  c  —  g)       h{c  -\-  a  —  h)       c{a  -\-'b  —  c) 
a-f-6-|-c    '       a-f-^  +  c    '       a-j-^  +  c    ' 

welche  Werthe  sich  leicht  durch  die  Radien  der  vier,  die  Seiten 
des  Dreiecks  berührenden  Kreise  ausdrücken  lassen. 

Es  entstehen  nun  drei  doppelt-centrische  Vierecke  BGAf,Aß^ 
GABcBa,  ABGaGb]  der  eingeschriebene  Kreis  ist  für  alle  derselbe 
(nämlich  der  Kreis  in  ABG),  die  umschriebenen  Kreise  dagegen 
sind  verschieden.  Wie  liegen  nun  die  Mittelpimkte  derselben 
gegen  einander  und  gegen  den  Mittelpunkt  des  eingeschriebenen  Kreises? 
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Die  sechs  Punkte,  Ä^y  Äc,  Bc^  Ba^  Ca^  Cb  bilden  durch  ihre 
Verbindungslinien  ein  Tangentensechseck,  mithin  schneiden  sich  die 
Diagonalen  Äi,  Bay  Äc  Ca^  Bc  Co  in  einem  Punkte  0,  Bezeichnet 
femer 

A*   den  Durchschnitt  der  Gegenseiten  Ba  Ca  und  Ai,  ^, 

-B*  J?  »  J»  >1  Cb      Ab  „         Bc    Bay 

C  „  „  „  „     _  Ac  Bc       jj      Ca  Ob  9 

so  liegen  A*,  B*,  C*  in  einer  Geraden,  welche  die  Polare  des  ein- 
geschriebenen Kreises  für  den  Pol  0  ist. 

Man  wird  bemerken,  dass  eine  Analogie  besteht  zwischen 
diesen  Bemerkungen  und  denen,  welche  ich  der  Auflösung  der 
Aufgabe  48  beifügte*).  In  der  That  ist  die  eine  Aufgabe  reciprok 
s(ur  andern,  wie  folgende  Fassung  zeigt: 

1)  Von  einem  Ejreise  sind  drei  Punkte  gegeben;  man  sucht 
einen  vierten  Peripheriepunkt,  welcher  mit  jenen  zusammen  ein 
Tangentenyiereck  bildet; 

2)  Von  einem  Kreise  sind  drei  Tangenten  gegeben;  man  suc^t 
eine  vierte  Tangente,  welche  mit  jenen  zusammen  ein  Sehnen- 
viereck bildet.  .  ScHLÖMiLCH. 

Nachschrift  der  Bedaction.  In  dem  Aufgaben-Bepertorium 
Hft  2.  S.  125  ist  folgende  Irrung  untergelaufen:  Statt  Fig.  4 
Zeile  10  V.  o.  muss  es  heissen  Fig.  8.     Die  Fig.  4  ist  zu  cassiren. 


*)  Herr  Dr.  Lieber  bemerkt  in  seiner  Auflösung  der  Aufgabe  48  (ds. 
Jahrg.  Hft.  2,  S.  126),  ^bb  letztere  darauf  hinauskomme,  aus  zwei  Seiten 
und  dem  eingeschloBsenen  Winiel  ein  doppelt-centrisches  Viereck  zu  con- 
Btmiren.  Dies  ist  zwar  richtig,  aber  trotzdem  sind  beide  Aufgaben  nicht 
identisch,  denn  bei  der  letzteren  weiss  man,  welche  Linien  Vierecksseiten 
werden  sollen,  während  man  bei  Nr.  48  in  dieser  Beziehung  eine  drei- 
fache Wahl  hat.  Dem  analog  ist  auch  die  obige  Aufgabe  nicht  identisch 
mit  der  Aufgabe,  aus  einer  Seite  und  den  anliegenden  Winkeln  ein 
doppelt-centrisches  Viereck  zu  construiren. 
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A)  Beoensionen. 

Nissen,  J.  H.,  Lehrbuch  der  Elementar-Mathematik  für  den 
Unterricht  in  Schullebrer-Seminarien  und  Real- 
schulen. Zweiter  Theil:  Planimetrie.  Zweite  vermehrte 
Auflage,  herausgegeben  von  H.  Dohhn,  infütutivorgwier  la  nencu- 
burg.  Schleswig,  1877,  Julius  Bergas.    83  S.    8. 

Das  vorstehend  genannte  Buch  liefert  einen  Beweis  dafür,  wie 
wenig  es  gerechtfertigt  sein  kann,  aus  dem  Erscheinen  neuer  Auf- 
lagen auf  die  Güte  eines  Werkes  zu  schliessen.  Die  vom  Unter- 
zeichneten in  dieser  Zeitschrift,  IIL  402,  besprochene  erste  Auflage 
der 'Elementar-Mathematik  von  Nissen  konnte  in  fast  allen  Be- 
ziehungen für  unbrauchbar,  in  einzelnen  sogar  für  schädlich  gelten. 
Trotzdem  scheint  dieselbe,  und  zwar  namentlich  in  den  Kreisen  der 
Elementar-  und  Semiuar-Lehrer,  viele  Freunde  gefanden  zu  haben. 
Die  nach  des  Verf.  Tode  von 'anderer  Seite  besorgte  zweite  Auflage 
der  Planimetrie  lässt  zwar  in  manchen  Einzelheiten  die  feilende 
Hand  nicht  verkennen,  ist  aber  im  Grossen  und  Ganzen  nicht 
wesentlich  besser  als  die  erste  und  muss  daher,  wie  diese,  als  eine 
der  traurigsten  Erscheinungen  in  unserer  mathematischen  Schul- 
literatur bezeichnet  werden.  So  zeigt  noch  immer  die  Ausdrucks- 
und Darstellungsweise  fast  auf  jeder  Seite  das  Gegentheil  mathe- 
matischer Fräcision,  ja  sie  ist  nicht  selten  auch  sprachlich  geradezu 
falsch  oder  sachlich  unrichtig.  Um  nur  einige  Beispiele  hierzu  an- 
zuführen, greifen  wir  von  den  ersten  Seiten  des  Buches  folgende 
Sätze  heraus: 

„Die  Ausdehnung  kann  man  sich  höchstens  nach  drei  von 
einander  verschiedenen  Bichtungen*)  denken. ^^  „Ein  mathe- 
matischer Körper,  d.  h.  der  Baum,  ist  unbeweglich,  ja  er  kann 
nicht  einmal  als  beweglich  gedacht  oder  vorgestellt  werden."  „Bei 
convergirenden  Linien  wird  die  Distanz  der  verschiedenen 
Punkte  in  denselben  nach  einer  Seite  immer  kleiner  etc."  Auf 
S.  6  wird  die   Definition   von    „regulair"    nur   auf  Polygon e^  im 


'*')  Die  gesperrt  gedruckten  Stelleu  sind  vom  Berichterstatter  hervor- 
gehoben. 
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engeren  Sinne  bezogen,  regelmässige  Dreiecke  und  Vierecke  gibt  es 
also  nicht.  Hierher  gehört  femer  die  durch  das  ganze  Buch 
gehende  Verwechselung  der  Summe  mit  ihren  Summanden,  wie 
z.  B.  in  den  Sätzen,  dass  alle  Winkel  an  einer  Seite  einer  geraden 
Linie,  deren  Scheitel  ein  gemeinschaftlicher,  gleich  zwei  Rechten, 
oder  dass  in  einem  Dreieck  stets  zwei  Seiten  grösser  als  die  dritte 
seien,  u.  dgl.  m.  Auch  die  Süssere  Form  der  Schreibweise  verdient 
Tadel,  da  der  übertriebene  Gebrauch  mathematischer  Zeichen  aus 
der  Formelsprache  mitten  in  zusammenhängenden  deutschen  Sätzen 
auch  in  der  zweiten  Auflage  noch  nicht  ganz  beseitigt  ist.  Als 
Beispiel  dieser  Schreibweise  kann  der  Satz  dienen:  „Sind  demnach 
in  einem  A  alle  Winkel  gleich,  so  ist  das  A  gleichseitig.'^ 

Alle  diese  Mängel,  so  sehr  sie  das  ganze  Buch  verunstalten, 
sind  jedoch  gering  zu  rechnen  gegen  die  vollkommene  Regellosig- 
keit der  Anordnung  des  Inhalts,  in  Betreff  deren  uns  weder  ein 
wissenschaftliches  noch  ein  methodisch -didaktisches  Frincip  zu  er- 
kennen möglich  war.  Aeusserlich  beschränkt  sich  die  Gliederung 
auf  die  in  eine  Einleitung  und  drei  Abschnitte;  letztere  führen  be- 
züglich die  Ueberschriften :  „Linien  und  Winkel  geradlinichter 
Figuren",  „Von  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  und  von  verwandten 
Gegenständen"  und  „Vom  Kreise  und  mit  demselben  verwandten 
Gegenständen 'S  Innerhalb  dieser  Abschnitte  folgen,  die  einzelnen 
Lehrsätze  u.  s.  w.  ohne  jedes  ersichtliche  Anordnungsprincip  auf 
einander,  auf  die  Fortschritte  der  neueren  Methodik  finden  wir 
nirgends  Rücksicht  genommen,  kurz  man  glaubt  sich  beim  Lesen 
des  Buches  in  dieser  Beziehung  in  das  vorige  Jahrhundert  zurück- 
versetzt. So  gehören  z.  B.  nach  diesem  Buche  zu  den  „Linien  und 
Winkeln  geradlinichter  Figuren"  auch  die  Sätze  über  den  Flächen- 
inhalt, z.  B.  der  Pythagoreer,  und  im  3.  Abschnitt  folgen  auf 
Sätze  über  die  Sehnen  zunächst  solclie  über  Berührung  von  Kreisen, 
dann  wieder  solche  über  Sehnen.  Aehnlich  sind  die  Sätze  über 
Peripherie-  und  Centriwinkel  von  dem  entsprechenden  über  den 
Winkel  einer  Tangente  und  Sehne  durch  solche  über  den  Inhalt 
des  Dreiecks  und   den  Ptolemäischen  Lehrsatz  getrennt,  u.  dgl.  m. 

Referent  glaubt  sich  mit  den  angeführten  Beispielen  aus  der 
übergrossen  Menge  ähnlicher  begnügen  zu  dürfen.  Es  ist  zu  be- 
dauern, wenn  derartige  Bücher,  die  geeignet  sind,  das  Gegentheil 
der  Zwecke  des  mathematischen  Unterrichts  zu  erzielen,  in  unsere 
Schulen  Eingang  finden*). 

■4 

*)  Ist  denn  im  Provinzialschulcollegium  zu  Schleswig  kein -sach- 
verständiger Schulrath?  In  Oesterreich  ist  for  jedes  Land  ein  solcher 
(„Landessehulinspector'^)  für  die  humanistischen  und  ein  zweiter  für  die 
realistischen  (math.-naturw.)  Fächer.  Es  scheint  in  Preussen  noch  schlimm 
mit  der  Aufsicht  über  den  hohem  Unterricht  zu  stehen!  — 

Die  Redaction. 
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Die  auf  dem  Titel  auch  der  zweiten  Auflage  aufrecht  erhaltene 
Bestimmung  des  vorliegenden  Werkes  für  Realschulen  ist  dem 
Beferenten  völlig  unverständlich,  aber  auch  in  den  SchuUehrer- 
Seminarien  dürften  mathematische  Präcision  des  Ausdrucks  und 
logische  Gliederung  und  Entwickelung  des  Inhalts  nicht  zu  den 
Überflüssigen  Dingen  gehören. 

Hamm,  Sept.  1877.  Beidt. 


Lieber,  Dr.  H.  und  Lühmann,  E.  v.,  Leitfaden  der  Elementar- 
Mathematik.  Erster  Theil:  Planimetrie.  Berlin  1877. 
Preis  1  ./Ä  25  A. 

Eine  Vorrede,  die  uns  über  den  Plan  und  die  Ausdehnung  des 
ganzen  Werkes  Auskunft  geben  könnte,  fehlt.  Der  vorliegende 
erste  Theil  behandelt  auf  91  Seiten  Text  mit  6  Figurentafeln  die 
Planimetrie  in  althergebrachter  Weise;  besondere  Eigenthümlich- 
keiten  konnten  wir  nicht  entdecken.  Ohne  in  philosophische  Er- 
örterungen einzugehen,  werden  in  der  Einleitung  die  geometrischen 
Yorbegriffe  und  die  allgemeinen  Erklärungen  imd  Grundsätze  der 
Mathema&k  in  grösster  Kürze  vorgetragen.  Als  oberster  plani- 
metrischer  Grundsatz  wird  angenommen:  Zwischen  zwei  Punkten  ist 
nur  eine  Gerade  möglich.  Der  erste  Abschnitt  handelt  von  den 
Geraden  und  Winkeln.  Der  Winkel  wird  aufgefasst  als  Eichtungs- 
unterschied  zweier  von  einem  Punkte  ausgehenden  Geraden.  Parallele 
Gerade  sind  den  Verfassern  solche,  welche  gleiche  Richtung  haben, 
und  demgemäss  wird  die  Parallelentheorie  abgethan.  Der  zweite 
Abschnitt  handelt  von  den  geradlinigen  ebenen  Figuren.  Nachdem 
2  Congruenzsätze  imd  die  Grundeigenschaften  des  gleichschenkligen 
Dreiecks  vorgetragen  sind,  tritt  eine  Unterbrechung  ein,  indem  ein 
Paragraph  mit  40  üebungssätzen  eingeschoben  ist.  Es  ist  nicht 
zu  loben,  dass  zwischen  den  zusammengehörigen  Sätzen:  wenn 
a  =  & ,  so  ist  a  =«  j3  und  umgekehrt,  und  wenn  a  o  &,  so  ist  a  o  /5 
eine  so  lange  Unterbrechung  eintritt.  Auch  ist  nicht  ta.  loben, 
dass,  ohne  auch  nur  ein  Wort  vom  Kreise  erwähnt  zu  haben,  hier 
schon  die  planimetrischen  Fundamentalaufgaben  mittelst  Zirkel  und 
Lineal  gelöst  werden.  Wir  finden  überhaupt  keine  Definition  vom 
Kreise.  Nachdem  im  dritten  Abschnitt  die  Hauptsätze  vom  Kreise 
vorgetragen  sind,  folgt  ein  Paragraph  mit  92  Üebungssätzen,  unter 
denen  wir  aber  Sätze  finden,  die  in  das  System  gehören,  wie  z.  B. 
dass  von  zwei  ungleichen  Sehnen  die  grössere  näher  am  Mittel- 
punkt liegt.  Der  vierte  Abschnitt  handelt  von  der  Ausmessung 
und  Gleichheit  der  Figuren  und  beginnt  mit  dem  Lehrsatz:  Der 
Inhalt  eines  Rechtecks  ist  gleich  dem  Product  zweier  anstossenden 

14* 
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Seiten.  Der  Beweis  ist  auf  Auschauung  basirt.  Der  fünfte  Ab- 
schnitt handelt  von  der  Proportionalität  und  Aehnlichkeit  der 
Figuren.  Im  sechsten  Abschnitt  werden  Berechnungen  gerader 
Linien  und  Flächen,  insbesondere  auch  des  Kreises  gelehrt  In 
einem  siebenten  imd  achten  Abschnitt  werden  noch  aus  der  neueren 
Geometrie  die  wichtigsten  harmonischen  Verhältnisse,  die  „Potenzia- 
lität^'  und  Aehnlichkeit  der  Kreise  vorgetragen,  und  im  letzten  sehr 
kurzen  Abschnitt  werden  die  Fundamentalaufgaben,  die  Construction 
algebraischer  Ausdrücke  betreffend,  kurz  angedeutet. 

Das  Buch  macht  den  Eindruck,  als  ob  es  den  Verfassern  nur 
darauf  ankomme,  den  Schülern  eine  gewisse  Summe  von  geometrischen 
Kenntnissen  beizubringen,  nicht  aber  die  Schüler  zu  beföhigen,  die 
Geometrie  von  einem  höheren  Standpunkte,  als  ein  wohlgegliedertes 
System,  aufzufassen.  Wir  möchten  auf  dasselbe  den  Ausspruch  von 
Gilles  (Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie)  anwenden:  „Das  Granze 
stellt  sich  dar  als  eine  geordnete  Zusammenstellung  von  mehr  oder 
weniger  zufällig  aufgefundenen  Lehrsätzen.'^ 

Chr.  Sohebling. 


\     HOFFMAKN ,      Dr.      Auö.      (Obertehrer  zn  Münster) ,      Sammlung     plaui- 

metrischer  Aufgaben,  nebst  Anleitung  zu  deren  Auf- 
lösung.    Systematisch  geordnet  und  für  den  Schulgebrauch 
i  eingerichtet.     2.  Aufl.     Mit  6   lithographirten  Figurentafeln. 

Paderboni  1875.     X  u.  212  S. 

£ine  wohlgeordnete,  vortreffliche  Sammlung,  die  sich  schon  in 
der  ersten  Auflage,  welche  1868  erschien,  einen  grösseren  Leser- 
kreis zu  verschaffen  gewusst  hat,  imd  die  wir  in  ihrer  gegenwärtigen 
zweiten  Auflage  allen  denjenigen  CoUegen,  die  sie  noch  nicht 
kennen,  angelegentlichst  empfehlen  müssen.  Die  Sammlung  ist  die 
Frucht  eines  vieljährigen  Unterrichts  in  den  oberen  Klassen;  man 
merkt  es  gar  bald,  dass  das  Buch  nicht  blos  am  Arbeitstisch, 
sondern  in  der  Schulstube '^Mitstanden ,  vervielfältigt 'und  verbessert 
ist.  Das  Hauptbestreben  des  Verf.  war  darauf  gerichtet,  „den 
Schüler  dahin  zu  bringen,  dass  er  keine  Linie  ziehe,  ohne  den 
Grund  für  sein  Verfahren  angeben  zu  können".  Die  in  den  An- 
deutungen zur  Auflösung  befolgte  Methode  ist  die  anerkannt  einzig 
richtige;  die  Aufgaben  sind  nach  ihrem  inneren  Zusammenhang  ge- 
ordnet, ihre  Anzahl  ist  sehr  gross,  so  dass  dem  Lehrer  eine  reiche 
Auswahl  zu  Gebote  steht  und  derselbe  nicht  nöthig  hat,  zu  bereits 
gelösten  Aufgaben,  etwa  der  Wiederholung  wegen,  zurück  zu  greifen; 
auf  die  Determination  ist  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  und  bei 
vielen  Aufgaben  sind  die  Eesultate  derselben  hinzugefügt,  „damit  der 
Schüler    sich    überzeugen    kann,    ob    er    richtig   determinirt    hat'^ 
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Diese  Determination  ist,  wo  es  anging,  in  algebi*aischer  imd  trigono- 
metrischer Form  angegeben.  In  der  zweiten  Auflage  sind  nur 
neue,  in  das  System  passende  Aufgaben  und  Zusätze  eingereiht 
und  die  algebraische,  resp.  trigonometrische  Beziehung  der  Daten, 
deren  Eenntniss  bei  der  Determination  unentbehrlich  ist,  hinzugefügt, 
wobei  vorzugsweise  auf  Aufgaben  Bücksicht  genommen  ist^  in  denen 
eine  mehr  oder  minder  complicirte  Bechnung  auf  ein  einfaches 
Besultat  führt.  In  der  Einleitung  wird  der  Begriff  der  geometri- 
schen Aufgabe  festgestellt  und  werden  die  Theile  der  Auflösung: 
Analysis,  Construction,  Beweis,  Detemünation  erläutert.  *Unter  den 
Aufgaben  befinden  sich  zuerst  solche,  zu  deren  Auflösung  die  Pro- 
portionslehre nicht  angewandt  ist,  sodann  solche,  welche  mit  An- 
wendung der  Proportionen  zu  lösen  sind  und  drittens  Yierecksauf- 
gaben.  In  einem  Anhang  ist  die  algebraische  Analysis  berück- 
sichtigt und  ein  Yerzeichniss  einer  Anzahl  von  Aufgaben  der  Samm- 
lung, welche  sich  zu  einer  algebraischen  Behandlung  eignen,  hinzu- 
gefügt. Chr.  Soheblikg. 


BoYMAN,  Dr.  JOH.  Bob.  (Professor  am  König!  Gynmasiam  in  Coblenz),  Lehr- 
buch der  Mathematik  für  Gymnasien,  Bealschulen 
und  andere  höhere  Lehranstalten.  1.  Theil:  Geo- 
metrie der  Ebene.  7.  Aufl.  2.  Theil:  Ebene  Trigono- 
metrie und  Geometrie  des  Baumes.  4.  Aufl.  Köln  und 
Beues  1875. 

Ein  Buch,  welches,  wie  der  erste  Theil  dieses  Werkes,  sich 
bis  zur  7.  Aufl.  durchgearbeitet  und  Freunde  erworben  hat,  bedarf 
keiner  Empfehlung  mehr.  Die  neueste  Auflage  unterscheidet  sich 
von  den  früheren  nur  in  Aeusserlichkeiten,  die  jedoch  nicht  ganz 
unwesentlich  sind:  die  vsdchtigeren  geometrischen  Oerter  und  Auf- 
gaben sind  durch  fetten  Druck  der  Nummern  hervorgehoben.  Wir 
zweifeln  nicht,  dass  das  Buch  bei  seinem  nenen  Erscheinen  sich  nicht 
nur  die  alten  Freunde  erhalten,  sondern  auch  neue  erwerben  wird. 

Was  de%  zweiten  Theil  anbelangt,  so  haben  wir  die  dritte 
Auflage  in  Y,  S.  34  dieser  Zeitschiift  schon  einer  eingehenden  Be- 
sprechung unterzogen,  wir  haben  daher  nur  zu  berichten,  in  wie 
weit  der  Verf.  unsere  Bemerkungen  berücksichtigt  hat.  Die  Ent- 
Wickelungen  der  Secante  und  Cosecante  sind  gekürzt  worden, 
übrigens  aber  sind  dieselben  bei  den  übrigen  Functionen  fast  un- 
verändert wieder  abgedruckt,  insbesondere  sind  bei  der  Betrachtung 
der  Tangente  wiederum  die  beiden  Berührungslinien  durch  die  End- 
punkte des  horizontalen  Durchmessers  beibehalten.  Wir  müssen 
dies  wiederholt  tadeln.  Sowie  bei  der  Betrachtung  des  Sinus  alles 
auf  den  vertikalen,  bei  dem  Cosinus  auf  den  horizontalen  Durch- 
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messer  bezogen  wird,  so  muss  auch  bei  der  Tangente  alles  auf  die 
eine  Berührongslinie  bezogen  werden,  wenn  es  nicht  als  ein  Act 
der  Willkür  erscheinen  soll,  dass  von  der  zweiten  Berühmngsliniey 
deren  Abschnitte  zunächst  als  die  Tangenten  der  stumpfen  Winkel 
angegeben  werden,  auf  einmal  wieder  auf  die  erste  zurückgegangen 
wird.  Es  ändert  an  der  Sache  nichts,  wenn  der  Yer&sser  in  der 
neuen  Auflage  sagt:  „man  pflegt  aber  das  Tangentenverhältniss 
auch  für  den  zweiten  Quadranten  auf  die  erste  Tangente  zurück- 
zuführen^', anstatt  dass  er  früher  sagte:  „man  kann  ...  zurück- 
führen*^  Der  §  12  ist  verbessert  durch  Einschiebung  eines  Satzes, 
welcher  den  üebergang  vom  Winkel  zum  Bogen  vermittelt.  In 
§  26  ist  die  Form 

a^  =  (t  -j-  cy  sin  ^  a  +  (^  —  ^)*  ^^  i  « 
hinzugefügt;  auch  der  MoUweide'sche  Satz,  der  Proj[ectionssatz,  so- 
wie die  Gleichungen  2r  =  -; —  und  ^  ■=  (s  —  a)  tg  ^a  sind  hinzu- 
gekommen. Ebenso  hat  die  Berechnung  der  dritten  Seite  aus  2  Seiten 
und  dem  eingeschlossenen  Winkel  eine  zweckmSssigere  Umformung 
'erfahren.  Dagegen  hat  der  Verf.  bei  der  Berechnung  der  halben 
Dreieckswinkel  die  sehr  bequeme  Hülfsgrösse  25=a+&  +  c 
noch  nicht  eingeführt,  obgleich  er  sie  schon  vorher  in  dem  Aus- 
drucke für  Q  gebraucht  hat. 

In  der  Stereometrie  ist  das  Frismatoid  aufgenommen  und  die 
Inhaltsberechnung    auf   die    Art   gelehrt^    dass    die  Richtigkeit  der 

Gleichung  J  =  ~h  l — ^--^  -^  2  m)   erst  an  dem  Pyramidenstumpf 

gezeigt  wird;  dann  wird  dieselbe  auf  den  Obelisken,  der  zu*  diesem 
Zwecke  auf  entsprechende  Weise  zu  einem  dreiseitigen  Pyramiden- 
stumpf, welcher  seinerseits  wieder  als  die  Summe  des  ursprüng- 
lichen Obelisken  und  mehrerer  dreiseitigen  Pyramidenstumpfe  er-* 
scheint,  erweitert  wird,  übertragen;  endlich  wird  ein  beliebiges  Pris- 
matoid  zu  einem  Obelisken  erweitert,  welcher  als  die  Summe  des 
Prismatoids  und  einigen  anliegenden  dreiseitigen  Pvramiden  er- 
scheint, woraus  die  allgemeine  Gültigkeit  der  Gleicmmg  fUr  jede 
Art  des  Prismatoids  sich  ergibt.  Obgleich  wir  die  directe  Ab- 
leitung der  Gleichung  vorziehen,  so  gestehen  wir  doch  gerne  zu, 
dass  die  Beweisführung  des  Verfassers,  vom  Besonderen  zum  All- 
gemeinen fortschreitend,  für  die  Schule  nicht  gering  anzuschlagende 
Vorzüge  hat.  Der  Verf.  hätte  nun  auch  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  hnd  die  Inhaltsbestimmung  eines  geraden  dreiseitigen  schräg 
abgeschnittenen  Prismas  aus  der  Prismatoidgleichung  ableiten 
aollen,  indem  sich  dasselbe  als  ein  Prismatoid  ansehen  lässt,  dessen 
obere  Grundfläche  sich  auf  eine  Schneide  reducirt  (Keil  oder 
Sphenisk). 
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Aus  dem  Mitgetheilten  iöt  ersichtlich,  wie  sehr  der  Verf.  be- 
müht gewesen  ist,  seinem  Werke  die  möglichst«  Vollständigkeit 
und  Vollkommenheit  zu  geben  und  die  Brauchbarkeit  in  den  Schulen 
zu  erhöhen. 

Lübeck.  Che.  ScHEBLiKa. 


Lieber    und  y.   LüHMAim,    geometrische    Constructions-Auf- 
gaben.     4.  Aufl.     Berlin  1878,  Simion. 

Der  umstand,  dass  von  dieser  schätzbaren  Sanunlung,  welche 
bei  verhältnissmässig  kleinem  Volumen  doch  ein  überreiches  Uebungs- 
material  bietet,  bereits  die  vierte*)  Auflage  erscheinen  konnte, 
beweist  wol  die  Brauchbarkeit  derselben  zur  Genüge.  Die  neue 
Auflage  enthält  nur  geringe  Zusätze,  und  die  vorgenommenen  Aen- 
derungen  bestehen  meist  darin,  dass  „an  Stelle  der  meisten  in  den 
früheren  Auflagen  enthaltenen  Auflösungen  Analysen  gesetzt 
sind".  Die  durch  das  Aufgaben-Bepertorium  d.  Z,  den  Lesern 
wohlbekannten  Herren  Verfasser  haben  sich  in  den  folgenden  Auf- 
lagen bemüht^  unter  Benutzung  der  auch  in  dieser  Zeitschrift  im 
Aufgaben-Eepertorium ,  femer  in  den  Recensionen  und  sonst  ge- 
gebenen Winke,  ihre  Sammlung  zu  vervollständigen  und  zu  vervoll- 
kommnen. So  sei  denn  dieses  Büchlein,  welches  für  die  Geometrie 
das  leisten  dürfte,  was  die  Sammlungen  von  Hirsch,  Heis,  Hofmann 
und  Bardey  für  die  Arithmetik  geben,  aufs  Neue  den  Fachgenossen 
angelegentlich  empfohlen.  H. 


BoBENBERGEB,  Dr.  FERDINAND,  Die  Buchstabenrochnung,  eine 
Entwicklung  der  Gesetze  der  Grundrechnungsarten 
rein  aus  den  Begriffen  der  Zahl  und  des  Zählens 
als  Grundlage  für  den  Unterricht.  (VIII  u,  150  S.) 
Jena  1876,  Hermann  DufPt.  Preis  2  JL 

Die  ^Bezeichnung  „Buchstabenrechnung*^  ist  zwar  vielfeich  noch 
im  Gebrauch,  allein  es  wäre  meiner  Ansicht  nach  doch  an  der  Zeit, 
diese  ganz  falsche  Benennung  eines  der  wichtigsteif  Theile  der 
Mathematik  abzuschaffen.  Es  ist  interessant,  dass  die  Mathematiker 
nicht  einmal  über  die  Titel  der  Hauptabschnitte  ihrer  Wissenschaft 
einig  sind. 

Der  schon  im  Titel  angezeigte  Zweck  des  Buches  wird  in  der 
Vorrede  näher  erläutert.     Es  ist  „kein  Schulbuch  im  engeren  Sinne 


*)  Die  erste  Auflage  erschien  (der  Vorrede  nach  zu  urtheilen)  1870 
(besprochen  von  uns  in  I,  341  ff.),  die  zweite  1874,  die  dritte  1876,  diese 
vierte  1878. 
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des  Wortes^^,  sondern  für  den  Lehrer  geschrieben."  loh  erachte  es 
als  eine  er&euliche  Thatsache,  dass  die  Gelehrten  in  Deatschland 
anfangen,  sich  mit  der  wissenschaftlichen  Begründung  der  Anfänge 
der  Mathematik  zu  befassen.  Seit  der  grosse  Hesse  es  nicht  unter 
seiner  Würde  gefunden,  über  die  „vier  Species"  zu  schreiben^  seit- 
dem ist  es  keine  Schande  mehr,  denf  Lehrer  der  Elementarmathe- 
matik das  Material  seines  Unterrichts  zurechtzulegen.  An  dieser 
sehr  dankenswerthen  Aufgabe  arbeitet  nun  auch  Herr  Dr.  Bosen- 
berger  und  zwar  stellt  er  sich  ein  zweifaches  Ziel.  Er  bekämpft 
vor  Allen  den  „auch  in  wissenschaftlichen  Kreisen  beliebten  Ge- 
brauch, die  Schwierigkeiten,  die  in  der  Anwendung  der  Grund- 
rechnungen auf  negative,  imaginäre  Zahlen  u.  s.  w.  liegen,  dadurch 
zu  umgehen,  dass  man  sich  für  diese  Fälle  neue,  mit  dem  Vorigen 
nicht  zusammenhängende  Definitionen  zurecht  macht".  „Ein  Zer- 
hauen, nicht  ein  Lösen  des  Knotens"  nennt  dies  der  Verfasser,  und 
beabsichtigt  also  zu  zeigen,  dass  dieses  Verfahren  unnöthig  sei. 
Fürs  zweite  bemerkt  der  Herr  Verfasser,  „dass  vielfach  noch  immer 
die  Buchstabenrechnung  als  eine  Sammlung  von  Lehrsätzen,  Zusätzen 
u.  s.  w.  erscheint,  deren  innerer  Zusammenhang  unklar  bleibt",  und 
er  beabsichtigt  somit  ein  System  zu  liefern,  worin  „alles  Folgende 
aud  dem  Vorhergehenden  mit  Nothwendigkeit  sich  so  entwickelt,  dass 
sowol  der  zurückgelegte  Weg  leicht  zu  überblicken,  als  auch  der 
,  noch  zu  durchlaufende  im  Voraus  zu  erkennen  ist".  Die  ganze 
Darstellung  soll  ferner  eine  solche  sein,  dass  Alles  aus  dem  Begriffe 
der  Zahl  und  des  Zählens  folgt.  Ausgeschlossen  wird  insbesondere: 
„die  Ableitung  von  Zahlengesetzen  aus  den  Eigenschaften  der  den 
Zahlen  entsprechenden  Baumbilder"  und  die  „Ableitung  der  Zahlen- 
gesetze vermittelst  des  Analogieschlusses  aus  zahlreichen  Zifferbei- 
spielen". ' 

üeber  die  Art  und  Weise  nun,  wie  Herr  Dr.  Eosenberger 
seine  im  Vorstehendem  klar  bezeichnete  Aufgabe  gelöst  hat,  habe 
ich  nach  Durchsicht  des  Buches  folgendes  zu  bemerken: 

l)  Das  zuletzt  genannte  Ziel,  die  Vermeidung  des  Analogie- 
schlusses, ist  für  Arbeiten  dieses  Ranges  selbstverständlich  und 
natürlich  auch  im  Buche  ohne  Schwierigkeit  erreicht.  Der  einzige 
Fall,  wo  eine  wissenschaftliche  Darstellung  dieses  Analogieschlusses 
zu  bedürfen'  scheint,  das  Gesetz  von  der  Vertauschbarkeit  der 
Summanden,  ist  nicht  weiter  discutirt,  sondern  folgt  einfach  daraus, 
dass  „keine  Zahl  von  der  Reihenfolge  der  Einheiten  abhängt",  ein 
Verfahren,  womit  ich  durchaus  einverstanden  bin. 

2)  Die  Vermeidung  geometrischer  Interpretation  anlangend 
hat  zwar  der  Herr  Verfasser  die  Grundgesetze  der  Operationen 
nicht  an  geometrischen  Bildern  erläutert,  allein  er  konnte  es  doch 
nicht  umgehen,  zur  Erklärung  der  negativen,  gebrochenen,  irratio- 
nalen und  namentlich  auch  der  imaginären  Zahlen  räumliche  Vor- 
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Stellungen  zu  Hülfe   zu  nehmen.     Eb  ist  das  an  sich  k^  Nach- 
theil,  aher   es   beeinträchtigt   die   Reinheit  des  oben  aufgestellten 
.  Prinoips. 

3)  Die  Anordnung  des  Stoffes  anlangend,  so  glaube  ich  dass 
der  Herr  Yer&sser  den  von  ihm  aufgestellten  Zweck  erreicht  hat. 
Wenn  ich  gleich  meinen  möchte,  dass  vielfach  eine  andere  Anordnung 
naturgemässer  gewesen  sei,  so  ist  diese  Meinung  doch  zu  sehr  sub- 
jectiy,  um  sie  hier  zur  Geltung  zu  bringen.  Es  ist  ferner  zu 
rühmen,  dass  durchaus  die  analytische  Darstellung  vorwaltet;  die' 
Sätze  ergeben  sich  insgesammt  als  Resultate  von  Aufgaben,  eine 
Darstellungsweise,  die  im  arithmetischen  Unterricht  wol  die  einzig 
fruchtbringande  sein  kann.  Häufig  ist  auch  dasselbe  Gesetz  in 
mehrfacher  Weise  bewiesen.  Die  Beweisart  selbst  schien  mir  indess 
an  manchen  Stehen  zu  weitläufig  und  namentlich  auch  wegen  des 
vielfachen  Gebrauchs  von  Gleichungen  zu  wenig  anscliaulich.  Nicht 
einverstanden  bin  ich  mit  der  Form  der  Aussprache  vieler  Gesetze. 
Z.  B.  „Soll  man  eine  Summe  mit  einer  einfachen  Zahl  multipliciren, 
so  multiplieirt  man  mit  dieser  die  Summanden  und  addirt  die 
Producte"  Ich  würde  vorschlagen  zu  sagen:  „Das  Product  einer 
Summe  und  einer  Zahl  ist  gleich  der  Summe  der  Producte  aus  der 
Zahl  und  den  einzelnen  Summanden.'^  Der  principielle  Unterschied 
beider  Aussprachen  ist  klar.  Ich  halte  die  Gesetze  der  Arithmetik 
nicht  für  Bechnungsregeln,  sondern  für  Gesetze  über  die  Umformung 
von  Zahlenausdrücken,  und  dieser  Charakter  soll  auch  in  der  Aus- 
sprache klar  hervortreten.  In  Consequenz  hiervon  halte  ich  es  auch 
für  nicht  ganz  correct,  wenn  der  Herr  Verfasser  z.  B.  sagt  bei 
al^'j'Cd  sei,  „die  Addition,  so  lange  die  Zahlen  allgemeine  sind, 
nieht  möglich'^  Nicht  die  Addition  ist  unmöglich,  wol  aber  eine 
Umformung  dieses  Zahlenausdruckes. 

4)  Der  wichtigste  Zweck  des  Buches  ist  dagegen  der  an  erster 
Stelle  bezeichnete  und  erscheint  in  dieser  Hinsicht  Herr  Dr.  Bosen- 
berger  im  directen  Gegensatz  zu  Hesse.  Abgesehen  davon,  dass  es 
vor  Allem  im  wahr  ist,  dass  jene  neuen  Definitionen,  wie  sie  sich 
bei  Hesse  finden,  mit  dem  Vorausgehenden  nicht  zusammenhängen, 
glaube  ich  für  meinen  Theil,  dass  dem  Herrn  Verfasser  die  Lösung 
dieser  Aufgabe  nicht  gelungen  ist,  dass  vielmehr  seiner  Darstellung 
mehrfache  Mängel  anhaften.  Diese  meine  Meinung  zu  begründen 
nehme  ich  heraus  die  gesammte  Lehre  von  den  algebraischen  Zahlen, 
da  in  dieser  Lehre  die  hauptsächlichsten  Schwierigkeiten  und  Differenz- 
punkte vorkommen. 

a)  Der  Begriff  der  negativen  Zahl  wird  aus  der  Differenz 
a  —  (a  -f"  ^)  abgeleitet;  diese  Differenz  ftihrt  dazu  eine  neue  Zahlen- 
reihe zu* bilden;  „diese  neuen  Zahlen  sind  solche,  die  durch  Abwärts- 
zählen (von  wo?)  entstehen,,  subtractive  Zahlen",  oder  „die  neuen 
Zahlen  sind  solche,  welche   die   alten  Zahlen  suceessive  aufheben". 
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Schwerlich  ist  dieses  eine  vollendete  Theorie  der  algebraischen 
Zahlen.  Es  erscheinen  in  Conseqnenz  dieser  Theorie  die  absoluten 
Zahlen  stets  als  im  Begriffe  identisch  mit  den  positiven  Zahlen, 
eine  offenbare  Unrichtigkeit.  Was  femer  das  „successive  Anfheben^^ 
sein  soll,  darüber  lässt  uns  der  Herr  Verfasser  im  Unklaren.  Diese 
Unklarheit  setzt  sich  fort  bei 

b)  der  Addition  negativer  Zahlen.  Es  wird  gar  nicht  erklärt, 
was  es  heisst  eine  negative  Zahl  addiren^  sondern  ohne  Weiteres 
werden  die  Gesetze  von  der  Addition  der  Differenzen  auf  die  Addition 
negativer  Zahlen  übertragen.  Mit  der  Forderung  wissenschaftlicher 
Strenge  ist  dies  schwer  vereinbar.  Es  wird  dieser  Einwand  nicht 
gehoben,  wenn  nachträglich  dieselbe  Entwickelung  wie  sie  für 
positive  Differenzen  gemacht  wurde,  nun  auch  wörtlich  für  die 
Differenz  (0  —  h)  wiederholt  wird.  • 

c)  Aehnlich  stellt  sich  das  Yerhältniss  bei  der  Multiplication 
(„zweifach  combinirtes  Zählen'*).  Der  Verfasser  versucht  das  Gesetz : 
a  '  (h  —  c)  ==^  ah  —  ac  sofort  allgemein  als  für  jede  Differenz  gültig 
zu  beweisen.  Er  setzt  a  hmsA  als  Summand  und  subtrahirt  dann 
den  um  cmal  zuviel  gesetzten  Summanden  a.  Es  entgeht  ihm  dabei, 
dass  ein  negativer  Multiplicator  ja  noch  gar  keinen  Sinn  hat  und 
damit  die  Allgemeinheit  der  Begründung  hinfällig  wird.  Dies  nun 
scheint  er  später  nachzuholen,  indem  er  sagt,  dass  die  Multiplication 
mit  einer  negativen  Zahl  gänzlich  unmöglich  erscheine,  erklärt  sie 
aber  dann  als  Multiplication  mit  einer  Differenz.  Ist  das  nicht  ein 
circulus  vitiosus  in  bester  Form?  Am  Schlüsse  der  Multiplications- 
theorie  aber  stellt  dann  der  Verfasser  eine  Erweiterung  des  Multipli- 
cationsbegriffes*  auf,  nämlich:  „Multipliciren  heist,  den  Multiplicanden 
in  der  durch  den  Multiplicator  geforderten  Setzungs weise  so  oft  als 
Summand  setzen,  wie  der  Multiplicator  angibt*'.  Dieser  erweiterte 
Begriff  ist  entweder  als  durch  das  Vorausgehende  bewiesen  zu  be- 
trachten —  dieser  Beweis  aber  ist  lückenhaft  — ,  oder  er  soll  diese 
Lücke  ausfüllen,  dann  gehört  er  erstens  nicht  an  den  Schluss,  sondern 
an  den  Anfang,  und  zweitens  bleibt  das  von  dem  Verfasser 
angestrebte  Ziel,  neue»  Definitionen  zu  vermeiden,  Illusion. 

d)  Die  Schwierigkeiten  mehren  sich  bei  der  Potenziation,  dem 
„dreifach  combinirten  Zählen",  wie  es  der  Verfasser  nennt.  Der 
Verfasser  verfährt  ganz  ähnlich  bei  der  Entwicklung  von  a*~  <^;  er 
setzt  a  &mal  als  Factor  und  tilgt  dann  c  Factoren  durch  Division. 
Er  sagt  nun  aber  selbst,  dass  für  einisn  negativen  Exponenten  der 
Begriff  der  Potenziation  nicht  mehr  anwendbar  sei,  und  doch  lässt 
er  die  Gleichcng  a*  ~~  ^  =  a*  :  a*^  als  für  alle  Fälle  «rwiesen  gelten. 
Entweder  haben  wir.  hier  einen  Beweis. oder  eine  Definition.  Der 
Beweis  ist  unstichhaltig ,  denn  die  linke  Seite  der  Gleichung  bleibt 
unklar;  eine  Definition  aber  ist  gegen  das  vom  Verfasser  ver- 
sprochene System.     Später  werden  zwar,  wie  bei  der  Multiplication, 
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die  Potenzen  mit  negativem  Exponenten  besonders  discutirt,  ohne 
indess  der  Sache  eine  bessere  Gestalt  zn  geben.  Auch  der  zuletzt 
veranstaltete  Bückblick  bessert  die  Sache  nicht.  Dort  findet  sich 
dann  noch  folgende  Definition:  „Multipliciren  und  Potentiiren  heisst 
eine  gegebene  Zahl  in  ihrer  Setzungsweise  so  verltndem,  wie  es  die 
Einheitenbeschaffenheit  einer  zweiten  Zahl  angibt,  und  die  ver- 
änderte Zahl  so  oft  setzen,  wie  es  die  Einheitenanzahl  der  zweiten 
Zahl  verlangt".  Es  gibt  sich  der  Verfasser  viele  Mühe,  das  Un- 
klare dieser  Definition  namentlitih  für  die  Potenziation  zu  beseitigen, 
meiner  Ansicht  nach  ohne  besonderen  Erfolg. 

Nicht  glücklicher  ist  der  Herr  Verfasser  mit  den  gebrochenen 
Zahlen.  Besondere  Schwierigkeiten  macht  ihm  der  gebrochene 
Exponent  namentlich  auch  deshalb,  weil  die  Betrachtung  der  Wurzel- 
grössen  erst  nachfolgt. 

Eine  weitere  Begründung  meiner  Ansicht,  sowie  die  Besprechung 
von  Ein^lheiten  dürfte  überflüssig  sein.  • 

München.  Adolf  Sickenbebger« 


HÖHR,  Daniel  (Gymnawauehrer  in  Schässburg),  Lohrbuchdcr  Arithmetik 
für  Untergymnasien  und  verwandte  Lehranstalten. 
Wien  1876,  Sallmayer  &  Comp.  Erster  Theil,  152  S., 
Preis  70  Kr.;  zweiter  Theil,  171  S.,  Preis  80  Kr. 

Ein  Lehrbuch,  das  für  speciell  bezeichnete  Schulklassen  und 
wahrscheinlich  auch  nach  einem  genau  vorgeschriebenen  Lehrplan 
gearbeitet  ist,  bietet  einem  diesen  Schuleinrichtungen  femer  stehenden 
Beurtheiler  manche  Schwierigkeit.  Das  vorliegende  Buch  ist  kein 
abgerundetes  und  geschlossenes  Ganzes,  sondern  es  bildet  nur  laut 
Vorrede  die  „zweite  Stufe^'  des  gesammten  Lehrganges  der  Arith- 
metik. Vorausgesetzt  wird  die  „erste  Stufe",  das  Pensum  des  vier- 
jährigen Elementarunterrichtes,  und  nachfolgen  soll  noch  die  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  Arithmetik  in  Obergymnasium  und  Ober- 
realschule. In  Folge  dessen  haben  wir  es  denn  auch  nicht  mit 
einer  strengen  Systematik  zu  thun,  sondern  es  zeigt  die  allgemeine 
Anordnung  des  Lehrstoffes  vielfache  Zerrissenheit,  die  namentlich 
in  der  Lehre  von  der  Begeldetri  auftritt.  Wir  können  femer  an 
das  Buch  nicht  die  Anforderung  vollster  wissenschaftlicher  Strenge 
stellen,  da  diese  Unterrichtsstufe,  für  welche  der  Verfasser  ge- 
schrieben, einem  wissenschaftlichen  Unterricht  nur  vorbereitet.  Der 
Mangel  dieser  Strenge  tritt  besonders  auf  in  der  Lehre  von  den 
algebraischen  Zahlen,  welche  einfach  als  additive  und  subtractive 
Zahlen  aufgeführt  werden.  Auch  ist  ^hierbei  zu  rügen,  dass  an 
mehreren  Stellen   die  negative  Zahl   als   Gegensatz   der   absoluten 
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Zahl  aufgestellt  wird.  Auch  die  Aussprache  der  mathematischen 
Gesetze  ist  hie  und  da  eine  sehr  ungenaue,  so  dass  dieselben  mehr 
nur  als  Bechenregeln  erscheinen,  wie  denn  auch  der  Verfasser 
durchweg  das  Wort  „Eegel"  gebraucht.     Z.  B. 

,,Zwei  Klammern,  welche  eine  algebraische  Summe  einschliessen, 
können  mit  dem  vor  der  Klammer  stehenden  Bechnungszeichen 
weggelassen  werden,  wenn  das  Vorzeichen  jedes  Gliedes  dieser 
Summe  nicht  geändert  oder  geändert  wird,  jenachdem  vor  der 
Klammer  +  oder  —  steht." 

Nach  dieser  „Eegel"  folgern  die  Schüler  nur  zu  oft: 

a  +  (&  +  c)  e?  =  a  +  &  -f-  c  d  u.  s.  w. 

Als  ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  erscheint  dagegen,  dass 
dasselbe  überall  namentlich  im  ersten  Theil  zu  selbständigem 
Denken  anleitet  und  Bechnungsschablonen  möglichst  vermeidet.  Es 
t^tt  uns  dies  schon  in>  Eingang  entgegen,  wo  bald  einfache 
Gleichungen  ersten  Grades  durch  Schlüsse  gelöst  werden.  ^  Eine  hin- 
reichende Anzahl  von  Musterbeispielen  sind  mit  grosser  Klarheit  und 
Exactheit  durchgeführt.  Besonders  anregend  ist  die  Bruchlehre  dar- 
gestellt. Die  Brüche  werden  aufgefasst  und  behandelt  wie  benannte 
Zahlen.  Jede  Operation  mit  Brüchen  wird  durch  eine  entsprechende 
Operatiou,  mit  benannten  Zahlen  eingeleitet  und  dann  nach  der 
Analogie  mit  dieser  dargestellt.  In  Consequenz  hiervon  theilt  der 
Verfasser  die  Bruchlehre  in  zwei  Theile:  „die  vier  Species  mit 
Brüchen  ohne  Veränderung  der  Brucheinheit"  und  „mit  Veränderung 
der  Brucheinheit",  was  mir  eine  sehr  glückliche  Eintheilung  zu  seiü 
scheint.  Gründlich  und  klar  ist  auch  die  Multiplication  der  Brüche 
behandelt.  Nach  der  Lehre  von  den  gemeinen  Brüchen  folgt  die 
der  Decimalbrüche,  was  ich  gerade  nach  der  vom  Verfasser  ge- 
wählten Einleitungsform  nicht  naturgemäss  finde.  In  der  Darstel- 
lung der  Eegeldetri  ist  Schlussrechnung  und  Proportion  durchein- 
andergemengt. Die  Art  und  Weise,  wie  der  Verfasser  die  Eegeldetri 
durch  Schlüsse  löst,  ist  sehr  klar  und  anschaulich.  Es  würde  aber 
diese  Klarheit  noch  gewinnen,  wenn  die  Proportionen  entweder  ganz 
weggelassen,  oder,  wenn  dieses  mit  Eücksicht  auf  den  Lehrplan 
unthunlich  erschien,  doch  wenigstens  zur  Seite  geschoben  worden 
wären.  Sehr  glücklich  ist  auch  die  Darstellung  der  Procentrechnungen, 
indem  die  Procente  als  Decimalbrüche  mit  dem  Nenner  100  auf- 
ge£a>sst  werden.  Bei  der  Lehre  vom  „Procentualzuwachs"  und 
„Procentualabzug"  wird  der  alte  Unterschied  von  „auf  100"  und 
„in  100"  aufirechtarhalten.  Ich  halte  diese  beiden  an  ßich  durchaus 
nicht  klaren  Eedensarten  nur  für  einen  überflüssigen,  ja  schädlichen 
Ballast.  Man  vergegenwärtige  sich,  dass  „Procent"  immer  nur  ein 
relativer  Begriff  ist,  der  zur  Vervollständigung  einen  Genitiv  auf 
die  Frage  „wovon?"   braucht,   und   es  wird  dieser  Unterscheidung 


n* 
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nicht  bedürfen.  Erklärt  man  femer,  das  der  Zins  nur  nach  Procenten 
des  Anfangscapitals,  der  Disconto  dagegen  nach  Procenten  des 
Endcapitals  berechnet  werde,  so  ist  die  Sache  in  Ordnung.  In  der 
Proportionslehre  würde  feiner  auch  gut  daran  gethan  worden  sein, 
wenn  sofort  bei  Erkläining  des  Verhältnisses  gesagt  worden  wäre, 
dass  die  Yerhältnissglieder  stehts  als  reine  Zahlen  zu  denken  sind. 
Es  wäre  dann  die  unschöne  Eintheilung  in  „Sätze  welche  fOr  alle 
Proportionen  gelten"  und  „Sätze  welche  nicht  für  alle  Proportionen 
gelten*'  vermieden  worden.  Unter  den  letzteren  figurirt  nämlich 
der  Hauptsatz  der  Proportionen  von  der  Gleichheit  der  Prodücte  der 
innern  und  äussern  Glieder.  Es  bleibt  eine  dem  Schüler  unver- 
ständliche und  ihn  belästigende  Spitzfindigkeit,  wenn  dieser  Satz 
dann  doch  schliesslich  zur  allgemeinen  Anwendung  gelangt.  Un- 
verständlich blieb  mir,  warum  nun  nach  Absolvirung  der  Eegeldetri 
nicht  sofort  zn  den  Theilungsrechnungen  übergegangen  wurde, 
sondern  diese  und  viele  andere  hierher  gehörige  Dinge  erst  am 
Ende  des  zweiten  Theiles  behandelt  werden.  Es  wird  dies  auf 
Bechnnng  irgend  eines  Schulplanes  zu  setzen  sein,  und  wahrschein- 
lich trägt  dieser  auch  Schuld,  dass  ebendort  auch  eine  Menge  über- 
flüssiger und  in  dem  Vorausgehenden  bereits  enthaltener  Gegenstände, 
wie  zusammengesetzte  Begeldetri^  Kettenregel,  Zinsenrechnung  u.  s.  f. 
behandelt  werden.  Die  Theilungsrechnungen  selbst  sowie  die  Mischungs- 
rechnungen sind  mit  grosser  Klarheit  und  Exactheit  behandelt.  Die 
schwächste  Seite  des  Buches  ist  ohne  Zweifel  das  in  demselben 
enthaltene  Stück  allgemeiuer  Arithmetik,  worüber  ich  mich  oben 
bereits  ausgesprochen.  Es  umfasst  dieses  Stück  die  vier  Species 
mit  allgemeinen  Zahlen,  die  Potenzen  und  die  Quadrat-  und  Kubik- 
wurzeln. Sehr  gelungen  ist  die  Darstellung  der  Quadrirung  von 
Poljnomien  und  hieran  anschliessend  die  Ausziehung  der  Quadrat- 
wurzeL  Bei  Kubus  und  Kubikwurzel  verliert  sich  jedoch  der  Ver- 
fasser in  eine  Weitschweifigkeit,  die  in  keinem  Verhältniss  mehr  zu 
dem  Nutzen  dieser  Bechnungsoperation  steht,  wie  ich  es  über- 
haupt für  überflüssig  halte,  die  Leute  viel  mit  dem  Ausziehen  der 
Kubikwurzel  zu  plagen.  Ausserdem  enthält  das  Buch  noch  die 
Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten, 
sowie  die  Combinatorik.  Auch  die  Zinseszinsen-  und  Benten- 
recbnung  ist  gegeben,  jedoch  bei  dem  Mangel  der  Logarithmen 
nur  mit  Hülfe  einer  Tabelle  der  vom  Verfasser  so  genannten  „Auf- 
zinsungsfactoren^S  Diese  Tabelle  umfasst  die  Zinsfusse  2,  3,  372, 
4^  5,  5^2  ^uid  6%]  warum  nicht  auch  den  so  häufig  vorkommenden 

Zinsfuss  4V27o^ 

Li  Hinsicht  der  „mathematischen  Orthographie^'  ist  noch  Folgendes 
zu  bemerken.  Eingangs  wird  gesagt:  „Soll  eine  Zahlenverbindung 
als  Ausdruck  einer  Zahl  betrachtet  werden,  so  wird  dieselbe  von 
zwei  Klammem  eingeschlossen*^     Es  ist  das   meistens  die  einzige 
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Schreibregel,  welche  sich  in  mathemaÜschen  Lehrbüchern  findet. 
Dass  sie  lückenhaft  ist,  beweisen  Ausdrücke  wie  a  -f*  &  c  n.  s.  w. 
Ich  verweise  auf  meinen  diesbezüglichen  Aufsatz  im  vierten  Band 
dieser  Zeitschrift  Für  nicht  völlig  correct  halte  ich  es  femer  z.  B. 
47  • —  17  —  1  zu  schreiben  in  dem  Sinne  von  (47  —  17)  —  1, 
für  verfehlt  dagegen  a^ :  a^  =^  a*  :  a^  >  a'  statt:  o*  :  (a*  •  a*).  Als 
Multiplicationszeichen  ist  der  Punkt  auf  der  Zeile,  mitunter  auch 
das  schiefe  Kreuz  gewählt.  Ich  wäre  dafür,  entweder  das  eine  oder 
das  andere  zu  wählen,  und  zwar  bin  ich  für  den  Punkt  aus  Gründen, 
die  ich  in  dem  dtirten  Aufsatz  auseinandergesetzt  habe.  Dagegen 
glaube  ich,  dass  dann  entschieden  der  Punkt  in  die  Mitte  der  Zeile 
zu  setzen  ist.  Als  Decimalzeichen  hat  der  Yer&sser  den  Punkt 
ober  der  Zeile,  üeber  das  Unzukömmliche  dieser  Bezeichnimg  hat 
sich  der  Herausgeber  dieses  bereits  ausgesprochen.  Der  Multiplicator 
wird  consequent  vor  den  Multiplicanden  gesetzt,  ein  ebenfalls  hin- 
länglich besprochener  Gegenstand. 

Neben  dem  Lehrtext  laufen  eine  Anzahl  üebungsbeispiele,  die 
sehr  gut  ausgewählt,  in  klarer  und  präciser  Sprache  gegeben  sind 
und  sich  über  die  verschiedenartigsten  Fälle  praktischen  Rechnens 
erstrecken.  Für  den  Schulgebrauch  gewinnt  hierdurch  das  Buch 
sehr.  Auch  fehlt  es  nicht  an  erläuternden  Anmerkungen  und 
geeigneten  Winken.  Für  verfehlt  halte  ich  dagegen,  dass  bei  vielen 
Beispielen,  insbesondere  bei  leichten  Kopfrechnungen,  die  Resultate 
unmittelbar  beigesetzt  sind.  Das  gegentheilige  Verfahren  dürfte  das 
richtigere  gewesen  sein. 

München.  Adolf  SiCKENBERaBR. 


Falke,   Jakob    (Professor  am  Oymoasiam  zu  Arnstadt),     Lehrbuch   doS   bür* 

gerlichen  Rechnens  für  die  Schüler  höherer  Lehr- 
anstalten (VIIIu.  111  S.).  Arnstadt  1876,  Emil  Frotscher. 
—  Hierzu:  Fragen  und  Uebungsaufgaben  (IV  u.  62  S.) 
Preis  ? 

Das  vorliegende  Büchlein  umfasst  in  kurzer  Darstellung  den 
Lehrstoff  der  gemeinen  (besonderen)  Arithmetik,  wie  er  an  Gym- 
nasien dem  Unterricht  in  der  allgemeinen  Arithmetik  voranzugehen 
pflegt.  Der  Verfasser  strebt  darnach,  das  viele  Vergessen  zu  ver- 
hüten und  sucht  dies  zu  erreichen  „l)  durch  die  Beschränkung  des 
Stoffes  auf  das  wirklich  Nothwendige,  2)  durch  die  öftere  Wieder- 
holung''. Diese  beiden  Grundsätze  sind  in  der  That  auch  im  Buche 
zur  Geltung  gebracht.  Die  Beschränkung  des  Stoffes  hätte  jedoph 
manchmal  etwas  weiter  gehen  können,  indem  z.  B.  der  Kettensatz, 
die  sog.  Terminrechnung  u.  drgl.  überflüssig  sein  dürften.  Ganz 
fehlt  dagegen  dem  Buche  die  Bildung  und  Berechnung  von  Zahlen- 
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ausdrücken.  Da  diese  Aufgaben  von  einem  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  Ausbildung  exacten  Denkens  sind,  so  sollten  dieselben  in 
einem  Unterrichte,  der  nicht  blos  fttr  das  bürgerliche  Leben  sondern 
auch  für  das  Studium  der  Mathematik  vorbereitet,  nicht  fehlen. 
Die  öftere  Wiederholung  wird  erreicht  namentlich  durch  die  zweck- 
mässige Anordnung  der  Uebungsbeispiele,  welche  nicht  bei  einem 
einzelnen  Kapitel  verweilen,  sondern  stets  auf  Vorausgegangenes 
zurückgreifen.  Die  im  Lehrbuche  eingehaltene  Darstellung  der 
arithmetischen  Gesetze  zeichnet  sich  durch  grosse  Einfachheit  und 
Fasslichkeit  aus.  Es  waltet  in  dem  Buche  eine  vortreffliche  Heu- 
ristik, die  überall  durch  geeignete  Fragestellung  auf  den  zu  behan- 
delnden Satz  hinleitet.  Musterhaft  schien  mir  in  dieser  Hinsicht 
namentlich  die  Entwicklung  des  Divisionsgesetzes  der  Brüche.  Auch 
zeigt  sich  überall  ein  systematisches  Vorschreiten  von  dem  Ein- 
fachen zum  Zusammengesetzten,  was  namentlich  bei  der  Darstellung 
der  Bruchaddition  hervortritt.  Die  Lehre  von  den  Verhältnissen  und 
Proportionen  findet  sich  nicht,  sondern  die  Begeldetri  wird  durch 
Schlüsse  gelöst,  was  im  Interesse  der  Vereinfachung  des  Lehrstoffes 
sehr  zu  billigen  ist.  Zur  Vereinfachung  hätte  es  dagegen  femer 
gedient,  wenn  die  Eabattrechnung  anders  .gegeben  worden  wäre. 
Es  wird  unterschieden  „Eabatt  auf  das  Hundert  und  Babatt  vom 
Hundert".  Was  der  Herr  Verfasser  „Babatt  auf  das  Hundert" 
nennt  ist  Zins,  sein  „Babatt  vom  Hundert"  dagegen  ist  der  Dis- 
conto.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  diese  Ausdrücke  nur  in 
dem  ganz  bestimmten  klaren  Sinne  gebraucht  würden,  der  ihnen 
innewohnt.  Die  Darstellung  der  Wechsebrechnung  dürfte  in  der 
etwas  ausgedehnten  Form,  wie  sie  im  Buche  gegeben  ist,  die 
Grenzen  des  Lehrzweckes  der  Gymnasien  überschreiten.  Bei  der 
Wechselreduction  ist  noch  die  alte  Form  der  Valutenbestimmung 
festgehalten,  z.  B.  feste  Valuta  in  Berlin  für  Paris  300  Frs.,  für 
Wien  150  Fl.  Diese  noch  aus  der  Thalerzeit  stammenden  Eech- 
nungsmethoden  müssen  allmälig  anderen,  dem  neuen  Systeme  an- 
gepassten  weichen  und  sind  auch  schon  zum  grossen  Theil  gewichen. 
Der  Geschäftsmann  sieht  doch  wol  ein,  dass  es  viel  einfacher  ist 
zu  rechnen  mit  100  Fl.  oe.  W.  =  160  M.,  als  mit  160  Fl.  oe. 
W.  =  240  M.*)  Die  Mischungsrechnungen  sind  sehr  klar  und  an- 
schaulich behandelt.  Am  Schlüsse  des  ganzen  Buches  konunen  nun 
gleichsam  als  Anhang  die  Decimalbrüche.  ,  Diese  Anordnung  ist  mir 
vollkommen  unverständlich  und  beklage  ich  dieselbe  sehr.  Gerade 
in  den  vom  Verfasser  so  eingehend  behandelten  kaufmännischen 
Bechnungen  dürften  in  neuerer  Zeit  Decimalbrüche  ganz  unentbehr- 
lich geworden  sein.  Die  Decimalbrüche  resp.  die  vollständigen 
Decimalzahlen    bilden    meiner    Ansicht    nach    in    neuerer    Zeit   den 


*)  Geschrieben  Herbst  1876.  . 
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wichtigsten  Theil  des  axitfametischen  Unterrichtes,  dessen  reiche  und 
vielseitige  Anwendung  nicht  genug  gelehrt  werden  kann.  Eigens 
beigegeben  ist  dem  Buche  eine  Sammlung  von  Fragen  und  Üebungs- 
aufgaben,  obwol  sich  auch  im  Lehrbuch  selbst  viele  solcher  Fragen 
und  Beispiele  finden.  Die  Fragen  dienen  zur  Wiederholung  und 
ErgKnzimg  des  Lehrstoffes.  Die  Uebungsbeispiele  sind  leicht  und 
einfach;  Bäthsel  etc.  sind  vermieden.  Nicht  einverstanden  bin  ich 
mit  den  im  Buche  sich  zahlreich  vorfindenden  Bechnungsschematen. 
Dieselben  verleiten  den  Schiller,  die  Nebensache  für  die  Hauptsache 
zu  halten,  und  da  er,  wie  natürlich,  das  Schema  bald  vergisst,  hat 
er  damit  aach  die  Rechnung  selbst  vergessen.  Die  typographische 
Ausstattung  dürfte  namentlich  hinsichtlich  des  Druckes  der  Bruch- 
striche  eine   bessere  sein.    Formen  wie  J^^  sollten  sich  in  keinem 

arithmetischen  Lehrbuche  finden. 

München.  Adolf  Siokenberger. 


V  ^ 

StUDNICKA,    Dr.   F.   J.     V.     R.    (Profowor  mathematiky  na  l»  «niTeMlt*.)      Al- 

g'ebra  pro  vylsl  tridj  skol  stiednich.  Y.  Praze. 
Tiskem  dra  Ed.  Gr6gra.  —  Näkladem  spisovatelovym. 
S.  12  drevorytinami.     1877.     VI  u.  192  S. 

Dass  Beferent  nicht  Böhmisch*)  versteht,  glaubt  ihm  jeder  Leser 
wohl  unbesehen,  und  insofern  könnte  seine  Absicht,  über  ein  in 
dieser  Sprache  abgefasstes  Schriftstück  zu  referiren,  sehr  gewagt 
erscheinen.  Indess  ist  es  damit  doch  nicht  so  gar  schHmm  besteUt. 
Denn  einmal  besitzt  unsere  Wissenschaft  den  nicht  hoch  genug  an- 
zuschlagenden Vorzug,  eine  universale,  jedem  Kulturvolk  gleich 
verständliche  Sprache  zur  Verfügung  zu  haben**),  und  dann  ist 
Beferent  durch  die  Freundlichkeit  des  Autors  in  der  Lage,  die 
ganze  Anlage  des  Buches  und  viele  Einzelheiten  genau  zu  kennen, 
so  dass  er  sich  zu  einem  Urtheil  über  dasselbe  einigermassen  für 
autorisirt  halten  kann. 

Der  Verf.,  dessen  unermüdliche  Bestrebungen  för  Vereinfachung 
und  Hebung  des  mathematischen  Unterrichtes  bekannt  sind,  beginnt 
mit  eingehender  Discussion  des  Zahlbegriffes,  wobei  er  auch  andere 
Systeme  als  das  decimale  in  Betracht  zieht,  fasst  dann  gleich  die 
sechs  ersten  Spezies  zusammen  und  kommt  sonach  sehr  bald  dazu, 
solche  Symbole,  für  welche  anfänglich  der  rechte  Sinn  zu  fehlen 
scheint,     ihrem    Wesen    nach    erklären    zu    können,    als    da    sind 


*)  Man  denke  an  den  verstorbenen  Wiegand,  der  laut  Selbstbiographie 
englische  Werke  übersetzte,  ohne  ein  Wort  Englisch  zu  verstehen. 

**)  Auch  das  ist  interessant,  dass  StifeVs  Neuausgabe  von  Rudolfs 
,^CoBB*^  durch  den  böhmischen  Glaubensflüchtling  Alezander  von  Leytomischl 
gedruckt  wurde. 
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ö"'  ^'^ —  ^'     Nachdem  so  gleich  in  einer  ersten  übersichtlichen 

Zusammenstellung  dem  Lernenden  ein  Ueberblick  über  den  Ge- 
sammtstoff  der  Algebra  geboten  ist,  beginnt  die  Einzelausführung, 
welche  sich  über  10  Kapitel  erstreckt.  Das  erste  behandelt  die 
Fundamentaloperationen  der  Buchstabenrechnung,  das  zweite  die 
Potenzen  und  Wurzeln  incl.  Binomialcoefficienten  und  figurirte 
Zahlen,  das  dritte  mit  grosser  Ausführlichkeit  die  complexen  Zahlen, 
das  vierte  die  Logarithmen,  das  fünfte  Proportionen,  Zins-  und 
Zinseszinsrechnung.  Im  sechsten  beginnt  die  Lehre  von  den 
Gleichungen,  zusammen  mit  einer  sehr  populär  gehaltenen  Einleitung 
in  die  Determinantentheorie,  es  fehlen  auch  nicht  die  höheren 
Gleichungen  nebst  Näherungsmethoden.  Dann  folgen  die  höheren 
arithmetischen  Beihen  (nebst  Lagrange'scher  Interpolationsformel), 
die  geometrischen  Progressionen  und  im  nächsten  Kapitel  die  Lehre 
von  den  Kettenbrüchen,  an  welche  hinwiedertmi  die  Behandlung  der 
einfachen  diophantischen  ^  Gleichungen  sich  anreiht.  Die  beiden 
letzten  Hauptstücke  theilen  Combinatorik  und  Wahrscheinlichkeits- 
calcül  unter  sich  aus. 

Höchst  anerkennenswerth  ist  die  Sorgfalt,  welche  der  Verf. 
allenthalben  auf  Beibringung  genauer  historischer  Notizen  über  die 
von  ihm  behandelten  Partieen  beibringt.  Dieselben  sind  nicht  compi- 
latorisch  zusammengebracht,  sondern  verdanken  ihre  Entstehung 
einem  wirklichen  Studium  der  Quellenwerke.  Selbst  manch'  Neues 
findet  sich  vor;  so  werden  z.  B.  nur  Wenige  wissen,  dass  schon  der 
aus  der  Geschichte  der  Mechanik  wohlbekannte  Jesuit  Guldin  sich 
mit  combinatorischen  Fragen  beschäftigt  hat. 

Der  Lehrgang  des  Buches  schliesst  sich  enge  an  den  der 
österreichischen  Mittelschulen,  an.  Ist  in  Folge  dessen  auch  die 
Gruppirung  der  Lehrgegenstände  eine  andere,  als  sie  Referent 
wünschte  (so  die  Trennung  der  figurirten  Zahlen  von  den  Pro- 
gressionen), so  hat  das  doch  bei  den  vielen  Vorzügen  des  Buches 
auch  für  andere  Anstalten  wenig  zu  bedeuten.  Wir  gestehen  offen, 
dass,  was  die  Darlegung  des  Stoffes  im  Ganzen  und  Grossen  an- 
langt, kein  heimatlicher  Leitfaden  der  Algebra  uns  lieber  wäre, 
und  wir  würden  uns  über  eine  deutsche  Ausgabe*)  desselben  von 
Herzen  freuen.  Eine  solche  herzustellen,  kann  aber  einem  so 
eminent  zweisprachigen  Autor  kaum  irgendwelche  Schwierigkeit 
bereiten. 

Ansbach.  Dr.  S.  Günther. 


*)  Jüngst  ist  von  diesem  Werke  auch  eine  deutsche  Bearbeitung 
erschienen  („Lehrbuch  der  Algebra  für  die  obern  Classen  der  Mittelschulen^^ 
Prag,  Grögia.  1878).  D.  Red. 
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FrISOHAUF,    Dr.    J.      (Profewor  an  der  UmvemtÄt  «u  Graz),       Elemente     der 

Geometrie.     Zweite  Auflage.     Leipzig,  Druck  und  Verlag 
von  B.  G.  Teubner.     1877.    Vin  u.  164  S.     Preis  ? 

Diese  neue  aus  dem*  ursprünglichen  Verlag  in  denjenigen  von 
Teubner  übergetretene  Ausgabe  des  Frischaufschen  Schulbuches 
unterscheidet  sich  von  der  Vorgängerin  in  vielen  Einzelheiten  sowol 
als  auch  in  gewissen  Hauptpunkten.  Statt  wie  vordem  „Ebene  und 
Gerade*'  hat  der  Verfasser,  dessen  SpeciaÜtät-  ja  bekanntlich  die 
absolute  Geometrie  ist,  nunmehr  ,,Eugelfläche  imd  Kreislinie'*  an  die 
Spitze  gestellt  und  deducirt  erstere  aus  letzteren.  Dann  erst  folgt 
die  Lehre  von  den  Ebenen  und  Geraden  im  Baume.  Referent  hält 
dies  Verfahren,  die  KugelflSche  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  für 
pädagogisch  richtig  und  möchte  demselben  sogar  eine  noch  weitere 
Ausdehnung  gegeben  wissen,  etwa  in  dem  Sinne  von  Koppels 
Stereometrie  (Essen  1874,  S.  13  ff.)-*)  ß"ch  11  hat  so  ziemlich  den 
früheren  Umfang  beibehalten,  doch  findet  sich  auch  manches  Neue 
vor,  wie  der  Beweis  für  die  Gleichheit  zweier  Dreiecke  (S.  27),  der 
nach  Gerwien's  leider  so  wenig  bekannter  Methode  geführt  wird. 
Neu  ist  an  dieser  Stelle  der  mit  hodegetischer  Einleitung  versehene 
Zusatz  „Aufgaben".  —  Congruenz,  Symmetrie  und  Gleichheit  werden 
im  engsten  gegenseitigen  Anschluss  durchgenommen.  Unter  den  stereo- 
metrischen Problemen  ist  der  Abschnitt  „Construction  von  Punkt- 
systemen*' hervorzuheben.  Das  dritte,  vierte  und  fünfte  Buch:  Aehnlich- 
keit,  Trigonometrie  und  rechnende  Geometrie**),  haben  im  Wesentlichen 
Umfang  und  Gepräge  beibehalten;  aus  dem  „Anhang"  sind  einzelne 
Partien  sehr  mit  Recht  in  den  Vortrag  selbst  herübergenommen  worden, 
und  enthält  derselbe  nur  noch  die  Eeihendarstellung  der  goniometrischen 
Funktionen  und  das  Legendre'sche  Theorem  über  kleine  Eugeldrei- 
ecke.  Erwähnen  wollen  wir  noch,  dass  der  Verfasser  den  grossen 
Mangel  der  üblichen  Modell-Suiten  tadelt,  die  gerade  die  für  die  un- 
geübte Anschauung  schwierigsten  Darstellungen  nicht  enthalten.  Wie 
ein  Tetraeder  oder  ein  abgestumpfter  Kegel  aussieht,  weiss  auch  der 
schwächste  Schüler  sofort,  aber  bei  dem  Verhältniss  zweier  Polardrei- 
kante lässt  ihn  seine  Imagination  häufig  total  im  Stiche.  Wir  freuen 
uns  deshalb  über  die  von  der  Fabrik  des  Herrn  Trinker  in  Graz 
zu  beziehenden  Modelle,  welche  Prof.  Frischauf  in  Aussicht  stellt. 

Im  Uebrigen  zu  dem  Lobe  des  allseitig  anerkannten  und  in 
seiner  neuen  Gestalt  noch  empfehlenswertheren  Werkchens  viele 
Worte  zu  machen,  halten  wir  für  überflüssig. 

Ansbach.  Dr.  S.  Günthee. 


*)  Man  vergleiche  z.  B.  nur  den  schwerfälligen  euclidischen  Beweis 
ded  Satzes  von  der  auf  einer  Ebene  senkrecht  stehenden  Geraden  mit  der 
eleganten  Anschaulichkeit,  welche  die  Sphärik  gewährt.  , 

**)  Die  „Geometrie  des  Maasses"  kommt  hinter  der  Trigonometrie, 
eine  Anordnung,  die  neu  sein  dürfte.  D.  Ked. 


-  J 
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A.  V.  Gall,  Dr.,  u.  Ed.  Winter.     Die  analytische  Geometrie 
des  Punktes  und  der  Geraden  und  ihre  Anwendung 
auf  Aufgaben.     Darmstadt.      1876.     Verlag  von  Johann  1 
Philipp  Diehl.     VIII  u.  116  S.  .  ' 

Das  vorstehend  genannte  Buch  wird  vermuthlich  in  die  Lage 
kommen,  sehr  verschieden  beurtheilt  zu  werden.  Angesichts  des 
allerorts  darin  zu  Tage  tretenden  Bestrebens  der  Verfasser,  ältere 
und  neuere  Auffassungsweisen  mit  einander  zu  verbinden,  wird 
mancher  Conservative  zu  demselben  kein  rechtes  Zutrauen  fassen, 
mancher  Heissspom  der  modernen  Eicttung  dagegen  —  wie  das 
auch  bereits  geschehen  ist  —  demselben  die  Berechtigung  absprechen. 
Andererseits  wird  vom  didaktischen  Standpunkt  aus  bedauert  werden 
müssen^  dass  der  Leserkreis  ein  schwer  zu  bestimmender  ist,  denn 
der  Student  unserer  Tage,  an  den  so  viele  und  complicirte  An- 
forderungen gestellt  zu  werden  pflegen,  wird  selten  Zeit  und  Geduld 
genug  übrig  haben,  um  sich  durch  eine  so  umfängliche  Sammlung 
hindurchzuarbeiten.  Um  so  nützlicher  und  erfreulicher  wird  dieselbe 
für  den  Lehrer  sein,  sei  es  dass  er  an  einer  Hochschule  wirkt  und 
seine  Schüler  seminaristisch  beschäftigen  will,  sei  es  dass  er  in  der 
glücklichen  Lage  ist,  an  einem  Gymnasium  analytische  Geometrie 
tradiren  zu  dürfen.  Für  beide  Kategorien  muss«ein  solches  Reper- 
torium  vom  höchsten  Werthe  sein,  welches  eine  so  reiche  Fülle 
gut  gewählter,'  völlig  durchgerechneter,  oder^auch  nur  in  ihrem 
Lösungsgange  angedeuteter  Aufgaben  zur  Benützung  darbietet.  Aus 
diesem  schwerwiegenden  Grunde  glauben  wir  der  emsigen  Arbeit 
einen  sehr  guten  Erfolg  prognostiren  zu  dürfen. 

Ansbach.  Dr.  S.  Güntheb. 


V.  LüHMANN,  Fr.,  Oberlehrer.  Geometrische  Constructions- 
Aufgaben  über  Linien  und  Kreise,  welche  einander 
unter  vorgeschriebenen  Winkeln  schneiden.  Gartz 
a.  O.y  Druck  von  Hermann  Pilger.    II.    12  S.    1  Figurentafel. 

Den  Anlass  zur  Abfassung  vorstehender  Programmschrift  gab 
dem  Verf.,  wie  er  im  Eingang  bemerkt,  eine  Bemerkung  des  Unter- 
zeichneten in  dem  dieser  Zeitschrift  einverleibten  ,,math.  Repertorium" 
(7.  Jahrg.  S.  149).  Letzterer  begrüsst  in  dieser  Thatsache  zunächst 
ein  erfreuliches  Zeichen  dafür,  dass  der  Zweck,  welchen  der  Heraus- 
geber und  er  selbst  bei  Begründung  jenes  Repertoriums  anstrebten, 
ein  erreichbarer  ist.  Was  nun  die  Sache  selbst  anlangt,  so  glaubt 
der  V^rf.  dagegen  Protest  erheben  zu  müssen,  dass  an  jenem  Orte 
ein  von  Herrn  Afolter  angegebenes  Verfahren  als  „höchst  einfach" 
bezeichnet  wurde.  Jenes  Verfahren  bezog  sich  auf  die  Methode  der 
sogenannten  reciproken  Radien,    und  da  meint  Herr  v.  Lühmann, 

15* 
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würde  man  die  darch  jene  Methode  geforderten  Einzel-Operationen 
wirklich  nach  einander  ausführen,  so  könne  von  Einfachheit  nicht 
mehr  die  Bede  sein.  Uns  scheint,  als  ob  man  mit  dem  Worte 
„Einfach"  eine  doppelte  sehr  differirende  Bedeutung  verbinden 
könne.  Wer  fordert,  dass  derjenige,  der  eine  geometrische  Aufgabe 
lösen  will,  alF  die  unvermeidlichen  Detailconstruktionen  mit  Lineal 
und  Zirkel  selbst  vorher  ausführt,  der  wird  jenes  PrSdikat  freilich 
nur  selten  anwenden  dürfen;  allein  es  gibt  doch  auch  eine  andere, 
wenn  man  will  höhere,  Einfachheit,  darin  bestehend,  dass  alle 
weiteren  Construktionen  auf  eine  gemeinsame  wenn  auch  nur  schwer 
reducirbare  Basis  sich  zurückführen  lassen.  Lediglich  dies  hatt^i 
wir  im  Auge,  und  es  trifft  uns  sonaeh  der  Einwurf  des  Ver£  nicht 
eigentlich;  vielmehr  sind  wir  der  festen  Ueberzeugung,  gegen  die 
zuletzt  gegebene  Formulirung  des  fraglichen  Ausdruckes  von  seiner 
Seite  keinen  Widerspruch  befürchten  zu  müssen« 

Die  Schrift  selbst  nun  hat  es  mit  einem  Cyklus  von  Problemen 
zu  thun,  welcher  sich  in  seiner  Gesammtheit  recht  wohl  als  das 
verallgemeinerte  apollonische  Taktionsproblem  charakterisiren  Hesse, 
und  in  der  That  erscheint  dieses  letztere  am  Schlüsse  der  Abhand- 
lung als  CoroUar.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Art  der  Behand- 
lung ist  an  diesem  Orte  nicht  gestattet,  würde  sich  auch  bei  der 
sehr  concisen  Schreibart  des  Yerf.  schwer  leisten  lassen,  und  ist  ja 
am  Ende  auch  gar  %  nicht  erforderlich.  Denn  jeder  Leser  dieser 
Zeitschrift  kennt  ohnedies  die  ausgezeichnete  Eleganz  und  Findig- 
keit  —  sit  venia  verbo  —  welche  Herr  v.  Lühmann  und  sein 
gleich  strebender  College  Lieber  bei  der  Lösung  elementargeometrischer 
Aufgaben  stets  bekundet  haben.  Air  diese  Eigenschaften  wird  der 
Liebhaber  der  antiken  Geometrie  auch  hier  wiederfinden;  wir  stehen 
dafür,  dass  er  das  Schriftchen  nicht  ohne  grosse  Befriedigung  aus 
der  Hand  legt. 

Ansbach.  Dr.  S.  Gijntheb. 


Friis,  f.  R.,  Tychonis  Brahei  et  ad  eum  doctorum  virorum 
epistolae  nunc  primum  collectae  et  editae.  Fase.  L 
Havniae.  Apud  G.  E.  C.  Gad.  Lipsiae.  Apud  T.  0.  Weigel. 
Londini.  Apud  D.  Nutt.  Parisiis.  Apud  C.  Klinksieck. 
MDCCCLXXVL     32  S. 

Es  ist  ein  sehr  verdienstliches  Unternehmen  des  Heratisgebers, 
die  wissenschaftliche  und  sonstige  Correspondenz  des  Reformators 
der  beobachtenden  Astronomie,  insoweit  dieselbe  nicht  bereits  zu- 
sammenhängend publicirt  ist,  in  fortlaufenden  Heften  einem  grösseren 
Publikum  zugänglich  zu  machen.  Der  Herausgeber  nimmt  gerade 
nicht   ausschliesslich    Nova   auf,    wie  denn   z.  E.    gleich  der  erste 
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Brief  an  einen  unbekannten  Johannes  von  Aalborg  sich  bereits  bei 
Gassendi  (S.  11  der  Biographie)  abgedruckt  findet,  wol  aber  wird 
man  hier  ziun  ersten  Male  eine  chronologische  Zusanunenstellung 
der  einzelnen  Briefe  antreffen.  Wir  sind  somit  Herrn  Friis  ftlr  die 
Arbeit,  welcher  er  sich  unterzogen,  aufrichtig  dankbar;  allein  in 
Einer  Ausstellung  müssen  wir  der  von  unserem  Specialcollegen  un- 
längst in  der  „Jenaer  Literaturzeitung^'  veröffentlichten  Becension 
Becht  geben:  Brahe  schreibt  so  häufig  an  Gelehrte  zweiten  und 
dritten  Banges,  dass  selbst  der  Belesenste  Namen  und  sociale 
Stellung  dieser  Männer  nicht  kennen  wird.  Hier  hätte  durch  kurze 
begleitende  Noten  nachgeholfen  werden  sollen.  Indem  Beferent 
nunmehr  den  Inhalt  jedes  einzelnen  Schreibens  zu  skizziren  unter- 
ninunt,  wird  er,  soweit  es  seine  eigenen  Mittel  gestatten,  die  er- 
forderlichen Personalnotizen  nachtragen. 

Jener  erste  ganz  kurze  Brief  kann  nur  dazu  dienen,  den  sonst 
oft  arg  verlästerten  Charakter  des  grossen  Astronomen  in's  richtige 
Licht  zu  stellen;  aus  seiner  Bitte,  seine  Verwandten  nicht  ob  ihrer 
Abneigung  gegen  seine  wissenschaftlichen  Bestrebungen  allzuhart 
zu  tadeln,  spricht  wirklich  eine  edle  Toleranz.  Der  zweite  Brief 
(von  Tycho  an  Severini,  18.  Mai  1671)  ist  von  medicinischem 
Interesse  und  thut  dar,  wie  gründlich  sich  der  auch  als  Chemiker 
hervorragende  Mann  auch  in  der  Arzneikunde  seiner  Zeit  auskannte. 
Dann  schreibt  (13.  November  1671)  der  Augsburger  Gymnasiarch 
Hieronymus  Wolf  an  Tycho,  der  •ihn  auf  seiner  grossen  deutschen 
Bundreise  kennen  gelernt  zu  haben  scheint,  und  bittet  um  Becti- 
ficirung  seines  von  Cyprian  Leovitius  ihm  einst  gestellten  Horo- 
skopes.  Dieser  Wolf  weist  sich  überhaupt  als  eben  so  guter  Lateiner 
wie  abergläubischer  Astrolog  und  engherziger  Philosoph  aus.  Das 
nun  folgende  Schreiben  des  gelehrten  Eopenhagener  Arztes  Pratensis 
(7.  Mai  1572)  enthält  nur  allegorisch  eingewickelte  Complimente^ 
und  ziemlich  ebenso  ist's  mit  Tycho's  Antwort  (17.  Mai  1572)  be- 
stellt. Hingegen  sind  die  Mittheilungen  sehr  interessant,  welche 
der  nämliche  Pratensis  (16.  April  1573)  über  einen  von  Tycho  be- 
stellten Himmelsglobus  macht;  wir  ersehen  daraus  deutlich  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Anfertigung  dieses  —  beim  Kopen- 
hagener Schlossbrande  leider  vernichteten  —  Kunstwerkes  verursachte, 
unterm  1.  Juli  gleichen  Jahres  stellt  der  Wittenberger  Dichter 
Johann  Major*)  die  Bitte  an  Brahe,  ihm  doch  seine  Ansicht  über 
den  neuen  Stern  in  der  Kassiopeja  kundgeben  zu  wollen;  Einige 
verlegten  denselben  in  die  atmosphärische,  Andere  in  die  ätherische 
Begion,  ja  ein  Italiener  —  wie  wir  annehmen  zu  müssen  glauben, 
ein  gewisser  Frangipani  —  behaupte  sogar,  derselbe  sei  von  jeher 


*)   Bekannt  aus  seinem  Streite  mit  Nicodemus  Frischlin;   vgl.   des 
letzteren  Biographie  von  Strauss,  S.  447. 
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dagewesen.  In  gleicher  Angelegenheit  erscheint  der  Augsburger 
Bürgermeister  Paul  Hainzel,  von  einem  astronomischen  Brüderpaare 
der  Bedeutendere )  der  auf  Anrathen  seines  dänischen  Freundes  in 
seiner  Villa  zu  Göggingen  (Vorort  Augsburgs)  einen  Biesenqoadranten 
aufgestellt  hatte.  Hainzel  charakterisirt  sich  so  recht  als  Sohn 
einer  üebergangsperiode:  nach  Aristoteles  kann  sich  am  Himmel 
selber  nichts  Neues  ereignen,  und  doch  hat  ihm  selbst  eigene  exakte 
Beobachtung  keine  Spur  einer  Parallaxe  ergeben;  das  neue  Gestirn 
müsste  sonach  noch  über  die  Mondsphäre  hinausliegen.  Tjcho  soll 
ihm  das  Dilemma  lösen.  Dann  erscheint  wieder  Wolf  (7.  Mftrz  lö7ö) 
und  berichtet,  dass  er  den  Auftrag  an  den  Freiburger  Professor 
Schreckenfuchs  wegen  Herstellung  einer  Armillarsphäre  besorgt  habe, 
um  sich  aber  dann  sofort  in  Betrachtungen  über  die  Nothwendigkeit 
einer  endlichen  Welt  zu  verlieren,  welch'  letztere  allein  mit  der 
Idee  des  Christenthums  vereinbar  sei.  Für  das  Christenthum  eines 
Wolf  oder  Melanchthon  allerdings!  Der  zehnte  wiederum  von  Paul 
Hainzel  ausgehende  Brief  (11.  März  1575)  zieht  den  Freund  wegen 
einer  trüben  Familien-Angelegenheit  zu  Käthe,  bietet  aber  auch 
einige  wissenschaftlich  beachtenswerthe  Details.  Jener  hat  nämlich 
an  der  Armillarsphäre  eine  Vorrichtung  angebracht,  um  die  seiner 
Meinung  nach  einen  veränderlichen  Winkel  mit  dem  Aequator  bildende 
Ekliptik  entsprechend  einstellen  zu  können*).  Von  geringer  Bedeu- 
tung ist  ein  Dankbrief  des  Schotten  Buchanan  (6.  April  1575),  von 
grösserer  der  Brief  des  Pratensis  (31.  Januar  1576),  die  Bitte 
enthaltend,  Tycho  möge  den  vorigen  astronomischen  Vorlesungs- 
Curs  repetiren  und  dabei  besonders  die  Lehre  des  Plinius  von  der 
erhebenden  und  niederdrückenden  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  be- 
rücksichtigen. Näheres  über  diese  sonderbare  Lehrmeinung  findet 
man  in  des  Unterzeichneten  Schrift  „die  Anfänge  und  Entwickelungs- 
stadien  des.  Coordinatenprincipes"  (Nürnberg  1877),  und  selbst- 
verständlich verweilt  auch  Tycho  in  seiner  Beantwortung  (14.  Februar 
1576)  dabei,  des  Plinius  Behauptungen  zurückweisend.  Gleich 
darauf  starb  Pratensis,  und  das  von  Tycho  für  ihn  angefertigte 
„Epitaphium**  ist  ebenfalls  abgedruckt.  Der  fünfzehnte  Brief 
(14.  Mai  1576)  hat  den  Bostocker  Brucaeus  zum  Verfasser,  einen 
gebornen  Flamänder  und  Autor  einer  auch  historische  Fragen  be- 
handelnden Einleitung  in  die  Trigonometrie;  die  beiden  letzten 
(26.   Juni   und   14.  Juli   1576)    sind  von  Carl  Danzaeus  (französ. 


*)  Diese  irrige  Anschauung  geht  theilweise  auf  eine  plinianische  Stelle, 
theilweise  aber  auch  auf  die  sogenannte  Trepidationstheorie  der  Inder 
zurück.  Die  richtige  Erklärung  dieses  bis  tief  in  s  sechszehnte  Jahrhundert 
hinein  reichenden  Irrthums  ward  von  Schiaparelli  geliefert,  und  auch 
Referent  ist  in  seiner  Schrift  „Die  Lehre  von  der  Erdrundung  und  Erd- 
bewegung\'  (Halle  1876)  ausfahrUcher  darauf  eingegangen. 
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Gesandter  am  dänischen  Hofe)  geschrieben  und  beziehen  sich  auf 
das  Andenken  des  gemeinsamen  Freundes  Pratensis.  — 

Besonders  merkwürdige  Dokumente  hat,  wie  unsere  Aufi^Shlung 
ersehen  lässt,  der  Plan  des  Herausgebers,  in  chronologischer  Ord- 
nung vorzugehen,  noch  nicht  produciren  können.  Aber  ein  löblicher 
Anfang  ist  gemacht,  und  wir  hoffen  von  Herzen,  dass  die  Bereit- 
willigkeit des  Publikums  nicht  erlahmen  möge,  einer  so  würdigen 
bibliographischen  Unternehmung  den  richtigen  Fortgang  sichern  zu 
helfen.      Die  Süssere  Ausstattung   entspricht  dem  inneren  Werthe. 

Ansbach.  Dr.  S.  Günther. 


KrAEPELIN,    Dr.  Karl   (Oberlehrer  an  der  Realschule  IL  O.  au  Leipzig),    ExCUr- 

sionsflora  für  Nord-  und  Mitteldeutschland.  Ein 
Taschenbuch  zum  Bestimmen  der  im  Gebiete  ein- 
heimischen und  häufiger  cultivirten  Geffisspflanzen 
für  Schüler  und  Laien.  Mit  über  400  in  den  Text  ge- 
druckten Holzschnitten.  Leipzig  1877.  B.  G.  Teubner.  Preis 
3  M. 

„Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  das  Bestimmen  der 
Pflanzen  unmöglich  Zweck  des  botanischen  Unterrichts  sein  könne, 
sondern  nur  ein  Mittel,  diejenigen  Charakterformen  unserer  heimat- 
lichen Flora  dem  Schüler  kenntlich  zu  machen,  welche  zum  tieferen 
Yerständniss  der  gesammten  Pflanzenwelt  in  Bau  und  Leben  be- 
sonders geeignet  erscheinend^  hält  es  der  Verfasser  für  nothwendig, 
dass  der  Schüler  die  Pflanzen  „allein  und.  ohne  Hülfe  eines  Lehr- 
meist^rs^^  zuvor  kennen  gelernt  hat.  Dazu  soll  ihm  dies  Buch 
dienen.  Durch  „möglichste  Vermeidung  aller  schwierigen  Unter- 
scheidungsmerkmale" und  „Hintansetzung  aller  Wissenschafklichkeit^^ 
werden  die  Anforderungen  auf  das  ünterscheidungsvermögen  des 
Anföngers  auf  ein  Minimum  reducirt^^  „Im  Gegensatz  zu  den  ge- 
bräuchlichen Schulfloren"  enthält  das  Werkchen  daher  „eine  durch- 
aus elementar  und  systemlos  angelegte  Gattungstabelle",  der  dann 
eine  ähnliche  von  zahlreichen  Abbildungen  durchwirkte  Arten - 
tabelle  folgt. 

Leider  können  wir  das  leitende  Princip  des  Buches  nicht  theilen. 
Dass  das  Bestimmen  nicht  Hauptzweck  des  botanischen  Unterrichtes 
sein  darf,  wird  wol  jeder  einsichtsvolle  Lehrer  der  Naturwissen- 
schafken zugeben;  dass  aber  der  Schüler  die  Pflanzen  in  spielender 
Weise  ausserhalb  der  Schule  kennen  lernen  soll,  um  dann  nur  noch 
„das  tiefere  Verständniss"  der  Pflanzenwelt  zu  erlangen,  ist  denn 
doch  unseres  Erachtens  eben  so  verkehrt. 

Zunächst  hat  die  Schule  nicht  den  Zweck,  die  Schüler  zu 
kleinen  Gelehrten  in  der  Botanik  auszubilden,  das  kann  die  Univer- 
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sität  besorgen;  es  genügt,  dass  sie  denselben  einen  Einblick  ver- 
schafft in  die  Gliederung  der  Flora  und  in  das  Leben  der  Pflanze 
und  der  Pflanzenwelt.  Ihr  Hauptzweck  sollte  vielmehr  der  sein, 
den  Geist  zu  bilden  und  den  Verstand  zu  schärfen,  und  dass  die 
Botanik  dazu  vielleicht  mehr  als  manche  andere  auf  den  höheren 
Schulen  betriebene  Wissenschaft  befähigt  ist,  wird  neuerdings  mehr 
und  mehr  anerkannt  (vgl.  z.  B.  das  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift 
besprochene  „Methodische  Uebungsbuch  der  Botanik'^  von  Löw^). 
Soll  aber  das  Beobachtungs-  und  ünterscheidungsvermögen  gerade  durch 
den  botanischen  Unterricht  gefördert  werden,  so  dürfen  die  Anfor- 
derungen an  dasselbe  unmöglich  auf  ein  Minimum  reducirt  werden, 
die  wissenschaftlichen  Bestimmungsübungen  müssen  dann  gerade 
einen  Theil  dieses  Unterrichtes  ausmachen.  Ein  methodischer  Unter- 
richt wird  dann  dem  Schüler  die  Eenntniss  einer  genügenden  An- 
zahl von  Pflanzönarten  verschaffen  auch  ohne  solche  den  Verstand 
schonende  Hilfsmittel. 

Ausserdem  halten  wir  es  für  unerlässlich,  dass  ein  Ver- 
ständniss  der  Pflanzenwelt  dem  Schüler  an  und  mit  der  einzelnen 
lebenden  Pflanze  erschlossen  werde,  dass  nicht  in  dem  Schüler 
ein  Wissensschatz  vorausgesetzt  werde,  der  dann  in  der  Schule 
nur  noch  discutirt  zu  werden  braucht.  So  wenig  ein  tieferes  Ver- 
ständniss  einer  klassischen  Sprache  erreicht  würde,  wenn  man 
den  Schüler  die  Interpretation  der  Schriftsteller  nur  zuvor  —  so 
bequem  wie  möglich,  etwa  mit  Hilfe  einer  deutschen  üebersetzung 
—  ausserhalb  der  Schule  besorgen  liesse  und  dann  nur  noch  Satz- 
bau und  dergl.  besprechen  wollte,  so  wenig,  glauben  wir,  dürfen  die 
vorbereitenden  Operationen  des  wissenschaftlicheren  botanischen 
Unterrichtes  dem  Schüler  überlassen  werden. 

Können  wir  so  das  Buch  auch  für  den  botanischen  Schulunter- 
richt nicht  recht  empfehlen,  so  stehen  wir  nicht  an,  es  allen  Denen 
anzupreisen,  die  nur  den  Zweck  haben,  die  deutsche  Flora  leicht 
und  rasch  kennen  zu  lernen,  z.  B.  Medicinem,  Apothekern  und  allen 
sich  für  die  deutsche  Pflanzenwelt  interessirenden  Laien;  denn  leicht 
lassen  sich  die  Pflanzen  danach  bestimmen,  da  meist  nur  leicht  ver- 
ständliche Merkmale  und,  wo  diese  fehlen,  gute  Abbildungen  zum 
Bestimmen  gegeben  sind. 

Greiz.  Dr.  Lxmwia. 


*)  Man  sehe  VIII,  240  u.  ff.  D.  Red. 
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Beis,  Dr.  Paul  (GymnasiaUehrer  in  Mainz),  Erster  Unterricht  in  der 
Chemie  vereinigt  mit  der  Mineralogie,  gemäss  der 
neueren  Anschauung  umgearbeitete  zweite  Auflage.  Mainz 
1876.     Zabem.     8.     215  S.     Pr.  3  JL 

In  der  Einleitung  (S.  60)  werden  die  Grundbegriffe  der  Chemie, 
Mineralogie  i^id  Geologie  abgehandelt,  hierauf  folgt  die  Aufzählung 
und  Beschreibung  der  68  Elemente  nach  ihrem  Vorkommen,  der 
Darstellung  und  ihren  Verbindungen,  nach  den  Grruppen,  wie  sie 
in  systematisch  angelegten  Lehrbüchern  im  Gebrauch^  sind;  unter 
der  Ueberschrift  „Vorkommen"  werden  jene  Mineralien  angeführt, 
zum  Theil  auch  kurz  beschrieben,  in  welchen  das  betreffende  Ele- 
ment vorkommt. 

Dem  Verfasser  scheint,  wie  auch  im  Vorworte  angedeutet  wird, 
bei  Abfassung  des  Buches  der  Gedanke  vorgeschwebt  zu  haben, 
dass  der  Unterricht  in  d^  Mineralogie  auf  der  Unterstufe  der  Beal- 
schulen  und  Gymnasien  nu!r  dann  zu  Besultaten  führen  könne,  wenn 
er  in  Verbindung  mit  der  Chemie  ertheilt  würde.  Diese  Erfahrung 
hat  man  auch  an  allen  Anstalten  gemacht,  an  welchen^lie  Miiiera« 
logie  vor  der  Chemie  gelehrt  wird.  Am  Mineral  ist  eben  der  Stoff 
eine  wesentliche  nicht  zu  ignorirende  Eigenschaft. 

Versuche,  beide  vereint  darzustellen,  sind  noch  wenige  gemacht 
worden,  obwol  dabei  auch  eine  Vereinfachung  des  Lehrplans  er- 
reicht würde.  Auf  der  Oberstufe  kann  die  Mineralogie  als  selbstän- 
diger Gegenstand  bleiben,  da  hier  die  Schüler  die  erforderlichen 
chemischen  und  geometrischen  Vorkenntnisse  bereits  besitzen.  Auf 
der  Unterstufe  muss  man  entweder  ganz  auf  sie  verzichten,  oder 
sie  muss  mit  der  Chemie  zu  einem  organischen  Ganzen  verbunden 
werden.  Es  könnte  etwa  in  der  Weise  geschehen,  dass  mit  zweck- 
mässig ausgewählten  Mineralien  alle  jene  Prozesse  vorgenonmien 
werden,  welche  nothwendig  sind,  um  Einsicht  in  die  chemischen 
Lehren  zu  gewinnen.  Die  Zahl  der  in  denselben  vorkommenden 
Verbindungen  ist  ja  so  gross,  dass  ein  grosser  Spielraum  für  die 
Auswahl  und  fQr  das  zu  erreichenda  chemische  und  mineralogische 
Wissen  übrig  bleibt.  Es  würde  das  derselbe  Weg  sein,  den  auch 
die  Chemie  in  ihrer  Entwicklung  zurückgelegt  hat,  denn  vorzüglich 
die  unorganischen  Natnrkörper  waren  es,  an  denen  man  die  Ver- 
schiedenheit des  Stoffes  erkannte  und  die  Gesetze  abzuleiten  suchte, 
welche  denselben  beherrschen. 

Ein  nach  diesem  Prindp  für  den  ersten  Unterricht  bearbeitetes 
Lehrbuch  müsste  freilich  im  vorhinein '  auf  die  rein  systemisirende 
Form,  wie  sie  nur  in  grösseren,  anderen  Zwecken  dienenden  Lehr- 
und  Handbüchern  am  Platze  ist,  verzichten  —  allein  die  Methodik 
der  Chemie  und  Mineralogie  hätte  mit  einem  solchen  Buche  einen 
Fortschritt  zu  verzeichnen. 
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Der  Titel  und  die  Vorrede  des  vorliegenden  Lehxteiehes  ver- 
sprechen zwar  eine  solche  methodische  Vereinigung  zu  bringen,  im 
Buche  seibat  ist  nichts  davon  zu  finden.  Der  chemische  Theil  ist 
systematisch,  in  althergebrachter  Weise,  bearbeitet,  eine  für  einen 
„ersten  Unterricht"  wenig  zweckmässige  Form,  da  dieser  den  Grund- 
satz vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortzuschreiten,  nicht  preis- 
geben darf;  der  mineralogische  nimmt  eine  mehr  i^gitergeordnete 
Stelle  ein,  er  dient  blos  zum  Nachweise  des  Vorkommens  der  Ele- 
mente und  ihrer  Verbindungen  in  der  Natur. 

Damit  hängt  auch  die  Behandlung  zusammen,  welche  beide 
Theile  vom  Verfasser  erfahren. 

Im  chemischen  Theile  beherrscht  der  Verfeisser  den  Stoff,  die 
Darstellung  ist  deshalb  auch  klar,  selbst  wenn  es  gilt^  Schwieriges 
zu  erläutern;  störend  sind  nur  die  langen,  unabgetheilten  Absätze, 
die  dem  Anfänger  die  üebersicht  erschweren,  und  ihn,  der  nur 
schrittweise  fortzuschreiten  im  Stande  ist,  durch  die  Menge  des 
Gebotenen  förmlich  —  niederdrücken.  Einzelne  Absätze  bringen 
nichts  weiter  als  eine  trockene  Nomenclatur  der  chemischen  Ver- 
bindungen. VWas  sollen  einem  Anfänger  die  blossen  Namen?  Un- 
geeignet sind  auch  in  einem  Elementarbuche  Sätze  wie  S.  10,  wo 
es  heist:  „Beim  Phosphor  sollen  in  jedem  Molekül  vier  Phosphor- 
atome liegen;  das  Quecksilber  soll  ganz  in  seine  Atome  aufgelöst 
sein."  —  Ob  der  Beweis,  dass  Atome  existiren  müssen  „weil  sonst 
die  letzten  Theilchen  gleich  Null  wären,  und  weil  doch  die  Welt 
unmöglich  aus  lauter  Nullen  zusammengesetzt  sein  kann"  (S.  19), 
allgemeine  Billigung  finden  wird,  ist  vielleicht  doch  zu  bezweifeln. 
—  Das  Entweichen  gasfE)rmiger  Stoffe  bei  gewissen  Prozessen  nennt 
der  Verfasser  mehr  geistreich  als  richtig  „ein  Siegen  im  Kampf 
ums  Dasein"  (S.  16)!  Trotz  dieser  und  anderer  Ueberschwenglich- 
keiten  im  Ausdrucke,  die  der  Verfasser  wohl  nur  anwendet  um 
unterhaltend  zu  belehren,  bleibt  dieser  Theil  verglichen  mit  dem 
mineralogischen  eine  verdienstliche  Leistung.  Letzterer  ist  recht 
flüchtig  bearbeitet.  Es  werden  zwar  sehr  viele  Mineralien  ange- 
fahrt, oft  sehr  seltene  Verbindungen,  die  meisten  aber  sind  nur 
oberflächlich  oder  gar  nicht  beschrieben.  Ein  Beispiel  genüge: 
das  Element  Titan  mit  vier  aufgezählten  Mineralien  wird  in  vier 
Zeilen  abgethani  —  Das  mag  verzeihlich  sein,  da  das  Buch  doch 
nur  einen  geringen  Umfang  hat.  Anders  verhält  es  sich  mit  einigen 
Sachfehlem,  die  so  leicht  hätten  vermieden  werden  können,  wenn 
der  Verfasser  Credner^s  und  Naumann^s  Lehrbücher  zur  Hand  ge- 
habt hätte.  So  liest  man:  S.  29  —  Specifiscfaes  Gewicht  oder  Dichte; 
S.  81  —  die  Schichten  und  der  Bodengrund  (der  Erdrinde  nämlich) 
sind  meist  amorph;  S.  83  —  Zwillingskrystalle  sind  durch  ein- 
springende Winkel  charakterisirt;  viele  Zwillinge  von  zwei  Prismen- 
hälften bildet  der  Feldspath;    S.  84  —  die  dihexagonale  Pyramide 
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eingeschlossen  von  24  gleichschenkligen  Dreiecken;  S.  98  — 
die  englischen  9  belgischen  nnd  ruhrischen  (d.  h.  Steinkohlenablage- 
mngen)  sind  Meeresbildungen;  S.  145  und  209  —  Dolorit;  S.  145 
—  Urkalk,  Marmor  sind  kiystallinische  Ealkschichten  oder  Adern; 
S.  164  ^-  Serpentin  als  Urfels  in  Lagern  vorkommend;  S.  166  — 
Korund,  von  welchem  faustgrosse  Krystalle  in  demüi^al  ein- 
gewachsen, vorkommen;  S.  202  —  purpurrother  Metallglanz! 
Alles  zusammengefasst,  müssen  wir  behaupten:  In  seiner  jetzigen 
Gestalt  eignet  sich  das  Buch  wenig  für  Schüler,  welche  den  „ersten 
Unterricht'*  in  der  Chemie  und  Mineralogie  erhalten;  wol  wird  es 
aber  solchen,  welche  chemische  Kenntnisse  sich  erwerben  wollen, 
aber  schon  ein  gewisses  Maass  des  Wissens  besitzen  und  Abiturienten 
als  „Bepetitorium^^  gute  Dienste  leisten. 

Leitmeritz.  Fb.  Wolpinaü. 


WiLBRAND,  Dr.  Ferd.,  Leitfaden  für  den  methodischen  Unter- 
richt in  der  organischen  Chemie.  2.  umgearb.  Aufl. 
Hildesheim  1875,  Lox.     122  S.     Preis  ? 

Seit  dem  Erscheinen  von  Hof  mann' s  Vorlesungen  und 
Arendt^s  Lehrbuch  sind  die  Versuche  immer  häufiger  geworden, 
den  ersten  Unterricht  in  der  Chemie  auf  mittlem  Anstalten  den 
Anforderungen  der  Pädagogik  mehr  anzupassen  xmd  so  für  Schüler 
und  Lehrer  die  Schwierigkeiten  zu  verringern,  welche  gerade  dieser 
Unterricht  bietet.  Welcher  von  diesen  Versuchen  der  beste  sei, 
lässt  sich  schwerlich  unbedingt  entscheiden:  jeder  Verf.  hält  seine 
Idee  für  die  richtigste.  Nur  die  Erfahrung,  nur  die  Beobachtungen 
bei  der  praktischen  Verwendung  der  Idee  im  Unterrichte  können 
als  massgebend  betrachtet  werden.  Aber  auch  hier  hängt  das  Ur- 
theil  von  mancherlei  Umständen  ab,  wie  der  eigne  Studiengang  des 
Lehrers,  seine  Vorliebe  für  die  eine  oder  andere  Eichtung,  subjective 
pädagogische  Ansichten  et<s.  Es  kann  daher  nur  erwünscht  sein, 
dass  so  verschiedenartige  Anleitungen  für  den  ersten  Unterricht  den 
Lehrern  zur  Erprobung  vorgelegt  werden^  denn  nur  aus  dem  Kampfe 
der  Meinungen  kann  das  Richtige  hervorgehen.  Oder  aber  es  wird 
so  jedem  Lehrer  die  Möglichkeit  geboten,  je  nach  seiner  Subjectivität 
sich  eine  bestimmte  Methode  auszusuchen.  Vergessen  wir  nicht, 
dass  viele  Wege  nach  Bom  führen  und  dass  ebenso  in  der  Schule 
das  gemeinsame  Ziel  auf  verschiedenen  Wegen  erreicht  werden  kann, 
dass  aber  stets  der  Weg  zu  der  Persönlichkeit  des  Lehrers  passen 
muss.  So  wird  in  der  Begel  der  Lehrer  der  Methode  den  Vorzug 
geben,  die  er  einmal  als  brauchbar  gefunden  und  an  die  er  sich 
gewöhnt. 
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Diese  Worte  mögen  zugleich  als  Erklfthmg,  auch  als  Ent- 
schuldigmig  dienen ,  wenn  Bef.  den  Gang  des  vorliegenden  Leit- 
fadens nicht  so  vorzüglich  finden  kann  wie  den,  welchen  Arendt 
einschlägt,  und  wenn  er  hei  seiner  Beurtheüung  nicht  umhin  kann, 
fortwährend  auf  das  Arendt'sche  Buch,  welches  er  seit  seinem  Er- 
scheinen'  heim  Unterricht  henutzt  hat,  hinzuweisen. 

Die  ersten  Nummern  erinnern  sehr  an  Arendt,  nur  sind  sie 
kürzer  gehalten.  In  11.  9.  wird  schon  —  nach  einer  Bemerkung 
in  der  Vorrede  viel  zu  früh!  —  von  der  Zusanmiensetzung  des 
Wassers  auf  die  constanten  Gewichts-  und  Baumverhältnisse  ge- 
schlossen, ohne  dass  im  Folgenden  von  diesem  Gesetze  eine  An- 
wendung gemacht  wird.  Weit  hesser  ist  es,  wie  Arendt  es  thut, 
das  Gesetz  erst  dann  zu  hringen,  wenn  der  Schüler  so  weit  vor- 
bereitet ist,  um  die  Atomtheorie  und  die  Formeln  daran  anknüpfen 
zu  können.  Bef.  ist  der  Ansicht,  dass  man  die  chemischen  Formeln 
so  bald  als  irgend  möglich  einführen  sollte,  weil  nur  durch  sie 
die  Gesekmässigkeit  der  chemischen  Vorgänge  zur  Anschauung  ge- 
bracht werden  kann.  Während  Arendt  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  nur 
ganz  einfache  Verbindungen  und  Vorgänge  bespricht,  bringt  Wil- 
brand  eine  Anzahl  Sätze  und  Erscheinungen  vor,  welche  auf  dieser 
Stufe  nur  zu  leicht  eine  übermässige  Häufung  von  Dingen  hervor- 
rufen, die  nur  mit  dem  Gedächtnisse  aufgenommen  werden  können 
und  daher  dem  Eindringen  in  die  chemischen  Vorgänge  hinderlich 
sind.  Schon  dass  der  Verf.  die  schweflige  Säure  vor  der  Kohlen- 
säure behandelt,  erscheint  nicht  zweckmässig,  da  die.  Versuche,  welche 
die  Bildung  und  die  Eigenschaften  beider  zeigen,  sich  viel  leichter  bei 
der  letztem  mit  der  nöthigen  Schärfe  ansjbellen  lassen.  Die  Ab- 
theilung IV  bringt  schon  auf  S.  11  die  Salze.  Allerdings  finden 
wir  bei  Arendt  ganz  im  Anfange  die  Entwickelung  von  Wasserstoff, 
allein  ohne  die  noch  unverständliche  Erklärung.  Man  braucht  nicht 
so  ängstlich  zu  sein,  dem  Schüler  nur  das  vorführen  zu  wollen,  was 
man  ihm  erklären  kann;  es  reicht  vollständig  aus,  ihm  die  Er- 
klärung für  später  in  Aussicht  zu  stellen.  Und  wie  einüach  ergibt 
sie  sich,  wenn  man  ihm  die  Abscheidung  des  Kupfers  aus  Kupfer- 
vitriol durch  Eisen  gezeigt  hat!  Setzt  man  H^  an  die  Stelle  von 
Cu  und  Z»  statt  JPe,  so  hat  man  die  Darstellung  des  Wasserstoffs. 
Gegen  die  Einführung  von  Schematen  in  Worten  statt  in  Formeln 
muss  sich  Bef.  ganz  entschieden  erklären,  weil  der  Schüler  nicht 
einsieht;  warum  die  Umsetzung  gerade  in  dieser  und  nicht  in 
anderer  Weise  geschehen  muss. 

Es  werden  weiter  der  Beihe  nach  behandelt:  die  Schwefelsäure, 
Schwefelwasserstoff,  Eisenvitriol  (Bildung  auf  verschiedene  Weise), 
Kochsalz  (zu  ausführlich,  die  Analyse  zu  unverständlich;  warum 
nicht  die  einfachere  Synthese?),  Glaubersalz,  Salzsäure,  Kohle  (die 
unvollständige  Verbrennung  kann   auf  dieser  untern  Stufe,   wie 
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auch  bei  Arendt,  nur  zu  Unklarheiten  führen),  Kohlensäure,  Kalk- 
stein, Chlorcalcium ,  Gyps,  phosphorsaurer  Kalk,  Hirschhornsalz, 
Bittersalz,  Eisenoxjd,  Sand,  Thon  etc. 

Nachdem  alle  diese  Substanzen  dem  Schüler  vorgeführt  worden, 
beginnt  der  zweite  Cursus  mit  einer  Einleitung,  -Reiche  endlich  in 
die  Atomtheorie  und  die  damit  zusammenhängenden  Lehren  einführt. 
Leider  werden  die  hier  zur  Besprechung  gelangenden  Begriffe  nicht 
mit  der  nöthigen  Klarheit  entwickelt.  So  z.  B.  wird  S.  3^  das 
Atomgewicht  definirt  als  „die  kleinste  Oewichtsmenge,  in  welcher 
ein  Element  in  Verbindungen  vorkommt^^  Diese  Definitkm  passt 
nur  auf  das  absolute  Gewicht  eines  Atoms.  Eben  so  unklar  ist 
die  Bildung  der  Formeln;  ferner  der  Satz  (S.  40):  ,, Jedes  Element 
vereinigt  sich  mit  jedem  anderen  Elemente  —  nach  demselben 
Gewichte  etc."  Was  hat* man  sich  unter  dem  Ausdrucke  „nach 
demselben  Gewichte"  zu  denken?  Warum  nicht  gesagt:  „in  dem- 
selben Gewichtsverhältsnisse^'?  Statt  dessen  wird  der  vollständig 
unbestimmbare  Begriff  Verbindungsgewicht  eingeführt.  Das 
Folgende  ist  weit  besser.  Falsch  ist  indess  die  Behauptung,  dass 
das  Volumen  der  Gase  durch  Verstärkung  des  Drucks  um  eine 
gleiche  Bäumgrösse  (soll  heisen:  um  denselben  Theil  des  ur- 
sprünglichen Volums)  „verringert  wird".  Mehrfach  wechseln  hier 
recht  hübsche  Auseinandersetzungen  mit  unklaren  Bestimmungen. 
—  S.  46  sollte  von  der  Atomwärme  gesagt  sein,  dass  sie  ungeföhr 
6  beträgt,  anstatt  nur,  dass  sie  bei  allen  Elementen  gleich  gross 
ist.  Ob  es  zweckmässig  ist,  in  einein  Leitfaden  (S.  47)  den  Wechsel 
der  Werthigkeit  als  ausgemacht  hinzustellen,  ist  mindestens  fraglich. 

Der  übrige  Theil  des  Werkchens  behandelt  die  Elemente  mit 
ihren  wichtigsten  Verbindungen,  üebw  die  Gruppirung  der  Ele- 
mente wollen  wir  nicht  rechten,  da  sie  immerhin  mehr  oder  weniger 
willkürlich  bleibt,  obwol  es  gewiss  auffallend  erscheinen  muss, 
wenn  einerseits  (offenbar  der  Werthigkeit  zu  Liebe)  das  Wismuth 
neben  den  Stickstoff  gestellt  und  andrerseits  das  Silber  (nicht  aber 
Quecksilber)  mit  Gold  und  Piatina  zur  Gruppe  der  Edelmetalle  ver- 
einigt wird.  Ob  das  hier  gebotene  Ma/terial  richtig  ausgew^lt  ist, 
darüber  kann  man  verschiedener  Ansicht  sein.  Bef.  kann  es  in- 
dess nicht  billigen,  wenn  hier  die  Formeln  der  zusammengesetzten 
natürlichen  Silicate  mit  kurzen  mineralogischen  Bemerkungen  ge- 
geben werden,  während  so  manche  andere  weit  wichtigere  Dinge 
fehlen.  Ueberhaupt  erscheint  es  dem  Bef.  richtiger,  in  einem  so 
kurz  gefassten  Leitfaden  weniger  Substanzen  zu  behandeln  und  dafür 
an  manchen  Stellen  mehr  in's  Einzelne  zu  gehen.  So  z.  B.  ist  der 
Paddelprocess  nicht  erklärt,  das  Arsenik  gar  zu  kurz  behandelt,  das 
interessante  Chromacichlorid  nicht  aufgeführt,  die  specifischen  Ge- 
wichte fehlen  zum  grossen  Theil  etc.,  wogegen  das  phosphorsaure 
Eisen,  der  salpetersaure  Kalk  und  andere  ziemlich  überflüssig  erscheinen. 
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Im  Gunzen  kann  man  von  dem  Werkchen  sagen,  dass  es  mit 
Sacbkenntniss,  mit  Liebe  und  Sorgfalt  verfitsst  worden  und  in  den 
H&Dden  eines  tüchtigen  Lehrers  recht  zweckmässig  sein  mag,  yoraus- 
gesetstf  dass  die  dem  ersten  Theile  zu  Grunde  liegende  Idee  der 
Methodik  sich  wirklich  bewähren  sollte.  Dieser  Sorgfalt  gegenüber 
erscheint  es  auffallend,  dass  im  Einzelnen  gar  manche  Fehler  vor- 
kommen, von  denen  hier  nur  einige  aufgeführt  werden  sollen. 

S.  9  bringt  das  Märchen  von  braunem  Sohwefeldampf;  — 
S.  20:  die  Eigenschaften  der  Knochenkohle  sind  nicht  (wie  dort 
angedeutet  wird)  blos  durch  ihre  Porosität  bedingt;  —  die  Zer- 
setzung der  Salzsäure  durch  den  elektrischen  Strom  ist  bekanntlich 
nicht  so  einfach,  wie  es  auf  S.  17  erscheint;  ähnlich  die  Elektro- 
lyse des  Ammoniaks  S.  31.  —  S.  40  fehlt  das  .Verhältniss  2:7. 
Der  Unterschied  zwischen  Atom  und  Mdlekül  S.  40  ist  unvollständig 
angegeben.  —  Die  Verbindung  des  Palladiums  mit  Wasserstoff 
entsteht  bekanntlich  bei  der  Elektrolyse,  nicht,  wie  S.  51  steht 
durch  Erhitzen.  —  Die  Verdrängung  des  Chlors  durch  Sauerstoff, 
S.  53  ist  denn  doch  sehr  vereinzelt;  —  der  „Wasserstoff**  S.  41, 
Z.  4  V.  u.  ist  offenbar  ein  Druckfehler.  —  Die  Darstellung  des 
Brom-  und  Jodwasserstoffs  mittels  (amorphen)  Phosphors  fehlt; 
wie  man  den  S.  55  gebrauchten  Bromphosphor  erhält,  ist  nicht 
gesagt.  —  Bei  der  Sauerstoffdarstellung  S.  57  ist  der  Zusatz  von 
Braunstein  nicht  angegeben;  auch  die  technische  Darstellung  des 
Sauerstoffs  hätte  Erwähnung  verdient.  —  Der  Ausdruck  Wasser- 
stoffüberoxyd ist  nicht  gebräuchlich;  —  die  Formeln  für  Bittersalz 
etc.  S.  63  sind  falsch,  da  das  Erystallwasser  unberücksichtigt  ge- 
blieben. —  Zur  Darstellung  der  Nordhäuser  Schwefelsäure  (S.  63) 
wird  der  Eisenvitriol  erst  in  schwefelsaures  Eisenoxyd  verwandelt; 
auf  derselben  Seite  steht  Anhydrit  statt  Anhydrid.  —  Die  Er- 
klärung des  Vorganges  bei  der  Schwefelsäure-Fabrikation  entspricht 
nicht  den  jetzigen  Ansichten  (s.  Gmelin  I,  2);  der  Erstarrungspunkt 
liegt  nicht  bei  0^.  Die  Zusanmiensetzung  der  Luft  S.  65  ist  nicht 
genau  genug  angegeben.  —  Eisenoxydul  FeO  ist  bekanntlich  im 
wasserfreien  Zustande  nicht  beständig.  —  Die  Formeln  NO .  0 .  NO  2 
u.  ähnl.  sind  nirgends  erklärt.  —  Die  Bildungsweise  der  Schiess- 
baumwolle S.  68  entspricht  nicht  der  heutigen  Ansicht,  da  sie  nicht 
zu  den  aromatischen  Körpern  gehört,  sondern  sich  der  Fettsäure- 
Reihe  anschliesst.  — -'  Die  Erklänmg  der  Modificationen,  S.  70, 
Anm.  ist  falsch.  —  Zur  Gewinnung  des  Zinks  dient  nicht  haupt- 
sächlich Galmei,  wie  S.  101  steht,  sondern  wol  häufiger  die 
Blende  etc. 

Endlich  möge  hier  noch  auf  eiipge  unglücklich  gewählte  Aus^ 
drucks  weisen  aufinerksam  gemacht  werden.  Die  Bemerkung,  dass 
zwischen  Atomgewicht  und  Gasvolum  (?)  eine  bestimmte  Beziehung 
stattfinde  (S.  41),  ist  zu  unbestimmt.  —   S.  43   wird  als   Einheit 
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des  specifischen  Gewichts  der^Gase  das  Gewicht  eines  Moleküls 
Wasserstoff  angenommen,  während  das  Atomgewicht  gebräuchlicher 
ist.  —  Der  Satz  S.  44,  dass  die  Formeln  die  Gewichtsmengen  der 
Körper  ausdrücken,  •  welche  im  Gaszustande  gleiche  Bäume  ein- 
nehmen, ist  in  dieser  Form  geradezu  unverständlich,  warum  nicht 
„die  Zusammensetzung  eines  Moleküls^'?  —  Was  heisst  S.  51  „ent- 
sprechende^* Menge  Sauerstoff?  —  Säuren  und  Säureanhydride 
werden  häufig  verwechselt;  —  Metalloide  schreibt  man  allgemein 
ohne  den  Doppelpunkt  über  dem  i. 

Düsseldorf.  Dr.  Stammeb. 


Zu  den  Lehnnitteln. 

Geologische  Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen.  Secüon  Chemnitz. 

Von  der  im  Auftrage  der  Begierung  und  unter  der  Leitung 
von  Prof.  Dr.  Credner  in  Leipzig  bearbeiteten  neuen  geologischen 
Karte  von  Sachsen  ist  die  erste  Lieferung  —  die  von  Siegert  und 
Lehmann  aufgenommene  Section  Chemnitz  —  erschienen.  Die  vor- 
liegenden Blätter  sind  eine  ganz  vorzügliche  Leistung  sowol  in 
wissenschaftlicher,  wie  auch  in  technischer  Beziehung.  Die  zu 
Grunde  gelegte  topographische  Karte  ist  in  einem  Maasstabe  von 
1 :  25^000  mit  blau,  bez.  braun  eingedruckten  Wasserläufen  und 
Horizontallinien  ausgeführt;  letztere  besitzen  einen  Yerticalabstand 
von  10°^;  jedes  Blatt  stellt  ein  Terrain  von  2,37  DMeilen  dar  und 
ist  ca.  0,6°^  breit  und  lang. 

Sowol  der  grössere  Maassstab,  als  auch  die  exactere  Wieder- 
gabe des  Terrains  durch  die  Niveaucurven  gestatteten  einerseits 
eine  sorgfältigere  und  detaillirtere  Eintragung  der  geologischen 
Fundpunkte,  andrerseits  aber  auch  eine  genauere  Constraction  der 
Profile,  sowie  der  Ausstriche  der  Schichten  und  Gänge,  als  diös  bei 
den  bisherigen  Aufnahmen  möglich  war. 

Die  Section  Chemnitz  bringt  eine  Partie  des  berühmten  säch- 
sischen Granulitgebietes,  sowie  einen  Theil  des  erzgebirgischen  Beckens 
zur  Darstellung.  Im  Granulitgebiete  ist  die  Granulit-,  die  Glimmer- 
schiefer-, die  Phyllit-  und  die  Silurformation  in  ähnlicher  Weise 
wie  schon  in  den  früheren  Karten  unterschieden  worden;  es  ist 
jedoch  gelungen,  diese  Hauptabtheilungen  nicht  blos  in  verschiedene 
Stufen  zu  gliedern,  sondern  auch  Beweise  dafür  zu  finden,  dass  der 
Granulit  nicht  eruptiv,  sondern  ein  Glied  der  archäischen  d.  i. 
der  Urformation  ist. 

Aus  dem  erzgebirgischen  Becken  werden  die  ältere  Steinkohlen- 
formation, Theile  der  jüngeren  Steinkohlenformation,  sowie  des 
Bothliegenden  beschrieben.  Letzteres  hat  eine  weitere  Gliederung 
erfahren,  als  auf  der  Naumann' sehen  Karte  des  erzgebirgischen  Bassins. 
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Endlich  ist  den  Diluvial-  und  ^lluvialbildungen  ein  genaueres 
Studium  gewidmet  worden.  Das  erstere  wurde  in  älteres  oder 
nordisches  und  in  jüngeres  oder  Gehänge -Diluvium  zertheilt,  und 
es  ist  von  Interesse,  aus  der  Karte  zu  ersehen,  dass  die  feuerstein- 
führenden nordischen  Sande  und  Lehme  auch  bis  in  die  Chemnitzer 
Gegend  vorgedrungen  sind,  aber  freilich  durch  die  Thätigkeit  der 
Gewässer  eine  gewaltige  Abschwemmung  erfahren  haben. 

Da  diese  zum  Theil  sehr  mächtige  Diluvialdecke  den  Bau  des 
eigentlichen  Grundgebirges  zumeist  so  verhüllt,  dass  derselbe  nur 
schwierig  aus  der  Karte  erkannt,  zu  werden  vermag,  so  ist  der  die 
natürlichen  Verhältnisse  darstellenden  Karte  eine  zweite  beigegeben 
worden,  auf  welcher  jenes  verhüllende  Deckgebirge  weggelassen 
und  ein  ideales  Bild  der  gegenseitigen  Lagerung  und  der  Grenzen 
jener  älteren  Formationen  gegeben  ist. 

Zwei  den  beiden  Karten  beigedruckte  Profile,  welche  sich  mög- 
lichst an  die  Beobachtungen  anschliessen,  ergänzen  jenes  Bild  in 
sehr  schöner  Weise. 

Lithographie  und  Farbendruck  sind  von  der  bekannten  Firma 
Giesecke  und  Devrient  meisterhaft  ausgeführt  worden,  trotzdem  die 
Schwierigkeiten  bei  der  grossen  Zahl  der  Farben  und  den  oft  sehr 
kleinen  farbigen  Partien  sehr  gross  sind. 

Den  Karten  ist  ein  6  Bogen  starkes  Heftchen  beigegeben, 
welches  in  knapper  klarer  Weise  die  nöthigen  Erläuterungen,  petro- 
graphische,  paläontologische,  stratigi*aphische  Charakteristiken,  sowie 
mehrere  Holzschnitte  mit  Specialprofilen  enthält.  Der  Preis  für 
beide  Karten  nebst  den  Erläuterungen  beträgt  nur  3,6  Mark. 

Wie  wir  hören,  sind  von  dem  etwa  160  Blätter  umfeissenden 
Kartenwerke  bis  jetzt  mehr  als  30  Sectionen  in  Angriff  genommen, 
und  werden  demnächst  die  Sectionen  Bochlitz,  Zwickau,  Lichtenstein 
und  Leisnig  im  Buchhandel  erscheinen. 

Chemnitz.  Dr.  Stebzbl. 
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Roscoe,   Prof.,   Chemie.     Deutsche  Ausgabe,  besorgt  v.  Prof.  F.  Rose. 

2.  Aufl.     Strassburg.     Trübner.    0,80. 
Stenzel,    Oberl.   Dr.,    Anleitung   zur   Darstellung   einfacher   chemischer 

Präparate  für  Real-  u.  Gewerbeschulen.     Breslau.     Morgenstern.    2. 
Ule's  Warum   und  Weil.     Fragen  und  Antworten  aus  den  wichtigsten 

Gebieten  der  gesammten  Naturlehre.    Chemischer  Theil  von  Dir.  Dr. 

Langhoff.     (184  S.)    Berlin.    Elemann.     2,75. 

Beschreibende  Naturwissenschaften. 
1.    Zoologie. 

Becker,  Die  Feinde  der  Obstbäume  und  Gartenfrüchte,  namentlich  die 
Frostspanner,  Blüthenbohrer ,  Obstmaden,  Gespinnstmotten  etc.  Lpz. 
Mentzel.     1. 

Binzer,  Forstm.,  Insectenkalender.  Lebensphasen  der  wichtigsten,  schäd- 
lichen Forstinsecten.    Berlin.    Wiegandt  u.  Hempel.    0,40. 

Catti,  Doc,  Göthe  ein  Gegner  der  Descendenztheorie.  Eine  Streitschrift 
gegen  E.  HäckeL    Utrecht.    Beijers.    0,50. 

Gerhard,  Systematisches  Verzeichniss  der  Makro-Lepidopteren  von  Nord- 
amerika.   Lpz.    Friedländer  u.  Sohn.    4,50. 

Knauer,  Europa's  Kriechthiere  und  Lurche.  Für  den  Naturfreund  be- 
schrieben u.  nach  dem  Leben  geschildert.    Wien.    Pichler.     1,50. 

Erass,  Sem.-Dir.  Dr.,  und  Prof.  Dr.  Landois,  Der  Mensch  und  das  Thier- 
reich  in  Wort  und  Bild  für  den  Schulunterricht  in  der  Naturgeschichte 
dargestellt.    Mit  156  Holzschn.    Freiburg.    Herder.    2,20. 

Lettau,  Naturgeschichte.  Ein  Wiederholungsbuch  u.  Uebungsbuch  für 
Schüler  niederer  uiid  mittlerer  Schulen.  2.  Aufl.  1.  Der  Mensch. 
Die  Thierwelt. .  Mit  140  Holzschn.  '  Lpz..   Peter.    0,60. 

Leutemann,  Unsere  Thiere  in  Hof  und  Haus,  wie  leben  sie,  wie  sehen 
sie  aus?    13  Orig.-Zeichn.     3.  Aufl.    Lpz.    Leiner.    3. 

Raub  er,  Prof.  Dr.,  Primitivstreifen  und  Neiunila  der  Wirbelthiere.  Lpz. 
Engelmann.     2,40. 

Rothe,  Dr.  K.,  Naturgeschichte  für.  die  oberen  Klassen  der  Volks-  Bürger- 
schulen u.  verwandter  Lehranstalten.    2.  Aufl.    Wien.    Pichler.     1,20. 

Taschenberg,  Prof.  Dr.,  Was  da  kriecht  und  fliegt!  Bilder  aus  dem 
Insectenleben.  2.  Aufl.  In  10  Lieferungen.  Berlin.  Wiegandt  u 
Hempel.    10. 

2.  Botanik. 

Eoch,  Ueber  die  Entwickelung  des^  Samens  von  Monottopa  Hypopitys. 
Heidelberg.    Winter.    0,30. 

Lettau )  Das  Pflanzen-  und  Mineralreich.    Lpz.    Peter.    0,50. 

P  fitz  er,  Beobachtungen  über  Bau  und  Entwickelung  der  Orchideen. 
Heidelberg.    Winter.    0,30. 

Schmitz^  Privatdoc.  Dr.,  Die  Familiendiagramnie  der  Rhoeadinen.  Ein  Bei- 
trag zur  vergleich.  Morphologie  der  Phanerogamen.   Halle.    Schmidt.   8. 

3.   Mineralogie. 

Fric,  Dr.,  Studien  im  Gebiete  der  böhmischen  Kreideformation.  Paläonto- 
logische Untersuchungen  der  einzelnen  Schichten.    Prag.   Rziwnatz.    6. 

Kalkowsky,  Privatdoc.  Dr.,  Die  Gneisformation  des  Eulengebirgs.  Lpz. 
Engelmann.    3. 

Martin,  Dr.,  Geologische  Theorien  der  Jetztzeit  mit  einleitenden  Be- 
merkungen aus  der  Vorgeschichte  der  Geologie.  Antrittsrede.  Leiden. 
Brill.    0,70. 

16* 
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Geographie. 

Chavanne,Dr.,  Physikalische  Wandkarte  v.  Afrika.  1 : S'OOO'OOO.  4 Blatt. 
Wien.    Hölzel.     12. 

Grundemann,  Dr.,  Die  Erschliessnng  Innerafrika^s  durch  Stanley's  Ent- 
deckung.   Gütersloh.    Bertelsmann.    0,30. 

Hummel,  Anfangsgründe  der  Erdkunde.    Halle.    Anton.    0,25. 

—  Grundriss  der  Erdkunde.    Ehda.     1. 

Leder,  Politische  Karte  der  Provinz  Schlesien.    Für  den  Schulgebrauch 

entworfen.     1 :  960'000.     3.  Aufl.     Görlitz.     Vierling.     0,40. 
Liebenow,  Bechnungsr.,  Karte  der  Prov.  Hessen* Nassau  excl.  der  Kreise 

Schmalkalden  und  Binteln.    1 :  dOO'OOO.    Hannover.    Oppermann.   2,50. 
Meyer,   Oberl.,   Geographie  für  höhere  Lehranstalten.     3.  Aufl.     Celle. 

Kariowa.     1,80. 
Peschel,  0.,  Neue  Probleme  der  vergleichenden  Erdkunde  als  Versuch  einer 

Morphologie  der  Erdoberfläche.   3.  Aufl.   Lpz.   Duncker  u.  Humblot.    6. 
Streich^  Oberlehrer.    Handkarte  von  Württemberg,  Baden  und  Hohen- 

zollern.    Für  den  Schulgebrauch  entworfen  und  gezeichnet.    2.  Aufl. 

Esslingen.    Weismann  0,30. 
Wenng,   Schulkärtchen  des  Königreichs  Bayern,   mit  Württemberg  und 

Baden.    München.    May.  .  0,30. 

März. 

Erziehungs-  und  Unterriclitswesen. 

Betrachtungen  einer  Mutter  über  Erziehung,  modernes  Schulwesen  und 
das  Leben.  Der  Heimat,  dem  Volke  und  der  Familie  gewidmet. 
Bern.    Haller.    0,80'. 

DuBois-Reymond,  Culturgeschiehte  und  Naturwissenschaft.  Vortrag  geh . 
im  Verein  f  wissen  seh.  Vorlesungen  zu  Köln.    LpzJ    Veit  &  Co.     1,60. 

Kehr,  Geschichte  der  Methodik  des  deutschen  Volksschulunterrichts.  Gotha. 
Thienemann. .  3.  Heft.    2. 

Lehmann,  Die  Freiheit  des  Unterrichts  und  die  confessionslose  Staats- 
schule.     Würzburg.    WörL     0,20. 

Sickinger,  Die  Verwilderung  der  Jugend.    Ebda.    0,20. 

Ueberbürdung  der  Gymnasiasten.  Ein  Wort  an  die  Eltern  unserer 
Schüler.  Von  einem  preuss.  Gymnasialdirector.  Gütersloh.  Bertels- 
mann.    0,40. 

Weber,  Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  auf  dem  Gymnasium. 
Hermannstadt.    Michaelis.    0,80. 

Wolff,  Doc.  Dr.,  Die  Ziele  des  akademischen  Studiums  u.  die  Mittel,  durch 
welche  dieselben  erreicht  werden.     Vortrag.    Berlin.    Denicke.    0,75. 

Mathematik. 

A.    Beine  Mathematik. 
1.    Geometrie. 

Hof  mann,  die  wichtigsten  Sätze  und  Aufgaben  der  Planimetrie.  Zum 
Gebrauch  an  höheren  Lehranstalten.     2.  Aufl.    Bayreuth.    Grau.    1^50. 

—  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Figuren  aus  dem  Gebiet  des  math. 

Unterrichts.    Ebda.    2. 
Lieber  u.  v.  Lühmann,  Oberl.,  Geometrische  Con^ructionsaufgaben.    4. 

Aufl.     Berlin.     Simion.     2,70. 
Rueeg,   Sem.-Dir.,  Die  Raumlehre.    2.  Aufl.     St.  Gallen.    Huber.    0,70. 
S  e  e  w  al  d ,  Dir. ,  Einfache  Berechnung  elliptischer  Bögen.  Wien.  Gerold.  0,26. 
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2.  Arithmetik. 

Dorn  u.  Naokel,  Anleitang  zam  unterrichte  im  Eechnen.    4.  Thl.    Die 

Bruchrechnung  u.  die  bürgerl.  Rechnungsarten.    4.  Aufl.     Oberglogau. 

Handel.    2,50. 
^ßS^T^9  Methodisch-praktisches  Rechenbuch.    5.  Aufl.     Bern.    Wyss.    4. 
Eisenhuth/ Dr.,  Die  Decimalbrüche,  nebst  einigen  Andeutungen  über 

abgekürztes    u.    praktisches    Rechnen    für   Gymnasien,    Realschulen, 

Seminarien  u.  Elementarschulen.    Halle.    Waisenhaus.    0,60. 
Hof  mann,  Prof.,  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Arithmetik  u.  Algebra. 

7.  Aufl.    Bayreuth.    Grau.    3. 
— •  Resultate.    7.  Aufl.    Ebda.  2,70. 
Liese,  Die  Behandlung  der  Regeid etri  in  der  Volksschule.    Ein  Beitrag 

zur  Methodik  des  Rechenunterrichts.    Neuwied.    Heuser.     0,40. 
Schering,  Analytische  Theorie  der  Determinanten.    Göttingen.   Dieterich. 

2,40. 

B.   Angewandte  Mathematik. 
(Astronomie.     Geodäsie.     Mechanik.) 

Fuchs,  Privatdoc,  Dr.,  Heber  das  Leben  und  die  Werke  Galilei's.  Habili- 
tationsrede.   Bonn.    Strauss.     1,20. 

Heis,  Prof.  Dr.  Ed.,  Atlas  coelestis  eclipticus.  VIII  continens  tabulas  ad 
delineandum  lumen  zodiacale.    Köln.    6. 

Hub  er,  Zur  Philosophie  der  Astronomie.    München.    Ackermann.     1,40. 

Ochs,  Unser  Planetensystem  in  seiner  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu> 
kunft,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bewohnbarkeit  der  Planeten 
u.  Trabanten.    Frankfurt.     Schiefer.    0,80. 

Schmick,  Prof.  Dr.,  Sonne  u.  Mond  als  Bildner  der  Erdschale  erwiesen 
durch  ein  klares  Zeugniss  der  Natur.    Lpz.    Georgi.     7. 

Physik. 

Boltzmann,  Dr.,  üeber  die  Beziehung  zwischen  dem  2.  Hauptsatze  der 
mechanischen  Wärmetheorie  und  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung. 
Wien.    Gerold.    0,90. 

Exner  u.  Goldschmidt,  lieber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  das 
galvanische  Leitungsvermögen  der  Flüssigkeiten.    Ebda.     1,20. 

Michel^  Prof.,  Die  Pi^ung  des  Sehvermögens  und  der  Farbenblindheit. 
München.    Finsterlin.     0,30. 

Eappeller,  Preis verzeichniss  u.  Abbildgn.  physikalischer  und  meteoro- 
logischer Instrumente.    Wien.    Helf.     1^50. 

Ohemie. 

Fried  lieb,  Die  Verfälschung  der  Lebensmittel.     Würzburg.    WörL    0,70. 

Hirzel,  Prof.  Dr.,  Katechismus  der  Chemie.    4.  Aufl.    Lpz.    Weber.    2. 

Eolbe,  Prof.  Dr.,  Kurzes  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie.  Braun- 
schweig.   Vieweg.    8. 

—  Kritik  der  Rectoratsrede  von  Aug.  Kekulä:  „üeber  die  wissenschaft- 
lichen Ziele  imd  Leistungen  der  Chemie.**    Lpz.    Barth.    0,60. 

Regnault-Strecker's  kurzes  Lehrbuch  der  Chemie  bearb.  v.  W^islicenus. 
9.  Aufl.    Braunschweig.    In  Lfgn.  ä  2,50. 

Richter,  Prof.  Dr.,  Kurzes  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie,  wesent- 
lich für  Studirende  auf  Universitäten,  polytechnischen  Schulen,  sowie 
zum  Selbstunterrichte.    2.  Aufl.    Bonn.    Cohen.    8. 

Virneisel,  Natur-  od.  Kunstwein?    Würzburg.    Stuber.     1. 

Willgerodt,  Doc.  Dr.,  Die  allgemeinsten  chemischen  Formeln:  ihre  Ent- 
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Wickelung  und  Anwendung  zur  Ableitung  chemischer  Verbindungen. 
Heidelberg.    Winter.    6. 
Wittstein,  Taschenbuch  der  Nahrungs-  und  Genussmittellehre.    Mit  bes. 
Berücksichtigung  der  Verderbnisse,  Verunreinigungen  und  Verfälschun- 
gen.   Nördlingen.    Beck.    2,25 

Beschreibende  Naturwissenschaften. 

1.  Zoologie. 

C  o  r  r  e  n  s ,  Der  Mensch.  Lehrbuch  der  Anthropologie,  nebst  Berücksichtigung 

der  Diätetik  u.  Pathologie.    Berlin.    Oehmigke.    1. 
Fritsch,  Prof.  Dr.,  Untersuchungen  über  den  feineren  Bau  des  Fischgehirns, 

mit  bes.  Berücksichtigung  der  Homologien  bei  anderen  Wirbelthier- 

klassen.     13  lith.  T.     Berlin.    Gutmann.    40. 
Gerbers,  Die  Entstehung  u.  Entwickelung  des  Lebens  auf  unserer  Erde. 

Agram.     Suppan.     5,60. 
Moleschott,  Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der  Thiere. 

Giessen.    Roth.    3. 
Schmarda,  Zoologie.     2.  Aufl.    2.  Bd.    Wien.    Braumüller.    20. 
Vogt,    Prof.  Carl,   Die  Herkunft  der  Eingeweidewürmer  des  Menschen. 

Vortrag.    Mit  60  Abb.    Basel.    Georg.    2. 
Weismann,  Prof.  Dr.  A.,Ueber  das  Wandern  der  Vögel.  Berlin.  HabeL  0,75. 

2.  Botanik. 

Buschbaum,  Tabellen  zur  leichten  u.  sichern  Bestimmung  der  häufigsten 
Samen-  u.  höheren  Sporenpflanzen.    Harburg.    Elkan.    0;60. 

Gerstel,  Dr.,  Daphne  Mezereum.    Lpz,    Schwabe.    2,50. 

Gilles,  Dr.,  Experimentelle  Untersuchungen  über  Sitz  und  Verbreitung 
des  Bildungssaftes  und  seinen  Einfluss  auf  das  Dickenwachsthum  der 
Dikotylen.    Gekrönte  Preisschrift.     Schweidnitz.    Kaiser.     1. 

Haberlandt,  Prof.,  Die  Sojabohne.    Wien.     Gerold.    2,80. 

Wandtafeln  für  den  naturwissensch.  Unterricht.  Herausg.  von  v.  Nathusius. 
1.  2.  Pflanzenkunde  von  Kny.    4.  Bewurzelung  v.  Dr.  Thiel.     124. 

3.  Mineralogie. 

Lasaulx,  Prof.  Dr.,  Das  Erdbeben  von  Herzogenrath  am  24.  Juni  1877. 

Bonn.     Strauss.    2,40. 
Neidig,  Geologische  Elemente,  enth.  einen  idealen  Erddurchschnitt,  sowie 

die  Geschiente  der  Erde  nach  den  5  geolog.  Entwickelungsperioden  etc. 

3.  Aufl.    Heidelberg.    Winter.     1. 
Römer,  Ueber  Steinkohlen.     Vortrag.    Hermannstadt.    Michaelis.    0,40. 
Tabellen  und  Durchschnitte,  geologische,  über  den  grossen  Gotthard- 

tunnel.    Zürich.     Orell.    24. 

Geographie. 

Atlas,  neuer,  der  ganzen  Erde.    35.  Aufl.    30  Karten.    Neu  bearb.  v.  Dr. 

Delitsch  und  Prof.  Brachelli.    Lpz.    Hinrichs.    In  Lfgn.  ä  1. 
Chavanne,  Dr.,  Die  Sahara  od.  von  Oase  zu  Oase.    Bilder  aus  dem  Natur- 

u.  Volksleben  in  der  grossen  afrikanischen  Wüste.     18  Lfgn.    Wien. 

Hartleben.    0,60. 
—  Die  Literatur  über  die  Polarregionen  der  Erde.    Wien.    Hölzel.    6. 
Delitsch,  Prof.  Dr.,  Beiträge  zur  Methodik  des  geographischen  Unterrichts, 

namentlich  des  Kartenlesens  u.  Kartenzeichnens  in  Schulen.    2.  Aufl. 

Lpz.    Klinkhardt.    0,80. 
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Heimatskunde  der  Prov.  Westphalen.    Herausg.  v.  d.  Lehrer- Verein  in 

Dortmund.    2.  Aufl.    Dortmund.    Koppen.    0,60. 
Kellner,    Leitfaden    für    den   Unterricht    in  der   Geographie.     4.   Aufl. 

Reval.    Kluge.    1,60. 
Kiepert,  Karte  des  deutschen  Reiches  in  seiner  Neugestaltung.   1 :  3' OOO'OOO. 

16.  Aufl.     Berlin.     Reimer.    0,60. 
—   Wandkarte   des   deutschen  Reiches   zum  Schulgebrauch.     1 :  750'000. 

9  Bl.    5.  Aufl.    Ebda.     10. 
L ebner t,  Um  die  Erde.    Reisebilder  von  der  Erdumsegelung  in  den  J. 

1874-76.    Wien.    Holder.    In  Lfgn.  ä  0,60. 
Neumann,  üeber  das  Volk  der  Drusen.    Ebda.     1. 
Noö,   H.,  Deutsches  Alpenbuch.     Die  deutschen  Hochlande  in  Wort  u. 

Bild.    Glogau.    Flemming.    20. 
Peschels'  Geschichte  der  Erdkunde  bis  auf  Alexander  v.  Humboldt  u. 

Karl  Ritter.    2.  Aufl.    Herausg.  v.  Prof.  Dr.  Rüge.    München.    4,80. 
Schacht's  Schulgeographie.     16.  Aufl.  bearb.*v.  Dr.  Rohmeder.    Mainz. 

Kunze.     1,36. 
Stäche,  Geolog,  üebersichtskarte  der  Küstenländer  von  Oesterreich-Ungarn, 

Wien.    Holder.    6,20. 
Weske,  Dr.,  Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Reise  durch  das  Esten- 
land.   Lpz.    Matthes.     1,60.  A. 


Specielle  Programmenscliaii. 

Mecklenburg  (Ergänzung  zu  VIII,  362  u.  IX,  88). 

Festschrift  des  Lehret-Collegiums  vom  Gymnasium  in  Parchim 
zum  fünfzigjährigen  Lehrer-Jubiläum  des  Conrectors  Dr. 
Heussi.     (Vgl.  diese  Ztschr.  IX,  90.  Anm.) 

Von  den  fünf  in  dieser  Schrift  vereinigten  Abhandlungen  beschäftigen 
sich  die  beiden  ersten  mit  Gegenständen  des  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Faches. 

Die  erste  Arbeit  „Das  elfte  Euclidische  Axiom*^  von  Dr.  Gerlach, 
zei^  im  Eingange,  wie  die  stets  vergeblich  gebliebenen  Bemühungen,  jenes 
Axiom  zu  beweisen^  zuerst  Guuss  zu  seinem  bekannten,  auf  die  Beweis- 
barkeit und  strenge  Geltung  desselben  Verzicht  leistenden  Ausspruche  ver- 
anlassten, wie  dann  Bolyai  und  Lobatschewsky  auf  den  Gedanken  kamen, 
eine  dem  11.  Axiom  widersprechende,  aber  in  sich  widerspruchsfreie  Geo- 
metrie aufzustellen,  und  wie  durch  das  Gelingen  dieses  Versuches  die 
Noth wendigkeit  hervortrat,  an  die  Stelle  des  11.  Axioms,  welches  eigent- 
lich die  Umkehrung  eines  Lehrsatzes  ist,  ein  neues  zu  setzen.  Der  Vf. 
geht  dann  dazu  über,  die  übereinstimmenden  Punkte  der  euclidischen  und 
der  nicht-euclidischen  Geometrie  hervorzuheben,  wobei  auch  darauf  auf- 
merksam gemacht  wird,  wie  die  praktische  Seite  der  Frage,  ob  die  eucli- 
dische Geometrie  im  Welträume  gelte,  von  der  theoretischen  zu  trennen 
sei.  Der  innere  Zusammenhang  beider  Geometrien,  wie  der  Vf.  ihn  dar- 
stellt, lässt  sich  etwa  in  folgenden  Sätzen  aussprechen :  Insofern  den  Geraden, 
Ebenen  (und  Räumen)  der  absoluten  Geometrie  ein  von  Null  verschiedenes 
Krümmungsmass  zukommt,  erlangen  dieselben  solche  Eigenschaften,  welche 
in  der  euclidischen  Greometrie  nur  Gurven  und  krumme  Flächen  besitzen. 
Insofern  aber  auch  die  gewöhnliche  Geometrie  die  Gerade  und  Ebene  als 
specielle  Fälle  der  Kreislinie  und  Kugelfläche  anffas'st  und  Eigenschaften 
oer  letzteren  Gebilde  auf  die  ersteren  übertarägt,  kann  man  von  Sätzen  der 
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gewöhnlichen  Geometrie  zu  solchen  der  absolnten  Geometrie  gelangen,  wenn 
man  bei  dieser  üebertra^ung  die  Bedingung  des  ünendlichgrosswerdens 
der  Badien  fallen  lässt.   Dieses  Uebertragungsprincip  wird  sodann  an  einigen 
Beispielen  verdeutlicht.    Es  werden  nämlich  in  den  folgenden  Abschnitten, 
Sätze   der  absoluten  Geometrie  von  parallelen,   schneidenden  und  nicht' 
schneidenden  Geraden,  von  Distanz  und  Farallelwinkel,  Verwandlung  der 
cjklischen  Funktionen   in   hyperbolische,   imd   im  Anschluss   hieran  Be- 
ziehungen der  ebenen  Trigonometrie  und  der  Erfimmung  abgeleitet.    Es 
wird  weiter  bemerkt,  wie  die  in  den  gewonnenen  Formeln  enthaltenen 
Sätze  der  absoluten  Geometrie  wieder  rückwärts  in  Sätze  der  euclidischen 
übergehen,    sobald   eine   in   ihnen  enthaltene  Constante  Je  =^  oo  gesetzt 
wird.  —  Weiterhin  wird  erwähnt,  wie  die  bis  in  die  neueste  Zeit  unbe- 
achtet gebliebene  absolute  Geometrie,  besonders  durch  die  Untersuchungen 
von  Biemann  und  Helmholtz,  wieder  an's  Licht  gezogen  worden  ist,  und 
auch  eine  (übrigens  schon  von  Kant  anticipirte)  Erweiterung  des  Baum- 
begriffes zur  Folge  gehabt  hat,  indem  man  jei^t  den  (realen)  Weltraum 
als  Baum  von  der  Krümmung  Null  zu  betrachten  pflegt,  und  ihn  einer- 
seits  anderen   dreidimensionalen  Bäumen  von  constanter  oder  variabler 
Krümmung,  andrerseits  Mannigfaltigkeiten  mit  mehr  als  3  Dimensionen 
gegenüberstellt.    Die  wichtigsten  saS  diesem  Gebiet  gewonnenen  Besulta.te 
werden  vom  Vf.  am  Schlüsse  der  Arbeit  in  den  Sätzen  zusammengestellt: 
Für  Flächen  von  constanter  positiver  Krümmung  gilt  die  Geometrie  des 
endlichen  Baumes,  welche  im  Allgemeinen  mit  der  Sphärik  zusammen- 
fällt, für  Flächen  von  constanter  negativer  Krümmung  die  absolute  Geo- 
metrie,    Die  euclidische  Geometrie  bildet  für  jedes  der  beiden  Systeme 
einen  speciellen  Fall  (den  Grenzfall).  --  Die  Geometrie  des  Weltraumes 
ist  eine  Erfahrungswissenschaft.     Sie  setzt  voraus,   dass  die  Krümmung 
des  Baumes  constant  sei,  lässt  aber  unentschieden,  welchen  Werth 
dieselbe   habe.     Indern   die   euclidische  Geometrie   für  den  Weltraum 
die  Krümmung  Null  annimmt,  beruhen  ihre  Schlüsse  (natürlich  nur,  in- 
sofern sie  für  den  Weltraum  Geltung  haben  sollen)  auf  einer  Hypothese. 
Aber  nach  unserer  Erfahrung  ist  diese  Hypothese  eine  der  bestfundamentirten 
die  es  gibt.     Und  wäre  wirklich  das  Krümmungsmass  unseres  Baumes  von 
Null  verschieden  (ein  Fall,,  den  übrigens,  wie  hier  hinzugefügt  werden 
mag,  Zöllner  in  seinem  Werke  „Ueber  die  Natur  der  Kometen"  in  recht 
plausibler  Weise  wahrscheinlich  zu  machen  sucht),  so  könnte  diese  Krümmung 
nur  einen  so  geringen  Werth  haben,  dass  mit  Bücksicht  auf  die  immer  un- 
vollkommene Genauigkeit  unserer  Messungen  der  euclidischen  Geometrie  auch 
praktische  Geltung  im  Gebiete  des  Weltraums  zugesprochen  w^den  kann. 
Insofern  die  vorliegende  Arbeit  sich  vorzugsweise  mit  der  absoluten 
Geometrie  beschäftigt,  bildet  sie  eine  interessante  Ergänzung  zu  der  eben- 
falls des   11.  Axiom  behandelnden,  aber  mehr  die  Bedürfnisse  der  realen 
Geometrie  hervorhebenden  Arbeit  von  Günther  (Programm  Ansbach  1877). 
Zu  dem« Passus  S.  9  am  Ende,  wo  es  heisst,  die  Bewegung  sei  ein  empi- 
rischer Begriff,  daher  die  Geometrie  abhängig  von  der  Erfahrung,  wäre 
noch  zu  bemerken,  dass  man  auch  hier  zwischen  Bewegung  im  Weltraum 
und  Bewegung  im  Baum  (im  allgemeinen  Sinne)  unterscheiden  muss,  und 
daher  vielleicht  richtiger  zu  sagen  wäre:  der  Begriff  der  Bewegung  hat 
empirischen   Ursprung.     Ebenso  wie   der   erfahrungsmässige  Begriff  des 
Weltraums  vom  Begriff  des  Baumes  an  sich,  wie  der  empirische  Begriff 
der  benannten  Zahl  von  dem  Begriff  der  Zahl  an  sich,  so  muss  auch  der 
erfahrungsmässige  Begriff  der  Bewegung  im  Weltraum  von  dem  Begriff 
der  Bewegung  in  einem  idealen  Baum  unterschieden  werden.  —  In  der 
oben  erwähnten  Günther'schen  Abhandlung  S.  12  möge  man  noch  als  Er- 
gänzung zu  den  Schlusssätzen  des  Vf.  die  von  B.  Erdmann  als  ausreichend 
zur  Begründung  der  euclidischen  Geometrie  erkannten  Axiome  nachlesen, 


Literarische  Berichte.  245 

die  übrigens  schon  in  Grassmann's  „Ansdehnnngslehre  von  1844*%  §  22 
stehen.  —  S.  21.  Z.  3  soll  wohl  „zweite"  statt  „erstere"  stehen.  —  Ein 
wesentliches  Verdienst  der  vorliegenden  Arbeit  ist  es,  dass  sie,  namentlich 
in  den  oben  citirten  Schiasssätzen,  den  erst  neuerdings  ernsthafter  be- 
tonten Unterschied  zwischen  realer  und  idealer  Geometrie  recht  deutlich 
klarstellt  und  hervorhebt  —  ein  Unternehmen,  welches,  um  eine  Klärung  der 
Ansichten  auch  in  weiteren  Kreisen  herbeizuführen,  gegenwärtig  noch  gar 
nicht  oft  genug  ausgeführt  werden  kann. 

Wenn  die  erste  der  beiden  Abhandlungen  unserer  Festschrift  eine  für 
alle  Mathematiker  interessante  Frage  behandelte,  so  beschäftigt  sich  die 
zweite,  „Die  Lebenskraft  von  Dr.  Scholle,  mit  einem  die  ganze  ge- 
bildete Welt  erregenden  Gegenstande.. 

In  der  Einleitung  bemerkt  der  Vf.,  wie  schon  der  oberflächlichen  Natur- 
beobachtung der  Gegensatz  des  Organischen  und  Unorganischen  sich  auf- 
dränge, wie  dann  der  Mangel  einer  scharfen  Abgrenzung  beider  Gebiete 
hervorkete,  und  wie  die  vorgeschrittenere  Wissenschaft  sich  die  causale 
Erforschung  der  Stoffe  und  Kräfte  zum  Ziel  nehme.  Dabei  stellte  sich 
eine  Uebereinstiramung  sowohl  der  chemischen  Grundstoffe  wie  der  mecha- 
nischen Gesetze  im  Bau  des  Organischen  und  Unorganischen  heraus,  während 
allerdings  viele  Erscheinungen  des  organischen  Lebens  die  Annahme  eines 
speciellen  organischen  Bildungstriebes  zu  fordern  schienen,  den  man  „Lebens- 
kraft" nannte,  und  bald  genug  zur  Erklärung  aller  nicht  durch  andere 
Kräfte  erklärbaren  Erscheinungen  benutzte.  Ein  Umschwung  in  dieser  Auf- 
fassung trat  ein,  als  es  den  verfeinerten  Methoden,  wie  überhaupt  den 
Fortschritten  auf  den  Gebieten  der  Chemie,  Mikroskopie  und  der  Physio- 
logie gelang,  in  vielen  FäUen  die  Erklärung  mittelst  der  Lebenskraft 
durch  eine  mechanische  zu  ersetzen.  Daraus  erwuchs  naturgemäss  das 
Bestreben,  alle  Erscheinungen  des  organischen  Lebens  mechanisch  zu 
erklären. 

Der  Vf.  geht  nun  dazu  über,  den  Entwickelungsgang  der  An- 
sichten über  das  Verhältniss  des  Lebendigen  zum  Leblosen 
in  der  Natur  ausführlich  darzulegen.  —  Schieiden  verwarf  die  Lebenskraft, 
erkannte  aber  den  Unterschied  zwischen  organischen  und  anorganischen 
Daseinsformen  an,  und  erklärte  denselben  aus  zwei  verschiedenen  Arten, 
wie  das  Flüssige  in  festen  Zustand  übergehe  (gestaltbildend  und  gestalt- 
los) wodurch  er  schliesslich  dazu  gelangte,  das  Organische  far  eine  modi- 
ficirte  Form  des  Mechanischen  zu  halten.  —  Du  Bois-Reymond  führte  alle 
organischen  Verenge  auf  Bewegungen  zurück.  K^aft  und  Materie  sind 
nur  Abstractionen  der  Dinge,  die  von  verschiedenen  Standpunkten  auf- 
genommen sind.  Kraft  ist  nicht  Ursache,  sondern  Mass  der  Bewegung. 
In  den  Erscheinungen  des  organischen  Lebens  treten  die  Stofftheilchen  nur 
in  besondere  Beziehungen  und  Verbindungen.  —  Diese  Ansicht  drang  durch. 
Es  trat  eine  Reihe  von  Forschem  auf,  welche  sie  ausbildeten  und  populär 
machten.  Nach  heftigen  Kämpfen  zwischen  Vertretern  der  ideaHstischen 
und  der  mechanistischen  Richtung  gingen  die  extremsten  Anhänger  der 
letzteren  (Vogt,  Moleschott,  Büchner)^  soweit,  die  materialistische  Auf- 
fassung als  die  allein  zulässige  (demnach,  da  es  doch  an  zwingenden 
Gründen  fehlte,  als  Dogma  statt  als  Hypothese)  hinzustellen.  Vorsichtigere 
Forscher  gestanden  nur  zu,  dass  keine  der  beiden  Ansichten  bewiesen,  keine 
widerlegt  sei.  Andere  (Bemard,  Virchow).  suchten  zu  vermitteln.  In  be- 
sonders philosophisch  klarer  Weise  geschah  dies  durch  Lotze.  Dieser  er- 
klärte vor  allem  die  Ansicht^  welche  nicht  nur  die  physiologischen,  sondern 
auch  die  psychischen  Erschemungen  aus  mechanischen  Sätzen  ableiten  will, 
far  entsprungen  aus  einem  missversiUndlichen  methodologischen  Verlangen 
nach  Einheit  des  Princips,  und  sagte  dann  u.  a.,  die  Annahme  einer  Wechsel- 
wirkung zwischen  Materie  und  Immateriellem  habe  durchaus  nicht  mehr 
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unbegreifliches,  als  diejenige  zwischen  dem  Fonderablen  und  Imponderablen, 
indem  Körper  und  Seele  nicht  disparat,  sondern  coordinirt  verschiedene 
Arten  des  Begriffes  der  Substanz  seien.  Die  Ton  Lotse  aufgestellte  occa- 
sionalistische  Theorie  des  physisch-psjchischen  Mechanismus  erwarb  sich 
weithin  Anerkennung,  namentlich  auch  bei  denen,  welche  für  die  höhere 
geistige  und  sittliche  Sphäre  des  Menschenlebens  die  mechanischen  Prinzipien 
für  unzureichend  hielten,  und  der  Begriff  der  Lebenskraft  verschwand  all- 
mälig  aus  den  Werken  auch  der  vermittelnden  Richtung.  —  Eine  dritte 
Gruppe  bilden  die  reinen  Idealisten,  zu  denen  u.  a.  J.  Müller  gehört,  welcher 
eine  organisirende  Kraft  annahm,  die  nicht  nur  den  chemischen  Verwandt- 
schaften das  Gegengewicht  halt,  sondern  auch  nach  besonderen  Gesetzen 
eigene  Combinationen  verursacht  und  mit  Zweckmässigkeit  schafft.  Auch 
J.  V.  Liebig  nahm  für  das  Entstehen  der  organischen  Formen  eine  besondere 
Ursache  an.  —  Besonders  lebhaft  wurde  der  Streit  über  diesen  Gegenstand, 
nachdem  Du  Bois-Eeymond  in  seinem  berühmten  Vortrag  „Ueber  die  Grenzen 
des  Naturerkennens^*  den  Ausspruch  gethan,  dass  einerseits  die  ün^lhig- 
keit,  das  Wesen  von  Materie  und  Kraft,  andrerseits  das  Unvermögen, 
geistige  Verenge  aus  materiellen  Bedingungen  zu  bereifen,  unser  Natur- 
erkennen zwischen  zwei  unüberspringliche  Grenzen  einschliessen.  Zöllner 
trat  dieser  Einschränkung  entschieden  entgegen,  und  stellte  die  Hypothese 
einer  psychischen  Kraft  auf,  von  deren  Grösse  und  Veränderungen  die 
Schwerkraft  und  alle  molecularen  Kräfte  abhängen.  Die  Materie  ist  nach 
ihm  empfindend,  und  die  Schwierigkeit,  ihre  Eigenschafben  zu  begreifen, 
findet  er  in  unserer  Vorstellung  eines  Baumes  von  drei  Dimensionen  begründet. 
Ebenso,  wie  das  Netzhautbild  unsres  Auges  ein  Projectionsphänomen  der 
realen  Welt,  so  sei  diese  von  unserem  Verstände  be^iffene  scheinbar  reale 
Welt  ein  Projectionsphänomen  einer  andern  Welt  von  Objecten  in  einem 
Räume,  von  vier  Dimensionen.  —  Der  Vf.  schliesst  diesen  Theil  seiner  Arbeit 
damit,  dass  er  in  den  Ansichten  einiger  neuerer  Naturforscher,  wie  Oerstedt 
u.  V.  Baer,  spinozistische  Gedanken,  betreffend  das  Walten  einer  höheren 
Vernunft  in  der  Natur,  nachweist.  Nach  einem  Rückblick  auf  den  dar- 
gelegten Entwlckelungsgang  der  Ansichten  geht  er  dann  zu  einer  Kritik 
derselben  über  und  zeigt  namentlich,  dass  bei  genaue]:er  Betrachtung  trotz 
alles  Bestreitens  des  Vorhandenseins  einer  Lebenskraft  von  materialistischer 
Seite  dieselbe  dennoch  oft  ahnungslos  vorausgesetzt  werde. 

Es  werden  hierauf  noch  zwei  andere  verwandte  Fragen  in  ihrer  histo- 
rischen Entwickelang  uns  vorgeführt,  nämlich  erstens  die  Frage  nach  der 
Entstehung  des  ersten  Organismus,  mit  dem  Facit:  das  Ungenügende 
aller  (materialistischen)  Hypothesen  ist  Veranlassung  geworden,  die  tiefer 
Denkenden  unter  den  Zeitgenossen  darauf  zu  führen,  dass  der  innere  Keim 
des  Lebens  durchaus  nur  immateriell  sein  kann.  —  Die  zweite  Frage  ist 
die  nach  dem  Entwickelungsgange  des  Lebens  im  Laufe  der  Jahr- 
tausende bis  zur  Jetztzeit.  Nach  Erörterung  des  Ursprungs  ctieser  Frage 
wird  die  darwinistische  Anschauung  in  ihren  ersten  Spuren  bei  Linn^, 
Lamarck,  Treviranus,  Oken,  und  den  beiden  Geofiroy  nachgewiesen,  auch 
die  gegentheilige  Ansicht  von  Cuvier  und  neuerdings  von  Agassiz  berührt. 
Dann  wendet  sich  der  Vf.  ausführlicher  zu  Darwin,  und  zeigt,  wie  dessen 
Ansichten  im  Sinne  einer  mechanischen  Lebensauffassung  ausgenutzt  wurden, 
besonders  durch  Häckel,  der  ihnen  nach  dieser  Richtung  hin  einen  philoso- 
phischen Abschluss  ^ab.  „Es  ist^S  sagt  der  Verfasser  am  Schluss,  „nicht 
nothwendig,  dass  mit  Annahme  der  Transmutationstheorie  die  Schöpfonjg 
überhaupt  geleugnet  wird.  Es  braucht  die  Schöpfang  nicht  als  eine  im 
Anfange  der  Welt  ein  für  allemal  abgeschlossene  oder  in  einzelnen  be- 

frenzten  Zeiträumen  wiederholte  That  Gottes  angesehen  zu  werden;  man 
ann  dieselbe  auch  als  eine  zusammenhängend  fortschaffende  in  der  Zeit 
allgegenwärtige  göttliche  Wirksamkeit  betrachten,  die  besonders  in  der  fort- 
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schreitenden  Entwickelnng  des  gesammten  organischen  Daseins  in  d^  Natur 
sich  bethätigt.  . .  .  Das  letzte  Ziel  aller  planmässigen  Entwickelang  ist 
offenbar  die  Hervorbringuhg  geistigen  selbstbewussten  Lebens.  In  dem 
Menschen  von  ausgebildetster  Bace  findet  die  progressive  Entwickelnng 
endlichen  Abschluss  und  definitive  Begrenzung;  der  Progress  hat  hier 
ebenso  seine  nnübersteigbaren  Schranken,  als  solche  auch  der  culturhistori- 
schen  Entwickelnng  des  selbstbewussten  Geistes  unbedingt  gesteckt  sind; 
hier  wie  überall  waltet  bestimmend  und  lenkend  eine  höhere  Macht." 

Werfen  wir  nun  einen  Rückblick  auf  den  reichen  Inhalt  dieser  Ab- 
handlung, so  macht  vor  allem  die  objective  Haltung  derselben,  welche 
die  Anhänger  und  die  Gegner  der  mechanischen  Naturerklärung  gleich 
bereitwillig  und  mit  gleicher  Ruhe  zu  Worte  komme»  lässt,  einen  um  so 
erfrenlicheren  Eindruck,  weil  wir  auf  diesem  Gebiete  fast  nur  Schriften 
zu  begegnen  gewohnt  sind,  die  von  vornherein  mehr  oder  minder  leiden- 
schafüich  den  Parteistandpunkt  hervorheben.  Die  vorliegende  Schrift, 
welche  uns  die  Quintessenz  dessen  gibt,  was  eine  'Reihe  auserlesener 
Geister  über  den  betreffenden  Gegenstand  gesagt  hat,  lässt  uns  Müsse,  alle  An- 
sichten unbefangen  zu  prüfen;  und  wenn  gegen  den  Schluss  hin  allerdings 
eine  bestimmte  Anschauung  des  Verfassers  hervortritt,  so  ist  dieselbe  eben 
nur  das  aus  der  geschichtlichen  Entwickelnng  der  Frage  gezogene  Facit, 
und  zwar  eben  so  einfach  abgeleitet  wie  anspruchslos  vorgetragen.  —  Wir 
wünschen  dieser  vortrefflichen  Abhandlung  die  weiteste  Verbreitung,  wozu 
allerdings  ein  nochmaliger  Abdruck  in  einer  Zeitschrift  wol  mehr  bei- 
tragen würde,  als  die  Publikation  in  der  gegenwärtigen  Gelegenheitschrift;. 

Waren.  V.  Schlegel. 
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Berloht  über  die  TMtigkeit  der  mathematiscli-natnrwissensclLaft- 
llohen  Sektion  der  32.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 

Schulmänner  zu  Wiesbaden. 

Von  Dr.  S.  Güntheb. 

(FortietBung  und  Schlnss  von  Hft.  2.  S.  167). 

Vierte  Sitzung. 
Freitag  den  28.  September,  4^|^  Uhr. 

Dritter  Vortrag. 
Von  Oberlehrer  Dr.  Henrich  (WieBbaden-) : 

Ueber  die  Temperatur  im  Bohrloche  zu  Sperenberg. 

Die  Richtigkeit  der  von  dem  Geh.  Bergrath  Dunker  in  Halle  aufge- 
stellten Gleichung 

T  =  7,18  +  0,012986 /Sf  —  0,0000012579 /S« 

(wo  S  die  Tiefe  in  Füssen  und  T  die  Temperatur  nach  Reaumur'schen 
Graden  bedeutet),  welche  die  Temperaturen  im  Bohrloche  zu  Sperenberg 
am  besten  ausdrücken  soll,  wurde  bestritten:  1)  weil  die  erste  Constante 
7,18  nicht  berechnet,  sondern  willkürlich  als  mittlere  Temperatur  einge- 
führt wurde,  2)  weil  die  Gleichung  für  S  gleich  80  oder  100  nicht  die 
mittlere  Temperatur  von  Sperenberg,  die  doch  in  dieser  Tiefe  vorausge- 
setzt ward,  liefert,  senden  eine  höhere  Temperatur,  3)  weil  die  Summe 
der  Fehlerpuadrate  nach  dieser  Gleichung  7,6445  viel  zu  gross  ist,  4)  weil 
der  wahrscheinliche  Fehler  0,7^  B.  den  genauen  Beobachtungen  und 
Theilungen  des  Geothermometers  nicht  entspricht,  5)  weil  die  Differenzen 
aus  der  Rechnung  von  2,2  bis  1,2  fortwährend  abnehmen,  während  sie 
nach  der  Beobachtung  bald  grösser  bald  kleiner  als  1,7  sind,  6)  weil  die 
Maximaltemperatur  nach  der  Formel  in  5162  Fuss  gleich  40,7^  B.  ist, 
während  sie  auf  dem  Wege  direkter  Beobachtung  in  4042  Fuss  Tiefe  ohne 
Abschluss  der  Wassersäule  gleich  39,395^  gefanden  wurde.  Fügt  man 
hierzu  noch  2^  wegen  der  kalten  Strömungen,  so  übersteigt  hier  schon  die 
Temperatur  diejenige,  welche  die  Formel  bei  6162  Fuss  gibt. 
Der  Vortragende  zeigt  weiter,  dass  die  Formel 

T  =  12,273  4-  0,007449 /S 

die  Temperaturen  sehr  gut  übereinstimmend  mit  den  Beobachtungen  lie- 
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fert,  dass  nach  dieser  Formel  die  Summe  der  Fehlerquadrate  gleich  1,466 
und  dass  der  wahrscheinliche  Fehler  0,3  ist.  Danach  dürfte  diese  Relation 
das  Gesetz  der  Wärmezunahme  für  Sperenberg  am  besten  ausdrücken, 
während  die  oben  angeführte  als  unrichtig  anzusehen  ist,  jedenfalls  aber 
nicht  zu  den  weittiragenden  der  plutonistischen  Ansicht  zuwiderlaufenden 
Schlüssen  berechtigt,  welche  einige  Naturforscher  daraus  gezogen  haben. 

Vierter  Vortrag. 
Von  Professor  ÜNVEBzi.aT: 

üeber  Quatemlonen. 

Bezeichnet  man  mit  Hankel  die  Zahl  als  den  begrifiOichen  Ausdruck 
der  Beziehung  zweier  gleichartiger  Grössen  zu  einander,  soweit  solche  Be- 
ziehungen quantitativen  Bestimmungen  zugänglich  sind,  so  bietet  die  Er- 
mittelung der  Zahl,  welche  die  Länge  einer  Strecke  durch  die  einer 
zweiten  ausdrückt,  im  Allgemeinen  keine  Schwierigkeit.  Sollen  aber  «uch 
die  Lagebeziehungen  dieser  zwei  Strecken  durch  Zahlen  ausgedrückt  wer- 
den —  d.  h.  die  Verschiedenheit  der  Richtungen,  die  Stellung  der  durch 
diese  Richtungen  bestimmten  Ebenen,  Grösse  und  Richtung  des  Abstandes 
der  Anfangspunkte  beider  Strecken  —  so  ist  die  Zahl  jQ,  welche  air  diese 
Beziehungen  ausdrücken  soll,  nicht  mehr  einfach  der  Quotient  der  Mass- 
zahlen der  beiden  gegebenen  Strecken;  es  ist  dies  vielmehr  eine  Bi- 
quatemion. 

Lassen  wir  die  beiden  sich  kreuzenden  Strecken  in  den  Punkten  a 
und  b  beginnen,  legen  wir  ihnen  die  Längen  a  und  h  bei  und  denken  uns 
ferner  durch  a  die  Strecke  }>  parallel  und  gleich  &  gezogen,  so  ist 

d.  h.  gleich  dem  Produkte  zweier  Quotienten,  von  denen  der  zweite  eine 
Hamilten  sehe  oder  Gonio-Quatemion  ist,  während  der  erstere  als  Longi- 
Quatemion  bezeichnet  worden  ist.  Es  lässt  sich  nun  zeigen,  dass  die  ele- 
mentaren Rechnungsarten  mit  den  q  und  Q  immer  wieder  zu  Quatemlonen 
derselben  Art  führen,  dass  auch  die  Sätze 

(a  +  b)c  =^  ac  -\-  hc,   {ab)c  =  a(pc) 

allgemeine  Gültigkeit  besitzen,  dass  hingegen  für  die  Gonio-Quaternionen 
nicht  mehr  allgemein 

ist.  —  Femer  ist  es  möglich,  g;  ==  &'  :  a  in  Ausdrücke  von  der  Form 
w(cosg?  -f-  isinq?)  und  «w(m?  +  ^H  +  VH  +  ^H) 

zu  entwickeln,  worin  m  das  absolute  Längenverhältniss  von  b' :  a  bedeutet, 
h  ^1?  ^8)  ^'s  ^^^^  selbst  Quaternionen  mit  rechten  Winkeln  sind,  deren 
Quadrat  den  Werth  ( — 1)  hat. 

Ebenso  ist  b :  b*  entwickelbar  in  Summen  von  folgender  Form: 

Cosob+jSinab  oder  Cos^ah  +  JiCoa^ah  -\-  j^CoB^ah  +  j^Co%ah. 

Hier  bedeuten  Cos  und  Sin  eigenthümliche  Raumfunktionen,  während 
j\i  J21  Js  selbst  wieder  Longi- Quaternionen  sind,  die  eine  Verschiebung 
längs  dreier  räumlicher  Axen  bewirken,  und  für  welche  die  Relation  gilt, 

p  =  2j  -  1. 

Nachdem  Redner  noch  die  grosse  Verwendbarkeit  der  Hamilton'schen 
Quaternionen    erwähnt  hatte,    wies    er  darauf  hin,   wie  man  sich   die 


250  Berichte  über  Yersammlungen,  Auszüge  ans  Zeitschriften  u.  drgl. 

Biqnaternionen  erweitert  denken  könne,  indem  man  sich  nämlich  die 
Strecken  h  und  a  noch  von  verschiedenen  yariablen  Grössen,  Temperataren, 
färben  oder  elektrischen  Strömen  etc.  afficirt  vorstellte,  wodurch  diese 
eigenthümlichen  Zahlgebilde  zu  Triquaterionen  etc.  werden  könnten. 
Ueberhaupt  dürfte  jüngeren  Mathematikern  dieses  Gebiet  reichen  Stoff  zu 
eigenen  Forschungen  bieten. 

Wegen  vorgerückter  Tageszeit  zog  Prof.  Dr.  Beuschle  aus  Stuttgart 
seinen  Vortrag  „über  eine  algebraische  Frage*'  zurück;  wegen  Abreise  der 
betr.  Herrn  unterblieb  auch  die  angekündigte  Notiz  des  Herrn  Oberlehrer 
Dr.  Bode  aus  Mülheim  „über  die  vis  inertiae".  So  schlössen  denn  die 
Sektionssitzungen  Abends  um  6  Uhr.  — 

Am  Samstag  den  29.  fiand  die  letzte  Plenarsitzung  statt,  in  welches 
u.  a.  die  Herren  Geschäftsführer  über  die  Leistungen  der  ihrer  Leitung 
unterstellten  Abtheilungen  sich  äusserten.  Prof.  Unverzagtes  Bieferat  be- 
tonte, dass  die  Vorträge  und  Verhandlungen  der  mathematischen  Sektion, 
in  deren  Listen  nahezu  70  Theilnehmer  eingetragen  waren,  an  Reichhal- 
tigkeit und  Wichtigkeit  der  behandelten  Stoffe  hinter  keiner  anderen  zu- 
rückständen. Möge  über^s  Jahr  von  Gera  ein  Gleiches  gesagt  werden 
können  I 


Gedenktafel. 


Hermann  Orassmann. 

(Nekrolog.) 

(Schluss  von  Hft.  2.  S.  169). 

Stettin,  16.  November. 

Aehnliches  Missgeschick  wie  über  den  mathematischen  waltete  über 
einigen  wichtigen  physikalischen  Entdeckuiigen  Grasamann's.  Im  Jahre 
1845  veröffentlichte  er  in  Poggendorff^s  Annalen  einen  neuen  wichtigen 
physikalisch -mathematischen  Lehrsatz  über  die  gegenseitige  Einwirkung 
zweier  electrischer  Stromtheile^  welcher  keine  Beachtung  fand.  Zu  dem- 
selben Satz,  nur  in  anderer  mathematischer  Form,  ist  im  vorigen  Jahre 
Clausius  gelangt,  ohne  damals  seine  Uebereinstimmung  mit  Grassmann 
zu  kennen.  Grassmann  weist  diese  in  einer  Abhandlung  über  Electrodynamik 
nach,   welche  vor  einigen  Monaten  in  Borchardt^s  Journal  erschienen  ist. 

Dass  die  Vocale  der  menschlichen  Stimme  ihren  individuellen  Cha- 
rakter weniger  der  Stellung  der  Sprach  Werkzeuge  verdanken,  als  vielmehr 
dem  Mitklingen  gewisser  Partialtöne  in  der  Mundhöhle,  welche  zu  der 
Reihe  der  sogenannten  harmonischen  Obertöne  gehören,  gilt  als  eine  Ent- 
deckung von  Helmholtz,  mit  welcher  dieser  seit  dem  Jahre  1859  her- 
vortrat. Dagegen  hat  Grassmann  bereits  im  Jahre  1854  in  einem  Schul- 
programm des  Stettiner  Gymnasiums  am  Schlüsse  eines  für  seine  Schüler 
bestimmten  Leitfadens  der  Akustik  folgende  Sätze  veröffentlicht:  „Die 
Stimmbänder  setzen  zugleich  die  in  der  Mundhöhle  befindliche  Luft  in 
Schwingungen;  es  entstehen  dadurch  leise  Nel;>entÖne,  welche  je  nach  der 
Form,  die  man  der  Mundhöhle  gibt,  verschieden  ausfallen,  und  welche 
der  Beihe  der  harmonischen  Töne  angehören,  die  den  Ton  der  Stimm- 
bänder zum  Grundton  hat.  Auf  diese  Weise  entstehen  die  Vocale.  Ein 
aufmerksames  Ohr  hört  leicht  beim  Uebergange  von  u  durch  ü  zu  i  eine 
Reihe  leiser  harmonischer  Nebentöne,  welche  vom  zweigestrichenen  c  bis 
zum  funfgestrichenen  c  fortschreiten  können  und  welche  man  bei  denselben 
Mundstellungen  auch  für  sich  hervorbringen  kann.    Beim  Vocal  a  klingt 
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eine  ganze  Reihe  der  harmonischen  Nebentöne  mit,  welche  das  Ohr  in  der 
Begel  noch  bis  zur  vierten  Octave  vom  Grundton  aus  wahrnehmen  kann, 
sodass  also  bei  dem  a  ein  voller  Accord  von  Nebentönea  mitklingt.  Hier- 
durch ist  zugleich  der  üebergang  von  a  durch  o  zu  n,  sowie  der  von  a 
durch  e  zu  i  oder  durch  ö  zu  ü  erklärt."  Die  letzte  Abhandlung,  welche 
Grassmann  veröffentlicht  hat,  ist  betitelt :  ^,Ueber  die  physikalische  Natur 
der  Sprachlaute",  datirt  vom  19.  Mai  1877  und  im  ersten  Bande  der 
Annalen  von  Wiedemann,  früher  Poggendd^,  erschienen.  Darin  macht 
Grassmann  in  grösster  Bescheidenheit  sein  Prioritätsrecht  geltend.  „Jene 
Stelle  in  meinem  Programm",  so  sagt  er,  „in  welcher  unter  der  Beihe 
der  harmonischen  Nebentöne  die  jetzt  als  Obertöne  oder  Partialtöne  be- 
zeichneten Töne  verstanden  sind,  obwol  sie  eine  vollständige  Theorie  der 
Yocaltöne,  an  der  es  bis  jetzt  noch  fehlte,  in  sich  schliesst,  ist  gänzlich 
unbeachtet  geblieben."  £r  spricht  dies  nicht  etwa  klagend  aus,  noch 
macht  er  irgend  einen  Anspruch  auf  Vorrang  gegen  Helmholtz ;  er  begnügt 
sich  damit,  dass  die  Wahrheit  zu  Tage  gebracht  ist  und  in  Helmholtz 
einen  so  mächtigen  Vertreter  gefunden  hat,  bezeichnet  die  Grundlage  der 
Tl;ieorie  von  Helmholtz  als  img  und  setzt  in  jenem  Aufsatz  eine  neue  an 
ihre  Stelle,  ohne  sich  künstlicher  Hülfsmittel,  wie  der  Resonatoren,  die 
er  als  unzuverlässig  bezeichnet,  zu  bedienen,  indem  er  sich  nur  auf  sein 
feines  musikalisches  Ohr.  verlässt.  Gleichzeitig  erfahren  wir,  dass  er  seit 
1832  unausgesetzt  bemüht  war,  die  Theorie  der  Vocallaute  und  der  Sprach- 
laute überhaupt  auszubilden  und  fest  zu  begründen. 

Aber  nicht  nur  als  theoretischer,  sondern  auch  als  praktischer  Phy- 
siker war  er  bedeutend.  Dies  beweist  ein  neuer  sich  vorzüglich  bewähren- 
der Heliostat,  bei  welchem,  die  Reibung  ein  Minimum  ist:  er  hat  ihn  auf 
neuem  Princip  ausgedacht,  das  Modell  dazu  mit  den  einfachsten  Hülfs- 
mitteln  selbst  construirt  und  das  Instrument  bei  einem  Berliner  Mechaniker 
im  Auftrage  der  hiesigen  physikalischen  Gesellschaft  anfertigen  lassen. 

Nach  den  von  Grassmann  hinterlassenen  Aufzeichnungen  scheint  er 
seit  dem  Jahre  1852  Sanskrit  und  Sprachvergleichung  studirt  zu  haben. 
Es  mag  sein,  dass  die  mangelnde  Anerkennung  seiher  mathematischen 
Fachgenossen  zu  dieser  Wendung  beitrug;  indessen  lag  einem  so  exact  ge- 
schulten Geiste  wie  dem  seinigen  der  Üebergang  auf  ein  Gebiet  nicht  fem, 
wo  es  ebenfalls  galt,  formale  Gesetze  aufzusuchen,  wenn  auch  nicht  auf 
dem  Wege  der  Deduction,  sondern  der  Induction.  Und'  er  muss  sich  der 
Fähigkeit  bewusst  gewesen  sein,  auch  hier  Selbstständiges  zu  schaffen, 
denn  sonst  hätte  er  sich  nicht  schon  seit  1832  mit  der  Theorie  der  Sprach- 
laute beschäftigt.  Er-  arbeitete  also  von  jetzt  ab  auf  zwei  Gebieten.  Nach 
Vollendung  der  zweiten  Ausgabe  der  Aus^ehnungslehre  gewann  in  den 
Jahren  1862 — 70  die  Beschäftigung  mit  Sprachwissenschaft  und  Sanskrit 
die  Oberhand,  bis  in  den  siebziger  Jahren  die  Mathematik  wieder  gleich- 
zeitig neben  der  Sprachwissenschaft  hervortritt.  Die  ersten  seiner  vielen 
in  Euhn's  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  veröffentlichten 
Abhandlungen  erschienen  in  den  Jahren  1869  und  61,  als  er  schon  über 
fünfzig  Jalu>e  alt  war.  Sie  hatten  die  Lautlehre  zum  Gegenstande,  den 
Einfluss  des  v  und  j  auf  benachbarte  Gonsonanten,  und  gewisse  Erschei- 
nungen im  Gefolge  der  Aspiraten.  „Fragt  man  sich",  so  sagt  sein  Freund 
B.  Delbrück  in  Jena  in  einem  dem  Andenken  Grassmann^s  gewidmeten 
Artikel  der  „Allgemeinen  Zeitung",  „was  diese  Arbeiten,  deren  erste  noch 
in  der  Anwendung  der  Walirscheinlichkeitsrechnung  ein  später  angege- 
benes mathematisches  Residuum  zeigt,  vor  anderen  auszeichnet,  so  ist  es 
nicht  die  Tiefe  und  Weite  der  Gelehrsamkeit,  denn  er  arbeitete  mit  wenig 
Büchern,  auch  nicht  die  Beweglichkeit  einer  wissenschaftlich  geschulten 
Phantasie,  denn  etymologische  Funde  sind  in  ihnen  so  gut  wie  nicht  vor- 
banden, —  sondern   es  ist  die  Helligkeit  des  Nachdenkens,  das  in  alle 
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Winkel  des  Gegenstandes  eindringt,  die  Beharrlichkeit,  mit  welcher  dem 
Stoff  so  lange  zugesetzt  wird,  bis  er  sich  die  einÜEu^hste  Formulirung  des 
Gesetzes  hat  abringen  lassen;  es  ist  die  Unermüdlichkeit  der  mathe- 
matischen Abstraction,  die  in  diesen  Aufsätzen  Torzugsweise  zur  Er- 
scheinung kommt/^ 

Diese  sprachvergleichenden  Untersuchungen  führten  ihn  zum  Studium 
der  ältesten  indischen  Sprache,  des  Sanskrit,  und  er  suchte  sich  in  jener 
Sammlung  alt-indischer  religi^Ber  Hymnen  heimisch  zu  machen,  welche  der 
Big-Yeda  genannt  wird,  eine  Arbeit,  zu  welcher  ihm  im  Jahre  1861  nur 
der  erste  Band  des  Aufrecht'schen  Textes  und  kaum  die  Hälfte  des  grossen 
Böthlingk-Both^schen  Wörterbuches  zu  Gebote  standen.  Diesem  nach  dem 
Urtheile  von  Sachkennern  staunenswerthen  Unternehmen  folgte  die  Heraus- 
gabe der  beiden  Werke,  welche  ihm  mehr  äussere  Anerkennung  einge- 
tragen haben,  als  seine  mathematischen,  des  Wörterbuches  zum  ]^-Yeda 
und  der  Uebersetzung,  zu  welcher  letzteren  er  sich  verpflichtet  fühlte, 
weil  er  es  für  nöthig  fand,  das  Wörterbuch  nach  der  Seite  der  Interpre- 
tation zu  ergänzen.  „So  ist  es  ihm^%  indem  wir  Delbrück^s  Worten  fol- 
gen, „unter  angestrengtester  Aufbietung  seiner  geistigen  Kraft,  die  uns 
eben  so  sehr  durch  Ausdauer,  wie  durch  Geschmeidigheit  Bewunderung  ab- 
ringt, gelungen,  zwei  eng  verbundene  grosse  Werke  fertig  hinzustellen,  die 
für  lange  Zeit  ein  wichtiges  Werkzeug  zur  Bekämpfung  der  Schvderig- 
keiten  des  Yeda  sein  werden.  Die  Anerkennung  der  Fachgenossen  konnte 
nicht  würdiger  ausgesprochen  werden,  als  es  durch  Rudolf  Roth,  den  ersten 
Kenner  der  Yedas,  geschehen  ist,  mit  dessen  Worten  die  Tübinger  philo- 
sophische Facultät  ihren  Ehrendoctor  vom  Jahre  1876  riUimt  als  einen 
Mann,  „qui  acutissima  vedicorum  carminum  interpretatione  nomen  suum 
reddidit  illustrissimum." 

„Welch  ein  Weg  von  der  Ausdehnungslehre  bis  zur  Uebersetzung  des 
Ri^-Yeda!  Und  doch  erschöpft  das,  was  hier  aufgezählt  ist,  noch  lange 
nicht  die  Leistungen  dieses  merkwürdigen  Geistes.  Sein  Interesse  für  die 
Schule  bekundete  er  durch  eine  Reihe  von  Lehrbüchern,  unter  anderen 
ein  deutsches  Lesebuch ;  seine  ungewöhnliche  musikalische  Begabung  nicht 
blos  durch  Leitung  eines  Gesangvereins,  sondern,  neben  Fertigkeit  auf 
dem  Ciavier  und  der  Orgel,  auch  dadurch,  dass  er  in  den  Jahren  1861 — 72 
zahlreiche  Yolkslieder  sammelte,  ihre  Melodien  nach  dem  G^hör  auf- 
schrieb und  zum  Singen  in  seiner  Familie  dreistimmig  setzte ;  seine  Kennt- 
niss  in  der  Botanik  zeigte  ein  Buch  über  deutsche  Fflanzennamen,  durch 
welches  er  eine  deutsche  Pflanzenbenennung  einzuführen  suchte.  Endlich 
sei  erwähnt,  dass  er,  inmitten  des  glücklichsten  Familienlebens,  für  die 
grossen  und  kleinen  Erlebnisse  seiner  zahlreichen  Kinder,  von  denen  noch 
acht  am  Leben  sind,  ein  gleich  wachsames  und  liebevolles  Auge  hatte.^' 

„Ueberblickt  man  nun  dieses  äusserlich  so  gleichförmige,  auf  engem 
Raum  sich  abspielende,  aber  innerlich  so  bewegte  Dasein,  so  wird  man 
mit  Genugthuung  gewahr,  dass  dem  Drama  ein  glücklicher  Abschluss 
nicht  fehlt:  in  strebender  Jugend  ein  freudiges  Aufflammen,  dann  lange 
Jahre  der  Widerstand  der  stumpfen  Welt  und  endlich  ein  durch  reiche 
Anerkennung  verschönter  Lebensabend." 

Am  ScUuss  der  Yorrede  zur  zweiten  Ausgabe  der  Ausdehnungslehre; 
wo  Grassmann  in  einer  Art  Prophetie  mit  ergreifenden  Worten  seinen 
unbeachtet  gebliebenen  Ideen  die  Anerkennung  späterer  Geschlechter  vor- 
aussagt, spricht  er  von  dem  sehnsüchtigen  Wunsche,  in  anderer  äusserer 
Stellung  einen  Kreis  von  Schülern  mit  jenen  Ideen  befruchten  zu  können. 
Die  Erfüllung  dieses  Wunsches  ist  ihm  versagt  geblieben. 

Den  sonst  immer  Gesunden  er&ssten  in  den  letzten  beiden  Jahren 
schwere  Körperleiden.  Er  hielt  muihig  Stand  und  suchte  sich  durch  fort- 
gesetzte wissenschaftliche  Thätigkeit,  von  welcher  noch  fünf  in  seinem 
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Todei^'ahre  veröffentlichte  Abhandlungen  mathematischen,  physikalischen 
und  sprachwissenschaftlichen  Inhalte»  Zeugniss  ablegen,  sowie  durch  Ver- 
waltung seines  Amtes  bis  zur  Grenze  des  Möglichen^  aufrecht  zu  erhalten. 
Er  erlag  am  26.  September  1877. 

Im  Auftrage  der  Physikalischen  Gesellschaft  zu  Stettin. 

F.  Junghans. 


Nekrologie* 

Nachtrag  Ton  1876. 
(Fortsetzung  von  Heft  2.  S.  170.) 

Goldschmidt,  J.,  durch  seine  Aneroide  weit  bekannter  Mechanikus 
in  Zürich.  *  16.  I.  1815  zu  Winterthur,  f  17.  -V.  1876  zu  Zürich. 
Nekrolog  in  „Zeitschrift  der  Österreich.  Gesellschaft  für  Meteorologie". 
XI,  Nr.  12. 

Grigorowitsch,  V.  J.,  Prof.  in  Kasan,  Moskau  und  Odessa.  Schrieb 
u.  A.    ,^Eeisen  in  der  europäischen  Türkei",    f  31.  XII.  in  Elisabethgrad. 

Gunlaugsson,  Björn,  ehemals  Oberlehrer  in  Beikjawik  auf  Island, 
*  25.  IX.  1788  in  Gaarden-Tanstadir,  t  daselbst  17.  HL  G.  hat  seit  1881 
Island  bereist  und  aufgenommen.  Er  bearbeitete  mit  Olsen  eine  4  Blatt- 
Karte  von  Island  (1:480'000)  und  schrieb  ausser  anderen  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Werken  „De  mensura  et  delineatione  Islandiae 
interioris". 

Harens,  W.,  f  zu  Adelaide  in  Südaustralien  am  10.  VIII.  in  einem 
Alter  von  53  Jahren.  H.  stammte  aus  NewcasÜe-on-Tyne,  kam  1860 
nach  Melbourne,  wandte  sich  von  dort  nach  Adelaide,  wo  er  als  Geist- 
licher und  seit  1862  als  Zeitungs-Bedacteur  thätig  war.  Im  J.  1876  gab 
er  im  Auftrag  der  Regierung  ein  als  vorzüglich  anerkanntes  Handbuch 
von  Südaustralien  heraus:  „South  Australia,  its  history,  resources  aj^d  pro- 
ductions". 

Hermann,  Friedrich,  Geometer  und  Lehrer  der  Mathematik,  f  55  Jahre 
alt  in  Krumbach  bei  Mittweida.  Schrieb :  „Katechismus  der  Haumberech- 
nung",  „K.  der  Algebra"  und  „K.  der  Feldmesskunst"  (Leipzig,  Weber). 

James,  Dr.,  ein  junger  amerikanischer  Arzt,  der  1875  an*  der 
Chevert-Expedition  theibiahm,  trat  im  August  1876  von  Somerset  aus 
eine  neue  Forschungsreise  nach  Neuguinea  an  und  wurde  sammt  dem 
Kapitän  des  SchifTes,  l^horngren,  bei  der  Yule-Insel  am  23.  VIII.  von  den 
Eingeborenen  ermordet. 

Job,  Ed.  Martin,  Mathematiker  und  Bector  der  Annen -Realschule 
zu  Dresden.    *  15.  I.  1827  zu  Metzeis  bei  Meiningen,  f  2.  VIII.  bei  Dresden« 

Keil,  F.,  berühmter  Geoplast,  *  22.  VL  1822  zu  Graslitz  in.  Böhmen, 
t  10.  III.  zu  Marburg  in  Steiermark.  K.  wandte  sich  nach  Vollendung 
der  Gymnasialstudien  dem  Studium  der  Pharmacie  und  Botanik  zu,  wurde 
1846  botanischer  Assistent  an  der  Universität  Prag,  nahm  aber  1849  als, 
Apotheker  seinen  AufentWt  in  Graz,  später  in  Gastein  und  Lienz,  immer 
neben  seiner  Berufsarbeit  beschäftigt  mit  botanischen  und  g^ognostischen 
Excursionen  und  meteorologischen  Beobachtungen.  Seine  erste  geo- 
plastische  Arbeit  war  ein  Relief  des  oberen  Draugebietes.  Dann  fcdgte 
ein  Relief  der  Kreuzkpfel- Gruppe.  Infolge  dieser  vorzüglichen  Leistungen 
wurde  sowohl  das  k.  k. .  Unterrichtsministerium ,  wie  die  Akademie  der 

Zeitiohr.  f.  math.  u.  natorw.  Unterr.    IX.  17 
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Wissenschaften  auf  ihn  aufmerksam;  beide  nahmen  sich  seiner  an,  sodass 
er  sich  nun  ganz  der  Geoplastik  widmen  konnte.  1860  erschien  seine 
Arbeit  über  <ue  Tauemkette;  1865  sein  grossartiges  Beliefbild  des  Salz- 
burger Landes,  ein  Gebiet  von  106  Q  Meilen  umftwsend;  1860  Reliefkarten 
aus  den  deutschen  Alpen;  1861/64  das  Belief  der  Berchtesgadener  Ge- 
birgsgruppe;  1862  Prospect  von  Salzburg  etc.  etc.  Er  gab  daneben  noch 
yiele  andere  geographisch-physikalische  Alpenkarten  heraus.  Nekrolog  in 
Petermann's  geogr.  Mitth.  1B77'   23.  IIL 

Eing,  Dr.  K.,  Beisegenosse  des  Admirals  Sir  George  Biük  auf  dessen 
Nordpolexpedition  1833—36.  f  4.  U.  1876.  K.  war  der  Gründer  der  ethno- 
logischen Gesellschaft  zu  London  und  eine  Zeit  lang  Redacteur  des 
„S^tistical  Journal**  und  des  ^,Ethnological  Journal**,  sowie  eifiriger  Mit- 
arbeiter der  „Medical  Times**  und  der  ,^Anthropological  Review**.  Von 
ihm  sind,  ausser  vielen  Abhandlungen,  von  grösseren  Werken  die  folgenden 
herausgegeben  worden:  „The  Franklin  Exped.,  from  First  to  Last**; 
„Narrative  of  a  Joumey  to  the  Shores  of  the  Arctic  Ocean**;  „History 
of  the  Esquimaux**. 

Künzel,  Carl,  Chemiker,  Erfinder  der  Phosphorbronze,    -j-  6.  VIII.  in 

Lane,  E.  W.,  berühmter  Orientalist,  *  1801  zu  Hereford,  f  10.  VIII. 
zu  Worthing.  Studirte  in  Cambridge  Mathematik.  1826—28  bereiste  L. 
Aegypten  und  gab  in  Folge  dessen  eine  Beschreibung  von  Aegypten  und 
Untemubien  mit  100  Sepiazeichnungen  heraus.  Durch  dieses  Werk  wurde 
die  „Society  for  the  Diffusion  of  üsefol  Knowledge**  bewogen,  ihn  behufs 
weiterer  Stadien  auf  ihre  Kosten  wieder  nach  Aegypten  zu  schicken,  wo 
er  ni)n  von  1833 — 36  seinen  Aufenthalt  nahm.  Nach  seiner  Bückkehr 
veröffentlichte  er  sein  berühmtes  Werk  „Account  of  the  Manners  and 
Customs  of  the  Modem  Bgyptians".  Zum  letzten  Male  war  er  von 
1842 — 49  in  Aegypten  und  zwar  auf  Kosten  des  Lord  Prudhon,  des  nach- 
herigen Duke  of  Northumberland.  In  den  letzten  dreissig  Jahren  war  er 
mit  der  Ausarbeitung  eines  arab.-engl.  Lexicons  beschäftigt. 

Lestiboudois,  französischer  Botaniker,    f  22.  XI.  zu  Paris. 

Lucas,  L,,  englischer  Afrikareisender.  L.  rüstete  zu  Anfang  1876 
eine  grosse  Expedition  aus,  um  die  Zuflüsse  des  Bahr  el  Ghasal  and  das 
Land  im  Westen. des  Mwutan-See's  zu  erforschen.  Er  musste,  ohne  sein 
Ziel  erreicht  zu  haben,  wegen  heftiger  Erkrankung  umkehren  und  be- 
schloss  dajm  von  der  Zanzibar-Küste  ins  Innere  vorzudringen.  Auf  der 
Heimreise  nach  Chartum  wurde  er  irrsinnig  und  starb  19.  XI.  auf  dem 
Dampfer,  der  ihn  nach  Suez  bringen  sollte. 

Marvine,  A.  B.,  amerikanischer  Geolog,  *  26.  IX.  1848  zu  A|ibum, 
N.  Y.,  t  2.  IIT.  1876  zu  Washington.  M.  besuchte  die  MilitiUrschule  zu 
Sing-Sing,  die  technische  Schule  zu  Philadelphia  und  darauf  die  Hooper 
Mining  School  an  der  Harvard  ünivers.  1870  wurde  er  Lehrer  an  der 
letztgenannten  Anstalt.  In  demselben  Jahre  betheiligte  er  sich  als  geo- 
logischer Assistent  an  der  S.  Domingo-Exped.  1871  wurde  er  als  Astronom 
der  Wheeler'schen  Exped.  beigegeben,  später  übernahm  er  bei  derselben 
die  geologischen  Arbeiten  und  erstattete  Bericht  über  die  Geologie  von 
Süd-Nevada,  Nordwest- Arizona  und  Süd-Califoruien.  Hierauf  machte  er  in 
der  Kupferregion  von  Keweenac  am  Ufer  des  Obern  See  geologische  Studien. 
1873  wTirde  er  unter  Hayden  Mitarbeiter  desU.  S.  Geolog,  and  Geogr.  Survey. 

Meek,  Fielding  Bradford,  *  zu  Madison  in  Indiana,  bekannter  Paläon- 
tolog.  Als  Assistent  von  Prof.  J.  Hall  widmete  er  seine  ersten  Arbeiten 
der  Paläontologie  von  New  York.  Er  war  dann  Haupt-Paläontolog  für  die 
Staaten  von  Ohio,  Illinois  und  Califomien  und  ebenso  für  die  eeologische 
Landesuntersuchung  der  Territorien,    t  21.  VUI.  1876  zu  Washington. 

de    Milly,    Louis  Adolphe,    Begründer  der   Stearinkerzenindustrie. 
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M.  gründete  1831  an  der  Barriere  de  TEtoile  in  Paris  die  erste  Stearin- 
kerzenfabrik, von  welcher  diese  Kerzen  noch  jetzt  mitunter  ,,bougies  de 
TEtoile"  genannt  werden.    Er  starb  20.  17.  zu  Paris. 

Mohr,  Ed.,  Afirikareisenderj  *  19.  II.  1828  in  Bremen,  f  26.  XI.  zu 
Malange  in  Innerafrika.  M.  widmete  sich  ursprünglich  dem  Seemanns- 
stande; er  machte  ausgedehnte  Reisen  nach  Polynesien,  dem  Bering-Meer, 
der  Ostküste  de6  bengalischen  Meerbusens  und  Calif&mien.  1866  und  67 
führte  er  seine  erste  Reise  in  Südostafrika  aus,  eine  zweite  in  jtole 
-Gegenden  trat  er  1868  an  und  zwar  in  Begleitung  des  Gfeologen  Hübner. 
Der  Hauptgrund  dieser  Reise  war,  dem  bisherigen  gänzlichen  Mangel  an 
astronom.  Positionsbestimmuugen  in  der  Transvaalrepublik  und  den  be- 
nachbarten LSjidem  abzuhelfen.^  1876  trat  er  seine  dritte  afrikan.  Reise 
an,  ausgesandt  von  der  deutschen  afidkanischen  Gesellschaft.  Er  gab  u.  A. 
heraus:  „Reise-  und  Jagdbilder  aus  der  Südsee,  Californien  und  Südpst- 
afrika^^;  „Astironomiseh-'geognostische  Expedition  in  Südafrika^'  (peter- 
tnann-,  1869);  „Ton  Bremen  nach  dem  Mosiwatunja*^  (11.  Jahresber.  des 
Vereines  für  Erdkunde  in  Leipzig) ;  „Nach  den  VictoriafkUen  des  Zambesi*' 
(1875).    Biogr.  in  Nr.  1664  der  Leif)z.  „Illustr.  Zeitung." 

Munthe^  G„  norwegisbhenr  Geograph;  *  1796, Vt  16-  XII.  zu. Christiania. 
M.  widmete  den  grössten  Theil  seines  Lebens  der  Bearbeitung  vorzüg- 
licher Karten  seines  Vaterlandes.  1840  erschien  seine  Karte:  „Det  gemle 
Norge  for  Aar  1600". 

Newelski,  Admiral,  Verf.  mehrerer  Arbeiten  über  den  Stillen  Ocean 
und  das  Amurgebiet,  *  1813,  f  29.  IV.  in  St.  Petersburg. 

Petermann,  Dr.  J.  H.,  Orientalist,  *  12.  VHI.  1801  zu  Glauchau, 
t  10.  VI.  im  Bade  Nauheim.  P.  war  seit  1836  Prof.  in  Berlin,  machte 
1862 — ^66  ausgedehnte  Reisen  in  Vorderasi^i  und  Persien  und  war  1867 
— 68  Norddeutscher  Oonsul  in  Jerusalem.  Sein  Hauptwerk,  was  in  dieser 
ZettschriftP  Etwahtfung  verdient,  ist'  „Weisen  im  Orient**  (1860). 

Prokesch-Osten,  A.,  Graf  von,  •  österreichischer  Staatsmann  und 
Orientforscher,  *  10.  XII.  t795  zu  Graz,  f  26.  X.  in  Wien.  Er  machte 
1813  den  Feldzug  gegen  Napoleon  mit,  war  1816 — 18  Lehrer  der  Mathe- 
matik an  der  Kadettenschuld  zu  Olmütz,  1866 — 72  kais.  Gesandter  in 
Constantinopel. '.  Neben  belletristischen  und  militärischen  Arbeiten  schrieb 
er:  „Das  Land  zwischen  den  Katarakten  des  Nil'*;  „Aegypten  und  Klein- 
asien**; „£ihe  Reise  ins  heilige  Land**.  Ausführl.  Biogr.  s.  in  Petermann's 
geogr.  Mitth.  1877.  23  und  in  einer  Novembernummer  der  Wiener  Neuen 
nreien  Presse. 

R ebm an Ui  Missionar,  *  16.  I.  1820  in  Gerlingen  (Württemberg), 
t  4.  X.  in  Komthal.  R.  hielt  sich  nahezu  30  Jahre  in. Ostafrika  (Mombas) 
auf  und  machte  sich  hier  hochverdient  um  geographische  Erforschung  Ost- 
afrika^s.  Er  entdeckte  mit  Dr.  Ejrapf  die  Schneeberge  Kilimandscharo  imd 
Kenia,  und  hat  indirect  sehr  viel  zu  der  Nilquellen-Erforschung  beigetragen. 

Sä  da  Bande! ra,  General  und  portugiesischer  Staatsmann,  "^  1796 
zu  Santarem,  f  cC.I^zu  Lissabon.  Er  ist  Verf. ,  mehrerer  Arbeiten  über 
die  portugiesischen  Besitzungen  in  Afrika  und  gab  1863  Qine  Karte  von 
Angola  heraus. 

Schumann,  E.,  Ingenieur,  Mitglied  der  letzten  amerikanischen  Nord- 
polexpedition^  *  12.  H.  1844  in  Dresden,  f  daselbst  13.  IIL 

Schrenk,  A.  v.^  Bote,niker^  f  13/25.  VI.  in  Dorpat,  61  Jahre  alt. 

Signier,  Armand  Pierre,  Rath  an  der  Cour  royale  in  Paris,  Mit- 
glied der  Akad^  der  Wissenschaften  daselbst  seit  1833.  *  3.  VII.  1803 
zu  Montpellier,  f  1^*  I^*  zu  Paris.  S^  ist  bekannt  durch  zahlreiche  tech- 
nische Erfindungen,  insbesondere  durch  das  1843  von  ihm  vorgeschlagene, 
nachher:  (1864^  von  Fell  bei  der  Bahn  über  den  Moni  Oeids  angewandte 
System  der  Eiflehbahn  mit  Mittelschiene.    Zahlreiche  Abhandlmigen  und 
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Berichte  über  Dampfmaschinen,  Photographie,  Elektricit&t,  Telegraphen  etc. 
sind  von  ihm  in  den  Compt.  rend.  erschienen. 

Smith,  *  26.  JULI.  1840  in  Chelsea,  f  19.  VIII.  in  Aleppo.  S.  machte 
auf  Kosten  des  Daily  Telegraph  und J  des  British  Museum  Beisen  nach 
Ninive.     Schrieb  darüber  „Assyrian  Discoveries*'  (1875). 

Strange,  Colonel,  Inspector  of  Scientific  Instruments  at  the  India 
Office,  *  27.  IV.  1818,  t  9.  IIL  zu  London.  S.  hat  hervorragenden  Antheil 
an  den  trigon.  Messungen  in  Ostindien. 

Volxen,  C.  van,  belgischer  Naturforscher  und  Beisender,  f  Anfang 
Januar  in  Brüssel.  V.  hat  Brasilien,  Marokko,  Portugal,  Italien,  die 
jonischen  Inseln,  Lappland  zu  naturwissenschaftlichen,  namentlich  ento- 
mologischen Zwecken  bereist.  Seine  bedeutende  Insectensammlung  (an 
lOO'OOO  Stück)  hat  das  Museum  in  Brüssel  erhalten. 

Walpole,  F ,  *  18.  IX.  1822,  t  1.  IV.  Bereiste  (1837)  China,  verweilte 
(1844—48)  im  Stillen  Ocean,  1849  in  Syrien  und  Armenien. ' 

White,  6.  B.,  australischer  Forscher,  *  August  1802  in  der  Gounty 
Cork  (Irland),  f  24.  V.  in  Sydney. 

Wuttke,  Prof.  H.,  *  12.  D.  1818  in  Brieg,  f  14.  VL  in  Leipzig. 
Schrieb  „Erdkunde  und  Karten  des  Mittelalters *%  „ Eosmographie  des 
Istriers  Aithicus**  und  viele  geschichtliche  Sachen. 


Verordnimgen  des  prenssisclien  Unterriclitsministeriiims. 

MinisterialTerordiiaiig  betr.  Abkürzung  der  Maasse  und  Gewichte 

beim  ünterrieht. 

Berlin,  19.  Januar  1878. 

Aus  der  im  Vorstehenden  abschriftlich  mitgetheilten  Verfügung*)  vom 
13.  Pec.  V.  J.  ergibt  sich  als  nothwendige  Folge,  dass  in  .dem  gesammten 
Schulunterrichte  fortan  nur  die  von  dem  Bundesrathe  festgestellten  ab- 
gekürzten Maass-  und  Gewichtsbezeichnungen  angewendet  werden  dürfen 
und  dass  bei  ihrer  Anwendung  die  hinzugefügten  Regeln  für  die  Schreibung 
einzuhalten  sind;  ferner  dass  Rechenbücher,  welche  von  jetzt  an  neu  er- 
scheinen oder  neu  gedruckt  werden,  nur  unter  der  Bedingung  zum  Schul- 
gebrauche  zugelassen  werden  dürfen,  wenn  in  ihnen  die  vorgeschriebene 
Bezeichnung  und  Schreibweise  zu  ausschliesslicher  Anwendung  gebracht  ist. 
Indem  ich  auf  diese  Cons^quenzen  der  Verfügung  vom  13.  Dec.  v.  J.  aus- 
drücklich aufmerksam  mache,  finde  ich  mich  bestimmt,  folgende  Be- 
merkungen hinzuzufügen. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  durch  den  Rechenunterricht  an 
den  Schulen  zu  erreichende  Einführung  der  Schüler  in  das  neue  Münz-, 
Maass-  und  Gewichtssystem  sind  die  drei  von  dem  Bundesrath  in^s  Auge 
gefassten  Punkte,  nämlich: 

Üebereinstimmung  im  Gebrauche  der  abgekürzten  Bezeichnungen; 
Beschränkung  der  abgekürzten  Bezeichnungen  auf  den  engeren  Be- 
reich des  wirklichen  Erfordernisses,  wodurch  in  selbstverständlicher 
Folge  die  Anwendung  der  Maasseinheiten  im  Rechnen  im  Wesentlichen 
die  gleiche  Beschränkung  erhält;  endlich  eine  solche  Schreibweise 


*)  Dteaelbe  betreften  die  abgekflrsten  Beseichnungen  der  Haasie  und  G«wiohte  deren 
Zuiammttelliuig  in  Jahrgang  1877  dieser  Zeitsehrift  pag.  8d4  ff.  xu  erji^hen  ist. 
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der  benannten  Zahlen,  durch  welche  der  decimale  Charakter  des 
neuen  Systems  zur  vollen 'Geltung  gelangt. 
Im  Hinblick  auf  «den  Einfluss,  welchen  die  in  diesen  Richtungen  zu 
treffenden  Bestimmungen  auf  den  Schulunterricht  ausüben,  hat  der  Herr 
Reichskanzler  darauf  Bedacht  genommen,  dass  in  der  mit  der  Vorberathung 
des  Gegenstandes  betrauten  fachmännischen  Oommission  die  Interessen 
des  Schulunterrichts  zum  Ausdruck  gekommen  sind.  Ein  zu  diesem  Zweck 
berufenes  Mitglied  der  Oommission,  der  Oberlehrer  Dr.  Eallius,  hat  in 
einem  Aufsatze  „Das  Münz-,  Maass  und  Gewichtfiisjstem  im  Bechenunter- 
richt.  Oldenburg  1877  (34  S.)*'*),  ausgehend  von  den  in  der  Oommission 
zur  Geltung  gelangten  Grundsäteen,  ein  Verfahren  dargestellt,  welches  im 
elementaren  Rechenunterricht  zu  zweckmässiger  Einführung  in.  das  neue 
System  angewendet  werden  kann.  Da  in  manchen  Fällen  ein  zweck- 
widriger Vorgang  beim  Unterrichte  beobachtet  worden  ist,  so  ist  zu  em- 
pfehlen, dass  die  Rechenlehrer  von  den  in  der  genannten  Schrift  ent- 
haltenen Rathschlägen  Eenntniss  nehmen  und  dieselben  för  ihre  eigene 
Lehrthätigkeit  in  Erwägung  ziehen. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

gez.  Falk. 

An  8ämmtl>  königliche  Prov.-Schulcollegien, 
sftmmtl.  Begierungen,  die  Gonsiitoiien  der 
Prov.  Hjumorer   und   den  Ober-Elrchenrath 

zn  NordhoTn. 

U.   II.   2466. 
(CentralblAtt  f.  d.  gei.  UnteRiohfci-yerwaltiing  in  Preugien  1878.    S.  66-^9.) 

Beglement  f&r  das  mathematische  Seminar  «a  der  kl^aiglichen 

Uniyersität  in  Kiel**). 

§  1.  Das  mathemat.  Seminar  hat  den  Zweck.,  die  Stadirenden  zur 
selbständigen  Anwendung  der  erworbenen  mathematischen  KJwntnisse  an- 
zuleiten und  ihnen  Gelegenheit  zum  Vortrag  math.  Entwickelungen  zu  geben. 

§  2.  Die  Leitune  des  S.  haben  in  der  Regel  zwei  von  dem  Minister 
der  Unterridits-Angdegenheiten  damit  beauftragte  Professoren,  welche 
die  üebungen  abwechselnd  leiten  und  sich  in  jedem  Semei^r  über  die 
zu  Grunde  zu  legenden  mathematischen  Disciplinen  verständigen. 

Damit  die  zu  stellenden  Angaben  dem  vTissenschaftkichen  Standpunkt 
der  Studirenden  angemessen  gewählt  werden  können,  wird,  &lls  es  er- 
forderlich erscheint,  das  S.  in  zwei  Abtheilnn^evi  f8r  mehr  oder  minder 
Vocgerückte  getiaeilt.    Diese  Theilung  gilt  für  je  «in  Semester. 

§  3.  Die  Mitglieder  des  S.  zerfallen  in  ordentliche  u.  ausserordentliche. 
Als  ord.  M.  sind  nur  diejenigen  immatriku^lirten  Studirenden  zugelassen, 
welche  mindestens  schon  ein  Semester  studirt  haben.  Der  Aufnahme  zum 
ordentl.  M.  geht  ein  von  den  Directoren  des  S.  abzuhaltendes  mündliches 
und  schriftliches  Examen  voraus.  Honorar  ist  für  die  Theilnahme  am 
Seminar  nicht  zu  entrichten. 

§  4.  Die  Zahl  der  ord.  M.  wird  auf  6  beschränkt.  Die  ord.  M.  sind 
verpflichtet,  allen  Hebungen  des  S.  beizuwohnen  und  sich  an  den  Arbeiten 
selbstthätig  zu  betheiligen.  Falls  in  einem  Semester  das  S.  we^en  der 
Verschiedenheit  der  Vorkenntnisse  der  Studirenden  in  zwei  Abtheüungen 
getheilt  wird,  haben  die  Directoren  die  Befdgniss,  von  dem  Besuch  der 
einen  Abtheilung  zu  dispensiren. 


*)  Eine  Beapreobnng  des  telur  empfe^lentwerthen  und  billigen  (0,76  M)  Sohriffecheni  tob 
Erler-Zülliohaa  findet  sich  im  KoTember-Heft  der  Zeitschrift  fOr  das  Gymnuiial-'Weten. 
BerUn  1877. 

**)  s.  Giessen  YHI,  188  n.  YI,  SSO  (Wien),  sowie  die  dort  gegebenen  Gitate. 

D.  Bed. 
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§  6.  Zu  den  üebungen  des  S.  werden  wöchentl.  2  Standen  bestimmt. 
Die  Directoren  stellen  eine  Beihe  Yon  mathemat.  üebnngsaufgaben,  theils 
leichtere,  welche  sofort  behandelt  werden,  theils  solche,  deren  Lösung  die 
Mitgl.  des  S.  zu  Hause  zu  versuchen  haben.  Die  eingereichten  Arbeiten, 
die  sich  auch  auf  freigew&hlte  Themata  beziehen  können,  werden  von  den 
Directoren  beurtheilt  und  die  gelösten  Aufgaben  von  Mitgl.  des  8.  münd- 
lich vorgetragen.  Die  mündl.  üebungen  bestehen  femer  in  der  Besprechung 
wissenschaftl.  Fragen  und  in  Referaten  über  mathemat.  Abhandlungen. 

§  6.  Zum  Gebrauch  für  die  Üebungen  im  Seminar  wird  eine  Bibliothek 
math.  Schriften  angelegt,  deren  möglichst  freie  Benutzung  unter  Controle 
der  Directoren  den  Mitgliedern  des  Seminars  gewährt  wird. 

§  7.  Die  für  das  S.  ausgesetzte  Dotation  ist  zunächst  zu  sachlichen 
Ausgaben,  insbesondere  zur  Vermehrung  der  Bibliothek  bestimmt.  Soweit 
sie  &r  diese  Zwecke  nicht  in  Anspruch  genommen  ist,  können  die  Directoren 
in  jedem  Semester  nach  gegenseitiger  Uebereinkunffc  deigenigen  Mitgliedern, 
welche  sich  durch  Fleiss  und  rege  Theilnahme  an  den  üebungen ,  sowie 
durch  erfolgreiche  schriftliche  Arbeiten  auszeichnen,  Prämien  in  Geld  oder 
Büchern  ertheilen. 

§  8.  Am  Schluss  jedes  Semesters  haben  die  Directoren  an  den  Minister 
der  Unterrichts- Angelegenheiten  durch  Yermittelung  des  Üniversitäts-Cnra- 
tors  über  die  Thätigkeit  des  Seminars  und  die  Verwendung  der  Seminar- 
Dotation  einen  gemeinschaftlichen  Bericht  zu  erstatten. 

Berlin,  den  22.  Mai  1877. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Im  Auftr:  Greif  f. 

ad.  U.   I.  6761. 

(Centrftlblatt  1878.   S.  71—72.) 

Beseitigrang  der  Habilitatioiisleistiuigeii  der  ProfeftsoreA  in  der 
philosophischen  Fakultät  der  Universitilt  sn  Greifswald. 

Berlin,  15.  Januar  1878. 

Auf  den  Bericht  des  Königl.  üaiver8.-Guratoriums  vom  12.  Dec.  v.  J. 
erkläre  ich  mich  damit  einverstanden,  dass  bei  der  philosophischen  Fakultät 
der  dortigen  (Jniversität  für  die  ordentlLchen  und  ausserordentlichen  Pro- 
fessoren die  obligatorischen  Habilitationsleistungen,  welche  auch  auf  den 
übrigen : Universitäten  im  Allgemeinen  bereits  beseitigt  sind,  aufgehoben 
werden.  Es  versteht  sieh  indess,  dass  es  jedem  neu  berufenen  Professor 
unbenommen  bleibt,  wenn  er  es  wünscht,  sein  Amt  durch  einen  öffentlichen 
Bedeact  anzutreten. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

gez.  Falk. 

An  dM  kdnigUchie  UnlTenitäii-Caratoriom 
.  ..  ,;    zXL  Greifswald. 
U.  I.   8605. 

(CentralbUtt  1878.    S.  70.) 


!-• 


Bekaimtinaclnuig 

die  Naturforscher-Versammlung  1878  in  Gassei  betreffende 

Herr  Prof.  Dr.  Günther  in  Ansbach  theilt  uns  das  günsüge  Ergebniss 
seiner  Anregungen  in  Sachen  der  ölv  Naturforschet-Vet^amsnluikg  (Sept. 
1878'in  Cassel)  äiit:  '"  ^'  > 

1)  Die  Geschäftsführung,  hat  sieh  in  loyalster  Weise  bereit  erklärt, 
der  „Se'etion  für  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
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Unterricht  ein  bequemes  für  mindestens  50  Personen  ausreichendes  Lokal 
zur  Verfügung  zu  stellen; 

2)  wird  die  Section  den  eben  so  anwürdigen  als  nachtheiligen  Platz  am 
Ende  des  Sectionsverzeichnisses  verlieren,  und  sachgemäss  als  11.  oder  12. 
zwischen  Zoologie  als  letzte  naturwissenschaftliche  und  Ana- 
tomie als  erste  rein-medicinische  Section  eingefugt  werden. 

Diese  Resultate  sind  zugleich  sowol  den  Bemühungen  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Kurz  in  Augsburg,  als  auch  denen  des  Herrn  Dr.  Gerland  in  Kassel 
zu  danken,  welcher,  selbst  praktischer  Schulmann,  zuerst  von  allen  Ge- 
schäftsführern ein  Herz  für  die  Ziele  unserer  Abtheilung  bekundet  hat. 

Wir  freuen  uns,  dieses  günstige  Resultat  der  Bemühungen  unsers  ge- 
ehrten Freundes  und  Mitarbeiters  den  Herren  Fachgenossen  hier  mittheilen 
zu  können,  indem  wir  zugleich  wünschen,  dass  Vorgänge  wie  jener  zur 
Naturforscher-Versammlung  in  Hamburg,  wo  die  Section  beinahe  ihren 
Tod  gefunden  hätte,  nie  wiederkehren  möchten.  Dringend  aber  wäre  auch 
zu  wünschen,  dass  die  Ferienordnung  der  höheren  Schulen  von  den  Unterrichts- 
ministerien einheitlich  so  bestimmt  würde,  dass  allen  Lehrern,  auch  denen 
an  Gymnasien,  der  Besuch  dieser  für  unsere  Fachgenos^en  anregendsten  und 
belehrendsten  Versammlung  ermöglicht  werde,  da  nun  einmal  die  Versamm- 
lung nicht  zu  bewegen  ist,  den  Lehrern  resp.  der  Schule  das  Opfer  zu  bringen, 
ihre  Versammlung  zu  verlegen. 


Bei  der  Redaction  emgelaufene  DruGkschriften. 

(23.    m.    78.) 

1)  Lieber  u.  V.  Lüh mann'.  Geometrische  Constructions- Aufgaben.  4«  Aufl. 

Berlin.     Simion.     78. 

2)  Kolbe,  Kurzes  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie.    2.  Hälffce.    2.  Lief. 

(Schluss.)    Braunschweig.    Vieweg.    78. 

3)  Henrich,  Vorträge  über  Geologie.   3.  Heft.   Wiesbaden.   Bischkopff.   78. 

4)  Bohmeder,   Schulgeographie  von  Th.  Schacht.     15.  Aufl.     Mainz. 

Kurze.     78. 

nachträglich : 

5)  Studnicka,    Lehrbuch    der   Algebra   (deutsche    Ausgabe).      Prag. 

Dr.  C.  Grögra,  im  eigenen  Verlag.    1878. 

Zeitschrifteii. 

6)  Schlömilch-Kahl-Cantor,    Zeitschrift  fSr  Mathematik  u.  Physik. 

XXIII,  2.  Heft.    Leipzig.    Teubner.    78. 

7)  Revue  de  Tiristruction  publique  en  Belgique.    XXI,  1.    Gand.    78. 
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Briefka4}ten. 

A.  Allgemeiner. 

1)  Von  einzelnen  Mitarbeitern  werden  immer  wieder  Abdrücke  ihrer 
Beiträge  bei  der  Bedaction  erbeten.  Wie  oft  soll  es  denn  die  Redaction 
noch  wiederholen,  dass  die  Verlagsbuchhandlung  contractmässig  immer 
Zehn  Abdrücke  gratis  gibt?  Das  Mehr  derselben  muss  natürlich  bestellt 
und  bezahlt  werden. 

2)  Die  Herren  Verfasser  werden  nochmals  dringend  gebeten,  die 
ihnen  p.  Kreuzband  zugesandten  Correcturfahnen  sofort  zu  revidiren 
und  an  die  Redaction  zurückzusenden.  Die  rechtzeitige  Ausgabe  der 
Hefte  2  u.  3  ist  durch  die  Nichterfüllung  dieser  schon  ofb  gestellten  Bitte 
wieder  verhindert  worden. 

B.  Speeleller. 

Herr  W.  in  Brunn.  „Behandlung  der  astronomischen  (nicht  „mathe- 
matischen'M)  Geographie^*  ist  wohl  ganz  erwünscht,  aber  jetzt  kein  Platz 
dafür.  Uebrigens  ist  dieser  Gegenstand  von  einem  unserer  tüchtigsten 
Mitarbeiter,  unserm  Freunde  Dr.  Günther  in  Ansbach,  neuerdings  in  einem 
besonderen  Buche  behandelt  worden,  dessen  Besprechung  Dr.  Pick  über- 
nehmen wird.  —  F.  in  Wetzlar.  „Mathematischer  Lehrplan  f.  Gym- 
nasten*'  erhalten,^  instructiv  wegen  den  Anmerkungen,  ist  gewiss  für  die 
Collegen  sehr  interessant,  aber  wann  ihn  auftiehmen?  Wenn  die  vollen 
Mappen  nicht  wären!    Daher  Geduld!  — 


Ungleichungen. 

Von  Prof.  Dr.  Ehler  in  Züllichan. 

I. 

Unter  dem  Namen  ^^mathematische  Sophismen"  weist  Herr 
Helhnann  (V,  225)  auf  mehrfache  Punkte  hin,  bei  denen  die 
Schüler  leicht  straucheln  können,  und  erwähnt  namentlich  die 
Ungleichungen  ak  eisk  Kapitel,  welches  in  den  Lehrbüchern  nur 
eine  dürjftige  Behandlung  erfahre  und  daher  im  Unterrichte  an 
geeigneter  Stelle  eine  besondere  Beachtung  verdiene.  Ich  beziehe 
mich  auf  eine  Bemerkung,  die  ich  bei  Gelegenheit  der  Anzeige 
der  Arithmetik  von  Spitz  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  XXVII,  754 
gemacht  habe,  und  wül  im  Folgenden  diesen  Gegenstand  einer 
sorgföltigen  Untersuchung  unterwerfen,  indem  ich  hoffe,  dass 
manche  Resultate,  auf  die  ich  bereits  bei  jener  Gelegenheit,  hin- 
gedeutet habe,  und  die  Art  ihrer  Zusammenstellung  ein  allge- 
meineres Interesse  erregen  dürften.  Im  Unterrichte  selbst  wird 
es  freilich  kaum  gerathen  sein,  den  Gegenstand  an  dem  eigent- 
lich im  Systeme  ihm  gebührenden  Orte  zur  Besprechung  zu 
bringen,  indem  er  dort  theils  nicht  in  seiner  Wichtigkeit  er- 
kannt werden  würde,  theils  wegen  seiner  Abstraction  unnöthige 
Schwierigkeit  bereiten  und  daher  grossen  Zeitverlust  verursachen 
könnte.  Bei  Gelegenheit  der  Determination  von  Aufgaben  aber, 
wie  sie  in  den  oberen  Klassen  zur  Behandlung  kommt,  die  ge- 
wöhnlich die  Form  von  Ungleichungen  annimmt,  pflege  ich  die 
Hauptgesetze  aufzustellen;  namentlich  aber  bieten  mir  die  dio- 
phantischen  Gleichungen  eine  passende  Veranlassung  dazu. 

Die  wichtigsten  Sätze  nebst  ihren  Beweisen,  in  denen  a^  y^  (i 
stets  wesentlich  positive  Zahlen  sein  sollen,  dürften  folgende  sein: 

1.  Nur  gleichartige  Ungleichungen  dürfen  addirt 
werden,  das  Resultat  ist  eine  gleichartige  Ungleichung. 
Beweis:  Es  sei  a  =  6  +  a>6,  c  =  rf+y>rf,  folglich 
a-|-c«=6  +  ^+  (a  +  y)>6  +  c?.  Aber  a  +  cZ  =  6  -)-  c 
+  (a  —  y)  zeigt,  dass  die  Beziehung  zwischen  a  +  d  und  6  +  c 

ZeitMhr.  f.  math.  n.  natnrw.  Unten.     JX.  18 
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unbestimmt  bleibt,  so  lange  man  nicht  weiss,  ob  a  —  y  positiv. 
Null  oder  negativ  ist. 

2.  Nur  ungleichartige  Ungleichungen  dürfen  sub- 
trahirt  werden,  das  Resultat  ist  gleichartig  dem  Mi- 
nuendus.  Beweis:  Es  sei  a  =  6  +  a  >  ft,  c  =  d  —  y  <C.  d, 
folglich  a  —  c  =  &  —  öf  +  (a  +  y)>6  —  d.  Dagegen  ist  a  —  d 
=  &  —  c  -{-  (a  — -y);  also  bleibt  die  Beziehung  zwischen  a  —  d 
und  b  —  c  unbestimmt. 

3.  Multiplicirt  oder  dividirt  man  eine  Ungleichung 

mit  einer  ^        . .  Grosse,  so  ist  die  entstehende  Un- 

negativen  ' 

1    .  1  gleichartig  t»         •       t?       •  i.   i       ^  r 

ffleichunir  °      i   •  i,     a-^-    Beweis:   Es  sei  a  =  6  +  «>  6, 
®  °   ungleichartig  '       "^    ' 

so  ist  aw  «=  bn  +  aw;  ist  nun  w  ^  0,  so  ist  auch  «w  ^  0,  folg- 
lich an ^  bn.  —  Ebenso  ist  —  =  — |-  ~  <  — ,  wenn  n^O  ist. 

4.  Dividirt  man  eine  Ungleichung  in  eine  Grösse, 

Boist  die  entstehende  Ungleichung  «^l^^f^-^,  wenn 

°  °  ungleicnartig' 

fiferade 
von  den  3  Grössen  die  Anzahl  der  positiven  °    _       j    ist, 

^  ungerade 

Beweis:  Es  sei  m  =  w  +  /t*  >  w,  so  ist  —  == -•     Befindet 

sich  also  unter  den  3  Grossen  a,  m,  n  eine  ^l^^  Anzahl 

positiver,  so  ist  ^^0,  folgUch  ^^■^• 

Etwas  umständlicher  ist  schon  die  Entwickelang  der  ein- 
fachen Sätze  für  die  Potenzen.     Die  Grundzahl   soll  stets  als 

positiv  angenommen  werden.     Ist  m  =  1  +  ft  imd  a  >  0 ,   30 

ist  am  =  a  +  »f*,   also  das  Produkt  einer  positiven  Zahl  mit 

einer  zweiten  ist  |^?.^^®^  als  die  erste,  wenn  die  zweite  S?j!,g- 

als  1  ist.    Demnach  ist  a^  =^  aa^a,  wenn  a  ^  1  ist.    Setzt  man 
diesen  Schluss  fort,  so  ist  für  die  positive  ganze  Zahl  m 

a^^lf  wenn  a  ^  1  ist,  (1,) 

und  hieraus  folgt  für  die  positiven  ganzen  Zahlen  m  und  n,  wenn 
m  >=  n  '\'  fi'^  n  ist, 

(j(f^z=^a  .oM^a,  wenn  a^  1.  (2.) 
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Femer  ist,  wenn  a  >  5  >  0,  a^  >  a6  >  fe^,  folglich  a^  >  «6^  >  6*, 
und  allgemein  für  jede  positive  ganze  Zahl  m: 

a*»>6"».  (3.) 

Nun  zeigt  sich  auch  indirect^  dass  unter  derselben  Voraussetzung, 

dass  nämlich  m  eine  positive  ganze  Zahl  ist,   a"*  ^  1,   wenn 
a  ^  1  ist    Es  wird  genügen,  den  Beweis  für  den  oberen  Fall 

1  /    l\m   ' 

ZU  führen.    Wäre  für  a  >  1,  c^  <  1,  so  wäre  a  =  \a^)  <  1*», 
was  der  Voraussetzung  widerspricht.    Folglich  ist  auch  für  den 


m 
m 


positiven  Bruch  — ,  «*•  ^  1,  wenn  a  ^  1  ist.   Die  Ungleichung  (1.) 

gilt  also  für  jeden  positiven  ganzen  oder  gebrochenen  Werth 
von  m.  —  Ebenso  folgt  indirect,  dass,  wenn  m  und  n  positive 

ganze  Zahlen  und  m  >  n  ist,  a"*  ^  a** ,  wenn  a  ^  1.  Es  wird 
auch  hier  genügen,  den  Beweis  für  den  oberen  Fall  zu  führen. 

Wäre   für  a>l,   a'^>a''y    so   wäre   nach  (3.)  a=^\aP')    > 

\a**  /  und  dies  nach  (2.)  >  \a**  /  =  öf,  also  a  >  a,  q.  a.  e .  Hieraus 
folgt  dann,  dass  auch  für  zwei  positive  Brüche  —  und  ^,  von 

m  p 

denen  —  >  — ,  a*  ^  «^ ,  wenn  a  ^  1.    Es  ist  nämlich  ~  5=  ^ 
—  =  — ;  ist  also  ~  >  ~,  so  ist  auch  mq  >  wjp,  folglich  nach  (2.) 

(1  \mq         /     1  \np  m_  p^ 

a«tf  j  ^  U"*  /  ,  oder  a^'^aß  ,  wenn  a  ^  1  ist.  Es  gilt  also 
für  je  zwei  ganze  oder  gebrochene  positive  Exponenten  m  und  n,  dass, 
wenn  m>n,  a*^  ^  a*  ^  1,  wenn  a  ^  1  ist.  —  Aus  «*"  ^  a"  ^  1 

folgt  aber  nach   Satz  4.  — ^^—;r^l;   ^^®^  a-'^^ar^^L 

Ist  aber  m  >  n,  so  ist  —  w  <  —  w.  Es  gilt  also  die  Un- 
gleichung (2.)  auch  für  zwei  negative  Exponenten,  während  die 
Ungleichung  (1.)  sich  für  einen  negativen  Exponenten  m  um- 
kehrt in  a*^  ^  1 ,  wenn  a  ^  1  ist.  Es  bleibt  endlich  noch  der 
Fall,  dass  m  >  0  >  w ;  dann  ist  aber  für  a  ^  1,  a"*  ^  1  ^  a". 
Man  ersieht  also,  dass  die  Ungleichung  (2.)  für  die  positive 
Orundzahl  a  allgemeine  Gültigkeit  hat;  es  ist  für  w  >  w,  a»"  ^  a", 
wenn  a  ^  1  ist 
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Ebenso   lässt    sich    die   Gültigkeit    der    Ungleichung   (3.) 

erweitem.      Zunächst    ergibt    sich    indirect    für    a  >  &    nnd 

i.       iL  -L        J. 

m >  0,  a"*  >  6^  ;  denn  wäre  a^  <l^ ,    so  müsste  nach   (3.) 

a  =  \a*"/    <  \6^/    =  6,  oder  a  <  6  sein,  was  der  Voraussetzung 

widerspricht;  und  hieraus  folgt  weiter,  dass  auch  \a^)  >  \6"/  , 
dass  also  (3.)  für  jeden  positiven  Exponenten  gili    Nach  Satz  4. 

ist  also  für  jedes  positive  ^^  — ^  <  ^^  oder  öt*"*  <  6— "»,  folg- 
lich ist  für  a  >  6,  a»"  ^  6^ ,  wenn  m^O  ist. 

Die  Ungleichungen  (1.),  (2.)  und  (3.)  ergeben  also  erweitert 
folgende  Sätze: 

5.  Wenn  a  ^  1  ist,  so  ist  für  m  >  0,  a*^  ^  1, 

ftlr  ♦»<0    a»»^!. 

6.  Für  m>n  ist  a"» ^ a* ,  wenn  a ^  1  ist 

7.  Für  a  >  6  ist  a*"  ^  6~ ,  wenn  w  ^  0  ist 

Diese  Sätze  lassen  sich  übersichtlich  auch  in  folgenden  Tafeln 
darstellen,  in  denen  die  Köpfe  der  vertikalen  und  die  Anfange 
der  horizontalen  Zeilen  die  Voraussetzungen,  die  Ereuzungsstellen 
die  Resultate  angeben. 


L 

a>  1 

a<\ 

m>0 

«"»>  1 

a"»<l 

w<0 

a"»<l 

a"»>  1 

n. 


a>  1 


m>n 


a"'>a* 


a<l 


a!^<a' 


m. 


m>0 


a>h    a"»>6^ 


m<0 


a'»<6»» 


Die  folgende  Tabelle  fügt  noch  die  wichtige  Vergleichung  der 


Potenzen  mit  a  und  -  hinzu. 

a 


IV. 

m  >  1  >  0 

1  >m>0 

0>m>  — 1 

0>  — l>w 

a>  1 

a*«  >  a  >  1 

a  >  a*«  >  1 

1  >  a«  >  -J 

1  >  ^  >  a»» 

a<l 

«"*  <  a  <  1 

a  <  a»»  <  1 

1<  a«  <  i 

1<  ^  <  a»" 

Man  sieht,  dass  in  diesen  sämmtlichen  Tabellen  zwei  gleich- 
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artige  Ungleichheitszeichen  das  Zeichen  >,  zwei  ungleichartige 
das  Zeichen  <  fQr  das  Resultat  ergeben. 

Da  das  Badiciren  auf  ein  Potenziren  mit  dem  umgekehrten 
Werthe  des  Wurzelexponenten  zurückgeführt  werden  kann,  so 
werden  sich  die  Sätze  für  dasselbe  aus  den  Sätzen  5—7  ohne 
Schwierigkeit  ergeben.  Satz  5  bleibt  ungeändert^  ob  m  grösser 
oder  kleiner  als  1  ist;  also  gilt  auch: 

8.  Wenn  a  ^  1,  so  ist  für  w  >  0,  ^a  ^  1 , 

fär  m  <  0,  V^  ^  1 . 

Ist  m  >  w  >  0,  so  ist  nach  Satz  4.  —  <  — ;   folglich   nach 

Satz  6.  Ya  ^  }/a  ,  wenn  a  ^  1;  für  0  >  m  >  n  ist  ebenfalls 
—  <  - ,  also  auch  hier  Ya  ^  "j/a  ,  wenn  a  ^  1  ist.    Ist  aber 

w  >  0  >  »,  so  ist  —  >  0  >  — ,  folglich  Ya  ^ "}/«  ,  wenn  a  ^  1 

ist.    Es  ergibt  sich  daher  eine  der  Divisionsregel  (Satz  4)  ana- 
loge Regel: 

9.  Ist  eine  Grosse  a  durch  zwei  ungleiche  Exponenten  m,  n 
zu  radiciren^  so  ist  die  zwischen  den  Wurzeln  bestehende  Un- 
gleichung j^\a'(^v3^€t  ^^^  Ungleichung  zwischen  den  Exponen- 
ten, wenn  unter  den  3  Grossen  a,  m,  n  eine  ^      ^    Anzahl 

positiver  Grössen  vorhanden  ist,  indem  man  nämlich  für  den 
Zweck    dieser   Bestimmung    den   stets    positiv    angenommenen 
Badicanden  a  als  negativ  rechnet,  wenn  er  kleiner  als  1  ist 
Aus  Satz  7  folgt  ebenfalls 

10.  Für  a>6  ist  >^^>^,  wenn  m^O  ist. 
Demnach  ergeben  sich  für  das  Badiciren  Zusammenstellungen, 

die  den  früheren  ganz  analog  sind: 


I. 

m>0 

j»<0 

a>\ 

mj — 

Vä<i 

a<l 

>^<i 

}^<i 

n. 

m>n>0 

m>0>n 

0>m>n 

a>  1 

Ya<Yä 

m  j —       n/ — 

Y(i>Y^ 

a<  1 

}/a>ya 

yä<ya 

}/a>ya 

m>0 
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IV. 

m>  1>0 

l>m>0 

0>w>— 1 

0>— !>«» 

a>  1 

mj — 

ya  >a>l 

y«<j<i 

1            "*/ — 

-<^/a<l 

a<\ 

a>Ya>l 

ms — 

ya <a<\ 

">/ —     1 

h>7^>^ 

Für  I  und  III  gilt  ebenfalls  die  obige  Regel  für  die  Ungleich- 
heitszeicben;  dagegen  weichen  die  Tab.  IE  und  IV  von  denen 
für  die  Potenzen  mehrfach  ab. 

In  allen  diesen  Sätzen  der  2.  und  3.  Rechnungsstufe  ist 
nur  eine  Ungleichung  mit  einer  Gleichung  verbunden^  die  zweite 
Ungleichung  dient  nur  zur  Bestimmung  der  Natur  der  Rech- 
nungsgrössen.  Insofern  sind  diese  Sätze  die  einfachsten;  sie 
sind  es,  auf  welche  sich  auch  die  Lehrbücher,  welche  am  weite- 
sten sich  auf  die  Betrachtung  der  Ungleichungen  einlassen,  zu 
beschränken  pflegen,  wenn  sie  dieselben  auch  wol  nicht  in  so 
übersichtlil^her  Zusammenstellung  geben,  als  es  oben  geschehen 
ist.  Verbindet  man  dagegen  zwei  Ungleichungen,  so  werden  die 
Resultate  complicirter.  Dieselben  sollen  nun  in  einem  IL  Auf- 
satze des  folgenden  Hafts  in  ähnlichen  Tabellen  zusammen- 
gestellt werden.  (Fortsetzung  folgt.) 


Ein  weiterer  Beitrag  zu  den  Kleinigkeiten  aus  der 

Schulstube.*) 

Von  Dr.  Fb.  Rbidt  in  Hamm. 

Unter  den  zur  Construction  oder  Berechnung  ebener  Drei- 
ecke benutzten  mittelbaren  Bestimmungsstücken  findet  man  sehr 
selten  die  Abschnitte  der  Höhen^  welche  durch  den  Durchschnitts- 
punkt der  letzteren  gebildet  werden,  und  die  Abstände  der  Mittel- 
punkte der  vier  Berührungskreise  von  einander  oder  auch  von 
dem  Mittelpunkt  des  umbeschriebenen  Kreises,  obgleich  dieselben 
zu  manchen  hübschen  und'  auch  für  Schüler  nicht  zu  schweren 
Aufgaben  Gelegenheit  bieten.  Die  nachfolgende  Zusammenstel- 
lung einer  Anzahl  von  Lehrsätzen  und  Aufgaben  dieser  Art 
kann  selbstverständlich  nicht  beanspruchen,  sachlich  Neues  zu 
enthalten;  sie  soll  nur  auf  die  Yerwerthbarkeit  eines,  wie  es 
scheint,  in  dieser  Beziehung  etwas  vernachlässigten  Gebietes 
für  den  Schulunterricht  aufmerksam  machen.  Einzelnes  daraus, 
wie  z.  B.  die  unter  No.  1,  9,  11  angeführten  Lehrsätze,  findet 


*)  Da  der  Inhalt  des  vorstehenden  Aufsatzes  im  Wesentlichen  von  mir 
in  der  vor  Kurzem  erschienenen  2.  Auflage  meiner  trigonometrischen  Auf- 
gabensammlnng  (§  26)  aufgenommen  worden  ist,  so  glaube  ich  hier  be- 
merken zu  müssen,  dass  die  vorliegende  kleine  Arbeit  bereits  vor  mehr 
als  zwei  Jahren  an  die  Bedaction  d.  Z.  abgeschickt  wurde  und  dass  meine 
schon  im  Jahre  1876  erfolgte  briefliche  Zurücknahme  des  unbedeutenden 
Aufsatzes  nebst  der  Bitte  um  Vernichtung  des  Manuscriptes,  wie  sich  jetzt 
erst  herausgestellt  hat,  nicht  in  die  iffilnde  der  Bedaction  gelangt  ist. 
Von  dem  nunmehr  erfolgten  Abdruck  erhielt  ich  erst  nach  Vollendung 
des  Satzes  Kunde.  Dass  die  Wiederholung  solcher  „Kleinigkeiten^*  nicht 
auch  dann  noch  mit  Bücksicht  auf  zahlreiche  der  Bedaction  vorliegende 
bessere  Arbeiten  rückg^gig  gemacht  wurde,  findet  vielleicht  einige  Ent- 
schuldigung durch  die  Annahme,  dass  dieselbe  für  manche  Leser  keine 
Wiederholung  und  dass  die  specielle  Hervorhebung  eines  für  die  Schule 
brauchbaren  Uebungsgebiets  deshalb  nicht  ganz  unnütz  sein  dürfte. 

Der  Verfasser. 

Wir  bemerken  hierzu,  dass  es  künftig  angezeigt  sein  dürfte,  Briefe,  in 
denen  Verfasser  ihre  Arbeiten  zurückziehen,  immer  zu  recommandiren. 
Zurückgezogene  Arbeiten  pflegen  wir  sofort  zu  beseitigen.  — 

Die  Bedaction. 
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sich  ja  auch  schon  in  für  die  Schule  bestimmten  verbreiteten 
Schriften. 

Im  Folgenden  sollen  mit  A«,  Ky  h'c  die  oberen,  d.  h.  die 
den  Eckpunkten  A^  B,  C  des  Dreiecks  anliegenden,  mit  JC,  Kt 
Vo  bezüglich  die  unteren  Abschnitte  der  Hohen,  mit  M,  0,  Oa, 
Ob,  Oo  bezüglich  die  Mittelpunkte  des  um1>eschriebenen,  des  ein- 
beschriebenen upd  des  drei  äusseren  BerfihniBgfljb*eise  bezeichnet 
werden.  Verbindet  man  zwei  beliebige  der  vier  letzteren  Punkte 
mit  einander,  und  die  beiden  anderen  ebenfalls  mit  einander, 
so  erhält  man'  ein  Streckenpaar,  welches  auf  drei  Arten  aus- 


gewählt werden  kann.  Die  eine  Strecke  eines  jeden  solchen 
Paares  und  die  Verlängerung  der  anderen  schneiden  einander 
in  einem  Eckpunkt  des  Dreiecks  (z.  B.  00a  und  ObOo  in  Ä), 
welcher  der  diesem  Paare  zugeordnete  Eckpunkt  hejssen  möge. 
Entsprechend  sollen  der  an  letzterem  liegende  Winkel,  die  ihm 
gegez^iberliegende  S^te  und  die  von  ihm  ausgehende  Höhe  jenem 
Streckenpaar  zugeordnet  genannt  werden.  Die  übrigen  Bezeich- 
nungen sind  diß  üblichen.    Es  gelten  dann  folgende  Sätze: 
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1.  Di«  Summe  der  Quadrate  der  beiden  Strecken  je  eines 
Paares  der  genannten  Art  ist  constant,  und  zwar  viermal  so 
gross  als  das  Quadrat  des  Durchmessers  des  umbeschriebenen 
Kreises^  oder 

OöOl  +  OOl  =  OaOl  +  OOl  =  Oa(fö  +  00\  =  16r*. 

2.  Die  Differenz  der  Quadrate  der  beiden  Strecken  je  eines 
Paares  ist  gleich  dem  Vierfachen  des  Rechtecks  aus  dem  oberen 
Abschnitt  der  zugeordneten  Höhe  und   dem  Durchmesser  des 

umbeschriebenen  Kreises.     Obdt  —  OOj  =  8  Ä«  ^. 

3.  Das  Rechteck  aus  den  beiden  Strecken  ist  gleich  dem 
doppelten  Rechteck  aus  der  zugeordneten  Seite  und  dem  Durch- 
messer des  umbeschriebenen  Kreises.    Oi,Qc'  00a^=^  4ar. 

4.  Je  zwei  solche  Streck^i  verhalten  sich  zu  einander  wie 
der  Radius  des  inneren  Berührungskreises  zu  einem,  dem  zu- 
geordneten Eckpunkt  anliegenden,  durch  einen  Berührungspunkt 
dieses  Kreises  gebildeten  Seiten- Abschnitt^  oder  wie  der  Duirch- 
messer  des  dem  zugeordneten  Eckpunkt  gegenüberliegenden  äusse- 
ren Berührungskreises  znmi  Umfang  des  Dreiecks,  oder  wie  die 
zugeordnete  Seite  zur  Summe  der  Radien  der  beiden  anderen 
äusseren  Berührungskreise. 

OOaiObOe  =  q: ^  (h  +  c •—  a)  =2 Qa'-  (a  +  b  +  e)  ^ a:  {Qb  +  Qc). 

5.  Das  Produkt  der  Yerbindungsstrecken  der  Mittelpunkte 
der  drei  äusseren  Berührungskreise  mit  einander  ist  gleich  dem 
Rrodukt  aus  dem  doppelten  Umfang  des  Dreiecks  und  dem 
Quadrate  des  Durchmessers  des  umbeschriebenen  Kreises. 

ObOo .  OaOc .  OaO^  =  8r»  (a  +  6  +  e). 

6.  Das  Produkt  der  Yerbmdungsstrecken  irgend  eines  der 
Mittelpunkte  mit  den  drei  anderen  ist  gleich  dem  doppelten 
Produkt  aus  dem  Durchmesser  des  zum  ersteren  gehörigen  Be- 
rührungskreises und  dem  Quadrate  des  Durchmessers  des  um- 
beschriebenen Kreises. 

OOu  .  00b .  00c  =  16r»9;    00a  .  OaOb .  OaOc  =  16r«  <>«. 

7.  Die  Summe  der  Rechtecke  aus  den  Yerbindungsstrecken 
des  inneren  und  eines  äusseren  Mittelpunkts  mit  je  einem  der 
beiden  anderen  Mittelpunkte  ist  gleich  dem  doppelten  Rechteck 


■ 
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aus  der  Verbindungsstrecke  der  letzteren  und  dem  Durclimesser 
des  umbeschriebenen  Kreises. 

00a  .  OaOc  +  OOö .  0,0c  =  4r  .  OaOt. 

8.  Verbindet  man  zwei  äussere  Mittelpunkte  das  einemal 
mit  dem  dritten  äusseren,  das  anderemal  mit  dem  innem,  so 
übertritt  das  Rechteck  aus  den  beiden  ersteren  Linien  das- 
jenige aus  den  beiden  letzteren  an  Grosse  um  das  doppelte 
Rechteck  aus  der  Verbindungsstrecke  des  inneren  und  des  dritten 
äusseren  Punktes  und  dem  Durchmesser  des  umbeschriebenen 
Kreises. 

OaOi, .  OaOc  -  OOö .  00c  =  4r  .  00a . 

9.  Der  dem  Dreieck  umbeschriebene  Kreis  halbirt  alle 
sechs  Verbindungsstrecken  je  zweier  Mittelpunkte  der  Berüh- 
rungskreise. Die  Halbirungspunkte  halbiren  zugleich  je  einen 
der  zu  den  Seiten  des  Dreiecks  als  Sehnen  gehörigen  Bogen 
des  erstgenannten  Kreises. 

10.  Jedes  Rechteck  aus  den  oberen  Abschnitten  zweier 
Höhen  ist  gleich  dem  Rechteck  aus  dem  unteren  Abschnitt  der 
dritten    und    dem   Durchmesser  des   umbeschriebenen   Kreises. 

h'a  .  Äft  =  2r  .  Äc'  . 

11.  Die  Sunmie  der  drei  oberen  Höhenabschnitte  ist  gleich 
der  Summe  der  Durchmesser  des  einbeschriebenen  und  des  um- 
beschriebenen Kreises,    ha  +  ä^  -|-  Äq  =  2  (r  +  p). 

12.  Vermindert  man  die  Summe  zweier  oberen  Höhenab- 
schnitte um^den  dritten  oberen  Höhenabschnitt,  so  ist  die  Diffe- 
renz gleich  der  Differenz  der  Durchmesser  des  der  dritten  Höhe 
zugeordneten  äusseren  Berührungskreises  und  des  umbeschrie- 
benen Kreises.    Äi  -)*  ä*  —  hc  =  2  (pc '—  ^). 

13.  Die  Summe  je  zweier  oberen  Höhenabschnitte  verhält 
sich  zur  Summe  der  zu  ihnen  gehörigen  unteren  Höhenabschnitte 
wie  die  Differenz  der  ersteren  zur  umgekehrt  genommenen  Diffe- 
renz der  letzteren  und  wie  der  Durchmesser  des  umbeschriebenen 
Kreises  zum  dritten  oberen  Höhenabschnitt. 

(ä;  +  K) :  (*;'  +  K-)  -  (ä;  -  k)  -.  (k  -  K)  =  2r :  ä;  . 

14.  Die  Summe  der  Quadrate  der  drei  oberen  Höhenab- 
schnitte  ist  um  das  doppelte  Rechteck  aus   den  Abschnitten 
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irgend  eiuer  beliebigeu  der  drei  Höhen  kleiner  als  das  Quadrat 
des  Durchmessers  des  umbeschriebenen  Kreises. 

•     4  r^  ~  (ä;  2  +  ä;«  +  h7)  =  2  ä;  .  Äa  =  2  ä;  .  %'  =  2  ä;  .  Äo . 

15.  Das  Produkt  der  drei  oberen  Höhenabschnitte  ist  mitt- 
lere geometrische  Proportionale  zwischen  dem  Produkt  der  drei 
unteren  Höhenabschnitte  und  der  dritten  Potenz  des  Durchmessers 
des  umbeschriebenen  EJreises. 

Qi'a  .  K  .  Ky  =  {ha  .  K  .  K)  8r^  - 

16.  Das  Rechteck  der  unteren  Abschnitte  zweier  Höhen 
verhält  sich  zum  Quadrat  des  oberen  Abschnitts  der  dritten 
Höhe  wie  der  untere  Abschnitt  der  letzteren  zum  Durchmesser 
des  umbeschriebenen  Kreises. 

(K .  K)  :  K^  =  K :  2r. 

17.  Die  Summe  der  Quadrate  der  Verbindungsstrecken  des 
Mittelpunkts  des  umbeschriebenen  Ejreises  mit  den  Mittelpunkten 
der  vier  Berührungskreise  ist  dreimal  so  gross  als  das  Quadrat 
des  Durchmessers  des  umbeschriebenen  Kreises. 

MO^  +  MOl  +  MOl  +  MOl  =  12f^. 

18.  Das  Quadrat  des  Abstandes  des  Durchschnittspunktes 
der  Höhen  vom  Mittelpunkt  des  umbeschriebenen  Kreises  ist 
um  das  doppelte  Rechteck  aus  den  beiden  Abschnitten  einer 
beliebigen  der  drei  Höhen  kleiner  als  das  Quadrat  des  Radius 
des  umbeschriebenen  Kreises  und  um  das  Dreifache  des  letzteren 
Quadrates  kleiner  als  die  Summe  der  Quadrate  der  drei  oberen 
Höhenabschnitte. 

HJiP  =  r^-^2ha.K  =  K^  +  Ä?  +  h7  -  3r^ 

19.'  Der  Umfang  des  durch  die  Fusspunkte  der  drei  Höhen 
bestimmten  Dreiecks  verhält  sich  zum  Umfang  des  ursprüng- 
lichen Dreiecks ;  wie  der  Radius  des  dem  letzteren  einbeschrie- 
benen zu  dem  Radius  des  ihm  umbeschriebenen  Kreises. 

20.  Die  Summe  zweier  Rechtecke  aus  je  einer  Höhe  und 
ihrem  oberen  Abschnitt  ist  gleich  dem  Quadrat  der  zur  dritten 
Höhe  senkrechten  Seite. 

21.  Die  Summe  der  drei  Rechtecke  aus  je  einer  Höhe  und 
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ihrem  oberen  Absclmitt  ist  gleich  der  halben  Summe  der  Qua- 
drate der  drei  Seiten. 

ha.K  +  h.K  +  hc.K-^i  (a*  +  b^  +  (^. 
Man  vergleiche  auch  Gandtner  u.  Junghans  I.  261,  462 — 464,  469; 
n.  83,  93,  94,  98,  u,  s.  w. 

Die  vorstehenden  Sätze  lassen  sich  sämmüich  sehr  leicht 
auf  trigonometrischem  Wege  beweisen  und  können  im  Unterricht 
als  brauchbare  Beispiele  der  Anwendung  dieser  Beweismethode 
auf  rein  planimetrische  Sätze  verwerthet  werden.  Die  hierzu 
dienenden  Formeln 

00a  =  4r  sin  I  a,     O^Oq  =  4r  cos  ^  a, 
Ka  =  2r  cos  a,  hä  =  2r  cos  ß  cos  y , 

u.  s<  w.  sind  leicht  abzuleiten. 

Die  Bildung  von  Aufgaben  zur  Gonstruction  oder  trigono- 
metrischen Berechnung  eines  Dreiecks  durch  Combination  von 
je  drei  Bestimmungsstücken,  unter  welchen  eine  oder  mehrere 
der  gedachten  Höhenabschnitte  oder  Gentrallinien  vorkommen^ 
unterliegt  keinen  Schwierigkeiten.  Viele  derselben  empfehlen 
sich,  wie  schon  bemerkt,  durch  die  Leichtigkeit  der  Behandlung 
oder  durch  die  Einfachheit  der  Resultate,  die  Möglichkeit  einer 
hübschen  Zusammenstellung  der  geometrischen  und  der  analy- 
tischen Methode,  oder  der  Anwendung  der  trigonometrischen 
Analysis  auf  die  Gonstruction. 

Nimmt  man  beispielsweise  die  Winkel  als  gegeben  an  und 
ausserdem  eins  der  folgenden  Stücke: 

^1)  00a  oder   0,0c,    2)  K,    3)  K, 

4)  00a  +  00b  oder  00a  —  00,  oder  OtOc  +  OaOc, 

oderOftOc  —  OaOcy 

5)  OOa+OöOoodex  OöOc-OOay    6)00«  +  060j, 

7)  ObOc  -  OOl,    8)  00a  .  OftOo, 

9)  Äa  +  Äft  +  K  oder  K  +  K  —  K,     10)  K . K , 

so  hat  man  bereits  eine  zu  mannichfaltigen  Uebungen  Gelegen- 
heit gebende  Gruppe  von  Aufgaben.  Wird  nur  ein  Winkel, 
etwa  y,  als  gegeben  angenommen,  so  bestimmt  jedes  der  nach- 
stehenden Paare  von  Stücken  durch  Division  unmittelbar  einen 
zweiten  Winkel  für  Gonstruction  und  Rechnung: 
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11)  OOn,  r  oder  OfcOo,  r,     12)  00a,  0^0^, 

13)  p«  +  9cy  OaOc  oder  9«  —  q,  OOay     14)  K,  r,    15)  K,  Kj 

16)  Äa,  «,     17)  Äi  +  Äc,  a  +  c  oder  Äa  +  K,  Ä«  +  Kc 

oder  Äa  —  ^ci  K  —  Äft . 

Ebenso  bestimmt  jedes  folgende  Paar  —  abgesehen  von*  anderen, 
zum  Theil  nicht  minder  leichten  Methoden  —  mit  Hilfe  von 
y  durch  Division  einen  zweiten  Winkel: 

18)  K,  r,    19)  K,  c, 

20)  OOay  00c  oder  00a,  OaOö  oder  O^Oc,  OaOö, 

und  jedes  der  folgenden  die  Differenz  der  beiden  anderen  Winkel: 

21)  K  +  %,  a  - 1,    22)  K,  Ky    23)  K,  K,    24)  K,  K, 

25)  ä;,  a  +  6  +  c,    26)  K+Ky  a-b,    27)  K  -  %,  a  +  &, 

28)  00a,  OOft  oder  O^Oc,  OaOc,    29)  9«  -  Qö,  OaOt 

oder  pc  +  Qy  00c- 

Nimmt  man  neben  dem  Winkel  y  nicht  die  beiden  in  den 
Aufgaben  11  bis  29  angegebenen  Stücke  einzeln,  sondern  ihr 
Yerhältniss  als  gegeben  an,  so  kann  man  mithin  durch  Hinzu- 
fügung irgend  eines  passenden  dritten  Bestimmungsstücks  eine 
erhebliche  Anzahl  weiterer  Aufgaben  bilden.  Dass  dieselben 
Verhältnisse  sich  auch  zur  leichten  Auflösung  zahlreicher  Auf- 
gaben verwenden  lassen^  in  welchen  unter  den  gegebenen  Stücken 
kein  Winkel  vorkommt,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Ebenso 
wird  es  überflüssig  sein^  auch  für  derartige  hierher  gehörige 
Aufgaben  beispielsweise  eine  Auswahl  zusammenzustellen.  Statt 
dessen  mag  noch  daran  erinnert  werden^  dass  dieselben  auch 
passende  Gelegenheit  zur  Bildung  von  Constructions-Aufgaben  in 
derjenigen  Art  der  Einkleidung  bieten,  in  welcher  für  das  gesuchte 
Dreieck  bestimmte  einzelne  Punkte  der  Lage  nach  gegeben  sind. 
Hierher  gehören  z.  B.  die  Aufgaben^  in  welchen  gegeben  sind 
1)  0,  Oay  0„  2)  Oay  Ot,  Oc,  3)  0,  Oa,  M,  i4)  Oa,  0,,  üf, 
5)  Ä,  0,  Jf,  6)  Äy  Oay  MjJl)  Ay  Oby  M,  und  bei  denen  u.  A. 
der  unter  Nr.  9  oben  angeführte  Lehrsatz^  wie  bekannt,  zu 
eleganten  Auflösungen  benutzt  werden  kann. 

Die  Zusammenstellung  der  Centrallinien  der  Berührungskreise 
mit  den  Abschnitten  der  Höhen  rechtfertigt  sich  bekanntlich  da- 
durch, dass  das  ursprüngliche  Dreieck  ^JBC  zugleich  dasjenige  der 
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Höhenfusspunkte  der  Dreiecke  OaObOc,  OaOOf,  u.  s.  w.,  und 
beziehungsweise  0,  Oe  u.  s.  w.  die  Durchschnittspunkte  der 
Hohen  der  letzteren  sind.  Berücksichtigt  man  noch^  dass  die 
Radien  der  umbeschriebenen  Kreise  für  die  letzteren  Dreiecke 
doppelt  80  gross  sind,  als  der  des  Dreiecks  ABC,  so  lassen 
sich  die  Sätze  über  die  Berührungskreise  in  solche  über  die 
Höhen  verwandeln  imd  umgekehrt.  So  erhält  man  z.  B.  aus 
dem  oben  angegebenen  Lehrsatz  1.  ohne  Weiteres  den  bekannten 

a^  +  Ä?  «=  6«  +  ä;«  =  c«  +  hc\ 

aus  7.  ahl  +  bha  =  2cy,  aus  8.  bc  —  äJ,  Äc  =  2r  Äi, 

aus  10.  00a  .  0O>  =  4r  .  00,  u.  s.  w. 


Zur  Didaktik. 

Vom  Herausgeber. 

1.    Auch  eine  Mahnung  an  die  Mathematiker. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  eine  Sache,  die  schon  hundert  Mal 
gesagt  wurde,  zum  101.  Mal  zu  sagen  nicht  überflüssig  ist, 
nach  dem  Sprüchwort  gutta  cavat  lapidem  non  vi  sed  saepe 
cadendo  (,,Steter  Tropfen  höhlet  den  Stein'*),  so  darf  ich  wol 
erwarten,  dass  die  folgende  Anregung  nicht  auf  unfruchtbaren 
Boden  fallen  werde. 

Veranlassung  zu  derselben  gab  ein  „Lehrsatz"  eines  (von 
mir  beim  Unterrichte  an  einer  Lehranstalt  vorgefundenen)  Lehr- 
buches der  Geometrie  von  einem,  auch  in  diesen  Blättern  mehr- 
mals mit  Auszeichnung  genannten,  Verfasser,  dessen  Name  ver- 
schwiegen bleibe.  Der  Satz  lautet:  „Jeder  Kreis  hat  nur 
einen  Mittelpunkt"*).  Ich  traute  meinen  Augen  kaum,  diesen 
Satz  unter  den  Lehr- Sätzen  zu  finden;  das  vergeblich  gesuchte 
Druckfehlerverzeichniss  belehrte  mich  nicht  über  eine  Verwechs- 
lung des  „Grund"  mit  „Lehr'^  Auch  kennzeichneten  fetter 
Druck  des  Satzes  und  angehängter  Beweis  deutlich  den  „Lehr- 
satz" Als  ich  meinen  Schülern,  nicht  ohne  einen  Anflug  von 
kaum  zu  verhehlendem  Spott  in  Ausdruck  und  Miene,  die  Be- 
merkung machte:  „Daran  hat  noch  kein  Mensch  gezweifelt", 
sah  ich  zu  meiner  Befriedigung  auf  den  Gesichtern  derselben 
stillschweigende  Zustimmung  mit  obligatem  satirischen  Lächeln. 
Es  ist  gewiss  eine  ernste  Sache,  innerhalb  des  Gebiets  der 
strengen,  ernsten  und  keuschen  Wissenschaft,  deren  Priester  wir 
sind,  den  Sätzen  und  Gesetzen  ihren  bestimmten  Platz  anzu- 
weisen und  so  z\y  sagen  Ordner  im  Tempel  der  Wissenschaft 

*)  Es  war  natürlich  von   der  Ebene    die  Bede,    nicht    von   einer 
Kugel. 
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zu  seiii;  aber  —  ^^todi  Erhabenen  zum  Lächerlichen  ist  nur  ein 
Schritt'^  —  und  die  Priester  der  ernstesten  der  Wissenschaften  sollten 
sich  wohl  hüten^  auch  nur  den  geringsten  Anlass  zu  geben,  dass 
den  fast  feierlichen  Ernst  ihrer  (der  Wissenschaft)  Wahrheiten  der 
Misston  des  Spottes  oder  Witzes  ihrer  Jünger  trübe.  Ich  frage: 
geht  denn  nicht  schon  aus  der  Definition  des  Kreises  (als  einer 
geschlossenen  Linie,  deren  sämmtliche  Funkte  von  einem  Punkte, 
dem  Centrum,  gleichweit  abstehen)  klar  und  unwiderleg- 
lich hervor,  dass  ein  Kreis  nur  einen  Mittelpunkt  haben  kann 
und  dass  schon  der  Gedanke  an  einen  zweiten  Mittelpunkt 
lächerlich,  mindestens  höchst  müssig,  erscheinen  muss?  Mit 
demselben  Rechte  müsste  man  beweisen:  Jede  Strecke  hat  nur 
einen  Mittelpunkt^^ 

Da  es  nun  in  den  meisten  mathematischen  Lehrbüchern  noch 
manche  ähnliche  Sätze  gibt,  so  wäre  doch  einmal,  um  endUch  solch 
heilloser  Verwirrung  und  Yerirrung  Einhalt  zu  thun,  dringend  zu 
wünschen,  dass  die  Mathematiker,  und  ganz  besonders  die  „Lehrer 
der  Mathematik^'  an  höheren  Schulen,  zur  Herstellung  eines  Ein- 
verständnisses unter  sich  einig  werden  mochten  über  die  Grenze 
der  Grund-  und  der  Lehr- Sätze  in  der  Geometrie  oder,  wenn 
man  will,  über  die  Grenze  des  Beweisbedürftigen.  Auch 
dies  wäre  ein  Thema  für  einen  Mathematiker-Congress, 
den  wir  aufs  Neue  hier  angeregt  haben  wollen.  Nur  müsste 
derselbe  —  und  das  mögen  alle  Betheiligten  wohl  beherzigen  — 
gut  vorbereitet  sein,  sonst  mochte  er  kläglich  Fiasco  machen, 
lieber  diese  Vorbereitung  aber  ein  ander  Mal! 

2.    Wie  ist  eine  regere  Betheiligung  der  (matk-naturw.) 
Lehrer  an  didaktischen  Fragen  zu  erreichen? 

Bei  meinem  Besuche  eines  „Mathematikers^^  an  einer  renom- 
mirten  Gelehrtenschule  einer  grossen  deutschen  Stadt  —  ich 
verschweige  hier  ebenfalls  den  Namen  —  kam  die  Bede  auch 
auf  die  Didaktik.  Auf  meine  geäusserte  Verwunderung  über 
die  grosse  Zerrissenheit  der  FachcoUegen  des  Orts  und  den 
damit  zusammenhängenden  Indifferentismus  und  die  üntiiätig- 
keit  in  didaktischen  Fragen  äusserte  mir  der  betreffende  Herr, 
welcher  sich,  wie  es  schien,  mehr  zu  den  „Gelehrten^^  rechnete: 
„das  machen  wir  auf  dem  (SchuI-)Hofe  ab!^'  (wahrscheinlich  in 
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der  Freiviertelstunde!).  Also  eine  neue  Art  „Peripatetiker" 
unter  den  Pädagogen! 

Wir  sind  daher  der  Ansicht,  dass  die  ünterrichtsbehörden 
(Ministerien),  um  solche  Zustände  zu  verbessern,  die  Pflicht 
haben,  zu  bestimmen,  dass  in  jeder  hohem  Schule  wenigstens 
vierteljährlich  eine  Lehrerconferenz  zu  halten  sei,  in  welcher 
nur  didaktische  Fragen  behandelt  werden*).  Würden  z.  B. 
dieselben  Themen  an  allen  gleichartigen  Anstalten  des  Landes 
(der  Provinz)  besprochen  und  den  Ministerien  oder  den  Mittel- 
behorden (dem  ProvinzialschulcoUegium,  Landesschulrath  etc.)  die 
Verhandlungen  resp.  Resolutionen  eingereicht,  so  müsste  aus 
der  Gesammtheit  dieser  Verhandlungen  sich  doch  ein  Ge- 
sammtresultat  ergeben.  Dieses  Gesammtresultat  hat  das 
Ministerium  (die  Mittelbehörde)  zu  ziehen,  für  sich  zu  verwerthen 
und  zum  Besten  des  Lehrerstandes  bekannt  zu  geben.  Es  würde 
dies  für  die  höhere  pädagogische  Welt  eine  gewichtigere  Auto- 
rität sein,  als  es  gegenwärtig  die  Resultate  der  Verhandlungen 
der  Directoren-Conferenzen  sind,  weil  dort  die  Gesammt-  (oder 
Durchschnitts-)Ansicht  nicht  Einzelner  (der  Directoren)  sondern 
der  Lehrkörper  vorliegen  würde.  Die  Lehrer  aber  würden 
genöthigt,  über  didaktische  Fragen  (wenigstens  vierteljährlich 
einmal)  nachzudenken  und  zu  sprechen. 

Kann  man  sich  noch  wundem,  wenn  bei  dem  oben  bezeich- 
neten pädagogischen  Indifferentismus  vieler  Lehrer  der  Mathe- 
matik und  der  Naturwissenschaften  in  den  mathem.-naturw. 
Sectionen  der  Versammlungen,  denen  auch  diese  unsere  Zeit- 
schrift dient,  eine  ganz  erstaunliche  und  wahrhaft  betrübende 

*)  Die  meisten  Lehrerconferenzen  sind,  unserer  Erfahrung  nach, 
„Disciplinarconferenzen'*,  die  allerdings  bei  der  zunehmenden  Verwilde- 
rung der  jungen  Leute  an  den  meisten  Lehranstalten  recht  nothwendig 
sein  mögen!  In  den  seltensten  Fällen  wurde  an  den  Schulen,  wo  Verf. 
dieses  wirkte  —  und  es  waren  solche  sehr  verschiedener  Gattung,  private 
und  T^ffentliche  und  in  yerschiedenen  Ländern  —  über  didaktische  Fragen 
verhandelt;  ja  er  musste  erfahren,  dass  hierin  die  Volksschulen  den 
höheren  Schulen  weit  voraus  waren.  Li  den  Conferenzen  mancher  Lehr- 
körper, wie  z.  B.  in  Wien,  nimmt  auch  die  Mittheilung  der  Verordnungen 
der  Behörden  (des  Ministeriums,  Landesschulraths,  Magistrats!)  zu  viel  Zeit  in 
Ai^spruch,  ein  Uebelstand,  welcher  durch  die  Seltenheit  der  Conferenzen 
(nur  aller  sechs  Wochen)  noch  fühlbarer  wird. 

Z^itiohr.  f.  math.  u.  natorw.  Unterr.    IX.  19 
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Leere  und  TheilnalmiloBigkeit  herrscht?  Kann  man  et- 
warten,  dass  die  oben  gezeichneten  Peripatetiker  sie  besuchen? 
Sind  denn  nicht  Y orange,  wie  der  in  Hambui^y  wo  die  ^^Section 
fBr  matiL-natnrw.  Untenicht"  in  der  NatarforacherYerBammlang 
1876  beinahe  eines  gewaltsamen  Todes  gestorboi  ware^)  — 
anch  eine  Art  von  Attentat  —  ganz  natürlich  nnd  sehr  erklat> 
lieh?  Fällt  aber  nicht  ein  Theil  der  Schuld  aof  die  Unterrichts- 
behörden,  welche  wenig  oder  nichts  thnn  f&r  die  höhere  Lehrer- 
bildung und  die,  wie  manche  ünterrichtsminister,  yor  lauter  Gultur- 
und  anderm  Kampfe  nicht  zur  Pflege  des  hohern  Schulwesens 
kommen?  — - 


•)  Vergl.  VII,  343  n.  427;  Vm,  1  n.  £  n.  89. 


Kleinere  Mittheilungen. 
Zum  Dellsclien  Problem*). 

Von  G.  V.  Biedermann. 

Die  angewandte  Mathematik  bestrebt  sich,  theoretisch -mathe- 
matische Lehrsätze  auf  leicht  zu  construirende  Weise  zu  finden^ 
wie  z.  B.  die  sog.  Quadratur  des  Cirkels. 

Eine  solche  geometrische  Näherungsconstruction  des  Delischen 
Problems,  oder  die  Construction  der  Seitenlinie  der  Hälfte  eines 
gegebenen  Würfels,  ist  meines  Wissens  bis  jetzt  auf  elementare 
Weise  zu  finden  noch  nicht  gelungen.  In  Nachstehendem  gebe  ich 
eine  Näherungsconstruction  dazu. 

Will  man  einen  Würfel  von  der  Kante  a  halbiren,  so  dass  die 
Hälfte  wieder  ein  Würfel  ist,  dessen  Kante  x  heisse,  so  entsteht  zu- 
nächst folgende  Gleichung: 

^         2 
oder 

Man  muss  also,  um  die  Kante  des  halben  Würfels  zu  finden,  die 

8      r— 

des  ursprünglichen  mit  1/—==  0,7937005  multipliciren. 

Nun  ist  aber   1/  —  nahezu  gleich  sin  52^^,  indem 

-       sin  62®  30'  =  0,7933634 

ist.    sin  62^®  =  sin  (45®  H —^ — )  ist  gleich  dem  Loth,  welches 

man  in  der  Entfernung  1  vom  Scheitelpunkte  des  Winkels  von  52^® 
von  einem  Schenkel  auf  den  andern  fällt**). 

*)  Wir  erhielten  diesen  kleinen  Aufsatz  durch  die  Güte  des  Frei- 
herm  y.  Biedermann  in  Dresden.  Die  sehr  nette  und,  wie  wir  glauben, 
neue  LOsung  rührt  von  dessen  Sohne  (Realschüler  1.  Gl.  in  Dresden) 
her,  welcher  sie  auf  Anrathen  des  Prof.  Burmester  uns  zur  VerÖffentlichang 
überlassen  hat.  Die  Eedaction. 

**)  Die  hierzu  gegebene  Figar  glauben  wir  ihrer  EinÜEtchheit  halber 
weglassen  zu  sollen.  D.  Bed. 

19* 
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Den  Winkel  von  52-^°  constrnirt  man,  indem  man  zu  dem 
Winkel  von  45^  den  balbirien  Differenzwinkel  zwischen  60^  und 
46^  =  7^  30'  addirt,  denn 

45«  +  7i«  =  Ö2i<>. 
Beweis. 

log  ^  =  0,6989700  —  1     log  sin  62®  30'  =  0,8994667 

log  |/|  =  0,8996567  —  1  sin  52°  30'  =  0,7933534. 

l/i  =  0,7937005 

8 


a  |/|  =  a  •  0,7937005 


a  '  sin  52^«  =  a  -  0,7933534        Die  Differenz  (D)  beträgt  also  nur 
D=       0,0003471  oder  rund  ^^. 

oOOO 


Sprech-  imd  Disoussionssaal. 

Bemerkungen 
zu  Herrn  Dr.  Eilllng's  Recenslon  meiner  „Grondl.  d.  Banrnwissenscli." 

(dg.  Jahrg.  S.  88  fll). 

Von  Dr.  Funcke  in  Neomtinster. 

I») 

Die  reine  Sacbliobkeit  und  wohlüberlegte  Beschränkung,  welche 
obiger  Kritik  eigen  ist,  erkenne  ich  mit  Achtung  an,  die  Vorzüge 
der  Form  mit  Dank.     Im  Einzelnen  erwidere  ich  Folgendes: 

Die  geistreiche  Analogie,  vermittels  deren  man  von  der  geo- 
metrischen Dai*stellung  positiver  und  negativer  reeller  Zahlen  in  der 
Geraden  zur  Eepräsentation  imaginärer  und  complexer  Ausdrücke 
in  der  Ebene  überzugehen  pflegt,  wird  nicht  zwingender,  wenn  man 
an  Stelle  ähnlicher  Dreiecke  proportionale  Strecken  setzt,  dezm  die 
Proportionalität  bezieht  sich  auf  die  Länge,  nicht  auf  die  Richtung. 
Was  ich  unter  proportionalen  Winkeln  verstehen  soll,  ist  mir  wol 
klar,  aber  nicht,  was  unter  proportionalen  Richtungen.  R.  ist  ein 
modaler  Begriff,  der  meiner  Ansicht  nach  der  Grössenbestimmung 
widersteht.  Der  Ausdruck  „Winkel  ist  Differenz  von  Richtungen^' 
enthält  nur  eine  vage  Analogie.     Die  Grassmann'sche  Rechnung  mit 

*)  Wir  konnten  von  dieser  Replik  leider  nur  die  1.  Hälfte  bringen, 
da  der  dem  Sprechsaal  zugemessene  Raum  für  eine  einzige  Entgegnung 
in  demselben  Hefte  .nicht  6  Seiten  betragen  kann.  '    D.  Red. 
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(imag.)  Biohtungscoefficienten  beruht  wie  Carmichaers  Trennung  der 
operativen  Symbole  auf  einem  Analogieschlüsse  und  hat  zwar  für 
ihre  regelmässig-  gedeuteten  Besultate  erfahrungsmässig  Zustimmung 
zu  verlangen,  aber  nicht  für  jeden  Schritt  Bedeutung. 

Die  Stetigkeit  habe  ich  insofern  mangelhaft  definirt,  als  ich  dabei 
nicht  Bücksicht  genonmien  habe  auf  die  mögliche  ünstetigkeit  des 
Complexes,  dem  das  betreffende  Gebilde  angehört.  Es  hätte  etwa 
statt:  „Ein  Gebilde  (rftumL,  zeitl.  od.  numer.)  ist  stetig,  wenn .  •  .^^ 
heissen  können:  „Ein  Geb.  (. . .)  erscheint  st. . .  /',  wenn  man 
nicht  einen  Zusatz  „sofern  das  Geb.  nicht  eine  Unsteügk.  des  Compl. 
selbst  tiiffV^  vorzöge.  Freilich  wäre  damit  zwar  die  Existenz  solcher 
Löcher,  wie  der  blinde  Fleck  der  Netzhaut  in  unserm  Gesichtsfelde 
eins  bedingt,  unschädlich  gemacht^  aber  das  Loch  der  Definition  noch 
nicht  zugestopft;.  Indess  doch  wol  nur  scheinbar  nicht,  denn  die 
Annahme  solcher  Löcher  macht  das,  was  ich  Oomplex  nannte,  zu 
einem  Gebilde  (Theile)  in  einem  gleichartigen  Complexe  (wie  der 
gesehene  Baum  im  denkbaren),  enstellt  also  meine  Definition.  Dass 
durch  dieselbe  ein  unendlich  naher  Punkt  postulirt  werde,  während 
in  jedem  stetigen  Gebilde  zu  jedem  Punkte  ein  noch  näherer  existire, 
scheint  mir  eine  Identität  und  also  kein  Vorwurf.  In  dem  Worte 
„unendl.^'  ist  eben  nur  eine  abgekürzte  Bezeichnung  für  einen  Process 
der  Betrachtung  zu  finden.  Ein  einem  andern  unendlich  naher  und 
doch  von  ihm  verschiedener  Punkt  lässt  sich  nicht  angeben.  — 
Das  Wort  ,;nahe"  gehöre  der  Geometrie,  nicht  der  Arithmetik  an. 
Auf  arithmetischem  Gebiete  ist  es  eine  bereits  in  der  Theorie  der 
Function  complexer  Yar.  gebräuchliche,  sehr  verständliche  und  ab- 
kürzende Metapher,  und  das  schadet  nicht,  sollen  doch  —  wie  sehr 
natürlich  —  nach  den  Linguisten  alle  Wortwurzeln  ursprünglich 
sinnliche  Bedeutung  haben,  also  die  Bezeichnungen  abstracter  Be- 
griffe metaphorischen  Ursprungs  sein.  —  Der  Beweis  von  Leibnitz 
für  2  •  2  =  4  ist  dasselbe  Nachzählen,  auf  welches  ich  mich  für 
7  +  5  =  12  berufe,  und  bringt  —  meiner  frühem  Meinung  entgegen 
—  trotz  seiner  experimentalen  Natur  nichts  zum  Begriffe  2  •  2  (od. 
7  4'^)  binzu.     Die  Behauptung  ist  also  ein  analytisches  ürtheil.  — 

Ich  bin  in  meiner  obigen  Schrift  häufig  vom  Allgemeinen  zum 
»Besonderen  übergegangen,  und  das  rechnet  Herr  Dr.  K.  mir  zum  Vor- 
wurfe an.  Aber  ich  habe  es  ja  mit  bekannten  Thatsachen  zu  thun 
gehabt,  habe  mich  gegen  die  Unterstellung  verwahrt,  als  wollte 
ich  ein  Schulbuch  schreiben,  meist  Dinge  hervorgehoben,  die  nicht 
oder  doch  nicht  ähnlich  in  der  Schule  auseinandergesetzt  werden 
können,  wol  aber  Probleme  für  den  Lehrer  bilden,  und  für  den 
ersten  (anschaulich  inductiven)  Unterricht  auf  Falke's  Propädeutik 
und  Hoffmano's  Vorschule  hingewiesen.  Mir  lag  am  Herzen  nicht 
so  wol  mathematische  Begriffe  und  Sätze  zu  entwickeln  und  zu  er- 
weitem um  ihrer  selbst  willen,  als  vielmehr  daran,  durch  Betrachtung 
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einer  Beihe  von  mögliebst  einfachen  Yoraussetznngen,  welche  zum 
Fundament  unserer  Geometrie  genügend  erscheinen,  im  Kurzen  zu 
zeigen,  wess  Geistes  unsere  Baumanschauung  sei,  und  was  ein  in 
sich  consequentes  System  von  Lehrsätzen  auf  Gnmd  aller  Euklidi- 
schen Axiome  mit  Ausnahme  des  elften  zum  Gegenstand  haben 
könne.  Aus  jenem  deductiyen  Gange  sollen  Mängel  entstanden  sein 
wie  ,jede  Linie  könne  durch  Bewegung  eines  Punktes  beschrieben 
werden,  habe  Tangenten  und  Krümmungsebenen^.  Herr  Dr.  K. 
wirft  mir  einmal  vor,  ganz  auf  arithmetischem  Boden  zu  stehen.  Ich 
glaube,  hier  ist  er  mehr  in  der  rechnenden  Analjsis  und  ihren  Be- 
nennungen befangen  als  ich.  Ohne  thörichterweise  den  Symbolen, 
Verallgemeinerungen  und  abkürzenden  Bezeichnungen  der  ,,analy- 
tischen  Geometrie*'  die  Berechtigung  bestreiten  zu  wollen,  kann  ich 
doch  ebensowenig  eine  Milchstrasse  von  Punkten  mit  einer  gewissen 
„Eunctionsbreite^^  für  eine  wirkliche  Linie  wie  einen  sogenannten 
imaginären  oder  complexen  Punkt  ohne  besondere'  Abmachung  für 
einen  wirklichen  Punkt  ansehen.  Uebrigens  habe  ich  wörtlich  ge- 
nommen in  dem  Definitionsparagraphen  (44,  dem  einzigen,  der 
von  diesen  Begriffen  —  und  nur  ausblicks weise  —  handelt)  die 
mir  zur  Last  gelegten  Behauptungen  vermieden.  §  24  spricht  nur 
von  der  Repräsentation  und  ursprünglichen  Abstraction  der  Linie 
im  Allgemeinen. 

Jede  Grössenbestimmung  geschieht  durch  Messung  (Yergleichung) 
und  wird  sprachlich  übermittelt  durch  eine  Zahl.  Daher  ist  das,  was 
die  Zahleu  betrifft,  das  Allgemeinste  in  der  Mathematik  und  ihren 
Anwendungen,  so  wie  er  naturwissenschaftlich  und  technisch  das 
Wichtigste  ist.  Nicht  einmal  in  der  Listing'schen  Topologie  fehlt 
die  Zahl,  nicht  einmal  in  der  Steiner'schen  Geometrie  das  Messen 
(Doppelverhältnisse).*)  Wo  ist  Gleichartigkeit,  wie  sie  zum  Messen 
nöthig,  wenn  nicht  in  den  räumlichen  Gebilden?  Jeder  Artbegriff 
entsteht  durch  (unwillkürliche,  in  schwierigen  Fällen  des  Ueber- 
gangs  willkürliche)  Abstraction  von  individuellen  (sogenannten  zn- 
föUigen)  Eigenthümlichkeiten.  Wenn  man  die  Grösse  eines  Qua- 
dratdecimeters  Kügelfläche  nicht  gleich  der  eines  Quadratdecimeters 
Schraubenfläche  setzen  darf,  so  ist  das  Gewicht  eines  Kilogramms 
Platin  von  dem  eines  Kilogramms  Aluminium  um  so  mehr  ver- 
schieden, als  sie  wirklich  je  nach  dem  umgebenden  Medium  mehr 
oder  minder  auf  der  Wage  differiren.    Dass  femer  das  astronomische 


*)  Eeye  (Geometrie  der  Läge)  macht  seine  Betrachtungen  allerdings 
davon  unabhänj^,  indem  er  die  harmomsche  Theilung  mit  Hülfe  des 
vollständigen  Vierecks  erklärt.  Uebrigens  spielt  die  Messbarkeit  unter  ver- 
schiedenen Titeln  (Messbarkeit,  Unabhängigkeit  der  Länge  von  der  Lage, 
vollkommen  freie  Beweglichkeit,  constante  Krümmung)  bei  Eiemann  und 
Helmholte  und  unausgesprochen  in  den  Gongruenz-C^össenbetrachtungen 
auch  bei  Frischauf  eine  grosse  Bolle.  D.  Verfasser. 
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und  das  psychologische  Yerhältniss  von  zwei  Zeitabschnitten  (nur 
zu  messen  an  der  Menge  „gleichartigen'',  successiven  Geschehens) 
entgegengesetzt  sein  kann,  ist  wohlbekannt.  Im  Weitem  erinnere 
ich  an  das  in  gewissen  Grenzen  nachgewiesene  Gesetz  der  Psycho- 
physik  von  dem  logarithmischen  Wachsthum  der  Eindrücke  arith- 
metisch wachsender  Beize. 

Dass  die  Möglichkeit  von  Coordinaten  und  die  Anwendbarkeit 
der  Differentialrechnung  auf  räumliche  Gebilde  und  Vorgänge  durch 
die  Erfahrung  nicht  nur  bewiesen  werden  könne,  sondern  auch  be- 
wiesen worden  sei  (für  das  Bereich  unserer  bisherigen  Erfahrung), 
zeigt  doch  wol  schon  die  Astronomie,  die  Physik  und  manches 
Stück  der  angewandten  Mechanik  sowol  des  Maschinenbaues  als 
auch  der  Ingenieurkunst,  üebrigens  glaube  ich  dieses  Erfahrungs- 
beweises nicht  zu  bedürfen,  wenn  man  mir  meinen  obersten  Satz 
zugibt,  dass  das  Wort  „Baum''  nur  das  System  der  uns  denkbaren 
Bewegungen  ohne  Bücksicht  auf  die  Grösse  unserer  Mittel  bedeutej 
so  dass  also  ein  Unterschied  in  der  Ausbildung  des  Baumes  nach 
entgegengesetzten  Bichtungen  und  eine  Begrenzung  tiesselben,  z.  B. 
Unterbrechung  seiner  Stetigkeit,  nicht  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Die 
drei  Coordinaten  insbesondere  sind  eine  Erfahrungsthatsache,  durch 
welche  man  erst  den  Baum  kennen  lernt,  und  die  man  nar  ge- 
wöhnlich unter  dem  Titel  der  drei  Dimensionen  versteckt.  Ich 
ziehe  die  exactere  Ausdrucksweise  von  Lotze,  Biemann  und  Helm- 
holtz  vor,  Dass,  wie  der  letzte  hervorhebt,  zwei  davon  durch  solch« 
(nemlich  Drehungen)  ersetzbar  sind,  welche  als  Ortsbestimmungen 
(von  Mechanik  ist  nicht  die  Bede)  nur  einem  endlichen  Intervalle 
angehören,  ist  eine  Thatsache,  welche  auch  lahm  und  einäugig  Ge- 
borenen räumliche  Vorstellung  ermöglicht  und  Vorbedingung  der 
Orientirang  ist.  (Fortsetzung  folgt.) 


Nachträgliolie'^)  RandbemerknngeiL 
zu  den  BemerkungeiL  VIII,  132  ff.  n.  497  ff. 

Von  Prof.  ScHusTEB  in  Fola. 

1.  Lim.  (l^).  Dabei  ist  übersehen  worden,  dass  im  vorliegenden 
FaUe  lim  i«  =  iiim«»  jg^^  D^g  Letztere  hat  den  Werth  1,  wie 
S.  450  klar  gelegt  worden. 

2.  ^  =  1.    Daraus  wird  gefolgert:  «)  0  =  1^  (S.  132,  134); 

SL        1. 
ß)  ;gO  =  1  0  (s.  133^  499)^    Beides  ist  richtig**).    Bei  «)  wurde  an 


*)  Für  Heft  3  bestimmt,  aber  wegen  zu  spät  eingelaufener  Corrector 
i  für  dieses  Heft  zurückgelegt.  D.  Bed. 

I  ♦*)  Bis  auf  das  nur  S.  499. 
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^x  =iei  gedacht,  bei/3)an  das  allgemeinere  z^.  Was  ich  damit  meine, 

wird  sofort  klar,  wenn  ich  setze 

f{d)  ^  f{x)  _  0,      .  fix)  ^  fix)    _  0,      .  _ 

f{x)-f{x)  —  0,'^        ^'    9(aj')-9(a;)  — 0,»'^  — ''• 

Es  ist  nun  r^  =  1 ;  aber  ^  hängt  von  der  Natur  der  respeo- 

tiven  Fimctionen  ab.  ft 

Betrachtet  man  ganz  allgemein  ^  »»  v,  so  entspricht  a)  gf*  «» 

_L  IL        1. 

z  =  t;'*,  und  ß)  ü^  =1;"  '     Welcher  Fall  beiderseits  gemeint  wurde, 

ist  wohl  nicht  strittig;  auch  ist  klar,  was  a)  und  fl)  eigentlich  bedeuten. 

3.  1  x^dx  gibt  für  w  +  1  =  0  ein  richtiges  Resultat,  nur 

ist  es  unbestimmt.     Bestimmt  man  dabei  —  ==  — r —  =00  —  <x>  ^ 

so  erhält  man  ohne  weiteres  l  .n  ,x.     Entwickelt  man  x^  in  eine 
Beihe  nach  Potenzen  von  |x,  so  findet  man  ebenfalls 

4.  Genügte  vielleicht  nicht  ein  gewöhnliches  l  zur  Bezeichnung 
des  Log.?  Man  hätte  Z,  X,  £  und  dergl.  zur  Auswahl. 

6.  Könnte  vielleicht  ^og  h  nicht  la  b  geschrieben  und  „Log. 
der  Basis  o  von  &"  oder  kurz  „Log.  (Basis  a)  von  &"  gelesen  werden? 
Wäre  das  letztere  nicht  das  Eichtigere?  Gehört  ja  doch  die  Basis 
zum  Log.  und  nicht  zum  Num.!  Ist  in  „Log.  von  h  für  die  Ba- 
sis a^^  nicht  ein  Sprung  nach  rückwärts  nothwendig?  Etwa  so  wie 
in  „Wurzel  von  2  7  für  den  Grad  3  (vom  Grade  3)**?  — 
Das,  was  S.  487  und  488  von  einer  richtigen  Bezeichnung  des 
Log.  gefordert  wird,  spricht  gerade  gegen  g  =  log  «(«)  (S.  488). 

Viel  besser  ist  log  a,  was   sich  sehr  verständlich  „der  e-Loga- 

rithmus  von  a",  *log  &,  was  sich  der  a-Logarithmus  von  &** 
lesen  lässt.  Nur  ist  die  Schreibweise  etwas  unbequem  imd  scheint 
loga  h  besser  zu  passen,  da  die  Basis  dabei  die  Stelle  eines  Index, 
nicht  jene  eines  Exponenten  einnimmt. 


Zum  Aufgaben -Repertorium. 

xin. 

Aufgaben« 

Von  P.  V.  ScHAEWEN  in  Saarbrücken. 

56*  Ein  cjlindrisches  Gefäss,  dessen  Grundfläche  den  Badius  r 
hat,   ist  bis  zur  Höhe  h  über  der  Grundfläche  niit  Wasser  gefüllt; 


Kleinere  Mibüheilnngeii.  285 

in  dieses  Geföss  wird  eine  Kugel  geworfen,  deren  Radius  ^  ist,  und 
deren  spec.  Gewicht  grösser  als  1  ist.  Bis  zu  welcher  Höhe  steigt 
das  Wasser  hierdurch  in  dem  GefUsse? 

Beidt  führt  diese  Aufgabe  in  seiner  bekannten  Sammlung  unter 
No.  1132  an,  gibt  die  Lösung  aber  nur  für  einen  speciellen  Fall 
und   dann   ein   Zahlenbeispiel,   welches   auf  diesen    speciellen   Fall . 
nicht  passt. 

67.  Wie  viel  positive  ganzzahlige  Lösungen  incL  der  Null  hat 
die  Gleichung 

a?  +  y  +  ^  ==»  Ä, 

wo  h  eine  positive  ganze  Zahl  ist? 

58.    Wie   viel   positive   ganzzahlige   Lösungen    incL   der   Null  . 
haben  die  &  4"  ^  Gleichungen 

^  +  y  +  ^  =  1. 
«  +  y  +  ^  =  2, 


wo  k  eine  positive  Zahl  ist? 

59»  Wie  zeigt  man,  dass  der  Gleichung 

30a?i  +  42ä?2  +  70a?8  -f  105 ä;^  «=  10537 

22100  positive  ganzzahlige  Lösungen  genügen? 

60«  Thema  av  einer  Arbeit  ans  der  analytischen  Geometrie. 

Von  einem  Kegelschnitte  mögen  F  imd  G  die  Brennpunkte  sein, 
P  bedeute  einen  beliebigen  Peripheriepunkt,  Q  den  Mittelpunkt  des 
in  das  Dreieck  FGP  beschriebenen  Kreises;  es  soll  nun  untersucht 
werden,  welche  Curve  der  Punkt  Q  beschreibt^  sobald  P  den  ge- 
gebenen Kegelschnitt  durchläuft.  (Die  Curve  ist  wieder  ein  Kegel- 
schnitt.) 

Femer  soll  eine  gleiche  Untersuchung  angestellt  werden  über 
die  Mittelpunkte  der  drei  Kreise,  welche  je  eine  Seite  des  Dreiecks 
FGP  und  die  Verlängerungen  der  beiden  anderen  Seiten  berühren. 

Die  Aufgabe  lässt  sich  übrigens  dahin  verallgemeinem,  dass 
man  statt  'der  Brennpunkte  JF^  und  G  zwei  andere  feste  Funkte 
ninunt,  welche  auf  der  Hauptachse  des  Kegelschnitts  und  in  gleichen 
Entfernungen  von  dessen  Gentrum  liegen.  Sohlöiolch. 

61«  Aufgabe  ans  der  analTÜschen  Geometrie  des  Raumes» 

Ein  fester  Punkt  und  zwei  feste  Ebenen  sind  gegeben;  ilie  Ab- 
stände eines  beliebigen  Punktes  von  den  genannten  Objecten  mögen 
der  Beihe  nach  r,i>,  q  beissen;  es  soll  nun  untersucht  werden,  welche 
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Fläche  der  willkürliche  Punkt  beschreibt,  wenn  er  sich  so  bewegt, 
dass  immer  die  Gleichung 

erfüllt  bleibt,  worin  a,  j3,  y  gegebene  positive  oder  negative  Zahlen 
bedeuten. 

Die  Aufgabe  enthält  sehr  viele  specielle  Fälle  in  sich,  jenachdem 
die  Ebenen  parallel  sind  oder  nicht,  und  je  nach  den  verschiedenen 
Werthen  von  a,  /3,  y.  Bemerkenswerth  sind  z.  B.  die  Specialisirangen 
a=s^=sl^  y  =  0  und  «  =  jS  «=  0,  y  =  1.         Schlömilch. 

62  •  Einige  Sätse  vom  Dreieek. 

Die  bekannte  Eigenschaft  des  Dreiecks,  dass  der  Schwerpunkt 
desselben,  der  Mittelpunkt  des  umschriebenen  Kreises  und  der  Höhen- 
durchschnitt in  einer  Geraden  liegen,  ist  ein  sehr  specieller  Fall  des 
folgenden  viel  allgemeineren  Satzes: 

Für  ein  beliebiges  Dreieck  ABC  bezeichne  A^  die  Mitte  von 
BC^  Bq  die  von  CA,  Cq  die  von  AB,  D  den  Durchschnitt  von  AA^, 
BBqj  CCq  also  den  Schwerpunkt;  wird  nun  in  der  Ebene  des  Drei- 
ecks ein  Funkt  P  willkürlich  gewählt  und  durch  A  eine  Parallele 
zu  AqP  gezogen,  ebenso  durch  B  eine  Parallele  zu  BJP  und  durch 
C  eine  Parallele  zu  C7qP,  so  schneiden  sich  diese  drei  Parallelen  in 
einem  Punkte  Q,  welcher  mit  D  und  P  auf  einer  Geraden  liegt  und 
zwar  so,  dass  DQ  =  2 DP  ist. 

(Hieraus  ergibt  sich  der  anfangs  erwähnte  Satz,  wenn  man  für 
P'den  Mittelpunkt  des  umschriebenen  Kreises  nmmii)  Da  P  will- 
kürlich ist,  so  liegt  es  nahe,  diesen  Punkt  auf  einer  Linie  fortrücken 
zu  lassen  und  zu  untersuchen,  welchen  Weg  dann  Q  beschreibt.  Der 
elementaren  Behandlung  zugänglich  dürften  folgende  -Fälle  dieser 
Art  sein:  l)  wenn  P  irgend  eine  Gerade  durchläuft,  so  bewegt  sich 
auch  Q  längs  einer  Geraden,  welche  jener  parallel  ist;  2)  wenn  P 
den  um  das  Dreieck  beschriebenen  Kreis  durchläuft,  so  beschreibt  Q 
gleichfalls  einen  Kreis,  dessen  Mittelpunkt  der  Höhendurchschnitt 
und  dessen  Eadius  gleich  dem  Durchmesser  jenes  Ejreises  ist;  3)  wenn 
P  einen  um  den  Schwerpunkt  D  mit  beliebigeoi  Badius  construirten 
Kreis  durchläuft,  so  beschreibt  Q  einen  concentrischen  Kreis  von 
doppeltem  Badius.  Schlöbolgh. 


Die  stereometrisclie  Aufgabe  No.  53. 

(S.  202,  Heft  8.) 

.  1)  Auflösung  derselben  von  Dr.  Liebes  in  Stettin.  ' 

Beschreibt  man  in  das  gemeinschaftliche  Stück  eine  Kugel,  deren 
Badius  r  gleich  dem  der  beiden  Gylinder  ist  und  welche  die  Innenfläche 
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jedeä  Cylinders  in  einem  der  Grundflitche  gleichen  Kreise  berührt,  so 
wird  eine  durch  die  beiden  Cylinderaxen  gelegte  Ebene  aus  dem 
gemeinschaftlichen  Stück  ein  Quadrat,  aus  der  Eugel  den  in  dieses 
Quadrat  beschriebenen  Kreis  schneiden.  Durch  jede  zu  dieser 
parallelen  Ebene  wird  aus  dem  gemeinschaftlichen  Stück  ein  Quadrat 
und  aus  der  Kugel  der  in  dasselbe  beschriebene  Kreis  ausgeschnitten. 
Folglich  verhalten  sich  die  beiden  Durchschnittsflächen  stets  =  4r^ :  yrr^ 
=  4 :  7F.  Mithin  verhält  sich  das  Volumen  des  -gemeinschaftlichen 
Stücks  zu  dem  der  Kugel  =  4 :  n;;  also  Volumen  gemeinschaftliches 
Stück  :  ^  Ttr^  =  4 :  jr;  Volumen  gemeinschaftliches  Stück  =  V  ^* 
—  Die  Umfange  der  beiden  Durchschnittsflächen  verhalten  sich 
=  8r :2Är  =  4:7i;;  also  Oberfläche  gemeinschaftliches  Stück:4ji;r^ 
=  4:«  und  daher  Oberfläche  gemeinschaftliches  Stück  =  16 rK 

2)   Bemerkung  zu  derselben  von  Dr.  Beidt  in  Hamm. 

Die  in  IX,  3,  Seite  202  im  Anschluss  an  Müttrich  gestellte 
stereometrische  Aufgabe  ist  eine  schon  mehrfach  behandelte.  Der 
Einsender  derselben  und  die  Bedaction  scheinen  übersehen  zu  haben, 
dass  sie  sogar  in  dieser  Zeitschrift  bereits  gestellt  und  gelöst  worden 
ist.  Diese  im  IV.  Jahrgang-,  Heft  1,  Seite  40  und  41  von  Fresenius 
gelieferte  Behandlung  beschränkt  sich  zwar  auf  die  Bestinmiung  des 
Volumens  des  betreffenden  Körpers*),  ist  jedoch  sehr  leicht  in  Be- 
ziehung auf  die  Oberfläche  zu  ergänzen,  da  zwischen  dem  Volumen 
V  und  dem  Mantel  M  der  Cylinderhufe,  welcher  der  achte  Theil 

des  Körpers  ist,   die  Gleichung   1^  =  «  ^^  bestehen  muss.     Eine 

vollständige  Auflösung  gibt  ferner  Koppe  in  seiner  Stereometrie, 
9.  Auflage,  Seite  111.  üeber  die  Berechnung  der  Cylinderhufe, 
von  welcher  hier  ein  besonders  einfacher  Fall  vorliegt,  findet  man 
die  nöthigen  Entwickelungen  u.  A.  auch  in  Baltzer*s  Elementen, 
Buch  V,  §  11.  Die  Besultate  der  Aufgaben  sind  auch  in  des  Unter- 
zeichneten Sammlung  stereometrischer  Aufgaben  enthalten,  woselbst 
die  Aufgabe  unter  §  32,  Nr.  22  aufgenommen  wurde.  Eine  Er- 
weiterung derselben,  wobei  die  Axen  der  beiden  gleichen  Cylinder 
einander  unter  einem  Winkel  q>  schneiden,  bietet  keine  Schwierig- 
keit; man  erhält  dabei  die  Besultate 

_-        16f>       ^         16r* 


sin  9'  3  sin  97^ 

oder  JK  8=  8rÄ,  7  =  r  r*Ä,  wenn  h  die  Seite  des  im  gemeinschaft- 

liehen  Axenschnitt  der  beiden  Cylinder  entstehenden  Bhombus  ist. 

Da  die  stereometrischen  Aufgaben  bisher  im  Bepertorium  fast 

gar  nicht  berücksichtigt  worden  sind,  so  lasse  ich  der  vorstehenden 


*)  Eben  deshalb  wurde  sie  aufgenommen.  D.  Bed. 
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Bemerkung  einige  neue  Aufgaben  folgen*),  welche  zwar  so  leicht 
sind,  dass  die  Mittheilung  von  Auflösungen  überflüssig  erscheint, 
die  aber  vielleicht  gerade  deshalb  zum  Gebrauche  in  der  Sebnle 
geeignet  sein  können. 

Hamm,  Juni  1878.  Bbidt. 


Das  Aufgaben -BepertoriniQ 

der  Nouvelles  Annales  des  Mathömatiquea  von  Gerono  und  Brisse 

in  Paris. 

(Fortsetzung  von  Heft  2,  S.  128.) 

Die  Hefte  October  bis  December  1877  enthalten:  die 
Lösungen  der  Aufgaben  580,  1225  (October-Heft),  1210,  1242, 
1244  (November-Heft),  und  Concurs- Aufgaben  der  mathematischen 
Gesellschaft  (Concours  d'agr^gation  des  Sciences  math^matiques)  von 
1875  und  1876  (October-Heft). 

Die  Hefte  Januar  bis  April  1878  bringen: 

1)  die  Lösungen 

a)  zu  den  Aufgaben  34,  1099,  1218  und  1219,  1230  (Januar- 
Heft);  1228,  1231,  1245  (Februar);  1232,  1237,  1241, 1248, 
1249,  1250  (März);  830  und  748  (April); 

b)  zu  den  Aufgaben  aus  der  Elementarmechanik  und  Special- 
mathematik (?  questions  de  Math^matiques  sp6cial^s)  gestellt 
in  Concours  d'agr^gatiqn  von  1875  (Februar-Heft),  zur  Aufgabe 
aus  der  Analysis  in  demselben  Concours  1871  (April -Heft). 

2)  Die  Concurs-Aufgabe  (Beceptions-Aufgabe)  für  die  Zulassung  zur 
Ecole  Centrale  von  Juli  und  October  1877  (Januar-Heft),  die 
Concurs-Aufgabe  zur  Zulassung  zum  Polytechnikum  1875  (März- 
Heft),  ein^  Aufgabe  aus  der  Specialmathematik  (Kegelschnitts- 
Aufgabe)  im  Concours  d'agr^gation  von  1874  (April-Heft),  zwei 
questions  de  licence  (Staatsprüfungsaufgabe?)  von  1866  und  1875 
und  die  Aufgabe  zu  Concours  g6n6ral  von  1877  (März-Heft). 

üeber  die  Art  dieser  Aufgaben  werden  wir  uns  im  nächsten 
Hefte  verbreiten. 

Wir  knüpfen  hieran  die  Bitte  an  unsere  Leser,  falls  einem 
oder  dem  andern  ein  Aufgaben -Bepertorium  einer  englischen 
mathematischen  Zeitschrift  bekannt  sein  sollte,  ^ns  hierüber  zu  in- 
formiren.  Die  Bedaction. 


*)  Wir  müssen  dieselben  aus   Mangel  an  Baum  fur's  nächste  Heft 
zurückstellen.  Die  Redaction. 


Literarische  Berichte, 


A)   Beoensionen. 

Gilles,  J.  (GymiuwiaUehrer  in  DüBgeWorf),  Lehrbuch  der  ebenen  Geo- 
metrie  für  höhere  Lehranstalten  nach  der  Entwicke- 
lungsmethode  bearbeitet.     Heidelberg  1877.     179  S.     Pr.  ? 

Der  Yerf.  will  offenbar  einem  tiefgefühlten  Bedürfhiss  abhelfen; 
denn  nach  seiner  ^sicht  „fehlt  es  an  einem  Lehrbuche,  in  welchem 
die  Entwickelungsmethode  wenigstens  in  annähernd  vollständiger 
Weise  znr  Anwendung  kommt^^  Er  kennt  also,  wie  es  scheint, 
beispielsweise  die  neue  Bauer'sche  Bearbeitung  des  Müller'schen 
Lehrbuchs  der  ebenen  Geometrie  und  Schlömilch's  Geometrie  des 
Maasses  nicht.  Weiter  meint  der  Verf.:  „In  allen  (?)  Lehrbüchern 
erscheinen  die  Lehrsätze  in  loser  Verbindung;  der  durchgehende,  das 
Einzelne  zu  einem  Ganzen  zusanmienschliessende  Faden  zeigt  sich 
erst  dem  tiefer  Eingedrungenen;  das  Ganze  stellt  sich  dar  als  eine 
geordnete  Zusammenstellung  von  mehr  oder  weniger  zufällig  auf- 
gefundenen Lehrsätzen.'*  Was  sagen  Männer,  wie  Helmes  in  Celle, 
^Worpitzky  und  Kruse  in  Berlin  dazu?  —  Weiter  meint  der  Verf.: 
„Das  Abstossende,  welches  in  Folge  dessen  die  Geometrie  ftir  Viele 
hat,  wird  aber  noch  dadurch  vermehrt^  dass  der  Lehrsatz  voran- 
gestellt ist,  und  erst  dann  die  Gründe  angeführt  werden:  nachdem 
also  der  Schüler  an  das  Ziel  versetzt  worden  ist  und  sich  dasselbe 
angesehen  hat,  wird  er  gezwungen  zurück  zu  gehen,  um  dasselbe 
Ziel  mühevoll  im  Beweise  zu  erklimmen.^'  ....  „Hiezu  kommt, 
dass  die  meisten  Beweise  zwar  die  Ueberzeugung  von  der  Richtig- 
keit des  Lehrsatzes,  nicht  aber  die  Einsicht  in  das  Warum  des- 
selben erzielen.*'  (?).  Auf  welche  Weise  der  Verf.  den  gerügten 
vermeintlichen  Uebelständen  abzuhelfen  sucht,  möge  folgendes,  beliebig 
herausgegriffene,  Beispiel  zeigen.    Im  §  21  auf  S.  29  heisst  es: 

„Um  die  Abhängigkeit  der  Winkel  von  den  Seiten  (eines  Drei- 
ecks) und  umgekehrt  der  Seiten  von  den  Winkeln  auch  für  den 
Fall  zu  erhalten,  dass  die  Seiten  ungleich  sind,  lassen  wir  die  eine 
Seite  BC  des  gleichschenkligen  Dreiecks  ÄBO  über  C  hinaus  zu- 
nehmen. Dann  wächst  der  Winkel  bei  Ä^  dagegen  nimmt  der  AB 
gegenüberliegende  Winkel  ab.  Wenn  BC  xim  CD  wächst,  so  ist 
der  Winkel  Ä  um  «"  gewachsen,  indem  «'==«  +  «'»  dagegen 
hat  der  AB  gegenüberliegende  Winkel  um  et'  abgenommen,  denn 
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^ aaip  j  -|-  u;^  also  ^  =  )^  —  u\  da  y  der  Aussenwinkel  des  Dreiecks 
ACB  ist  (§  18,  2).  Da  aber  im  gleichschenkligen  Dreieck  ABC 
cc  s=  y^  y  aber  grösser  als  ^,  so  ist  auch  o  >  ^;  um  so  mehr  a  >>  d. 
a  liegt  aber  BD  und  d  der  kleineren  Seite  AB  gegenüber.  Wir 
erhalten  also  den  Lehrsatz: 

In  einem  Dreieck  liegt  der  grösseren  Ton  zwei  Seiten   auch 

der  grössere  Winkel  gegenüber." 
Nun  sollte  man  meinen,  es  wäre  diese  Sache  klipp  und  klar  tmd 
keines  Weiteren  bedürftig.  Doch  nein!  der  Verf.  hitt  es  für  noth- 
wendig;  noch  hinzuzufügen:  Voraussetzung:  BB  >  BA.  Be- 
hauptung: d  >  d.  Beweis:  (wird  in  alter  bekannter  Weise 
ausgeführt).  Heisst  das  nicht,  den  Schüler  erst  vorsichtig  und  mit 
überzeugenden  Gründen  an  das  Ziel  führen  und  ihn  dann  nöthigen, 
wieder  zurückzukehren,  um  dasselbe  Ziel  mühevoll  im  Beweise  noch 
einmal  zu  erklimmen?  Und  gerftth  nicht  hienach  der  Verf.  mit 
sich  selbst  in  Widerspruch?  Ein  aufgeweckter  Schüler  wird  lieber 
gleich  weiter  wandern  wollen,  ein  dummer  wird  durch  die  zweite 
Wanderung  nicht  klüger;  dem  ersteren  dürfte  durch  die  Aufiiöthi- 
gung  dieser  zweiten  Wanderung  leicht  die  Frende  an  der  Geometrie 
verleitet  werden. 

Im  Einzelnen  bemerken  wir  noch  Folgendes.  In  §  2  heisst 
es:  „die  beginnende  Bewegung  ist  der  Punkte  eine  Definition, 
deren  Yertheidigung  wir  nicht  übernehmen  möchten,  üeberhaupt 
können  wir  uns  mit  der  Entwickelung  der  Baumgebilde,  wie  sie 
der  Yerf.  gibt,  nicht  einverstanden  erklären.  In  §  8  heisst  es:  die 
beiden  Geraden  haben  a)  keinen,  b)  einen,  c)  zwei  oder  mehr^ 
Punkte  gemeinschaftlich.  Dieses  „oder  mehr^*  ist  wenigstens  über- 
flüssig, und  es  erscheint  angemessener  geradezu  mit  J.  H.  T.  Müller 
zu  sagen:  c)  alle  Punkte  gemeinschaftlich.  Der  Parallelismus  wird 
auf  folgende  Weise  entwickelt:  „Der  Ausgangspunkt  zweier  Geraden 
ist  derselbe,  die  Richtung  verschieden.  Die  Yerschiedenheit  der 
Richtungen  kann  grösser  oder  kleiner  sein:  wir  haben  eine  unend- 
liche Anzahl  möglicher  Lagenverhältnisse.  Der  Ausgangspunkt  ist 
verschieden,  die  Richtung  dieselbe,  wie  BS  und  "EF^  dies  bedeutet, 
dass  beide  Gerade  sich  nur  der  Lage  nach  unterscheiden,  sodass 
die  Gerade  JE7JP,  wenn  sie  in  allen  Punkten  sich  gleichmässig  über 
die  (dritte)  Gerade  HB  gleitend  bewegt,  in  demselben  Augenblicke 
die  Lage  BS  bekömmt,,  wenn  ein  Punkt  derselben  in  die  Gerade 
BS  fällt.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Geraden  mit  gleidber 
Richtung  in  derselben  Ebene  liegen  und  wofern  sie  nicht  ganz  zu- 
sammenfallen, keinen  Punkt  gemeinschaftlich  haben,  sich  also  nicht 
schneiden  können«  Demnach  heissen  gerade  Linien,  welche  — 
hier  müsste  noch  eingefügt  werden:  verschiedene  Ausgangspunkte, 
aber  —  gleiche  Richtung  haben,  Parallelen.  Dagegen  Linien  mit 
entgegengesetzter  Richtung    Geissen    „antiparallel'S     Wir   über« 
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lassen  es  dem  Leser,  sich  selbst  ein  ürtheil  über  diese  Darlegung 
zu  bilden,  nur  gegen  den  Gebrauch  des  Wortes  antiparallel  in 
dem  hier  angegebenen  Sinne  müssen  wir  uns  entschieden  erklären, 
weil  der  Begriff  des  Antiparallelismus  von  C.  F.  A.  Jacobi  bereits 
in  ganz  anderem  Sinne  gebraucht  und  in  die  Geometrie  eingeführt 
isi  Dies  findet  freilich  der  Verf.  laut  einer  Bemerkung  in 
Parenthese  §  82  unpassend,  er  wird  aber  mit  dieser  seiner  Ansicht 
schwerlich  viel  Glück  machen«  —  Der  Beweis,  dass  alle  gestreckten 
Winkel  einander  gleich  sind,  ist  sehr  schwerfällig  und  erscheint 
überflüssig.  Eben  so  überflüssig  ist  die  kaum  verständliche  Aus- 
einandersetzung des  Satzes  vom  Aussenwinkel  des  Dreiecks  in  §  18. 
Als  Einleitung  zur  Congruenz  der  Dreiecke  heisst  es  in  §  25: 
„Figuren   heissen  congruent,    wenn  sie    sich  nur    durch  ihre  Lage 

unterscheiden«     Sie    stimmen   also    überein "     Solcher  ün- 

genauigkeiten  kommen  mehrere  vor.  Es  wird  auch  nicht  auf  den 
Unterschied  zwischen  Congruenz  gleichen  Sinnes  und  ungleichen 
Sinnes  aufmerksam  gemacht.  Dies  rächt  sich  bei  der  Betrachtung 
des  Parallelogramms  und  des  Deltoids,  wo  es  in  §  32  heissen 
muss:  Durch  eine  Diagonale  wird  ein  Parallelogramm  in  zwei 
congruente  Dreiecke  gleichen  Sinnes,  ein  Deltoid  dagegen  in 
zwei  congruente  Dreiecke  ungleichen  Sinnes  getheilt.  Die  Drei- 
ecke sind  nämlich  gleichen  Sinnes,  wenn  man  um  dieselben,  von  ent- 
sprechenden Ecken  ausgehend,  \ei  beiden  so  herumgehen  muss,  wie 
der  Zeiger  einer  ühr  sich  bewegt  oder  umgekehrt,  um  zu  den  an- 
dern entsprechenden  Ecken  zu  gelangen.  Es  empfiehlt  sich,  hierauf 
schon' bei  der  Benennung  der  Dreiecke  mit  Buchstaben  Bücksicht  zu 
nehmen,  indem  man  den  Buchstaben,  welche  an  entsprechenden  Ecken 
stehen,  gleiche  Stellung  bei  der  Benennung  gibt,  also  b^i  einem 
Parallelogramm  ÄBCD,  welches  durch  die  Diagonale  BD  getheilt 
ist,  nicht  zu  schreiben,  wie  unser  Verf.  thut,  AäBD^CBD, 
sondern  A  ABB  ^  A  CDB,  indem  die  Ecke  B  des  einen  Dreiecks 
der  Ecke  D  des  addem  entspricht;  demnach  auch  nicht  zu  sagen: 
Winkel  ABB  =  W.  BBC,  sondern  W.  ABB  =  W.  CBB.  Bei 
dem  Deltoid  dagegen  hat  man,  bei  gleicher  Buchstabenbezeichnung, 
zu  sagen:  A  ABB  ^  A  CBB.  Dies  festgehalten  lässt  sich  der 
in  Bede  stehende  Satz  sehr  wohl  umkehren:  Ein  Viereck  ist  ein 
Parallelogranmi ,  wenn  es  aus  zwei  congruenten  Dreiecken  gleichen 
Sinnes,  dagegen  ein  Deltoid,  wenn  es  aus  zwe^i  congruenten  Drei- 
ecken ungleichen  Sinnes  zusammengesetzt  ist. 

Die  üebertragung  des  Multiplicationsbegriffs  aus  der  Arith* 
meük  ih  die  Geometrie  (§  86)  ist  eine  höchst  gezwungene  und 
willkürliche:  „Bewegt  sich  die  Linie  L  aus  sich  heraus,  so  wird 
aus  jeder  Punktlage  von  L  (?)  eine  neue  Linie  L\  Wir  dehnen 
nun  den  Begriff  der  Multiplication  dahin  aus,  dass  L'L'  das 
Froduct  .bedeutet,   welches  sich  ergibt,   wenn  L  sich  so  aus  sich 
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heraus  bewegt,  dass  aus  jeder  Punküage  Yon  L  eine  Linie  L' 
wird.  Nach  S.  2  ist  die  Fläche  das  Ergebniss  der  Bewegung  räier 
Linie  aus  sich  heraus.  Das  Product  L'L'  ist  also  eine  FlSche.^ 
Was  dies  damit  zu  thun  haben  soll,  dass,  ,yWährend  4 «»  1  -|- 
1  +  1  +  1  ist,  4-6«=ö  +  5  +  6  +  5  ist",  ist  uns  unklar. 
Wenn  schon  diese  arithmetische  Definition  der  Multiplioation  mit 
Becht  yielÜEU^h  angefochten  ist,  so  wird  hier  die  Bache  noch  be- 
denklicher, indem  der  Verf.  bei  Baumgrössw  den  Punkt  als  Ein- 
heit betrachtet  wissen  will. 

Andere  kleinere  Ausstellungen  übergehen  wir  und  wollen  nur 
noch  hinzufügen,  dass  das  Buch  sehr  vieles  Oute  enthält,  so  dass 
wir  nicht  zweifeln,  dass  dasselbe  an  der  Hand  eines  guten  Lehrers 
Nutzen  stiften  wird,  um  so  mehr,  da  es  reichlich  mit  Uebungs- 
aufgaben  versehen  ist  Der  Ereis  kommt  erst  im  7.  Kapitel  zur 
Betrachtung  und  man  findet  daselbst  alle  Eigenschaften  und  Ge- 
setze beisammen.  Im  letzten,  8.  Kapitel  werden  einige  Sätze  aus 
der  neueren  Geometrie  gegeben,  nämlich  harmonische  Punkte  und 
harmonische  Strahlen  mit  den  Eigenschaften  des  voUstSndigen 
Vierseits,  Pole  und  Polaren  des  Kreises,  AehnlichkeitsbeziehuBgen 
zweier  und  dreier  Kreise,  Potenzialität  der  Ereise«  Die  Fig.  85b 
ist  falsch  gezeichnet,  die  Linie  MQ  ist  bis  zum  Strahle  CF  zu 
verlängern. 

Chr.    SüHFiRTilNQ« 


BEOEfiB,    J.   K.    (früher  Profeisor  am  GymniMiiun  %u  Mannheim,  jetzt  zu  Weitheim), 

Lehrbuch  der  Elementar- Mathematik.  L  Theil:  Arith- 
metik und  Algebra.  Erstes  Buch:  Das  Pensum  der  Tertia 
und  Secunda.  Xu  u.  186  S.  Zweites  Buch:  Das- Pensum 
der  Prima.  XIII  u.  184  S.  Berlin,  Weidmännische  Buch- 
handlung.    Preis  ä  1  ./Ä  60  A.  , 

Herr  Becker  Iftsst  auf  seine,  fdr  den  Lehrer  bestimmten 
„Element-e  der  (Jeometrie",  die  wir  vor  Kurzem  (VIII,  411)  be- 
sprochen haben,  ein  vollständiges  Lehrbuch  der  Elementarmathematik 
folgen.  Von  den  fünf  Heften,  die  hierfür  in  Aussicht  genommen 
sind,  liegen  bis  jetzt  zwei  vor;  die  andern  sollen  in  kürzester  Zeit 
nachfolgen. 

Zunächst  muss  es  angenehm  berühren,  dass  die  Ausarbeitung 
des  Lehrbuchs  auch  für  die  Wissenschaft  nicht  ohne  Nutzen  ge- 
blieben ist;  der  Hr.  Yerf.  weist  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Hefte 
auf  einige  neue  Theoreme  hin,  die  er  seinem  Werke  einverleiben 
konnte. 

Von  den  Gründen,  welche  die  Abfassung  des  Lehrbuches  her- 
vorgerufen haben,  erwähnt  die  Vorrede  zum  ersten  Hefte  zunächst, 
dass   „die  vorhandenen  Lehrbücher  meistens  auf  das  so  sehr  ver- 


.^. 


Literarische  Berichte.  293 

schiedene  Fassungsvermögen  in  den  obem  und  untern  Klassen  keine 
Büeksicht  nehmen".  Die  Darstellung  soll  demnach  im  ersten  Theile 
nicht  zu  schwer,  im  zweiten  nicht  zu  leicht,  vielmehr  immer  dem 
durch  den  genossenen  Unterricht  geschärften  Verstände  angemessen 
sein.  Ohne  zu  untersuchen,  in  wie  weit  jener  Vorwurf  berechtigt 
sei,  müssen  wir  gestehen,  dass  der  Verf.  dem  vorgesteckten  Ziele 
sehr  nahe  gekommen  ist.  An  einigen  Stellen  hätten  wir  einen 
präciseren  Ausdruck  gewünscht;  aber  im  Ganzen  glauben  wir,  dass 
die  Darstellung  auch  dem  schwächsten  Schüler  das  Verständniss  er- 
möglichen und  den  beföhigten  mit  Liebe  zur  Wissenschaft  erfüjlen 
und  zu  einem  tieferen  Eindringen  anleiten  muss.  Zudem  ist  die 
Strenge  der  Beweise  an  vielen  Stellen  weit  grösser,  als  in  den 
besten  der  vorhandenen  Lehrbücher.  Referent  hat  sich  ausserdem 
überzeugt,  dass  das  Buch  zum  Selbstunterricht  sehr  geeignet  ist, 
und  möchte  es  in  dieser  Hinsicht  besonders  allen  denen  empfehlen, 
welche,  an  Gymnasien  vorbereitet,  für  ihre  Studien  die  Kenntnisse 
in  den  Elementen  erweitern  müssen. 

Femer  soll  nach  der  Vorrede  ein' Lehrbuch  „eine  genügende 
Anzahl  von  Uebungsaufgaben  und  Musterbeispielen  bringen".  Freilich 
wäre  es  am  besten,  wenn  alle  Schüler  in  Folge  des  Unterrichts  die 
Musterbeispiele  zu  Hause  nicht  anzusehen  brauchten;  aber  das  ist 
nun  einmal  nicht  immer  der  Fall.  Ausserdem  geht  bei  der  Fülle 
des  Stoffes,  der  einem  Schüler  geboten  wird,  manches  verloren, 
was  er  glaubte  vollständig  aufgefasst  zu  haben,  wenn  das  Gedächt- 
niss  nicht  immer  wieder,  aufgefrischt  wird.  So  pflichten  wir  der 
letzten  Forderung  bei.  Namentlich  müssen  wir  es  billigen,  dass  für 
die  Entwicklung  einer  Gleichung,  die  sogenannte  Analysis,  mehrere 
Beispiele  vorgeführt  sind;  die  strenge  Ausdrucksweise  der  Mathematik 
will  eben  besonders  gelernt  sein.  Ebenso  ist  ©s  sehr  gut,  dass  der/ 
Schüler  neben  dem  Unterrichte  auch  durch  das  Lehrbuch  angeleitet; 
wird,  eine  grössere  logarithmische  Rechnung  so  anzuordnen,  dass 
sie  möglichst  wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Der  Lehrer  muss 
sich  allerdings  öfter  überzeugen,  dass  alle  diese  Anleitungen  von 
den  Schülern  wirklich  durchgearbeitet  werden. 

Dass  das  Lehrbuch  so  viel  Uebungsaufgaben  enthält,  als  für 
die  häuslichen  Arbeiten  und  den  Privatfleiss  genügen,  entspricht 
am  besten  den  beiden  Zielen,  welche  der  arithmetische  Unterricht 
verfolgt,  nämlich  in  das  Verständniss  einzuführen  und  zu  selb- 
ständiger Arbeit  anzuleiten.  Eine  Aufgabensammlung  kann  sonst 
nicht  entbehrt  werden;  ihre  alleinige  Benutzung  befördert  aber  zu 
leicht  das  noch  immer  nicht  erloschene  Bestreben,  vor  allem  den 
Mechanismus  zu  erlernen  nnd  im  Vertrauen  auf  ihn  sich  um  die 
Begründung  wenig  zu  kümmern.  Der  Verschmelzung  beider  Ziele 
kann  es  aber  nur  förderlich  sein,  wenn  Beweise  und  Aufgaben  in 
demselben  Buche  vereinigt  sind.     Ausserdem  möchte  der  Hr.  Verf, 

ZeiUohr.  f.  math.  u.  nfttarw.  Unterr.    IX.  20 
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den  Schülern  alle  überflüssigen  Ausgaben  ersparen  und  ihnen  des- 
halb die  Anschaffung  mehrerer  Bücher  nicht  zumuthen;  deshalb  hat 
er  sogar  das  Werk  in  zwei  Theile  zerlegt,  von  denen  jeder  einzeln 
käuflich  ist. 

Wir  wollen  uns  jetzt  den  Inhalt  des  Werkes  in  etwa  vorführen 
und  einzelne  Bemerkungen  anknüpfen. 

Das  erste  Kapitel  behandelt  das  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen, 
die  ohne  jede  Definition  vorausgesetzt  werden.  Zunächst  werden 
die  weiteren  Grundbegriffe  klar  und  einftuih  entwickelt;  so  soll  die 
Klammer  die  Reihenfolge  verschiedener  Operationen  andeuten;  die 
Einführung  der  Buchstaben  wird  begründet  durch  das  Bestreben, 
für  Klassen  von  Rechnungen  allgemeine  Gesetze  aufzustellen.  Daran 
reihen  sich  die  Rechengesetze  zunächst  für  absolute  und  dann  für 
relative  Zahlen;  den  Schluss  bildet  die  Division  von  Polynomen. 
Das  zweite  Kapitel,  welches  der  Theilbarkeit  ganzer  Zahlen  ge- 
widmet ist,  liefert  die  Anfangsgründe  der  Zahlentheorie,  soweit  die- 
selbe für  die  Elemente  erforderlich  ist,  und  gibt  einige  Anleitung* 
zum  Zerlegen  von  Polynomen  und  zur  Auffindung  eines  gemein- 
schaftlichen Factors.  Das  dritte  Kapitel  betrachtet  die  rationalen 
Zahlen  und  leitet  die  einfachsten  Reihen  ab;  ihm  ist  die  Lehre  von 
den  Dezimalzahlen  eingereiht,  und  zwar  die  Addition,  Subtraction 
und  die  Verwandlung  in  gewöhnliche  Brüche  als  Anhang  zum  ersten 
Theile,  welcher  hauptsächlich  die  Addition  und  Subtraction  rationaler 
Zahlen  behandelt;  nachdem  sodann  die  Multiplication  und  die  Divi- 
sion allgemein  erörtert  sind,  wird  die  Lehre  von  den  Dezimalzahlen 
beendigt. 

Hier  wollen  wir  die  Bemerkungen  über  die  drei  Kapitel  zu- 
sammenstellen. 

Beim  Beweise  arithmetischer  Sätze  kommt  es  .sehr  oft  darauf 
an,  zu  erkennen,  dass  eine  mit  bestimmten  Zahlen  durchgeführte 
Betrachtung  auf  alle  andern  Zahlen  übertragen  werden  könne^  und 
der  Beweis  ist,  wenn  er  mit  allgemeinen  Zahlzeichen  durchgeffthrt 
wird,  nur  die  Andeutung  einer  solchen  Uebertragung.  In  allen 
diesen  Fällen  ist  es  also  nothwendig,  den  Schüler  zunächst  in  die 
Betrachtung  selbst  einzuführen  und  ihm  die  volle  Einsicht  zu  ver- 
schaffen; dagegen  ist  es  ziemlich  gleichgültig,  ob  er  sich  die  ail- 
gemeine  Form  auch  noch  aneignet.  Demnach  wird  man  es  ganz 
billigen,  dass  in  diesen  Fällen  der  Beweis  nur  an  einem  Beispiele 
durchgeführt  ist,  welches  erkennen  lässt,  dass  derselbe  Beweis  für 
jedes  andere  Beispiel  bestehen  bleibt.  Es  ist  dies  nichts  anderes, 
als  dass  die  Geometrie  eine  Figur  zu  Grunde  legt,  welche  zwar 
speciell  ist,  aber  dem  Beweise  keine  Beschränkung  a^iflegt. 

Ebenso  wird  man  dem  Verf.  darin  beistimmen,  dass  er  Sie 
ganze  Zahl  nicht  erst  aus  dem  Grössenbegriffe  herleitet.  Einma.1 
besitzt  der  Schüler  dieselbe,  und  es  wäre  verkehrt,  ihm  den  Besitz 
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zweifelhaft  erscheinen  zu  lassen.  Dann  ist  die  allgemeine  Grössen- 
lehre  eine  Aufgabe,  deren  befriedigend«  Lösung  der  Zukunft  vorbe- 
halten ist.  Endlich  muss  der  Grössenbegriff  allmählich  entwickelt 
werden;  dazu  eignet  sich  vor  allem  die  Geometrie,  und  wir  sind 
überzeugt,  dass  der  geometrische  Unterricht  diese  Aufgabe  in  dem 
für  die  Schule  erforderlichen  Grade  erfüllen  kann.  Das  Nothwendigste 
über  diesen  Gegenstand  findet  sich  im  Anfange  des  dritten  Kapitels 
zusammengestellt. 

So  sehr  wir  aus  diesen  Gründen  die  eingeschlagene  Eeihenfolge 
billigen,  glauben  wir  doch  nicht,  dass  der  erste  Unterricht  denselben 
Gang  nehmen  darf.  Der  Schüler  hat  beim  Rechenunterricht  den 
Inhalt  der  drei  ersten  Kapitel  durchgemacht;  es  kann  daher  nicht 
die  Aufgabe  sein,  ihm  beim  Beginne  einer  neuen  Disciplin  vor 
allem  die  Form  von  Beweisen  beizubringen,  deren  Wesen  er  vor- 
her erfiasst  haben  muss.  Vielmehr  ist  es  noth wendig,  die  vorhan- 
denen Begriffe  zu  befestigen  und  allmählich  neue  hinzuzufügen  und 
zum  sichern  Eigenthum  zu  machen,  so  dass  er  sich  gewöhnt,  die 
Bedeutung  der  Zeichen  bei  einer  Rechnung  keinen  Augenblick  ausser 
Acht  zu  lassen.  Das  kann  aber  nicht  durch  Definitionen,  sondern 
nur  durch  Uebungen  erreicht  werden,  und  es  wäre  verkehrt,  sich 
dabei  nur  auf  ganze  Zahlen  zu  beschränken.  Ob  der  Hr.  Verf.  sein 
Werk  auch  für  einen  solchen  Gang  hat  brauchbar  machen  wollen, 
vermögen  wir  nicht  zu  beurtheilen;  es  wäre  zu  wünschen,  dass 
einige  Beispiele  hinzugefügt  würden,  welche  an  passender  Stelle 
auszuwählen  dem  Lehrer  überlassen  werden  kann. 

Mit  dem  hier  gelehrten  Mechanismus  des  Zifferrechnens  können 
wir  uns  nicht  befreunden.  Zunächst  gewährt  es  schon  einige  Yor- 
theile,  bei  der  Multiplication  mit  der  höchaten  Stelle  des  Multipli- 
cators,  und  nicht  wie  hier,  mit  der  niedrigsten  zu  beginnen.  Noch 
wichtiger  ist  es,  die  Subtraction  als  Addition  auszusprechen,  und 
demnach  bei  der  Division  n^cht  die  Partialproducte,  sondern  nur 
die  Differenzen  hinzuschreiben.  Nachdem  diese  Methode  so.  oft 
empfohlen  ist,  kann  man  es  einem  neuen  Werke  kaum  noch  als 
Vorzug  anrechnen,  wenn  es  sich  derselben  bedient*).  Wesentliche 
Erleichterung  verschafft  sie  auch  beim  Aufsuchen  des  grössten  ge- 
meinschaftlichen Theilers  und  beim  Ausziehen  von  Quadrat-  und 
Cubikwurzeln.  In  allen  diesen  Fällen  ist  der  im  vorliegenden  Werke 
gezeigte  Mechanismus  viel  zu  weitschweifig. 

Auch  der  Abschnitt  über  die  Dezimalzahlen  bedarf  mancher 
Umgestaltungen.  Nach  dem  ersten  Satze,  worin  die  Erfindung  der- 
selben als  Ausdehnung  des  Dezimalsystems  auf  die  gebrochenen 
Zahlen  bezeichnet  wird,  sollte  man  erwarten,   dass  die  Lehre  auch 

'^  Dieselbe  ist  in  Oesterreich  längst  gebräuchlich,  und  ein  Schüler  einer 
österr.  (gpec.  Wiener)  Schule  würde  einen  Schüler  des  deutschen  Reiches 
auslachen,  wenn  er  dessen  Division  sähe.  Der  Herausgeber. 

20*      .    - 


J  rf  rf      w        . 


296  LiterariBche  Berichte. 

nach  diesem  Gedanken  durchgeführt  wäre,  ein  Verfahren,  das  von 
Herrn  Kallius  in  der  genauesten  Weise  vorgezeichnet  ist.  Dadurch 
wird  diese  Lehre  sehr  einfach;  es  kommt  nur  darauf  an,  den  Schüler 
zur  fortwährenden  Beachtung  des  Stellen^erthes  anzuhalten  und  ihm 
das  Rechnen  mit  positiven  und  negativen  Potenzen  von  10  (wenn 
auch  ohne  diesen  Namen)  geläufig  zu  machen.  Dann  wird  das 
Wort  Dezimalbruch  am  besten  ganz  vermieden,  da  es  für  unendliche 
Dezimalzahlen  nicht  passt;  von  gleichnamigen  Dezimalbrüchen  darf 
keine  Eede  sein;  mechanische  Hegeln  sind  vollständig  zu  entbehren 
und  müssen  wegfallen;  denn  einmal  vermindern  sie  das  Bestreben, 
in  den  Geist  einzudringen,  dann  lassen  sie  den  Schüler,  wenn  er 
auf  sie  allein  vertraut,  oft  ganz  im  Stich,  und  endlich  werden  sie 
sehr  bald  wieder  vergessen.  Auch  die  Lehre  vom  abgekürzten 
Bechnen  bedarf  einer  Umgestaltung;  das  Rechnen  mit  ungenauen 
Zahlen  kann  kaum  entbehrt  und  muss  demnach  hinzugefügt  werden. 
Bei  den  Aufgaben  der  übrigen  Kapitel  kommen  unseres  Erachtens 
zu  wenig  Dezimalzahlen  vor. 

Ferner  wissen  wir  nicht,  warum  der  Verf.  bei  seinen  treflFlichen 
Erläuterungen  der  positiven  und  negativen  Grössen  es  unterlassen 
hat,  die  entgegengesetzten  Richtungen  vorzuführen,  ein  Beispiel, 
das  nicht  nur  für  die  Geometrie  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist, 
sondern  auch  überall  benutzt  werden  muss,  wo  es  sich  darum  han- 
delt, arithmetische  Sätze  durch  die  Anschauung  zu  erläutern. 

Endlich  möchten  wir  hoffen,  dass  man  einen  Zahlfactor  (5  in  5  a) 
.  nicht   mehr  als   Coefficienten   bezeichnet,    sondern  dieses  Wort  für 
Gleichungen  und  Functionen  reservirt,  um  nicht  verschiedenen  Dingen 
denselben  Namen  beizulegen. 

Das  vierte  Kapitel  enthält  in  Klarheit,  Ausführlichkeit  und 
Strenge  die  Lehre  von  den  Potenzen,  Wurzeln  und  Logarithmen. 
Mit  besonderer  Sorgfalt  sind  die  Umformungen  von  Wurzelgrössen 
vorgeführt.  Bei  den  irrationalen  Zahlen  würde  es  wesentlich  zur 
Vereinfachung  beitragen,  davon  auszugehen,  dass  eine  solche  erst 
dann  als  bestimmt  angesehen  werden  darf,  wenn  ein  Verfahren  an- 
gegeben ist,  welches  gestattet,  für  jede  ganze  Zahl  n  eine  Zahl  m 

zu  bestimmen,,  so  dass  die  irrationale  Zahl  zwischen  —  und  — — — 

liegt;  hervorzuheben,  dass  man  erst  dann  mit  ihr  rechnen  darf  und 
dass  das  Resultat  eine  gleiche  Bestimmung  zulässt.  Später  muss  man 
zeigen,  dass  alle  andern  Ausdrucksweisen  (durch  eine  Dezimalzahl, 
einen  Kettenbruch  und  eine  Reihe)  auf  dieselbe  Bestimmung  hinaus- 
kommen. 

Die  beiden  letzten  Kapitel  des  ersten  Heftes  enthalten  die 
Gleichungen  ersten  und  zweites  Grades  mit  einer  und  mehreren 
Unbekannten.  Das  erstere  liefert  auch  die  Lehre  von  den  Propor- 
tionen;  femer  sind  hier  solche  Gleichungen  behandelt,  welche  sich 
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durch  einfache  Transformation  in  Gleichungen  ersten  Grades  ver- 
wandeln lassen;  Exponentialgleichungen  sind  nicht  beigegeben.  Die 
Gleichungen  zweiten  Grades  bilden  die  erste  Einleitung  zur  Lehre 
von  den  Functionen.  Demnach  wird  die  Aufsuchung  der  Wurzeln 
in  doppelter  Weise  gezeigt,  und  ,zwar  an  zweiter  Stelle  auf  die  Zer- 
legung in  lineare  Pactoren  zurückgefllhrt.  Auch  ein  anderer  Theil 
der  Functionentheorie,  die  Lehre  von  den  Maximis  und  Minimis,  er- 
hält hier  eine  vortreffliche  Einleitung;  die  gesuchte  Grösse  erscheint 
als  Wurzel  einer  quadratischen  Gleichung,  deren  Coefficienten  von 
einer  Veränderlichen  abhängen. 

Der  §  79  kann  bedeutend  gekürzt  werden;  die  Darstellung 
muss  die  Ansicht  hervorrufen,  als  könnten  Wurzelgrössen  nur  in 
besondem  Fällen  aus  einer  Gleichung  fortgeschafft  werden;  wir 
können  nicht  annehmen,  dass  dies  die  Meinung  des  Verf.  sei. 

In  §  81  musste  erwähnt  werden,  dass  die  für  zwei  Glei- 
chungen sgigeführten  Methoden  auch  für  eine  grössere  Zahl  von  Un- 
bekannten gelten. 

Ueber  die  reciproken  Gleichungen  findet  sich  (S.  168)  in  der  Note 

zu  einer  solchen  nur  die  Bemerkung:  Man  substituire  x -] — =je. 

Nach  dem  Charakter  des  Buches  sollte  man  eine  genauere  An- 
leitung erwarten. 

Für  einige  Gleichungen  ist  es  noth wendig,  durch  x  —  a  zu 
dividiren,  wenn  a  eine  Wurzel  ist;  hierauf  wird  der  Schüler  nicht 
aufmerksam  gemacht;  auch  findet  sich  der  entsprechende  Satz  erst 
im  zweiten  Hefte;  es  dürfte  zweckmässig  sein,  ihn  schon  im  ersten 
zu  bringen. 

Das  zweite  Hefjb,  zu  dessen  Besprechung  wir  jetzt  übergehen, 
soll  nach  der,  offenbar  richtigen  Ansicht  des  Verf.  „das  Maximum 
alles  dessen  enthalten,  was  in  einer  guten  Gjmnasialprima  durch- 
genommen werden  kann^*;  es  soll  Stoff  zum  Privatfleiss  bieten  und 
den  Bealschulen  genügen. 

Das  erste  Kapitel  führt  zunächst  in  die  Kettenbrüche  ein,  und 

zwar  durch  allgemeine  Betrachtungen  und  durch  Beispiele,  wie  ]/39 
und  log   10;  daran  schliesst  sich   die  Berechnung  der  Näherungs- 

2 

werthe,  die  Bestimmung  der  erlangten  Annäherung  und  die  Conver- 
genzbedingung.  Aus  der  unbestimmten  Analysis  werden  genau  die 
Gleichungen  ersten  Grades  und  einige  wichtige  Gleichungen  höherer 
Grade  behandelt. 

Der  Verf.  schliesst  sich  für  Kettenbrüche  der  Bezeichnung  von 
J.  H.  T.  Müller  durch  einen  Punkt  über  dem  4~  ^^)  dieselbe  ist 
aber  zu  willkürlich  und  springt  zu  wenig  in  die  Augen;  weit  besser 
ist  die  von  Worpitzky  vorgeschlagene  Bezeichnung  durch  schräge 
Bruchstriche. 
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Die  Einführung  in  die  Theorie  geschieht  hier  durch  folgende 
Betrachtung:  Zur  Bestimmung  von  x  sei  gefunden  -  >  a?>     4.  j^> 

sodass  X  =*  —^7 —  ist;  man  bestimme  y  ganz  entsprechend,  n.  s.  w. 

9.  -r  y  ^ 

Es  wäre  angebracht  zu  bemerken,  dass  nach  Ausscheidung  einer 
ganzen  Zahl  alle  Zähler  =  1  gesetzt  werden  dürfen,  und  dass  als- 
dann die  Methode  darauf  hinauskommt,  zur  Messung  von  a  durch  h 
zunächst  die  Zahl  n  zu  bestimmen,  für  welche  (w  +  l)6>a>w6 
ist,  dann  h  in  gleicher  Weise  durch  a  —  wB  zu  messen  u.  s.  f.  Da- 
durch tritt  dieser  Theil  in  engere  Verbindung  mit  mehreren  Theilen 
der  Arithmetik  und  der  Geometrie. 

Unter  den  Methoden,  die  diophantischen  Gleichungen  ersten 
Grades  zu  lösen,  werden  die  Lagrange'sche  und  die  Euler'sche  ge- 
zeigt, beide  ohne  de»  Namen  der  Auetoren,  obwol  ihr&  Anführung 
schon  für  die  kurze  Bezeichnung  von  Wichtigkeit  ist.  An  andern 
Stellen  ist  mit  Becht  die  Geschichte  in  etwas  berücksichtigt. 

Das  zweite  Kapitel  gibt  die  Theorie  der  arithmetischen  und 
geometrischen  Progressionen,  im  Anschlüsse  daran  die  unendliche 
geometrische  Beihe,  bei  welcher  auf  die  periodischen  Dezimalzahlen 
aufmerksam  gemacht  wird.  Wir  können  nicht  einsehen,  warum  das 
7^  Glied  immer  als  letztes  bezeichnet  ist.  Bei  der  Zinseszins-  und 
Bentenrechnung  wird  nur  ein  jährlicher  Zuschlag  berücksichtigt,  was 
praktisch  ausreicht;  theoretisch  ist  aber  die  Betrachtung  eines  kürzeren 
Termines  eben  so  wichtig;  sie  bietet  zugleich  ein  erwünschtes  Mittel, 
um  später  zur  Beihe  für  6*  überzuleiten. 

Im  dritten  Kapitel  wird  die  Bedeutung  der  complexen  Zahlen 
und  das  Bechnen  mit  ihnen  einfach  und  klar  im  engsten  Anschluss 
an  die  negativen  Zahlen  hergeleitet.  Da  die  Begründung  geometrisch 
ist,  musste  auch  der  Moivre'sche  Satz  auf  diese  Weise  hergeleitet 
werden;  dieser  Weg  ist  zudem  einfacher  und  natürlicher,  als  der 
hier  eingeschlagene,  welcher  die  Multiplication  ausführt  und  die 
Formel  für  cos  (a  -(-  b)  und  sin  (a  +  b)  benutzt.  Die  Bemerkung, 
man  nehme  die  Gültigkeit  dieses  Satzes  für  irrationale  Exponenten 
ohne  eigentlichen  Beweis  an,  ist  unrichtig.  Der  Satz  wird  besonders 
zur  Aufsuchung  der  w*®^  Wurzeln  der  Einheit  benutzt.  Nachdem 
einige  Sätze  über  ganze  Functionen  eingeschaltet  sind,  wird  die  Zer- 
legung von  x*^  —  1  und  a?"  —  a?"  cos  a  -|-  1  in  reelle  Factoren  vor- 
geführt. 

Mit  besonderer  Ausführlichkeit  sind  die  beiden  folgenden  Kapitel 
ausgearbeitet,  welche  über  Permutationen,  Combinationen,  Variationen, 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  und  die  Anwendungen  dieser  Lehre  auf 
die  allgemeine  Arithmetik  handeln.  Bei  den  Permutationen  sind  alle 
Sätze   entwickelt,  welche   für  die  Determinanten  nöthig  sind.     Der 

spätem  Beihen  wegen  wird  (^]^  nachdem  es  für  ganzzahlige  n  gp- 
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fandea  ist,  für  ein  veränderliches,  also  beliebiges  n  betrachtet.  Unter 
den  Anwendungen  finden  wir  den  binomischen  Lehrsatz^  mehrere 
Theoreme  der  Zahlentheorie,  die  Darstellung  von  ff  und  ^n^  duroh 
figurirte  Zahlen  im  weitem  Sinne  und  arithmetische  Beihen  höherer 
Ordnung.  Bei  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  hat  sich  eine  kleine 
Ungenauigkeit  eingeschlichen,  indem  nicht  hervorgehoben  ist,  dass 
die  überhaupt  möglichen  Fälle  in  gleicher  Weise  möglich  sein  müssen; 
sonst  könnte  ein  Schüler  versucht  sein,  das  erste  Beispiel,  wo  nach 
der  Wahrscheinlichkeit  gefragt  wird,  mit  zwei  Würfeln  8  zu  werfen, 
auf  folgende  Weise  zu  lösen:  Man  kann  jede  Zahl  von  2  bis  12 
werfen,  also  sind  11  Fälle  möglich  u.  s.  w. 

Mit  besonderer  Freude  haben  wir  die  drei  letzten  Kapitel  ge- 
lesen, da  sie  eine  ganz  vorzügliche  Vorschule  für  das  akademische 
Studium  bilden.  Gegenwärtig  darf  die  Differentialrechnung  nicht 
mit  allgemeinen  Betrachtungen  beginnen;  man  hat  daher  mit  Becht 
empfohlen,  diese  Theorie  zunächst  auf  die  ganzen  rationalen  Functionen 
anzuwenden.  Das  ist  im  sechsten  Kapitel  vollständig  durchgeführt. 
Daneben  briugt  dasselbe  noch  eine  ziemlich  erschöpfende  Theorie 
der  algebraischen  Gleichungen,  zwei  Methoden  der  Lösung  durch 
Annäherung  und  für  cubische  und  biquadratische  Gleichungen  die 
allgemeine  Auffindung  aller  Wurzeln.  Ebenso  zeichnet  sich  die 
Lehre  von  den  Potenzreihen,  die  im  siebenten  Kapitel  gegeben  ist, 
durch  Strenge  und  genügende  Vollständigkeit  aus.  Das  letzte  Kapitel 
liefert  die  Determinantentheorie  bis  zum  Multiplicationstheorem  und 
zu  den  reciproken  Determinanten  (einschl.)  und  einige  wichtige  An- 
wendungen. Li  Betreff  dieser  drei  Kapitel  möphten  wir  nur  wünschen, 
der  strenge  Beweis  habe  auch  immer  die  schärfste  Form  erhalten; 
wir  fürchten  z.  B.,  der  Beweis  für  die  obere  Grenze  der  Wurzeln 
einer  Gleichung  (S.  115,  116)  werde  dem  Schüler  nicht  recht  ver- 
ständlich. Die  Bezeichnung  des  natürlichen  Logarithmus  durch  ein 
gerades  1,  welches  mit  einer  1  zu  grosse  Aehnlichkeit  hat,  kann 
uns  nicht  gefallen. 

Die  Ausstattung  ist  würdig  und  der  Preis  gewiss  massig. 
Leider  ist  das  Werk  nieht  frei  von  Druckfehlem;  ausser  den  vom 
Verf.  bemerkten  sind  mir  folgende  aufgestossen;  es  muss  heissen: 
erstes  Buch,  S.  4  Z.  7  v.  o.  7-4  statt  7  4;  zweites  Buch,  S.  11 

a^ :  d  a'  d  1  1 

Z.  11  V.  0.  ic  = st.  X  ==  — ^— ,  S.  29  Z.  10.  V.  u.  —  st.  — , 

S.  77  Z.  4  V.  u.  >  i  st.  >  1,  u.  Z.  3  V.  u.  ^  <  ^  st.  m  <  1 ;  S.  91 
Z.  14  V.  0.  ist  „durch"  zu  streichen;   S.  136  Z.  12   v.  u.  2?  —  st. 

n  T  n  n 

2:^,  ebenso  Z.  1  v.  ü.  ^  st.  ~;  S.  139  Z.  10  v.  o.  2—^  st.  -Tic«, 
S.  176  Z.  5  V.  0*  Salmon  st.  Salomon. 
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Zum  Schluss  glauben  wir  nochmals  hervorheben  zu  müssen, 
dass  das  Werk  nach  unserer  Meinung  beim  Unterricht  grossen 
Nutzen  stiften  wird.  Möge  die  vorstehende  Besprechung  in  etwas 
zu  seiner  Verbreitung  beitragen. 

Berlin.  Dr.  W.  Eilling. 


Bardey,  Dr.  E.,  Methodisch  geordnete  Aufgabensammlung  etc. 
7.  (Doppel-)  Auflage.  Leipzig  bei  Teubner  1878.  Preis 
2  JK  70  A. 

Von  diesem  Buche,  dessen  6.  Auflage  wir  bereits  in  VHI,* 
503  (Heft  6)  anzeigten,  ist  jetzt  bereits  die  siebente  Auflage  er- 
schienen. Der  Herr  Verfasser  gibt  im  Vorwort  die  geringen  Ver- 
änderungen an;  sie  betreffen  zunächst  die  Definition  der  Potenz 
(S.  40).  Ei-  sagt:  „Eine  Potenz  ist  ein  Ausdruck  von  der  Form  a**, 
welcher  ein  Product  aus  n  gleichen  Factoren  bedeutet,  deren  jeder 
a  ist,  während  es  früher  hiess  (so  z.  B.  5.  Auflage):  „Eine  Potenz 
ist  ein  Product  aus  lauter  gleichen  Factoren'^,  eine  Definition,  wie 
sie  in  den  Schulen  meist  gebräuchlich  ist.  Die  neue  Fassung  moti- 
virt  Verfasser  wie  folgt:  „Nur  in  der  Form  a*  heisst  aaaaa  eine 
Potenz,  in  der  Form  aaaaa  sollte  sie  nur  ein  Product  heissen! 
Wir  fürchten  fast,  der  Herr  Verfasser  werde  sich  durch  solch  eine 
Unterscheidung  den  Vorwurf  der  „Haarspalterei"  oder  gar  den  der 
„Sophisterei"  zuziehen!  Denn  auf  die  Form  kommt  es  doch  nicht 
an,  sondern  auf  die  Sache!  Zwar  ist  aaaaa  zunächst  ein  Pro- 
duct und  a^  nur  seine  conventionelle  Abkürzung  unter  der  Firma 
„Potenz";  doch  verbietet  weder  die  Logik  noch  die  Sache,  das  Product 
aaaaa ^  vorkommenden  Falls,  auch  „Potenz"  zu  nennen.  Mit  dem- 
selben Rechte  dürfte  -r-   nicht  „Quotient"  heissen,  da  t-  ja  nur  eine 

angedeutete  (noch  nicht  ausgeführte)  Division  bezeichnet.  (Aehn- 
lich  mit  ah  und  a  +  6.) 

In  Abschnitt  XXXV  (Wahrscheinlichkeits -Rechnung)  sind  die 
Aufgaben  35 — 37  zum  Vortheile  der  Ausführlichkeit  und  Präcision 
abgeändert,  die  Anmerkung  S.  305  (Abschnitt  XXX VHI  Kubische 
Gleichungen),  die  sich  auf  die  Cardan'sche  Formel  bezieht,  ist  nach 
der  Arbeit  von  E.  Liebrecht  verbessert;  endlich  sind  die  dem  Auge 
anstössigen  und  nun  zwecklosen  römischen  Zahlen  in  [  ],  welche  auf 
die  3.  Auflage  verweisen,  beseitigt. 

Die  bedeutendste  Aenderung  jedoch  ist  die  Bezeichnung  der 
neuen  Maasse  und  Gewichte,  welche  früher  mit  kleinen  Zahlen 
in  Exponentenform  geschrieben  waren,  z.  B.  5™  =  5  Meter.  Der 
Herr  Verfasser  ist  hier  zwischen  die  Scylla  und  Charybdis  gerathen. 
Doch  scheint  uns  die  Scylla  weniger  gefährlich,  und  die  Angst  vor 
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ihr  ungerechtfertigt.  Verfasser  sagt  nämlich:  „Die  Bezeichnungen 
a"*)  [ft*»",  460»^,  K"*,  K^"*]  für  beziehungsweise  a  Meter  etc.  musste 
in  einem  Buche,  wo  tausende  von  Exponenten  vorkommen)  un- 
passend erscheinen."  Wir  finden  das  nicht,  namentlich  wenn  für 
die  Bezeichnungen  Cursivschrift  angewendet  wird.  Wer  in  aller 
Welt  wird  denn  z.  B.  in  460«'  oder  in  67**"^  (und  mit  Zahlen 
kommen  ^  doch  diese  Bezeichnungen  meist  vor,  seltener  mit  Buch- 
staben wie  a^,  &®™)  Potenzen  erkennen?  Weit  schlimmer  ist  die 
Charybdis,  in  welche  die  bundesräthliche  Commission  gerathen  ist, 
und  welche  auch  unsem  Herrn  Verfasser -mit  in  ihren  Strudel  hinab- 
reissen  musste.  Nach  den  Bestimmungen  derselben  müsste  man 
schreiben:  Kostet  1  m  a  «^  (d.  h.  Kostet  1  Meter  a  Mark),  so 
kosten  bcm  ah  Pfennige  u,  dergl.  m.  Verfasser  sagt  richtig:  „an 
diese  Punkte  werden  die  Urheber  der  Eegierungsvorlage  schwerlich 
gedacht  haben",  und  dass  sie  trotz  eines  beisitzenden  Schulmannes 
nicht  daran  gedacht  haben,  wird  die  Schule  schwer  überwinden. 
Doch  musste  Verfasser  natürlich  der  officiellen  Bezeichnungsweise, 
wenn  auch  mit  Widerstreben,  sich  fügen;  Verleger  und  Verfasser 
haben  sich  damit  geholfen,  dass  sie  fELr  die  Maass-  und  Gewichts- 
bezeichnungen schräge  Lettern  verwendet  haben.  Wir  bedauern 
wiederholt,  dass  man  fär  mm  nicht  die  von  uns  vorgeschlagene  Ab- 
kürzung m  gewählt  hat.  —  Es  genüge  auf  die  neue  Auflage  auf- 
merksam gemacht  zu  haben,  einer  Empfehlung  bedarf  das  Buch 
nicht  mehr.  -  H. 


Helmes,  J.  (FrofesBor  am  Gymnasium  zu  Gelle,  der  königliohen  Laudwirthschafts-Ge- 
selUoliaft   zu  Gelle   und    mehrerer    naturwigaenschaftlichen  Vereine    ordentliches 

und  correspondirendes  Mitglied),  Die  Elementar  -  Mathematik 
.  nach  den  Bedürfnissen  des  Unterrichts  streng 
wissenschaftlich  dargestellt.  Zweiter  Theil.  Plani- 
metrie, n.  Abtheilung^  Das  Verhältniss  und  die  Aehnlich- 
keit  der  Figuren.  IL  Auflage.  Hannover  1876.  Hahn' sehe 
Buchhandlung.     Pf  eis  2  JC 

Der  Beferent  würde  sich  dem  vortreflFlichen  Buche  gegenüber, 
dessen  Besprechung  ihm  obliegt,  wegen  so  langer  Verzögerung  der- 
selben einer  grossen  Vernachlässigung  schuldig  fühlen,  würde  er 
sich  nicht  mit  der  Ueberzeugung  trösten,  dass  die  früher  erschienenen 
Bände,  auf  welche  er  im  siebenten  Bande  (S.  129)  dieser  Zeitschrift 
die  Auftnerksamkeit  der  Lehrerwelt  zu  lenken  versuchte,  jede  weitere 
Empfehlung  der  noch  zu  erwartenden  Fortsetzung  überflüssig  machte. 


*)  Ref.  hat  diese  Bezeichnung  (nebst  der  m  für  mm)  in  seiner  „Vor- 
schule der  Geometrie'*  gewählt. 
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Es  waren  aber  Verhiuderungen  der  zwingendsten  Natur,  welche  es 
mir  unmöglich  machten,  über  ein  Buch  2u  referiren,  das  seit  Er- 
scheinen des  ersten  Bandes  der  ersten  Auflage  zu  meinen  Lieblings- 
büchern  gehörte.  Hiemit  sei  constatirt,  dass  mein  bisheriges 
Schweigen  über  die  zweite  Abtheilung  nicht  so  zu  deuten  sei,  als 
habe  die  Fortsetzung  den  hochgespannten  Erwartungen  minder  ent- 
sprochen) zu  denen  seine  Vorläufer  berechtigt  haben.  Es  sei  viel- 
mehr hier  gleich  ausgesprochen,  dass  diese  zweite  Ab- 
theilung den  andern  würdig  zur  Seite  steht,  ja  dass  sie 
selbe  in  Anbetracht  der  nicht  an  sich,  wol  aber  für  die 
Schule  schwieriger  zu  behandelnden  Partien  übertrifft. 
Ich  will  versuchen,  diesen  Ausspruch  im  Nachfolgenden  zu  be- 
gründen^ und  wenn  ich  vielleicht  nicht  durchwegs  eine  so  sorgfältige 
Analyse  des  Werkes  gebe,  so  möge  der  geneigte  Leser  dies  mit 
den  oben  angedeuteten,  noch  immer  nachwirkenden  Umständen  ent- 
schuldigen. 

In  der  Besprechung  zum  ersten  Bande  wurde  (B.  VII.  S.  130) 
gesagt:  „Entschieden  im  Irrthum  sind  jene  Lehrer,  die  da  glauben, 
dadurch,   dass   sie  überall  einen  recht  allgemeinen  Begriff  an  die 
Spitze  stellen  (wie  z.  B.  gleich  beim   Beginne  des  mathemaüschem 
Unterrichts   statt  des  einfachen  Zahlenbegriffes  den  der  Zahlenlinie) 
auf  die  Schüler  bildend  einzuwirken,  sie  zu  allgemeineren,  höheren 
Standpunkten  zu  erheben.     Ein  solcher  Standpunkt  gleicht  dem  in 
einem  Luftballon ;  auf  den  man  mit  verbundenen  Augen  emporge- 
^hoben   wurde;    man    verliert    den    Zusammenhang   mit   dem   festen 
Boden."     Vergleichen   wir  hiermit  einige  Stellen  der  (damals  schon 
gedruckten,  mir  natürlich  unbekannten)  Vorrede  zum  vorliegenden 
Bande:    «Soll   diese  „Geometrie  in  Fluss  und  Bewegung**  die  Geo- 
metrie unserer  gelehrten  Schulen  sein  oder  werden?     Ich   antworte 
mit  einem  entschiedenen  „Nein.**     „Vom  Besondem  (und  Einzelnen) 
zum  Allgemeinen*'   ist    der  Bildungsgang  der  Menschheit  gewesen, 
muss  der  Bildungsgang  auch  jedes  Einzelnen  sein  und  bleiben.    Und 
glaubt  man  selbst  an  eine  Zukunft,  wo  schon  in  den  Kinderschulen 
der  Unterricht  nur  gleich  mit  der  veränderlichen  Grösse  werde 
beginnen  können:   so  hat  man  doch  zu   bedenken,   dass   diese   sog. 
„Entwicklungs-Hypothese"  nach  Aeonen,  und  nicht  nach  Jahr- 
hunderten oder  Jahrtausenden  zählt!»    (S.  IV.)     Und  weiters:    «So 
war  denn  hier  und  da  einmal  ein  Umweg  zu  machen,  um  die  steilen 
Höhen  der  Abstraction  zu  vermeiden;    hier  und  da  ein  „ab*'   und 
„auf"  an  den  Wänden  einer  Kluft  zu  wählen  statt  der  hochschweben- 
den  Formelbrücke,  die  es  den  Schüler  schwindelt  zu  überschreiten; 
hier   und  da  ein  weitläufigeres  Wort  statt  des    einfachen   Zeichens 
zu  gebrauchen:    Alles  im  Dienste  jener    „Unmittelbarkeit    der    Er- 
kenntniss*',  die  ich  (Vorr.  zu  I.  1.   S.  VI)  als    ein  Bedürftiiss    des 
Unterrichts  bezeichnete,  der  mit  dem  Gebrauche  des  fireien  Auges 
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uod  nicht  gleich  mit  Teleskop  und  Mikroskop  anfoageii  8oll.>  Bei 
solcher  UebereiBstimmung  der  Ansichten  wird  man  sich  nicht  wun- 
deiTi,  dass  der  Bef.«  es  vollinhaltlich  billigt,  wenn  von  ^en  Er- 
rungenschaften der  neuern  Geometrie  sehr  massvoU  Gebrauch  ge- 
macht wordeti  ist. 

Gehen  wir  nun  an  die  Skizzirung  des  Inhalts,^ wie  dies  bei  Be- 
sprechung der  frühern  Theile  geschah. 

Der  Band  führt  den  Titel  „Das  Verhftltniss  und  die  Aehnlich- 
keit  der  Figure^'^  In  einer  Einleitung  von  fünf  Paragraphen 
(§§  272—276.  S.  1—4)  wird  der  Begrijff  des  Verhältnisses  und 
der  Proportionalität  der  Baumgrössen  (mittels  der  Maasszahlen)  ent- 
wickelt und  erklärt,  was  man  unter  dem  uueigentlichen  Ausdruck 
„Produkt  zweier  Linien'^  u.  s.  w.  zu  verstehen  habe.  Der  letzte 
Paragraph  ergeht  sich  über  das  Yerhältniss  unserer  heutigen  Be- 
handlungsweise  dieser  Partie,  in  der  wir  die  Lehre  von  den  Pro- 
portionen aus  der  Arithmetik  entnehmen,  zu  jener  des  Euklides,  der 
die  Proportionslehre  in  die  Geometrie  mit  aufzunehmen  gezwungen 
war,  und  gibt  orientirende  Hinweisungen  für  den  Lehrer. 

Der  erste  (achte)  Abschnitt  behandelt  „die  Berechnung 
des  Flächeninhaltes  jeder  geradlinig  begrenzten  Figur'^ 
Die  Flächeninhaltsformel  für  das  Bechteck  wird  in  der  heute  üb- 
lichen Weise,  ausgehend  von  dem  Fläehenverhältniss  zweier  Becht- 
ecke  von  gleicher  Basis  und  ungleicher  Höhe,  dann  zweier  Becht- 
ecke  von  gleicher  Höhe  und  ungleicher  Basis  abgeleitet.  Dieser 
Weg  ist  hier  gewiss  der  angezeigte,  wenn  er  sich  auch  von  dem 
ursprünglichem,  dem  unmittelbaren  Untersuchen,  wie  viel  Einheiten 
(Quadrate)  die  Fläche  füllen,  entfernt,  da  es  sich  hier  ja  nicht  um 
die  allererste  Entwicklung  des  Begriffes  Flächeninhalt  handelt  und 
man  durch  denselben  den  ^atz  in  seiner  vollen  Allgemeinheit  (für 
ganze,  gebrochene  und  irrationale  Maasszahlen)  erweist.  Der  Lehrer 
kann  immerhin  durch  einige  Worte  die  im  geometrischen  Anschauungs- 
unterrichte gewonnenen  Anschauungen  der  Schüler  auffrischen,  was 
im  Buche  auch  durch  eine  Figur  bei  der  Verwandlung  der  hohem 
Quadrat- Maasseinheiten  in  niedere  geschieht.  Das  Kapitel  enthält 
auch  die  XJmkehrungsaufgaben.  Das  zweite  Kapitel  dieses  Abschnitts 
„Anwendung  des  Vorhergehenden  zur  leichtem  Darstellung  einiger 
Sätze  der  Euklidischen  Geometrie,  nebst  Anschluss  einiger  ver- 
wandter Sätze.  —  Berechnung  von  Linien"  orientirt  in  dem  ein- 
leitenden Paragraphen  (§  293)  darüber,  dass  man  erstens  jeden 
arithmetischen  Ausdruck  zwischen  Producten  und  Bechtecken  im- 
mittelbar  geometrisch  ohne  weitem  Beweis  auffassen  und  zweitens 
jeden  geometrischen  Satz  über  Flächen  und  Bechtecke  arithmetisch 
deuten  kann;  dass  also  z.  B.  aus  (a  +  &)^  ==  a^  +  2  a&  +  h^  un- 
mittelbar D(a  +  ^)  =  nöt  +  2  CZl  a2>  -f-  D  6  und  aus  dem  Pytha- 
goräer  Q  a  ^^  D  &  -{"  D  c  ebenso  a^  «=  ö^  +  c^  folge.  -  Es  folgen 
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nun  der  erweiterte  Pjthagoräer  und  die  analogen  Sätze  (z.  B.  der 
Euler'sche)  als  Flächensätze,  dann  ähnliche  Sätze  (Höhe  und  Fläche 
des  gleichseitigen  Dreiec'ks  aus  einer  Seite  und  ähnl.)  als  arithme- 
tische Deductionen  aus  dem  Pythagoräer,  und  Uebungsaufgaben 
schliessen  den  Abschnitt  (S.  5—24,  §§  277—^3).  Die  neue  Auf- 
lage unterscheidet  sich  in  diesem  Abschnitt  neoen  einigen  minder 
wesentlichen  Aenderungen  durch  Einführung  der  Decimal-Maasse. 
Im  zweiten  (neunten)  Abschnitt  „die  Proportionalität 
der  Linien  und  die  Aehnlichkeit  der  Figuren*'  werden  im 
1.  Kap.  die  Sätze  über  „proportionale  Theilung  der  Linien  durch 
parallele  Transversalen'^  vorgeführt.  Nachdem  im  §  304  die  Begriffe: 
Strahl,  Strahlenpunkt,  Strahlenbüschel,  Transversale,  Strecke  u.  s.  w. 
erklärt  werden,  gibt  der  nächste  die  Definition  der  proportionalen 
Theilung  zweier  Linien  a  und  &,  und  weist  mit  Hinbeziehung  auf  die 
Lehre  von  den  Proportionen,  dass  wenn  die  homologen  Theile  be- 
ziehungsweise a,  a'...,  b\  6"  ....  sind,  die  beiden  Proportionen 
gelten 

a:a   :a    : :a  =  o:o    :o    : :o 

und  a  :o  =^  a   :o    =  a    :h    «= =  a:o. 

Nun  wird  (in  der  neuen  Auflage)  sehr  zweckmässig  der  Satz  ein- 
geschaltet: Weder  innerhalb  einer  Strecke  AB  noch  in  ihrer  Ver- 
längerung kann  es  zwei  verschiedene  Punkte  geben,  deren  Ab- 
stände von  den  Endpunkten  der  Strecke  dasselbe  Yerhältniss 
hätten;  ist '  dies  vielmehr  der  Fall,  dann  fallen  beide  Punkte  in 
einen  zusammen.  In  einer  Note  wird  aufmerksam  gemacht,  däss 
ein  derartiges  gleiches  Verhältniss  möglich,  wenn  der  eine  Punkt 
inner-,  der  andere  ausserhalb  der  Strecke  liegt,  wodurch  man  auf 
die  harmonische  Theilung  geführt  wird.-  Der  §  306  beweist  den 
Satz  der  proportionalen  Theilung  d^r  Schenkel  eines  Winkels  durch 
zwei  parallele  Transversalen  und  erweitert  ihn  in  einem  Zusatz  auf 
Scheitelwinkel.  Die  erste  Auflage  enthielt  den  Satz  in  der  üblichen 
Fassung:  eine  Parallele  zur  Grundlinie  eines  Dreieckes  u.  s.  f.  Nach 
der  ümkehrung  des  Satzes  folgt  der  Satz,  dass  die  Gerade,  welche 
einen  Winkel  halbirt,  die  Gegenseite  in,  den  anliegenden  Seiten  pro- 
portionale, Abschnitte  theilt  und  die  Erweiterung  auf  den  Nebenwinkel. 
In  einem  Zusatz  wird  auf  das  durch  Halbirung  beider  Winkel  ent- 
stehende harmonische  Verhältniss  hingewiesen.  Solche  Hinwei- 
sungen und  Verknüpfungen  der  Materie  machen  einen 
nicht  unwesentlichen  Werth  des  Werkes  in  didaktischer 
Beziehung.  Es  folgt  abermals  die  ümkehrung  des  Satzes  und 
der  zweite  Hauptsatz  von  der  Proportionalität  zweier  paralleler 
Transversalen  und  der  Schenkelabschnitte  nebst  ümkehrung,  sowie 
der  sich  ergebende  Folgesatz,  auf  dessen  Anwendung  der  Storch- 
schnabel beruht.    Weitere  Sätze  über  Proportionen,  die  durch  paral- 
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lele  Transversalen  entstehen,  schliessen  sich  an.  Hierauf  folgen  die 
hierher  gehörigen  Constructionsaufgaben  (geometrische  Lösung  einer 
Proportion,  proportionale  Theilung  einer  Geraden,  tausendtheiliger 
Maassstab,  Nonius).  Das  zweite  Kapitel  behandelt  die  Aehnlichkeit 
der  Dreiecke.  Zunächst  wird  gezeigt,  dass,  wenn  man  zur  Grund- 
linie eines  Dreieckes  eine  Parallele  zieht,  ein  Dreieck  entsteht, 
welches  mit  dem  ursprünglichen  die  homologen  Winkel  gleich  und 
die  homologen  Seiten  proportional  hat.  Nun  erst,  nachdem  also  die 
Möglichkeit  eines  ähnlichen  Dreieckes  erwiesen,  wird  die  Definition 
ähnlicher  Dreiecke  und  Figuren  überhaupt  gegeben.  Diese  (Winkel- 
gleichheit und  Seitenproportionalität)  scheint  uns  die  einzig  correcte. 
Sie  ist  allerdings  auch  die  übliche.  In  der  sonst  vortreflPlichen  Geo- 
metrie des  Maasses  von  Schlömilch  werden  ähnliche  Dreiecke  als 
Dreiecke  mit  gleichen  homologen  Winkeln  erklärt.  Diese  Definition 
ist  nicht  dem  Aufbau  des  Begrijffes  der  Aehnlichkeit  entsprechend. 
Ganz  entsprechend  ist  die  Definition:  Aehnliche  Figuren  sind  solche, 
bei  denen  je  zwei  beliebige  Linien  (nicht  blos  Seiten)  der  einen 
und  die  homologen  Linien  der  zweiten  Figur  gleiche  Winkel  bilden 
(Beez,  Elemente  der  Geometrie,  Plauen);  sie  ist  jedoch  für  den 
Unterricht  nicht  einfach  genug*).  Es  folgen  nun  die  Aehnlichkeits- 
sätze  in  ununterbrochener  Aufeinanderfolge  und  ein  Zusatz  übe;:  das 
Aufsuchen  homologer  Stücke.  Die  Aehnlichkeit  der  Vielecke  beginnt^ 
mit  dem  Satze,  dass  ein  ähnliches  Polygon  entsteht,  wenn  man  auf 
den  d'urch  die  Ecken  eines  gegebenen  Polygons  gehenden  Strahlen 
eines  Strahlenbüschels  proportionale  Stücke  abschneidet  und  den 
beiden  Umkehrungen,  wobei  alle  möglichen  Lagen  des  Aehnlichkeits- 
punktes  in  Betracht  gezogen  werden.  Hierauf  folg^  die  Beziehungen 
der  Umfange  und  Flächen  ähnlicher  Figuren,  die  Construction  ähn- 
licher Figuren  und  die  Construction  eines  Vielecks,  das  einem  ge- 
gebenen ähnlich  und  mit  einem  zweiten  gegebenen  fiächengleich 
ist.  Ein  Anhang  (5  Seiten)  Messung  unzugänglicher  Seiten,  Grund- 
risszeichnung, Messtisch  und  Storchschnabel  und  Uebungsaufgaben 
(5  Seiten)  beschliessen  das  Kapitel  und  den  Abschnitt  (S.  25  —  69 
§§  304  — 346). 

Der  dritte  (zehnte)  Abschnitt  führt  die  Ueberschrift:  „Die 
merkwürdigen  Beziehungen  unter  den  Seiten  des  recht- 
winkligen Dreiecks,  unter  den  Linien  am  Kreise;  das  regel- 
mässige Zehneck^^  Das  erste  Kapitel  gibt  die  Sätze  über  das  recht- 
winklige Dreieck  (die  Senkrechte  auf  der  Hypotenuse  ist  mittlere 
Proportionale  etc.),  den  ptolemäischen  Lehrsatz  von  der  proportionalen 


*)  Um  den  Begriff  der  Aehnlichkeit  beim  ersten  Unterricht  den 
Schülern  klar  zu  machen,  halten  wir  es  für  angezeigt,  nicht  vom  Dreieck, 
bei  dem  Proportionalität  und  Winkelgleichheit  zusammenfallt,  sondern 
vom  Viereck  auszugehen,  wie  dies  der  Redacteur  dieser  Zeitschrift  in  seiner 
Vorschule  der  Geometrie  thut 


306  Literarische  Berichte. 

Theilnng  7.weier  Sehnen  n.  s.  w.,  und  schliesst  mit  den  Erklamngen 
über  Potenz  eines  Punktes  in  Bezug  auf  einen  Kreis,  über  Potenz- 
linie (Chordale)  und  dem  Hinweis  auf  die  Sectio  aurea;  das  zweite 
Kapitel  befasst  sich  mit  den  hierher  gehörigen  Aufgaben  (mittlere 
Proportionale,  Theilnng  nach  stetiger  Proportion,  Construction  des 
regelmässigen  Zehnecks  in  den  Kreis,  die  geometrische  Lösung  der 
quadratischen  Gleichungen  ot?  —  a{r  +  fec«==0  und  x^'\'ax  —  &c  =  O 
u.  dergl.  und  schliesst  wieder  mit  (3  Seiten)  üebungsatifgaben 
(S.  70—88,  §§  365—377). 

Der  vierte  (elfte)  Abschnitt  umfasst  „erweiterte  An- 
wendung der  Eigenschaften  ähnlicher  Figuren  auf  wich- 
tige Lehrsätze  und  Aufgaben  der  Oeometrie^S  Das  erste 
Kapitel  enthält  Lehrsätze:  die  Verbindungslinien  zu  den  Enden  einer 
zur  Grundlinie  eines  Dreiecks  parallelen  Transversalen  schneiden  sieh 
mit  der  Mittellinie  in  einem  Punkte  u.  dergl.,  der  ptolemäische' 
Lehrsatz  von  dem  Producte  der  beiden  Diagonalen  des  Kreisvier- 
ecks, der  Satz  über  die  Fünfecks-,  Sechsecks-  und  Zehnecks -Seite 
desselben  Kreises,  die  Lehrsätze  des  Menelaos  und  Ceva,  und  schliesst 
mit  dem  geometrischen  Nachweis  der  Incommensurabilität  der  Dia- 
gonale eines  Quadrats  zur  Seite  derselben.  Ein  Zusatz  entwickelt 
geometrisch  das  Verhältniss  der  Diagonale  zur  Seite  des  Quadrats  in 
einem  unendlichen  Kettenbnich  mit  dem  Nenner  2,  ein  zweiter  Zu* 

satz  zeigt,  dass  hiermit  geometrisch  die  Entwicklung  von  y2  in 
einen  Kettenbruch  gefunden.  Das  zweite  Kapitel  gibt  unter  A.  die 
Sätze  über  Theilung,  unter  B.  über  Verwandlung  der  Figuren,  unter 
C.  endlich  die  harmonische  Theilung  der  geraden  Linie.  Diese 
letzte  Unterabtheilung  ist  in  der  neuen  Auflage  neu  be- 
arbeitet und  enthält  neben  Manchem  an  andern  Stellen 
des  Buches  das  der  neuen  Geometrie  entnommene  Material. 
Nach  Erklärung  der  Begriffe  „harmonische  Theilung,  harmonische 
Punkte,  Gegenpunkte,  Strahlen,  Gegenstrahlen  wird  die  Aufgabe  eine 
Linie  harmonisch  zu  theilen  auf  drei  Arten  gelöst.  Hierauf  wird 
diese  unbestimmte  Aufgabe  abermals  auf  drei  Arten  gelost,  wenn 
das  Verhältniss  ein  bestimmtes  ist  und  auf  eine  vierte  Lösung  hin- 
gewiesen. In  der  Anmerkung  vermissen  wir  den  Hinweis,  däss  der 
äussere  Punkt  Q  auf  die  andere  Seite  (über  Ä)  hinüberspringt,  wenn 
P  näher  an  A  als  B  zu  liegen  kommt.  Es  folgen  nun  die  Um- 
kehrungen, dann  der  Satz,  dass  jede  Transversale  durch  ein  har-" 
monisches  Strahlenbüschel  harmonisch  getheilt  wird,  die  Sätze  über 
Berührungssehne,  Secante  aus  dem  Convergenzpunkte,  der  ApoUo- 
nius'sche  Kreis,  Pol  und  Polare  u.  ähnl.  Die  Uebungsaufgaben 
sind  in  diesem  Abschnitt  den  betreffenden  Paragraphen  beigegeben« 
(S.  8a— 117,  §§  378—410.) 

Der  fünfte  (zwölfte)  Abschnitt  behandelt  die  Rectifica- 
tion  und  Quadratur  des  Kreises  mit  strenger  Wissenschaftlich- 
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keit.  Das  er&te  Kapitel  (Rectification)  beginnt  mit  dem  Grundsatz: 
die  Sehne  ist  kleiner  als  dBt  Bogen,  und  die  beiden  Tangenten- 
stücke  von  den  Berührungspunkten  bis  zum  Durchschnitt  grösser 
als  der  Bogen  zwischen  den  Berührungspunkten.  Daraus  folgt,  dass 
der  Umfang  eines  jeden  beliebigen  eingeschriebenen  Polygons  kleiner, 
eines  jeden  umschriebenen  grösser  ist  als  die  Peripherie  des  Kreises, 
Bei  Verdoppelung  der  Seitenzahl  wird  das  innere  Polygon  grösser, 
das  Snssere  kleiner.  In  einem  noch  so  schmalen  Kreisring  lässt 
sich  immer  dem  grösseren  Kreise  ein  regelmässiges  Vieleck  ein-, 
dem  kleinem  umschreiben  so,  dass  diese  Vielecke  den  andern  Kreis 
beziehungsweise  nicht  berühren  und  treffen.  Die  Peripherien  zweier 
Kreise  verhalten  sich  wie  ihre  l^adien  oder  wie  ihre  Durchmesser; 
kennt  man  also  nur  die  Peripherie  eines  einzigen  Kreises  von  be- 
stimmtem Durchmeösei',  so  ist  damit  die  Peripherie  aller  bestimmt. 
Berechnung  der  Zahl  tt  mit  Hilfe  der  ein-  und  umgeschriebenen 
regelmässigen  Polygone  bei  fortwährender  Seitenverdoppeluhg.  Eine 
längere  Note  gibt  die  historischen  Daten  über  die  Berechnung  der 
Zahl  %  und  diese  selbst  in  250  DBcimalen.  Mit  gleicher  Strenge 
und  in  ähnlicher  Weise  behandelt-  das  zweite  Kapitel  die  Quadratur 
des  Kreises.  Das  dritte  untersucht  den  Zusammenhang  zwischen 
Centriwinkel,  Bogen  und  Sector,  und  ist  besonders  hervorzuheben, 

dass  der  Bedeutung  der  Zahl  ^^  und  —  (Bogenlänge  beim  Halb- 
messer 1  für  die  Winkeleinheit  und  Grösse  des  Centriwinkels,  dessen 
Bogen  gleich  dem  Halbmesser,  die  so  oft  wiederkehrende  Zahl 
206264^.8)  besondere  Berücksichtigung  (in  der  neuen  Auflage)  ge- 
schenkt wird.  Dem  reiht  sieh  im  vierten  Kapitel  die  Berechnung- 
der  regelmässigen  Vielecke,  der  Segmente,  Lunulen  und  Bingflächen 
an,  und  eine  reichhaltige  Znsammenstellung  sorgf^tig  ausgewählter 
üebungsaufgaben,  in  denen  auch  beispielsweise  die  Zahl  n;  mit  'Hilfe 
der  Flächeninhalte  ein-  und  umgeschriebener  Polygone  berechnet  wird, 
schHesst  den  Abschnitt  (S.  117—163,  §§  411—469). 

Der  sechste  (dreizehnte)  Abschnitt  behandelt:  „Geo- 
metrie mit  Arithmetik  und  Algebra  in  Wechselbeziehung; 
eine  Ergänzung  alles  Vorhergehenden".  Eine  Vorbemerkung 
orientirt  über  die  Aufgabe  dieses  Abschnitts.  Während  früher  die 
Anwendung  der  Arithmetik  auf  geometrische  Probleme  und  umge- 
kehrt die  Darstellung  arithmetischer  Verbindungen  von  Zahlen  durch 
geometrische  Gebilde  nur  gelegentlich  auf  Einzelfälle  Anwendung 
fand,  soll  nun  diese  gegenseitige  Beziehung  allgemeiner  aufgefasst, 
namentlich  durch  Einbeziehung  des  Negativen  erweitert  werden. 
Dem  entsprechend  wird  in  der  Einleitung  zum  Abschnitt  die  Lagen- 
bestimmung  a)  eines  Punktes  in  einer  Linie,  b)  eines  Punktes  in 
einer  Ebene  erörtert,  welches  letztere  auf  den  Begriff  der  Coör- 
dinaten  führt.    Im  ersten  Kapitel  folgt  nun  die  erweiterte  Anwendung 
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der  Arithmetik  auf  Geometrie.  Es  werden  allgemein  gelöst  die  Auf- 
gaben: A)  Aas  drei  Seiten  eines  Dreiecks  die  Projection  (mit  Be- 
rücksichtigung des  Vorzeichens)  zn  finden,  aus  drei  Seiten  das  Loth 
zu  berechnen,  hierauf  den  Flächeninhalt,  dann  die  Mittellinie,  die 
Fläche  aus  den  drei  Mittellinien,  ebenso  aus  den  drei  Höhoi,  die 
Fläche  des  Trapezes  aus  den  vier  Seiten,  ebenso  des  eingeschriebenen 
Vierecks,  endlich  aus  den  Coordinaten  der  Eckpunkte  die  Fläche 
eines  beliebigen  Polygons.  Hierauf  werden  B)  die  rationalen  recht- 
und  schiefwinkligen  Dreiecke  in  Untersuchung  gezogen,  über  welches 
Problem  eine  historische  Orientirung  gegeben  wird,  dann  C)  die 
Badien  der  dem  Dreieck  ein-  und  umgeschriebenen  Kreise  imd  dem 
Viereck  umgeschriebenen  Kreises  aus  den  Seiten  berechnet  und 
schliesslich  D)  zwei  Aufgaben  über  Mazima.  und  Minima  angefügt. 
Das  zweite  Kapitel  behandelt  die  umgekehrte  Aufgabe  „Anwendung 
der  Geometrie  auf  Algebra",  also  Construction  von  Zahlausdrücken, 
imd  im  dritten  Kapitel  wird  die  algebraische  Auflösung  geometrischer 
Aufgaben  nebst  Construction  behandelt.  Die  Au^ben  sind  zum 
Theil  solche,  die  früher  durch  geometrische  Analyse  gelöst  wurden. 
Es  schliessen  sich  vier  Aufgaben  über  das  Minns,  namentlich  bei 
Doppelwerthen  der  Auflösung  an,  wobei  die  Vorbemerkung  gemacht 
wird,  dass  negative  Linien  als  Ausdrücke  bei  Entfernungen  eines 
Punktes  nur  zur  Bestimmung  der  Lage  Sinn  und  Bedeutung  haben, 
nicht  aber  als  blosse  Längen.  Zahbreiche  Aufgaben  beschliessen  den 
Abschnitt,  der  zu  reichhaltig  ist,  um  ihn  detaillirter  skizziren  zu 
können.  Fortwährende  Hinweise  auf  das  Vorhergehende  und  Ver- 
knüpfungen mit  demselben,  sorgflQtige  Orientirungen  und  übersicht- 
liche Zusammenfassungen  machen  ihn  in  didaktischer  Beziehung  be- 
sonders werthvoU  (S.  163—225,  §§  460—615). 

Der  sechste  und  letzte  (vierzehnte)  Abschnitt  enthält 
einen-  Anhang:  ein  elementares  Problem  der  Isoperimetrie:  „Der 
Kreis  ist  grösser  als  jedes  Vieleck  gleichen  Umfangs*^  eine 
werthvolle  Zugabe  von  sieben  Seiten. 

Wir  müssen  schliesslich  noch  eine  aufklärende  Bemerkung  an- 
fügen. Wir  haben  vielfach  den  hohen  didaktischen  Werth  des 
Werkes  hervorzuheben  Gelegenheit  genommen.  Nun  ist  dasselbe  in 
streng  synthetischer  Manier  gehalten;  die  Paragraphen  sind  mit  Er- 
klärung, Lehrsatz,  Aufgabe  u.  s.  w.  überschrieben  und  bei  einem 
nur  flüchtigen  Anblick  könnte  man  hieraus  gegen  das  Buch  einen, 
Vorwurf  in  didaktischer  Beziehung  erheben.  Man  würde  sich  jedoch 
irren,  wenn  man  etwa  aus  dieser  äussern  Anordnung  den  Schluss 
ziehen  wollte,  man  habe  es  hier  mit  einem  Aufbau  von  Sätzen  wie 
im  Euklid  zu  thun,  wo  man  erst  am  Ende  einsieht,  warum  die 
Sätze  gerade  in  diese  Aufeimtnderfolge  gebracht  worden  sind.  Die 
Vorbemerkungen,  üebersichten  und  Anmerkungen  orientiren  so, 
dass  auch  b,eim  Selbstunterricht  die  nöthige  Vorschau  über  das,  was 
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HUB  folgt;,  nicht  .fehlen  wird,  und  daas  beim  Schulgebrauch  der 
Lehrer  an  die  Form  nicht  gebunden  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

Und  so  möge  denn  das  Buch,  von  dem  wir  sagen  möchten, 
dass  es  mit  wissenschaftlicher  und  didaktischer  Biederkeit  geschrieben 
ist,  die  Anerkennung  und  weite  Verbreitung  finden,  die  es  verdient. 
Es  ist  kein  Schulbuch  im  gewöhnlichen  Sinne,  nicht  ein  dürrer  Leit- 
faden zum  Einlernen  eines  Schulpensums^  es  ist  vielmehr  ein  Lehr- 
buch in  dem  besten  Sinne  des  Wortes,  ein  erfahrener  Führer,  der, 
die  verschiedenen  Wege  kennend,  den  besten  herauszufinden  sucht 
und  auf  die  andern  hinweist.  Das  Buch  gibt  mehr  als  die  Schule 
bewältigen  kann,  aber  in  einer  Form,  dass  man  die  Auswahl  leicht 
treffen  kann  und  gern  wird  man  auch  nach  abgelegter  Prüfung  zu 
ihm  zurückkehren  —  vorausgesetzt,  dass  der  Unterricht  im  Geiste 
desselben  ertheilt  worden  ist. 

Wien.  Dr.  Piok. 


UnVBRZAG^T,   Ki    W.   (Oberlehrer   am   königUohen  BealgymBagium   ea  Wieebaden)/) 

Theorie  der  goniometrischenundder  longimetrischen 
Quaternionen)  zugleich  als  Einführung  in  die  Bech- 
nung  mit  Punkten  und  Vektoren.  Mit  21  Holzschnitten. 
Wiesbaden,  C.  W.  KreideFs  Verlag.  1876.  Xu.  312  S. 
Preis  10  JC 

Es  könnte  fraglich  erscheinen,  ob  ein  Werk  von  so  universeller 
Tendenz,  wie  das  vorstehende,  ein  geeignetes  Itecensionsobject  für 
diese  Zeitschrift  überhaupt  abgebe.  Wenn  man  freilich  den  Be- 
griff des  mathematischen  Unterrichtes  nach  Massgabe  der  von  der 
Behörde  herab  gegebenen  Schulpläne  auffasst,  welche  den  Lehrstoff 
scharf  zugeschnitten  vorzuzeichnen  pflegen,  so  wäre  eine  solche  Frage 
zu  verneinen;  hält  man  sich  aber  für  berechtigt,  in  dem  Sinne 
über  die  vorgeschriebenen  Grenzen  hinau3zugehen,  welchen  der  Unter- 
zeichnete in  dem  im  1 — 3.  Hefte  laufenden  Jahrgangs  abgedruckten 
Berichte  zu ,  präcisiren  bestrebt  war,  so  hat  das  Buch  von  Unverzagt 
allerdings  einen  entschiedenen  didaktischen  Werth,  denn  wenn  auch 
allerdings  in  seinen  späteren  Theilen  sehr  vieles  für  die  Mittel- 
schule Transcendentes  vorkonamt,  so  kann  man  gegentheils  von 
der  die  erste  Abtheilung  erfüllenden  allgemeinen  Trigonometrie  mit 
allem  Beehte  behaupten,  dass  sie  für  jeden  gutgesohulten  Primaner 
einen  eben  so  anregenden  als  auch  leicht  zu  bewiütigenden  Uebungs- 
stoff  abgebe.  Es  wird  deshalb  nicht  nur  angezeigt,  sondern  geradezu 
geboten  sein,  über  das  freilich,  auch  in  rein  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht wichtige  Werk  auch  an  diesem  Orte  Bericht  zu  erstatten. 


*)  Nunmehr  Proftssor  und  Beitor  der  hdhenen  Bürgerschale  daselbst. 

Zeitiohr.  f.  math.  u.  naturw.  Unterr.    IX.  21 
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Der  Verf.  beginnt  mit  den  ,,  allgemeinen  Winkelfunctionea^, 
d.  h.  er  deckt  eich  von  einem  beliebigen  Punkte  des  Endechenkels 
auf  den  Anfangsschenkel  eine  Gerade  nicht  unter  dem  sonst  allein 

üblichen  Winkel  — ,  sondern  unter  einem  beliebigen  Winkel  l  ge- 
zogen und  definirt  sodaan  durch  ^Sin^  ^  Sin  9  das  Yerhältniss 
der  Länge  jener  Geraden  zu  der  auf  dem  Endschenkel  abgegrenzten 
Strecke,  und  ähnlich  die  übrigen  fOnf  Functionen,  Cos  9),  Tg9>, 
Goigq)f  See  9,  Gosec^.  In  dieser  Neuerung  kommt  unsiere  Vor* 
läge  vollkommen  mit  der  nahe  gleichzeitig  erschienenen  Monographie 
Biehringer's,  „schiefe  trigonometrische  Functionen*'  (Nördlingen, 
Beck),  überein,  aber  sie  geht  weiter  als  diese.  Eine  vollständige 
Goniometrie  und  Trig<mometrie  sehen  wir  vor  unseren  Augen  ent- 
stehen, reich  an  interessanten  Beziehungen;  die  wichtigste  ver- 
mittelnde Belation  ist  Sin  90  =»  sin g) :  sin  X ,  welche  sich,  leicht  an 
der  Figur  verificiren  lässt.  In  §  9  erörtert  der  Verf.  treffend  die 
Vorzüge  sowie  die  allfallsigen  Nachtheile  der  Verallgemeinenmg. 
Von  besonderem  Interesse  aber  ist  §  12,  welcher  die  „Verbindung 
der  allgemeinen  Winkelfunctionen  zu  complexen  Ausdrücken*'  be- 
handelt Der  Moivre'sche  Satz  soll  nämlich  hier  entsprechend 
generalisirt  werden,  und  in  der  That  findet  man  durch  ein  über- 

raschend  einfaches  Baisonnement,  dass  für  i  «=  ( —  1)^  die  Formel 
(Cos  <p  -jrj  Sin  g>Y  =.  Cos  ntp  -{-  j  Sin  mp  zu  Becht  besteht.  Diese 
Entdeckung,  wie  man  wol  sagen  darf,  ist  für  das  Folgende  von 
geradezu  bahnbrechender  Bedeutung.  Zunächst  hat  es  jetzt  keine 
Schwierigkeit  mehr,  die  Beihenentwickelung  von  Sin  m(p  uiid  Cos  nap^ 
sowie  die  independenten  Ausdrücke  für  2  Coj  aq>  und  2  Sin  a<p 
herzustellen.  Auch  eine  tiefgreifende  Verallgemeinerung  des  ge- 
wöhnlichen Hamilton' sehen  Quaternionenbegriffes  tritt  bereits  an 
dieser  Stelle  hervor,  und  sehr  viele  fruchtbare  Betrachtungen  über 
die  Auffindung  und  systematische  Bedeutung  des  Factors  j  stellen 
dessen  eigentliches  Wesen  klar,  ehe  noch  an  praktischen  Beispielen 
der  Charakter  des  neuen  Symboles  erprobt  werden  konnte. 

Eine  der   gewöhnlichen  goniometrischen  Functionen  des  Index 

^  gleichwerthige    Spezies    erhält   man    offenbar    auch   dann,    w^ui 

man  ^  =  { ^   setzt.     Es    entstehen    so    die   „longimetrischen  Func- 

tionen'^  welche  der  Verf.  früher  bereits  als  Gegenstand  einer  selbst- 
ständigen Abhandlung'^)  gewählt  hat,  und  über  wekhe  er  aneh 
hier  mit  grosser  Ausführlichkeit  sich  verbreitet  (S.  25~rt-  93). 
Denkt  man  sich   eine  Strecke  ab  beliebig  durch  einen  Punkt  c  ge- 


*)  Unverzagt,    üeber  ein   einfaches  Coordinatensyetem   der   Geraden, 
Wiesbadener  Programm  1871;  .  ♦ 
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theilt  und  beachtet  man   das  Princip  der  Vorzeichen,   so    drücken 

CLC      (IC 

die  Brüche  -Ti  —r  •  •  •  resp.  den  longimetrischen  Sinns,  die  longi- 

metrische  Tangente  u.  s.  w.  dei*  Strecke  ac  in  Bezug  auf  ah  aus. 
Die  j^wischen  den  sechs.  Functionen,  den  Functionen  der  Aggre- 
gate u.  s.  w.  obwaltenden  Beziehungen  werden  eingehend  besprochen, 
wie  denn  dieselben,  abgesehen  von  ihrem  allgemeineren  Interesse, 
treffliches  XJebungsmaterial  für  angehende  Mathematiker  darbieten. 
Insbesondere  gehört  hierher  die  in  §  17  besprochene  Abhängigkeit 
der  longimetrischen  yon  den  vulgären  goniometrischen  Functionen. 
Es  folgen  niin  detaillirte  Anwendungen  der  longimetrischen  Grössen 
auf  analytische  Geometrie  (§  19 — 31)  und  Mechanik  (§  32),  welch 
letztere  sich  jedoch  auf  die  Untersuchung;  der  Bewegungsyerhält- 
nisse  der  in  einer  Ebene  bewegten  Geraden  beschränken.  Hiebei 
gelangt  der  Verf.  selbständig  zu  dem  Von  Hamilton  in  die  Wissen^ 
Schaft  eingeführten  Hodographen,.  d.  h.  zu  jener  Curve,  die  man 
erhält,  wenn  man  von  einem  Pol  aus  der  Geschwindigkeit  eines 
bewegteii  Punktes  aequipoUente  Strahlen  ziebt;  gleichzeitig,  liefert 
ihm  die  Zerlegung  d^r  .Momentanrotation  einer  Geraden  in  zwei 
neue  Botatioqen  die  Roberval'sche  Tangentenmethode.  —  Selbst- 
verständlich muss  auch  im  longimetrischen  Gebiete  noch  die  er- 
weiterte Moiyre'öche  Gleichung  (Cos  c  -{-  j  Sin  c)  (Cos  b  +  i  Sin  b) 
=  Cos  (c  +  it))  +  j  Sin  (c  +  b)  gültig  sein ;  für  j  gilt  jetzt  die 
Bestimmungsgleichung  j^  =2^*  —  1,  welche  nur  für  zwei  räumlich 
identische  Einheiten  in  die  einfachere  j  —  1=0  übergeht.  Die 
an  diese  Festsetzung  sich  anreihenden  Untersuchungen  bieten  nun 
auch  schon  Gelegenheit,  die  Herrn  Unverzagt  eigenthümliche  neue 
Fassung  des  Begriffes  Quatemion  hervortreten  zu  lassen;  indess 
thun  wir  besser,  derselben  erst  an  späterer  Stelle  im  richtigen 
Zu^lgmenhange  zu  gedenken. 

Da  sich  die  erweiterte  Foi^ulirung  der  alten  Definitionen  von 
Sinus  ^  Cosinus  u.  s.  w.  bislang  so  fruchtbar  erzeigt  hat,  so  glaubt 
der  Verf.  noch  eine  Stufe  höher  steigen  und  „planimetrische  Func- 
tionen^'  creiren  zu  müssen,  Ist  abc  das  Fundamentaldreieck,  m 
ein  Punkt  in  dessen  Ebene,  so  versteht  er  jetzt,  indem  natürlich 
der  Sinn  der  Flächen  mit  berücksichtigt  wird,  unter  Cos  am, 
Cosbm,  CoBcnt  resp.  die  Quotienten  mbc:abc/ mca:abc,  mab:abc 
und  seist  mit  diesen  die  planimetrischen  Sinusse  durch  die  Gleich- 
ung Sin  Bsss  1  —  Cos  in  Verbindung.  Beachtet  man  alsdann  das  für 
die  longimetrisehen  und  planimetrischen  Functionen  gleichmässig 
geltende  Permanenzgesetz,  so  gewinnen  auch  die  Planfunctionen  der 
Tangente,  Seoahte  u.  s.  wi.  ihre  leicht  erkennbare  Bedeutung.  Ein 
prägnanteB  Beispiel  für  den  'Nutzen^  welchen  diese  neuen  Zahlge- 
bikie  bei  geometrischen  Fragen  gewähren,  gibt  die  S.  98  entwickelte 
Formel  für  den  Inhalt  des  Dreiecks  m^  m^  VX^]  es  ist 
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-f-  A  m<  ttta  ntg  = 


Cos  aitti     Cos  Bittx     ^03  ^^i 

Cos  antj    Cos  bnia    Cos  cxtt^    •  A', 

Cos  antj    Cos  hxa^     Cos  cnts 

unter  A'  den  Flächeninhalt  des  —  natürlicti  in  der  nämlichen  Ebene 
gelegenen  —  Fundamentaldreiecks  verstanden.  Die  EinfBhning  des 
Imaginären  vollzieht  sich  durch  Verschmelzung  zweier  Einheiten  y;  ist 

nämlich  jfi)  ^  2j(i)  —  1,  ^f2)  ««=  2^(2)  —  1,  i(i)-i(2)  —  i(i)  +  j(i)  —  1, 
so  ist  die  Lage  des  Punktes  nt  durch  das  Aggregat  (Cosam-f* 
j(i)  Cosbm  +i(2)  Cos  cm)  fixirt.  Eine  sehr  niedliche  Anwendung  ist 
die  Bestimmung  des  Centrums  des  Feuerbach'schen  Kreises.  Denkt 
man  sich  jenem  Aggregat  ein  ähnliches  von  sechs  Summanden 
unter  Hinzuziehung  gewisser  weiterer  Bedingungen  nachgebildet,  so 
gelangt  man  zu  der  den  allgemeinsten  räumlichen  Bewegungen  aequi- 
valenten  „Schraubenfunction^',  mit  deren  Studium  der-  Verf.  jedoch 
noch  nicht  eigentlich  begonnen  hat.  Jedenfalls  berührt  sich  hier  das 
Forschungsgebiet  des  Herrn  Unverzagt  mit  demjenigen  des  scharf- 
sinnigen Engländers  Ball,  dessen  Besondeirheiten,  klarer  als  aus  dem 
Originale  selbst,  aus  einer  <Hesem  Gegenstand  gewidmeten  Note 
Fiedler's  in  der  „Vierteljahrsschrift  der  Zürichs  naturforschendeH 
Gesellschaft^'  entnommen  werden  können.  —  Der  im  vierten  Ab* 
schnitte  (§  40 — 42)  abgehandelte  üebergang  von  den  planimetri- 
sehen  zu  den  „Baumfunctionen"  vollzieht  sich  jeizt  sehr  natürlich; 
es  genügt  in  den  Entwickelungen  des  vorhergehenden  Kapitels  dem 
Dreieck  allenthalben  ein  Tetraeder  zu  substituiren  und  im  üebrigen 
das  Hankersche  „Prindp  der  «Permanenz  der  formalen  Gesetze*'  zti 
beobachten; 

Hiemit  schliesst  die  erste  Abtheilung,  und  es  beginnt  die  zweite, 
welche  die  eigentlich  sogenannte  Quaternionenlehre  sammt  den  Er- 
weiterungen des  Verf.,  also  in  einer  von  der  ursprünglichfeÄ,'BO  i9enig 
geniessbaren,  Darsjiellung  der  Briten  ziemlich  weit  abweichenden 
Form.  Besonders  gilt  dies  von>  dem  umfänglichen  sechsten  Ab* 
schnitt,  während  der  fünfte,  ^ie  goniometrischen  Quaternionen''  &ber- 
schriäben,.  tnehr  der  historisdien  Entwiekelung  des  Gegenstandes 
sich  aocommodirt.  .    '  i 

Als  erstes  Objeot  der  Betrachtung  erscheint  hier  die  Bochnung 
mit  Punkten.  Im  Anschluss  an  den  Möbiusi'achen  „borjeentrisehen 
Calcul"  erscheint  die  Summe  von  ».  homogenen  Punkten  als^  Schwer- 
punkt des.  bettefifiMiden  Punktesystemes,  während  die  Differenz  v<m. 
zwei  Punkten  ganz  wie  in  det  „Ausdehnungslehre'-  der  j«ne  Punkte 
verbindenden  Strecke  gleichgesetzt  wird.  Naturgemäss  ist  die  Grösse 
(a  ^-  b)  für  alle  im  Sinne  von  BellaVitis  aequipollenten  Strecken 
die  nämlishe;  unter  dieser  Voraussetzung  wird  sie  von  Hamilton  ala 
„Vektor'^  bezeichnet.  Die  Art  und  Weise  .der  Vektorenbehandlaiig 
stimmt  wesentlich  mit  <  deigenigen  Grassmann's  überein^  nur  ist .  die 


zu- 
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Teminologie  die  englische.  Ein  Vektor  u  stellt  sich  dar  als  Prö- 
duot  ans  der  Ltogemasfizahl,  dem  „Tensor^V^^^  <lo^  ^  der  betreffen- 
den- Bichtung  abgetragenen  Längeneinheit,  dem  „Yersor^S  oder  in 
Zeichen:  Eä  ist  '«  »>  Ta.Ucr.  Gehen  Ton  einem  Banmpunkte  ^^ei 
Streken.  a  und  ß  ans,  so  kann  die  dadurch  gegebene  räumliche  Be- 
ziehung als  durch  yier  Bestimmungsstfieke  eindeutig  fixirt  angesehen 

:werdenj  dieselben  denkt  sich  Hamilton  in  dem  „Quotienten"  — 

91 

sammenge&sst,    iwelohen  er  aus  diesem   Grunde   eine  „Quaternion^^ 

niennt,  oder,  iwieisioh  der  Verf.  (S.  löl)>ausdrüoktj  ,ydie  Quaternion 

ff  ='•?•  ist  das  Verhältniss  der  Schenkel  ß  und  a  zu  einander  mit 

BerfleksfcbtigulBg  der  Grösse  des  Winkels  a^  und  der  Stellung  der 
Sbenb  «f  ^"^  Fallen  ä  und  ß  in  dieselbe  Biohtung,  so  ist  die  Quatemion 
mne   gewohniiciiä  Zahl^   der  „Skalfir'^     Wie   mit  QuatemioHen  zu 

treehnen  «ei^  14hrt  der  sel^r  ausführliche  §  47;  dort  wird,  insbe- 
sondere äuoh  durch  Hinweis  auf  einen  Satz  der  toül  Er&lder  mit 
besonderefer  YorHcfbe*  gepflegten  Eiigdgeometrie^  dargethan,  dass  das 
oommutatite  Multiplioationsgesetzaiufhört  zu  existiren,  wfihrend  das 
distributiTe'GesetZ)  acceptirt  und  dio' Frage  nach  der  Gültigkeit  des 
assodaÜTien  einstweilen  offen  gelassein  wird.  Später  muss  dieselbe 
bejaht  wärden«      Auf:  die  den  Best  dieses  Abschnittes    erfüllenden 

t  Anwendungen  iund  Ezenrplifloatioiieli  des  Qoatemioinencaieuls  lässt 
sich  in'  dieser  Zeitschrift  natürliqh  nicht  emge3sien;  vielmehr  muss 
Beferent  zufrieden  sein,  wram  es  ihm  gelang,  dem  Leser  ein  Bild 
Ton  der  Methodik  des  Verf.  gegeben  zu  haben ,  eine  vielfach  noch 
•in  sehr  mysteri^kiem  Lichte   betrachtete  Disoiplin  nach   ihren    ein- 

:  faohsien  V erhältöissen  aufzufassen  und  zuor  Darstellong  zu  bringen. 
<t  Per  „die  loingimetrisohen  Quatemionen'^  behandelnde  Schluss- 
albscknitt  ist:  recht  eigentlidi  als  die  wissenschaftliche  Domäne 
unverzagtes  zu  bezeichaen.  Die  von  ihm  seinen  Vorgängern  Möbius 
und  Hamilton  gegenüber  eingeführte  Neuerung  besteht  zunächst 
darin^  dass  der  Quotient  zweier  Punkte  6:a  mit  der  Verbindungs- 
strecke identificiri'Wird.  An  dieser  Fostulikrung^  rjBsp.  an  den  aus 
ihr  gezogenen  Operationen  haben  Einzelne,  z,  B.  Hoppe,  Anstoss 
genommen;  indess  ist  es  uns  wenigstens  unerfindlich  einzusehen, 
weshalb  dieselbe  weniger  berechtigt  sein  soll,  als  die  vorerwähnte 
Grassmann-Hamilton^s.  Dass  der  Verf.  wenigstens  mit  seiner  De- 
finition etwas  anzufEUigen  versteht,  bekundet  er  durch  die  mannig- 
fachsten Belege.  Von  besonderem  Interesse  war  es  uns  u.  a.  wahr- 
zunehmen, wie  er  sich  durch  seine  Betrachtungen  von  einer  ganz 
anderen  Seite  her  auf  die  nämliche  erweiterte  Differential-  oder 
Quötialreohniuig  geführt  sieht,  deren  Grundzüge  Schell  im  25.  Bande 
voh  Grunert's  Archiv  (S.  1  ff.)  entwickelt  hat.  Als  die  letzte  Con- 
sequenz,  bis '  zu  welcher  die  einheitlich  durchgeführte  Systematik  des 
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Verf.  hinleitet,  erscheint  die  sogenannte  „Biquaternion*^  (&  300). 
War  bisher  durchweg  von  der  Grondannahme  ani^gtuigen  worden, 
dass  die  beiden  Strecken,  deren  Beziehnng  nach  Grösse  und  Lage 
eben  die  gewöhnliche  Hamilton^sche  Quatemion  darstellt,  ein  und 
derselben  Ebene  angehörten,  so  tritt  nnnmehr  der  aUgemeinste  Fall 
ein:  die  beiden  Strecken  krenzen  sich  im  Baume.  Wollen  wir  trotz- 
dem beide  zur  Coincidenz  bringen,  so  bedarf  es  geometrisch  betrachtet 
einer  Drehung  und  einer  Yerschiebung,  deren  analytischer  Ausdruck 
resp.  durch  eine  Gonio-  imd  eine  Longiquateniion  gegeben  ist. 
Das  Product  zweier  solchen  Formen,  ist ^ die- Biquatemion«  Von  ihr 
Näheres  mitzutheilen  kann  um  so  weniger  unsere  Aufgabe  sein,  da  in 
dieser  Beziehung  auf  den  in  dieser  Zeitschrift  abgedruckten  Vortrag 
d^s  Verf.  in  der  mathematischen  Section  der  Wiesbadener  Versamm- 
lung verwiesen  werden  kann.  —  Ein  „Rückblick^  stellt  noch  ein- 
mal kurz  die  Ziele  und  Errungenschafben  des  voluminösen  Werkes 
zusammen,  und  ein  Schlussparagraph  (§  72)  gibt  fn  kurzen  Zfigen 
AufschluBB  über  das  geschichtliche  Werden  des  grossartigen  Algo- 
rithmen-Complexes,  welchen  der  Verf.  unter  dem  Namen  der  Qnater- 
nionenrechnung  vereinigt.  —  Wenn  dem  Beferenten  für  künftig  noch 
etwas  zu  wünschen  bleibt,  so  wäre  es  das,  dass  Herr  Unverzagt 
die  zwischen  seinen  eigenen  Leistungen  und  der  alles  umfassenden 
Ausdehnungslehre  herrschenden  Beziehungen  in  ähnlicher  Weise 
darzulegen  sich  veranlasst  sehen  möchte,  wie  dies  von  S^»n 
Grassmann's  für  die.  ältere  und  primitivere  Hamilton'sche  F(»m  im 
12.  Bande  der  „Mathem.  Annalen"  geschehen  ist.  — 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  mustergültig,  die  Darstellung 
durchaus  klar  und  verständlich.  Die  einzige,  unwesentäche,  Inco- 
härenz,  auf  welche  wir  gestossen  sind,  findet  sich  S.  107;  wir  kölmen 
nicht  recht  einsehen,  warum  von  der  Normalform  (Gos^  m  -f- 
j  Cosg  m  +  h  Cosj  m)  plötzlich  zu  (Cos^  m  +  ji  Cosi  tn  •+■  ia  Cos^  m) 
übersprungen  wird.     Eu6e  (S.  311)  statt  Bu6e  ist  ein  Druckfehler. 

Möge  vorstehendes  Referat  Einiges  dazu  beitragen,  dass  die 
treffliche  Arbeit  nicht  blos  in  den  Kreisen  der  haute  science,  son- 
dern auch  bei  praktischen  Schulmännern  recht  vielfach  Eingang  finde. 

Ansbach.  Dr.  S.  GtJNTHER. 


AiUQNDT,  Dr.  EuDOLF,  Grundrifis  'der  anorganischen  Chemie 
für  mittlere  und  höhere  Schulen  und  für  Lehrer- 
seminare.    Leipzig,  Leopold  Voss.     1876.     Vn  u.  363   S. 

gr.  8.     Preis  ? 

Der  Umschwung,  der  in  der  Chemie  innerhalb  verhältnismässig 
kurzer  Zeit  Platz  gegriffen  hat,  machte  auch  die  gänzliche  Um« 
arbeitung  der  einschlägigen  Lehrbücher  nothwendig.    Rasch  erfolgte 
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diese  mit  ßüchsichi  auf  Lehrbücher,  die  böstinuxii  sind  für  höhere 
Lehranstalten,  langsam  brachen  sich  dagegen  die  neuen  Theorien 
Bahn  in  den  iMittelschuleQ.  '  Man  braucht  gar  nicht  weit  zurückzu- 
gehen, so  ündet '  man  noch  an  den  letzteren  Anstalten  im  Gegen- 
sätze :zu  dem  gleichzeitigen  Unterrichte  an  Hochschulen  fast, allge- 
mein Lehrbü<cher  eingeführt,  die  ..ganz  und  gar  der  alten  Sdiule 
angehören.  Die  Folgen  eines  solchen  Hisverhältnisses,  wobei  der 
angehende  Hörer  der  Hochschule  sein  zuvor  mühsam  erworbenes 
Wißsep^nun  nach  ganz  anderen,  ihm  bisher  fremden  Principien  von 
Grund  aus  umgestalten  inuss,  sind  leicht  einzusehen;  gegenüber  den 
niitg,ebrachten  Lehrsätzen  erscheint  ihm  das  an  der  Hochschule  Ge- 
footeJiiß,  al£i  handle  es  sich  nicht  so  sehr  um  die  Erweiterung  seines 
Wissens  in  einer  ihm  schon  bekannten,  als  yielmehr  um  die  Ein- 
führung in  eine  neue  Wissenschaft  —  Grund  genug,  uin  Manchen 
wankelmüthig  zu  machen,  ihm  die  Neigung  für  das  Studium  der 
Chemie,  die  si€[h|ihm  als  etwas  Unfertiges,  in  ihren  Grundlagen 
;^pch  Schwankendes  präsentirt,  zu  benehmen. 
,  i|(  Unter  solchen,  Verhältnissen  muss  ßß  immerhin  schon  als  ein 
Fortschritt  angesehen  werden ^  wenn  dem  sich  imin^r  m,ehx,  vor- 
drängenden Bedürfnisse  pach  ne^en^  dem  nunmehrigen  Stande  der 
Wissenschaft  angepassten  Lehrbüchern  für  Mittelschulen  Bechnung 
getragen  wird,  und  das  Verdienst  in  dieser  Hinsicht  Einer  der  ersten 
gewesen  zu  sein  gehört  eben  Arendt,  dem  Verfasser  des  vorliegen- 
den Werkchens, 

Doch  nicht  dieci  allein  ist  es,  was  der  Becensent  zu  verzeichnen 
sich  bemüBsigt  sieht;  ein  zweites,  gewichtiges  Moment  tritt  noch 
hierzu:  es  ist  die  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  des  Lehrstoffes. 
Während  die  meisten  Lehr-  und  Schulbücher  der  Chemie  die  Gesetze 
demselben  einfach  auf  Treu  und  Glauben  hinstellen,  die  Grundlehren 
derselben  gleichsam  ak  ein  Dogma  anführen,  das  der  Schüler  an- 
zunehmen angewiesen  ist,  ohne  seine  eigene  Urtheilskraft  in  Tbätig- 
keit  zu  setzen:  Bchlägt  Arendt  einen  Weg  ein,  auf  welchem  dem  Lernen- 
den Schritt  für  Schritt  Thatsachen  vorgeftUirt  werden,  die  er  selbst 
zu  beurtheilen  und  aus  ihnen  Schlüsse  zu  ziehen  im  Stande  ist;  die 
Methode  ist  eine  durch  und  durch  inductive,  nichts  wird  als  Lehr- 
satz, als  Gesetz  hingestellt,  was  nicht  durch  des  Schüler^  eigene 
Anschauung,  am  Experimente,  zur  Geltung  gebracht  worden  wäre, 
und  so  wird  allmälig  ein  Denk-  und  Erkenntnissmaterial  gesammelt, 
das  dem .  Lernenden  das  galize  Gebäude  der  heutigen  Chemie  als 
den  Ausfluss  logischer  Deutung  der  beobachteten  Erscheinungen  er- 
kennen lässt«  Dies  ist  der  namhafte  Vortheil  unseres  Werkchens, 
dies  das  bedeutendere  Verdienst  Arendt's;  das  so  geisttödtende  Aus- 
wendigler  en  macht  in  Folge  der  angewandten  Unterrichtsmethode 
d^n  Verständniss  Platz  und  die  Lehren  der  Chemie  erscheinen  da- 
durch  in  jen^m   harmonischen,    durch    unabänderliche   Gesetze   so 
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wanderbar  erhaben  sich  gestaltenden  Zusammenhange,   wie  er  eben 
nur  die  Naturwissenschaften  ädert 

Es  ist  nicht  zu  läugnen:  bei  oberflftcfilicher  Durchsicht  des 
Werkchens  beschleicht  den  Freund  einer  ausschliesslich  systematischen 
Anordnung  und  Behandlung  der  chemischen  Elemente  und  ihrer 
Verbindungen  ein  eigenthümliches  Gefühl;  man  könnte  sich  sogar 
verleitet  sehen  rasch  über  das  Werkchen  abzuurtheilen  —  und  nicht 
zu  seinen  Gunsten.  Schon  die  Reihenfolge  der  besprochenen  Ele- 
mente überrascht;  das  Zinn  eröffnet  den  Zug,  ihm  folgt  das  Blei, 
Zink,  Eisen,  Kupfer,  Cadmium,  Quecksilber,  Silber,  Platin,  (Jold,  der 
Wasserstoff,  Stickstoff,  Sauerstoff,  Kohlenstoff,  Schwefel . .  -  -  und  so 
geht  es  weiter.  Ein  wahres  Durcheinander  für  den  ersten  Anblick 
und  doch  in  vortheilhaften ,  ganz  zweckentsprechenden  Zusammen- 
hang gebracht 

Kaum  dürfte  es,  um  dem  Werkeben  ganz  gerecht  zu  werden, 
überflüssig  sein,  den  Gedankengang  desselben  auf  eine  Strecke  weit 
zu  verfolgen,  wobei  nochmals  hervorgehoben  sei,  dass  jeder  be- 
sprochenen Erscheinung  das  Experiment  (im  Bache  finden  wir  Illu- 
strationen dazu  vor)  zu  Grunde  liegt. 

Das  Zinn,  dessen  physikalische  Eigenschaften,  Yerwendung  und  Vor- 
kommen —  wie  auch  bei  den  späteren  Elementen  —  gleich  angefahrt 
werden,   liefert  beim  Erhitzen   in  Einern  offenen  Gefässe  eine  „Asche'*. 

Gerade  so  verhält  sich  das  Blei,  das  Zink,  Eisen,  Kupfer, ,  während 

Silber,  Platin,  Gold  beim  Erhitzen  keine  „Aschen"  geben.  —  „Der  Mensch 
besitzt  den  Drangt  die  Naturerscheinungen  zu  erforschen,  zu  er^randen 
oder  zu  erklären,  d.  h.  die  Ursachen  derselben  an&ufinden.^  Die  Ur- 
sachen der  besprochenen  Erscheinung  k<)nnen  muthmasslioh  liegen:  a)  in 
den  Metallen  selbst,'  b)  in  den  Gefässen,  e)  in  der  Wärme,  d)  in  der  Luft; 
andere  Ursachen  sind  undenkbar.  Eine  Kritik  dieser  Yermuthungen  läset 
nur  noch  *den  Punkt  d)  als  zweifelhaft  erscheinen.  Das  Experiment  hat 
zu  entscheiden;  Ergebniss:  die  atmosphärische  Luft  spielt  bei  der  Um- 
wandlung der  Metalle  in  Aschen  eine  Hauptrolle.  Welche  ist  diese  Ilolle? 
Ueber  erhitztes  Kupfer  geleitet  büsst  die  Luft  unter  Aschenbild.ung  einige 
ihrer  wesentlichen  Eigenschaften  ein,  sie  verliert  dabei  auch  an  Gewicht, 
während  das  Metall  an  Gewicht  'änmimmt;  Folgerung:  ein  Theil  der  Luft 
verschwindet  und  tritt  an  das  Metall.  —  Versuch  zur  Wiedergewinnung 
dieses  Theiles  der  Luft  durch  Erhitzen  der  Quecksilberasohe;  die  Eigen- 
schaften der  wiedergewonnenen  Luft  sind  in  erhöhtem  Grade  diejenigen, 
welche  früher  der  atmosphärischen  Luft  durch  das  erhitzte  Metall  entzogen 
wurden:  die  Luft  besteht  daher  ans  einem  activen  (die  Verbrennung  unter- 
haltenden) und  einem  passiven  Bestandtheil:  Sauerstoff,  Stickstoff 

In  dieser  Weise  geht  es  consequent  weiter,  alknälig  sammelt 
sich  das  erworbene  Material  immer  mehr  und  mehr  an,  von  den  ein- 
fachsten schreitet  der  Lernende  stufenweise  ohne  Schwierigkeit  bis 
zu  den  complicirtesten  Erscheinungen  und  erst,  wenn  er  bereits  mit 
einem  gewissen  Eeichthum  selbsterkannter  Thatsaohen  ausgestattet 
ist  und  am  Experimente  die  Naturerscheinungen-  zu  deuten 
gelernt  hat,  wird  ihm  im  zweiten,  dem  systematischen  Theile,  der 
die  kleinere  Hälfte  des  Werkchens  ausmacht,  die  Theotie  der  Chemie 
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irorgefCihrt.  l)ie  Clasßification  der  Elemente  und  der  anorganischen 
Verbindungen,  die  Atom-  und  Moleknlargrösse,  der  Isomorphismus, 
dÄs 'Volumgesetz,  die  Atomwarme,  Werthigkeit,  chemische  Structur 
djpr- Verbindungen,  das  sind  die  wichtigsten  Gapitel  dieses  Theiles, 
in  welchem  deto  Lernenden  selbst  auch  noch  ein  historischer  Ein- 
blick in  die  Entwickelungsstadien  dier  Chemie  ermöglicht  wird. 

Was  diesen  Theil  des  Buches  anbelangt,  so  hat  der  Becensent 
nur  bezüglich  der  Classification  der  Elemente  nach  natürlichen 
Gruppen  zu  bemerken ,  dass  die  Zusammenfassimg  einerseits  von 
Zinn,  Gold  und  Platin,  dann  andererseits  von  Blei,  Silber,  Queck- 
silber, Kupfer,  Wismuth  und  Cadmium  in  eine  Gruppe  (die  Zinn- 
resp.  pieigruppe)  den  natürlichen  Verhältnissen  dieser  Elemente 
dem;  doch  einen  etwas  grossen  Zwang  auferlegt.  Auf  die  sonst 
freilich  nicht  wegzuläugnenden  Schwierigkeiten  einer  consequenten 
Classification  —  bedingt  sowol  durch  theoretische  als  practische 
Gründe  —  näher  einzugehen,  muss  der  Recensent  schon  unterlassen; 
es  könnte  dies  hier  erstens  zu  weit  führen  und  überdies  gedenkt 
der  Becettsent  diesen  Gegenstand  anderen  Ortes  zur*  Sprache  zu 
brrngeii  und  eine  neue  Classification  anzuregen,  res^.  seilbst  durch- 
zuführen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  Arendt*s  „Gmndriss  der  Chemie'^  nach 
dem  bisher  Erwähnten  'es  verdient,  auf  das  Wärmste  anempfohlen 
zu  werden.  Es  sei  nur  noch,  um  jedem  Missverständnisse  im  Voraus 
zu  begegnen,  besonders  gesagt,  dass  Arendt  unter  den  „höheren 
Schulen",  für  welche  neben  den  „mittleren  Schulen*'  swn  Buch  ge- 
schrieben ist,  ausdrücklich  Real-,  Handels-  und  Gewerbeschulen  ver- 
steht, also  durchaus  nicht  Hochschulen,  wie  ja  die  ganze  Anordnung 
und  Bearbeitung  des  Lehrstoffes ^  dib  jedem  Capitel  beigefügten 
„Repetitionen"  und  die  zahlreichen  stödhiometrischen  Aufgaben  selbst 
schon  dies  deutlich  bekunden. 

Wien,  Dr,  Gustav  Jamtbcbk. 


Arendt,  Dr.  Rudolf,  Auflösungen  zu  den  stöchiometrischen 
Aufgaben  in  seinem  Grundriss  der.  anorganischen 
Chemie.  Leipzig,  Leopold  Voss.  1876.  26  S.  gr.  8. 
Preis  80  Pf. 

Schon  bei  der  obigen  Besprechung  von  Arendt's  Grundriss  der 
Chemie  wurde  der  demselben  beigefügten  stöchiometrischen  Aufgaben 
Erwähnung  gethan,  deren  grosse  Zahl  dem  Lehrer  eine  passend# 
Auswahl  für  Unterrichts-  und  Üebungszwecke  ermöglicht.  Das  vor- 
liegende Heftchen,  an  welchem  bei  der  Unmasse  der  darin  unter- 
gebrachten Ziffern  und  Formeln  der  schöne  und  klare  Druck  (von 
Giesecke  &  Devrient,   Leipzig)  besonders  gerühmt   zu  werden  ver- 


318  Literariacha  Berichte. 

dient,  bringt  die  Auflösungen  daeu,  und  zwar  sind  bei  den  ein- 
facheren Aufgaben  nur  die  Resultate,  bei  den  schwierigeren  auch 
Andeutungen  fUr  die  Berechnung  gegeben.  Die  Aufgaben  sind  nait 
fünfstelligen  Logarithmen  unter  Anwendung  siebenstelliger  Tafeln 
gelöst  und  die  Resultate  zumeist  auf  fOnf,  oder  ausnahmsweise  auf 
drei,  vier,  sechs  geltende  Ziffern  berechnet. 

Wien.  Dr.  Gustav  Jahxcek. 


Arendt,  Dr.  Rudolf,  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie 
nach  den  neuesten  Ansichten  der  Wissenschaft,  auf 
rein  experimenteller  Grundlage.  Für  höhere  Lehr- 
anstalten und  zum  Selbstunterfichte  methodisch  bearbeitet. 
3.  Auflage.  Leipzig,  Leopold  Voss.  1875.  XIV  u.  578  S. 
gr.  8.     Nebst  1  Spectraltafel.     Preis  ? 

Nach  dem,  was  oben  über  desselben  Verfassers  ^Grimdriss  der 
anorganischen  Chemie'^  erwähnt  wurde,  bleibt  über  das  vorliegende 
grössere  Werk  wenig  mehr  zu  sagen  übrig,  um  so  weniger,  als  sich 
dasselbe,  mehrere  kleine  Ergänzungen  und  Zusätze  abgerecbaet,  im 
Allgemeinen  als  ein  unveränderter  Abdruck  der  im  Jahre  1872  er- 
schienenen zweiten  Auflage  präsentirt.  Selbstverständlich  ist  Ver- 
fasser auch  in  dieser  neuen  Auflage  seines  Werkes  seinem  IJnter- 
richtsprincipe  vollkommen  treu  geblieben,  wie  es  ja  schon  die  nicht 
weniger  als  330  aufgenommenen  Versuche  (denen  zumeist  treffliche 
Holzschnitte  beigefügt  sind)  beweisen,  die  die  Grundlage  der  im 
Werke  abgeleiteten  Sätze  bilden. 

An  sachlichen  Bemerkungen  hätte  Recensent  nur  Einiges  über 
die  in  Arendt's  Werke  aufgenommene  Nomenclatur  zu  sagen.  Diese 
steht  nämlich  nicht,  recht  im  Einklänge  zu  der  Anlage  und  Be* 
arbeitung  des  ganzen  Werkes,  in  welchem  doch  die  neueren  An- 
schauungen der  Chemie  die  leitenden  Gedanken  bilden  und  denen 
auch  eine  unitarische  Nomenclatur  sich  besser  anpassen  liesse,  als 
es  bezüglich  der  im  Werke  beibehaltenen  daalistischen  Bezeichnungs- 
weise der  Fall  ist.  Verfasser  hat  seinerzeit  in  der  ersten  Auflage 
seines  Werkes  das  Beibehalten  letzterer  damit  begründet  (S;253), 
dass  auch  in  der  chemischen  Technik  voraussichtlich  noch  lange  die 
ältere  Nomenclatur  in  Gebrauch  bleiben  werde;  damals  (1868)  mag 
diese  Anschauung  ihre  Berechtigung  gehabt  haben,  obzwar  es  audb 
^  schon  der  ersten  Auflage  des  Werkes  nicht  zu  Schaden  gereicht 
hätte,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  allein,  so  doch  neben  der 
älteren  Bezeichnungsweise  die  neuere  mit  aufzunehmen.  Heute 
dürfte  aber  ein  üebergehen  der  monistischen  Nomeitclatur  schon 
eine  Unvollkommenheit  des  Werkes  bedeuten.  -^-  Auch  die  Bezeieh- 
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nung  der  Oxyde  SOg,  NgOg,  AßgOj.  u.  s.  w.  als  Säuren  könnte 
wol  lieber  fallen  gelassen  werden  und  der  Name  „Säure^'  lediglich 
ItlT  dieeb^msiligen  ^^SSurehydrate^^  in  Gebrauch  bleiben. 

'  Noch  Eines  söi  vorübergehend  erwähnt.  Wenn  Verfasser  auf 
S..278  seinea  ' Buches  sagt:  jetzt  pflege  man  nur  noch,  in  dünn 
bevölkerten,  stark  mit  Wald  bewachsenen  und  dem  Verkehr  weniger 
zugänglichen  Ländern  (Bussland,  Schweden,  myrien,  Böhmen  und 
an  verschiedenen  Orten  Amerika^s)  das  Einäschern  der  Landpflanzen 
zum  Zwecke: rdcT  Pottaschengewinnung  vorzunehmen,  so  ^ei  hier 
daraiuf  hingewiesen,  dass  diese  Angabe  im  Allgemeinen  nicht  mehr 
so  ganz,  speciell  aber  für  Böhmen  gar  nicht  zutrifPt;,  weder  mit  Rück- 
sicht auf  die  dünne  Bevölkerung,  noch  die  ünzugänglichkeit  für  den 
Verkehr,  noch  auch  —  leider  —  für  die  starke  Bewaldung;  Böhmen 
weiss  sein  Holz  besselr  zu  verwerthen,  als  zur  Pottaschenfabrikation, 
wie  es  die  hohen  Holzpreise  daselbst  und  der  recht  lebhafte  Holz- 
export nach  Deutschland  (Brenn-  und  namentlich  Schiffbauholz)  hin- 
länglich beweisen. 

Wenngleich  die  Correctur  des  Werkes  als  eine  wirklich  präcis 
dmrchgioflihrte  bezeiehnet  Werden  muiss,  sei  Mer  doch  auf  einen  Druck- 
fehler aus  dem  Grunde  aufmerksam  gemacht^  weil  sich  derselbe  schon 
Toä  der-  ersten  Auflage  an  auf  alle  folgenden  vererbt  hat;  S.  333, 
7.  ZtaleTOik'  oben  (1.  Auflage:  S.  283,  7.  Zeile  von  oben)  ist  statt 
„Wasserstoff''^  „Wasser**  gesetzt  und  stets  unoorrigirt  geblieben. 

Das  rasch  aufeinander  folgende  Erscheinen  dreier  Auflagen  in 
weniger  als  sieben  Jahren  empfiehlt  endlich  das  Werk  selbst  schon  viel 
zu  sehr,  als  dass  es  nothwendig  wäre,  in  dieser  Hinsicht  etwasbeizufügen. 

Wien.  Dr.  Gustav  Janbobk.    • 


Zur  Becension  von  Palke's  Lehrbneli  des  bürgerliehen  Beohnens 

fBr  die  Schüler  heilerer  Lehranstalten. 

(Vergl.  da.  Z.  S.  218-219.  Heft  3.) 

Wir  machen,  angeregt  durch  Herrn  Dr.  Kallius  in  Berlin,  die  Leser 
aufmerksam  auf  eine  Becension  dieses  Buches  in  der  Zeitschrift  für 
Gymnasialwesen  XXX.  (9.  Heft;  S.  572  ff.)  von  dem  genannten 
Herrn*.  Die  dort  gerügten  Mängel  des  Buches  scheinen  uns  der 
Beachtung  der  Collegen  nicht  unwerth  zu  sein.  Wir  heben  nur 
hervor:  Die  üncorrectheit  deö  Ausdrucks  (z.  B.  „dividiren  mit"),  femer 
das  „Begeln  answendiglemen^'  und  die  ungenügende  Art  der  Verwen- 
dung der  neuen  (dekadischen)  Währungszahlen.  Vielleicht  drucken 
wir,  falls  Baum  ist,  die  Becension  im  nächsten  Hefte  ganz  ab. 

Zu  den  Becensionen  von  Kambly.  Auch  in  den  Blättern 
für  das  Bayerische  Gymnasial-  und  Bealschulwesen  ist  in  Band  XIII, 
Heft  3  eine  abftlllige  Becension  des  obengenannten  Baches  enthalten. 
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Signale. 

Wir  machen  aofmarkaam  auf  drei  im  Veriage  von  B.  G.  T^ubner 

^erschienene  Schulsohrifben,  die  wir  im  nächeten  Hefte  beeprech^i  resp. 
besprechen  lassen  werden: 

1)  Siebert,  Leitfaden  in  der  Chemie,  ein  handlicher,  Inrzer  und 
n.  E.  schnlgereohter  Lehrtezt,  welcher  —  ohne  -Figuren—  die  Selbsi- 
thätigkeit   der  Schüler    nicht   hemmt,    sie    vielmehr  heraiu^rderi 

2)  Montag,  practische  Anleitung  zur  Buchstabenrechnung  (5.  Au£L)  im 
Anschluss  an  Heis'  und  Bardey's  Aufgaben. 

3)  Lorber,  Lehrbuch  der  Physik  ftlr  höhere  Lehranstalten. 

D.  Eed. 


B)  Zu  den  Lehrmitteln. 

(Die  naturwissenschaftlichen  Lehrmittel  der  Stadt  Hamburg.) 

Vom  Herausgeber. 


Die  Redaction  ds.  Z.  hat  in  ihrem  Votwort  su  ds.  Jalirgaiige 
(S.  1  ff.)  u.  A.  auch  den  Lehrmitteln  „erneute  Fflrsorge'^  smgesagi 
Sie  theilt  daher  hier  den  FaöhgenoBsen  eine  Einrichtung  mit,  welche 
an  den  Vorschlag  erinnert^  den  seiner  Zeit  der  Yerstoriwne  unserer 
Zeitschrift  nahestehende  Prof,  MüUer  in  Preibnrg  i/B.  (V,  S.  218  ff.) 
machte,  nämlich:  die  naturwiBsenschaftlioben  Lehrmittel  für  alle 
Schulen  eines  Orts  in  einem  Locale  zu  cone^niriren  und  ein  so 
zu  sagen  naturwissenschaftliohes  Central  •*  Auditorium  anzulegen. 
Eine  ähnliche  Einrichtung  —  wenn  auch  noch  unvollkommen  — 
ist  nun  in  Hamburg  getroffen,  einer  Stadt,  worin  bekanntlich  (oder 
auch  nicht  bekanntlich!)  den  Privatschulen  wegen  der  geringen 
Ausdehnung  des  öffentlichen  Schulwesens*)  ein  grosser  Spiel- 
raum gegönnt  ist.  Viele  dieser  Schulen,  die  nicht  eigene  Lehrmittel 
haben,  benutzen  einerseits  die  (freilich  sehr  mangelhaften  und  ab- 
genutzten) physikalischen  Demonstrations-Apparate  eines  Hambnrger 
Mechanikers,  andererseits  fUr  den  n^turgeschiohtlichen  ünteniclit  das 
„Schulmuseum"  des  sogenannten  „schul wissenschaftlichen  Bildungs- 
Vereins'^,  eines  meist  aus  Volksschullehrern  bestehenden  Vereins, 
welcher-  sich  gewisse  Ziele  der  „Fortbildung^^  gesteckt  hat,  und 
diese  auf  mannichfache  Weise  zu  erreichen  sucht.  Nach  dem  Cata- 
loge  des  „Schulmuseums^^  (Hamburg  1874)  enthält  dasselbe  eine 
1)    anthropologische,    2)    zoologische,    3)   mineralog.-geo- 


*)  Der  Jahresbericht  über  dae  Hamburger  Unterrichtsweaen  von  1876/77 
S.  2  gibt  an: 

öffentliche  Schulen  28  (3,  sage  drei,  höhere,  25  Volksschulen)  mit 

12308  Schülern, 
nicht- öffentliche  Schulen  leö  mit  22096  Schülern. 
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gnostische  nnd  PetrefaeiwiisanuBlmig,  sowie  4)  eine  Droguen- 
Sammlung.  Wir  werden  später  diese  Sammlungen,  besonders  die 
Sammlung  der  Gliederthiere,  einer  eingehenderen  Besprechung  unter- 
ziehen. 

Zudem  ist  in  Hamburg  noch  für  den  natorgesohichtlichen 
Unterricht  gesorgt  1)  durch  den  zoologischen  Garten,  der  ge- 
genwärtig unter  der  Direction  des  Dr.  Bolau  stehend,  1860  er- 
richtet/ sich  eines  guten  Bufes  erfreut.  Er  ist  dem  Publikum 
(ixu;  Sonuner)  an  Sonn-  und  Festtagen  für  ein  ermässigtes  Eintritts- 
geld (30  A,  sonst  1  Jt)  geöffnet,  und  ist  zugleich  (bei  Concert) 
ein .  angenehmer  und  vielbesuchter  Vergnügungsort  der  Hamburger. 
Der  interessanteste  Theil  dessölben  ist  das  Aquarium*)  (flir  das 
noch  ein  ]E^xtra-|)intrit)b8preis  verlangt  wird).  Schulen  in  Begleitung 
der  Lehrer  zahlen  p.  Schuld  15  A.,  die  Lehrer  sind  frei.  —  Der 
zoologische  Garten  hat  seine  Ergänzung  an  dem  naturhistörischen 
Museum  iinJoh an neum,  welches  schon  lange  auf  ein  neues  Gebäude 
zur  Aufstellung  seiner  vielen  noch  verborgenen  und  sehenswerthen 
Objecto  wartet*  Ueberdies  hat  Hamburg  auch  einige  Lehrmittel- 
handlungeii,  imter  denen  die  von  Vetter  (sonst  Hestermann)  die 
beste  sein  dürfte,  wenn  auch  nicht,  wie  neulich  ein  Hamburger 
Blatt  behauptete^  die  „beste  in  Deutschlan4/^! 

Für  den  Unterricht  in  der  Botanik  bietet  der  neben  dem 
Zoologischen  Garten  liegende  „botanische  Garten"  (Director  Dr. 
fieichenba.ch)  die  Lehrmittel  flir  Botanik  insofern,  als  er  —  ab- 
gesehen V04  seiner  Uxmiittelbarkeit  als  Garten  und  Erholungsort  — 
den  Hamburger  (aber  aueh  nur  den  Hamburger!)  Schulen  un- 
en-tgeltUch  Pflanzen  zur  Demonstration  liefert. 

.  JEs  wäre  recht  erwünscht,  wenn  ähnliche  Referate  auch  aus 
aiptdef»  Städten  uns  zugingen,  damit  unser  Leserpubli]|;um  —  und 
da«  ist  nicht  klein!  •**-  di&  Städte,  Sfholbehörden  und  die  Männer 
kennen  lernte,  welche  um  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
sich  verdient  machen  oder  gemacht  haben.  Wir  bitten  um  solche 
Referate! 

Ueber  eine  eigenartige  Anstalt  Hamburgs,  das  sogenannte  „aka- 
demische Gymnasium^,  ebenfalls  im  Johanneum,  sozusagen  die 
Universität  Hamburgs,  berichten  wir  ein  ander  Mal. 


"  •  *)  In  Wien  ist  zwar  auch  ein  Aquarium  im  Prater  (Eintrittspreis 
50'E!r.),  aber  zu  einem  zoologischen  Garten  hat  es  die  Metropole  des 
stolzen  Oesterreichs  doch  noch  nicht  gebracht.  Und  doch,  welchen  herr- 
lichen Platz  hätte  diese  Stadt  dazu  im  Prater  I  Ein  vor  mehreren  Jähren 
gemachter  Versuch  hierzu  scheiterte  kläglich.  Die  Menagerie  in  Schön- 
brunn  aber  ist  doch  nur  ein  mangelhaftes  Surrogat! 
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0)  Speoielle  ProgrunmensoliaTi. 

Mathematigclie  Programme  des  Königreichs  Bayern*). 

Beferent  Prof.  Dr.  S.  Günthbb  in  AnBbach. 

1)  Gymnasium  zu  Aschaffenburg.     Zur  Geschichte  des  Rotations- 
Magnetismus.    Von  Professor  Dr.  Julius  Bielmayr.    59  S. 

Eine  sehr  gründliche  und  detaillirte  Quellenuntersuchung  über  den  in 
Rede  stehenden  von  den  üblichen  Lehrbüchern  grossentheUs  etwas  Ter- 
nachlässigten  Gegenstand.  Wir  erfahren,  wie  zunächst  Arago  —  nicht 
Gambey  —  die  Wahrnehmung  machte,  dass  eine  in  der  Kfthe  einer 
schwingenden  Magnetnadel  angebrachte  Metallmasse  zwar  nicht  die'Dauier, 
wohl  aber  die  Amplitude  der  Qscillationen  verringert,  wie  er  dann  den 
beobachteten  Hergang  so  zu  sagen  umkehrte  und  nun  drei  Jahre  später 
(1826)  den  Einfluss  einer  rotirenden  Metallplatte  auf  eine  Nadel  fest- 
stellte. Genauere  messende  Versuche  steUten  zuerst  B^low  und  Marsh 
an;  auch  8turgeon  yersnchte  dem  Fundamentalexperimente  Arago^s  eine 
andere  Form  zu  ertheilen.  Genauer  noch  und  deslialb  wichtiger  ist  die 
Versuchsreihe  von  Babbage-Herschel,  mit  welcher  diejenige  Chnstie's  dem 
Wesen  nach  übereinstimmt.  Letztgenannter  Forscher  Tersuchte  sich  als 
der  Erste  an  der  Aufgabe,  die  beobachteten  Erscheinungen  durch  einm 
mathematischen  Ausdruck  darzustellen,  ohne  gerade  besonders  zureoseiren. 
Der  Verf.  erörtert  ausführlich  die  Gründe  des  Misslingena  Auch  die  Be- 
mühungen TOn  Prevost-Colladon  und  Nobili-Bacelli  führten  nicht  zä  ab- 
schliessenden theoretischen  Ergebnissen,  soviel  neue  Gesichtspunkte  sie 
auch  einführten.  Baumgartner  hob  wenigstens  h^vor,  dass  die  Grdase 
der  Wirkung  weder  ypn  der  Beschaffenheit  der  Nadel,  noch  auch  ron  der 
Masse  der  Metallscheibe  allein  abhangig  sein  könne.  Auch  in  Frankreich 
erwachte  um  jene  Zeit  wieder  grösseres ,  Interesse  an  der  noch  immer 
räthselvoUen  Erscheinung,  wie  die  Abhandlungen  Arago's,  Poissotfs  und 
Amp^re^s  beweisen.  Sehr  vielseitig  angelegt  waren  die  Experimente  Pohl'& 
Auch  Baumgartner  nahm  die  Frage  abermals  vor  und  suchte  inbesondere 
über  den  Einfluss  der  Entfernung  beider  Körper  auf  die  Grösse  d^r 
Schwingungen  Klaifheit  zur  erhalten.  Zum  Schlüsse  werden  besonders 
eingehend  die  Studien  Seebeck's  besprochen,  aus  denen  an  der  Hand  von 
Lamont's  „Handbuch  des  Erdmagnetismus*'  eine  Uebersieht  dessen  her- 
geleitet wird,  was  man  überhaupt- von  den  Phänomenien  des  rotatorischen 
Magnetismus  mit  voller  Bestimmtheit  weiss. 

Wünschenswerth  wäre  es  gewesen,  wenn  der  Verf.  auch  noch  die 
wesentlich  hierher  gehörigen  Dämpfüngsapparäte  galvanischer  Ini^truniente 
historisch  mitbehandelt  hätte.  Vielleidit  geschieht  dies  bei  einer  späteren 
Gelegenheit. 

2)  Gymnasium  zu  Landshut.    Einiges  aus  dei  Theorie  «der  Curven 
zweiter  Ordnung.    Von  Professor  Joseph  Eilles.   59  S.   2  Tafeln. 

Der  als  fleissiger  Arbeiter  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Geometrie 
wohlbekannte  Verf.  behandelt  vier  nicht  dürect  mit  einander  zusammen  ~ 
hängende  Themata,  nämlich  den  Hesse'schen  Satz  vom  vollständigen  Vier* 
seit,  die  ä^rennpunkte,  die  imaginären  Elemente  und  eine  gewisse  Eigen- 
schaft eines  in  Bezug  auf  einen  Kegelschnitt  conjugirten  Punkjbetripels. 
Alle  Entwickelungen  sind  durchweg  im  Geiste  der  strengen  Staudt'schen 
Methode,  also  mit  Ausschluss  jedweder  Rechnung,  durchgeführt.  Am 
interessantesten  ist  jedenfalls  der  dritte  auch  i^umlicH  überwiegende  Ab- 
schnitt, welcher  dazu  bestimmt  ist,  die  bekanntlich  ziemlich  schwierige 

*)  Diese  Programmensohati  besieht  sich,  der  vom  Berichterstatter  eingegangmen  Ver- 
pflichtung gemäss,  ausschliesslich  auf  mathematische  und  physikalische  Arbeiteu. 
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Definition  iinaginärer  Gebilde,  wie  sie  znerst  in  den  ,,6eitr.  zur  Geom.  d« 
Lage'*  von  Stoiadt^s  vorgetragen  wnrde,  näher  auseinanderzusetzen  und 
deren  Anwendbarkeit  zu  zeigen.  In  einer  Reihe  dual  gegenübergestellter 
Theoreme  kann  man  Sinn  und  Wesen  dieser  Interpretationsweisen  des 
Imaginären  erkennen.  —  Der  vierte  Abschnitt  enthält  einige  bemerkens- 
warOie  neue  Lehrsätze  des  Autors,  sowie  neue  Beweise  bekannter  Wahr- 
hdten. 

S.  13,  Z.  16  ist  ein  komischer  Druckfehler  stehen  geblieben. 

8)  Gymnasium  (Benediktinerstift)  zu  Metten.  Beiträge  zu  den  Be- 
weisen des  pjthagoräischen  Lehrsatzes.  Von  Assistent  P. 
Amand  Meyer.   66  S.   6  Tafeln. 

Was  seiner  Zeit  StÖber  und  Jetze,  J.  Hofl&nann  und  W.  Müller  nicht 
ohne  Erfolg  angestrebt  haben,  bemüht  sich  der  Verf.  für  seine  Epoche 
zu  leisten:  eine  vollständige  Zusammenstellung  aller  nur  irgend  denkbaren 
Beweise .  des  Magister  Matheseos.  Zu  diesem  Zwecke  gibt  er  für's  Erste 
eine  historische  Einleitung,  welche  sich  mit  Pythagoras  und  den  Ae- 
gyptem*)  beschäftigt,  der  späteren  Beweisarten  von  Clavius  ab  kurze  Er- 
wähnung thut  und  sodann  den  didaktischen  Zweck  der  Einleitung  for- 
mulirt  Hierauf  folgt  eine  mathematische  Einleitung,  deren  Zweck  Referent 
nicht  recht  einzusehen  vermag;  denn  wer  überhaupt  an  den  Pythagoräer 
geht,  kennt  doch  wol  schon  die  äusserst  leichten  Sätze,  die  hier  vor- 
kommen. Die  Beweise  selbst  werden,  in  sechs  Gruppen  vertheilt,  aus- 
führlich und  deutlich  vorgetragen;  auch  einige  andere  mit  dem  Haupt- 
gegenstsuid  in  Beziehung  stehende  Sätze  herangezogen.  Wenn  aber  der 
Verf.  Gewicht  darauf  le^,  dass  auch  für  gleichseitige  ja  sogar  allgemein 
für  ähnliche  auf  den  Seiten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  errichtete  Drei- 
ecke „der  pythagoräische  Lehrsatz'*  gelte -(S.  51  ü.),  so  muss  eine  solche 
Aeusserun?  unsere  Verwunderung  erregen:  hat  der  Verf.  niemals  von  dem 
Theorem  des  Pappus  gehört?  —  Ein  erster  Anhang  lehrt  die  Anfertigung 
pyüiagoräischer  Dreiecke,  ein  zweiter  eine  approximative  Lösung  des 
delischen  Problems  und  den  goldenen  Schnitt.  Erstere,  die  von  einem 
Professor  Buonafalce  in  Pisa  vor  zwei  Jahren  angegeben  wurde  und  uns 
bisher  unbekannt  war,  geht  von  der  wenig  fehlerhaften  Identität 


■j/a  -  3  V2  +  ^  =  K 


Referent  kann  nicht  unterlassen^  vorstehend  besprochener  Programm- 
abhandlung ein  paar  Worte  beizugeben.  Dieselbe  verräth  grosse  Belesen- 
heit, höchst  anerkennenswerthen  fleisSy  geometrische  Findigkeit  von  Seite 
ihres  Verfassers.  Gerade  deshalb  aber  muss  man  nach  beendeter  Leetüre 
einer  solchen  Arbeit  mit  allem  Rechte  fragen:  quid  usui?  Was  soll 
solche  Zersplitterung  guter  Gaben  in  einer  Zeit,  welche  auf  Concentration, 
auf  Gewinnung  allgemeiner  Gesichtspunkte  hindrängt;  wo  noch  gedenkt 
Verf.  gegenwMig  eine  beschauliche  Seele  zu  finden,  welche  für  sein  red- 
liches Bemühen  gerechte  Würdigung  an  den  Tag  legt?  Allerorts  regen 
spannende-  Probleme  den  Forschungsgeist  an,  und  da  es  nun  einmal  so 
sich  verhält,  so  können  wir  es  nur  bedauern,  wenn  jüngere  GdRegen  von 
Talent  und  Wissen  sich  in  solch  wissenschaftlicher  feleinmalerei  gefallen, 
für  welche  es  in  dem  letzten  Viertel  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ent- 
schieden keinen  Platz  mehr  gibt. 

,  *)  Die  Erfindnng  der  swischexL  dar  Hypotenuse  and  den  Katheten  obwaltenden  Be- 
Ution  denkt  sich  der  Verf.  genau  ebenso,  wie  sie  der  Unterseichnete  in  einer  bereits  Tor 
drei  Jahren  publicirten  Sohrift  als  wahrscheinlich  beseiohnet  und  wie  sie  nach  M.  Cantor 
in  Indien  faotisch  sich  Tollsogen  hat.  Die  Vermnthung,  des  Pythagoras  Anffaesong  sei 
eine  wissenschaftlichere  gewesen,  ist  unwahrscheinlich. 
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4)  Eealgymnadam  zu  Rogensburg.  Einiges  fiber  die  Tangenten 
und  Asymptoten  der  algebraischen  Flächen.  Von  Bector 
Mathias  Dietrich.   17  S.    1  Tafel. 

Diese  Abhandlung  sohliesst  sidi  an  zwei  Vorläuferinnen,  welche  unter 
den  Titeln  „Allgemeine  Eigenschafben  der  algebraischen  Flächen*'  und 
„Analytisch -geometrische  Parallelen'*  in  den  resp.  Zeitschrüien  von 
Schlömilch  und  Grunert  erschienen  sind.  Die  Behandlungsweise  ist 
wesentlich  die  Cartesische,  welche  der  Verf.  jedoch  durch  geeignete  Al- 
gorithmen und  geschickte  Verwendung  der  Determinanten  so  zu  hand- 
haben weiss,  dass  jede  Ueberladung  mit  Formeln  vermieden  wird.  In  der 
Einleitung  gibt  der  Verf.  allgemeine  Ausdrücke  für  die  TOn  einer  be- 
liebipfen  Transversalen  mit  einer  Fläche  der  nten  OrdnunggebiMeten  Ab- 
schnitte, in  der  zweiten  Abtheilung  specialisirt  er  seine  Werthe  so,  dass 
die  erwähnte  Gerade  in  eine  Tangente*  übergeht;  alsdann  werden  die 
Gleichungen  der  Haupttangenten  hergeleitet  und  weiter  die  verschiedenen 
Formen  der  Dupin'schen  Indicatriz  untersucht,  weldie  dann  auch  in  ge- 
wissen Specialfällen  die  sogenannten  Kreispunkte  der  Fläche  liefert.  Dass 
diese  Gurve  nicht  stets  als  ein  Kegelschnitt  von  unendlich  kleinen  Dimen- 
sionen sich  darstellt,  ist  bekannt;  von  besonderem  Interesse  aber  ist  der 
hier  gelieferte  Nachweis,  dass  bei  Punkten  mit  Wendetangenten  die  In- 
dicatnx  eine  Gurve  dritter  Ordnung  wird.  Die  dritte  Abhandlung  handelt 
von  den  Asymptoten.  Indem  wieder  die  allgemeine  Transversalenformel 
zu  Grunde  gelegt  wird,  erhält  man  darch  successives  AnnuUiren  gewisser 
Glieder  jene  Geraden,  welche  resp.  1,  2,  3  unendlich  entfernte  Punkte  mit 
der  Fläcne  gemein  haben ;  letztere  werden  als  Hauptasymptoten  bezeichnet. 
Eine  elegante  Determinantenbetrachtung  liefert  die  Gleichungen  dieser 
letzteren,  sowie  die  Bedingungen,  unter  welchen  ein  Paar  getrennter 
Haupttangenten  oder  ein  Paar .  zusammenfallender  oder  überhaupt  gar 
keine  vorhanden  ist.  Die  Grenze  zwischen  Punkten  der  ersten  und  solchen 
der  zweiten  Gattung  wird  durch  den  Schnitt  der  gegebenen  Fläche  ndt 
ihrer  Hesse'schen  Fläche,  d.  h.  —  was  hier  nicht  angemerkt  ist  —  durch 
die  Lim'e  der  sogenannten  Cuspidalpunkte  bestimmt. 

Die  drei  Abhandlungen  Dietriches  repräsentiren  in  ihrer  Gesammtheit 
einen  vollständigen  elementaren  Cursus  der  Flächentheorie. 

5)  Realschule  zu  Bamberg.  Von  den  Elementen  und  Grundgebilden 
der  synthetischen  Geometrie;^ Versuch  einer  Erweiterung 
der  Lehre  von  den  Formen  unserer  Baumanschauun^.  Von 
Bector  Kaspar  Budel.*) 

Referent  hat  sich  mit  dieser  interessanten  Schrift,  welche  es  der 
Hauptsache  nach  auf  eine  Hinansschiebung  der  Grenzen  unserer  räum- 
lichen Erkenntnissfähigkeit  abgesehen  hat,  schon  im  neunten  Hefte  der 
Zeitschrift  „Kosmos"  besdhäftigt.  Allein  der  Gesichtspunkt,  unter  welchem 
er  damals  die  Sache  betrachten  musste,  war  ein  ganz  anderer  als  der- 
jenige, welcher  heute  für  ihn  massgebend  ist;  dort  war  von  dön  philo- 
sophischen Folgerungen  die  Bede,  welche  aus  derartigen  mathemaiaBchen 
Verauchen  gezogen  werden  müssen,  und  gegen  welche  der  ünterzeiclinete 
getreu  seiner  Ueberzengung  energisch  Front  machen  musste,  nunmehr  Gründe, 
hat  er  leoiglich  die  wissenschaftliche  Seite  im  Auge  und  jene  aber  Welche 
ihn  die  Tendenz  der  Schrift  missbilligen  Hessen,  kotnmen  in  We^all. 

Der  Verf.  beginnt  mit  „Betrachtungen  vom  Standpunkt  gewöhnlicher 
Eaumanschauung  aus*\    Er  stellt  in  diesem  Abschnitte,  der  nur  als  Vor- 

'*')  Eine  gröiteie  Antdehnttng  des  Beferatet  entBöhnldigt  sich  ifl.  diesem  Falle  einmal 
darch  das  für  .die  geometrische  ]?rincipienlehre  hochwichtige  Thema,  dann  aber  ancli  dtir^h 
den  Umstand,  dass  das  später  selbständig  im'  Buchhandel  ausgegebetae  Trogtamm  dem. Re- 
ferenten als  Beoensionsexemplar  sngesalidt  wiirde. 
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bereitung  för  den  folgenden  dient,  die  geometrischen  Graudgebilde  im 
Anschluss  an  Standes  Terminologie  zusammen:  als  solche  der  ersten  Stufe 
gerades  Gebilde,  Strahlenbüschel  und  Ebenenbüschel,  als  solche  der 
zweiten  Stufe  ebenes  Gebilde  und  Strahlenbündel,  endlich  als  einziges 
Gmndgebilde  der  dritten  Stufe  das  räumliche  Gebilde  selbst,  für  welches 
der  Verf.  den  Namen  „Punktbund"  vorschlägt.  Jedes  solche  Gebilde 
enthält  unendlich  viele  Elemente;  da  jedoch  auch  im  unendlichen  Grössen- 
ordnungen  unterschieden  werden  können,  so  lassen  sich  die  jedem  Gebilde 
zukommenden  Elemente  einer  Abzahlung  unterwerfen.  Diese  wird  ähn- 
lich, jedoch  ungleich  vollständiger,  als  in  H.  Pfafifs  neuerer  Geometrie 
durchgeführt.  Ist  oo  die  Anzahl  der  Ebenen  und  Strahlen  eines  Ebenen- 
und  Strahlenbüschels,  sowie  der  Punkte  einer  Punktreihe,  so  enthält  das 
ebene  Gebilde  (oo*  —  cx)  +  1)  Pmikte  und  Strahlen  und  der  Raum 
(oo*  —  2  oo  -h  2)  oo  Punkte  und  Ebenen.  Dass  die  Anzahl  der  Strahlen 
grösser  sein  muss  als  die  der  Plinkte  und  Ebenen,  ist  von  Anfang  an  er- 
sichtlich, und  in  der  That  beträgt  sie  (oo*  —  3  oo'  +  5  oo^  —  4  oo  +  2). 
Erwähnt  konnte  noch  werden,  dass  auf  diesen  letzteren  Umstand  Plücker 
seine  Auffassung  des  gewöhnlichen  Baumes  als  einer  fünffach  ausgedehnten 
Mannigfaltigkeit  und  seine  Liniengeometrie  begründet  hat,  in  welcher 
als  einziges  Gebilde  von  nächstniederer  Stufe  der  sogenannte  Complex 
erscheint;  zwei  Complexe  bedingen  eine  Strahlencongruenz,  drei  eine 
Begel^che. 

Von  hier  geht  der  Verf.  über  zu  „Betrachtungen  vom  Standpunkt 
einer  höheren  Form  der  Baumanschauung  aus".  Hier  wird  denn  eine 
Baumlehre  für  „Wesen  vierter  Stufe"  gegeben,  die  sich  zu  uns  Menschen 
gerade  so  verhalten^  wie  wir  letzteren  zu  den  von  Helmholtz  erschaffenen 
Flächenwesen  zweiter  Stufe.  Die  in  sich  congruente  Mannigfaltigkeit 
von  vier  Dimensionen  ist  „das  All";  zwei  Ebenen  im  All  kreuzen  sich  und 
ein  Gleiches  gilt  für  eine  beliebige  Ebene  und  Gerade.  Dass  sich  zwei 
Bäume  des  Alls  in  einer  Ebene  schneiden,  folgt  von  selbst,  ebenso  dass 
zwei  Gerade  eindeutig  einen  Baum  bestimmen.  Wichtig  ist  die  in  dieser 
Form  jeden&lls  neue  Schlussfolgerung,  dass  eine  Gerade  und  ein  Baum 
einen  (wirklichen  oder  unendlich  entfernten)  Punkt  gemein  haben  müssen. 
Der  Begriff  des  Baumbüschels  muss  in  Fol^e  des  Permanenzgesetzes 
natürlich  als  eben  so  natürlich  gelten,  wie  deigenige  des  Ebenenbüschels, 
welch  letzteres  nunmehr  das  Schnittgebilde  eines  Baumbüschels  mit  einem 
Baum  sein  wird.  In  dieser  Metageometrie  treten  somit  als  Grundgebilde 
der  zweiten  Stufe  Punktbündel,  Strahlenbündel  und  Baumbündel  auf;  zu 
dem  früher  einzigen  Grundgebilde  der  dritten  Stufe  tritt  jetzt  ein  neues, 
der ,, Strahlenbuna"  hinzu.    Die  dualen  Verhältnisse  haben  sich  natürlich 

fegen  früher  verschoben;  es  stehen  sich  jetzt  bezüglich  Punkt  und  Baum, 
tnJü  und  Ebene,  Pimktbüschel  und  Baumbüschel,  Strahlenbüschel  und 
Ebenenbüschel,  Punktbündel  und  Baumbündel  reoiprok  gegenüber.  Die 
Anzahl  der  dem  All  angehörigen  Punkte  ist  gleich  (oo*  -\-  öo'  4~  <^' 
-j-  oo*  -f-  oo  +  1).  —  Auch  dem  von  B&omen  begrenzten  „Allkörper" 
werden  einige  Worte  gewidmet. 

Die  Lehre  von  den  allgemeinen  Mannigfaltigkeiten  ist  bislang  aus- 
schliessliche Domäne  der  Analyse,  resp.  der  Grassmann^schen  Ausdehnungs- 
lehre gewesen.  BudeFs  Versuch,  mit  den  Mitteln  reiner  Geometrie  an 
dieses  schwierige  Gebiet  heranzutreten,  ist  der  erste  in  seiner  Art,  und 
wir  stehen  nicht  an,  denselben  als  in  seiner  Art  vollkommen  gelungen  zu 
bezeichnen.  Mit  der  Art  selbst  freilich  können  wir  uns  nicht  ganz  be- 
freunden. Denn,  wie  der  Verf.  selbst  (S.  26)  treffend  bemerkt,  hat  dieses 
Operiren  mit  selbsterschaffenen  Begriffen,  für  die  jedwedes  sinnliche  Sub- 
strat fehlt,  sein  Bedenkliches,  und  zudem  ist  der  ebenfalls  beachtete  und 
charakterisirte  (S.  23)  Missstand  vorhanden,  dass  beim  consequenten  Vor- 

Z«iteohr.  f.  math.  n.  natnrw.  Unterr.    IX.  22 
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dringen  in  noch  höhere  Mannigfaltigkeiten  vom  Index  5,  6  .  .  .  die  ans 
nnserer  gewöhnlichen  Raumanschannng  mit  herübergebrachten  Analogieen 
uns  im  Stiche  lassen,  ohne  durch  Surrogate  ersetzt  werden  zu  können. 
All^  diese  Schwierigkeiten,  welche  der  rechnerischen  Behandlung  gegen- 
über minder  erheblich  scheinen,  hat  auch  der  Verl  wohl  gefühlt,  allein 
er  hat  deswegen  doch  gut  daran  gethan,  seine  Untersuchung  zu  publiciren. 
Denn  mehr  lässt  sich  eben  in  diesem  Genre  nicht  leisten,  als  er  geleistet, 
und  es  sei  deshalb  die  kleine  Schrift  als  Beispiel  strenger  Consequenz  und 
hoher  Abstraction  —  nicht  jedoch  als  Folie  für  metaphysische  Phantasmen 
—  allen  Freunden  geometrischer  Forschung  bestens  empfohlen. 

Vor  Allem  anderen  möchten  wir  auf  den  schneidenden  Gegensatz  hin- 
weisen, in  welchem  Nr.  6  unseres  Programmverzeichnisses  zu  Nr.  3  steht! 


Mathematische  und  natnrwiBSenschaftliche  Programme  der  ProTinz 

Schlesien.    Michaelis  1877. 

Referent:  Dr.  Meteb,  Eector  der  höheren  Bürgerschule  zu  Freiburg  i./SchL 

1)  Programm  Nr.  142.  Breslau,  St.  Matthias^Gymnasium.  A.  v. 
Zelewski,  üne  nouvelle  r^solution  des  ^quations  du  second, 
du  tiroisi^me  et  du  quatri^me  dägr^.     26  S. 

Um  recht  deutlich  zu  zeigen,  dass  die  voUsl^ndige  Gleichung  zweiten 
Grades  a;'-|-|)a3  +  g  =  0  zwei  Wurzeln  hat,  gibt  ihr  der  Verf.  die  Form 

^'+¥«^+^;-^'+g-0,  oder  (.  +  !)' -(^-g)^  0. 
oder    (x  +  D'  -  -j/^  _  5«  =   0,    oder   («>  +  f  -  }/^  -  «) 

(^  +  9  +  1/"^ <?)   ™  ^'     J^iöser    Gleichung    wird    genügt,    w^in 

einer  der  beiden  Factoren  verschwindet,  woraus  man  die  beiden 
Wurzeln    der  Gleichung   unter  der  Form  fl?i  =*  —  ö+T/^ 3  ^^^ 

aJa  =■  —  —■  —  1/^ q  erhält.    Um  die  vollständige  Gleichung  dritten 

Grades  aj'*  +  aaj*-j-6a;  +  c  =  0  zu  lösen,  setzt  der  Verf.  x  =  y  +  «i ^n 

WO  y  und  z  zwei  neue  Unbekannte  sind  und  «,  die  Grösse "^  ^  .  be- 

^  ^  2 

zeichnet.  Indem  er  nun  diesen  Werth  von  x  in  der  gegebenen  Gleichnng 
einsetzt,  erhält  er  eine  Gleichung,  welche  einen  reellen  und  einen  ima- 
ginären Theil  enthält.  Da  nun  dieser  Gleichung  nurigenügt  werden  kann, 
wenn  diese  beiden  Ausdrücke  einzeln  verschwinden,  so  erhält  man  anf 
diese  Weise  zwei  Gleichungen  zur  Bestimmung  von  y  und  $.  Ein  weiteres 
Eingehen  auf  das  Detail  der  Entwickelung  und  auf  die  ähnliche  Behandlang 
der  biquadratischen  Gleichung  verbietet  der  uns  zugemessene  Baum. 

2)  Programm  Nr.  168.    Neisse,  Gymnasium.  M.  Paschen,  Ueber  die 
sogenannte  Quadratur  des  Kreises.     16  S.  und  2  Figurentafeln. 

Der  Verf.  zeigt  zunächst,  um  die  Grösse  der  BaumerfCillnng  durch 
Strahlung  und  Streifung  festzustellen,  die  Richtigkeit  des  Satzes  „Wenn 
von  zwei  gleichen  Geraden  sich  die  eine  um  einen  ihrer  Endpunkte 
strahlend,  die  andere  mit  beiden  Endpunkten  aus  ihrer  Grundlage  parallel 
zu  sich  selbst  fahrend  bewegt,  so  beschreibt  bei  gleicher  Geschwindigkeit 
die  fahrende  einen  doppelt  so  grossen  Baum  als  die  strahlende"  an  einer 
Reihe  von  Beispielen  und  geht  hierauf  zu  den  Möndchen  des  Hippokrates, 
den  Kreiserhebungsgebilden  und  zur  Rectification ,   als  geometrische  ße- 
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wegungsaufgabe  gefasst,  über,  woranf  er  dann  die  Ansrandung  eines 
regelmässigen  n-Ecks,  die  Bectifioation  und  Quadratnr  als  Doppelbe  wegong 
und  die  Kreisquadratur  am  Cylinder  folgen  lässt,  zu  welcher  letzteren  er 
ein  besonders  dazu  gefertigtes  starres  Werkzeug  gebraucht,  welches  er 
nebst  den  durch  die  Mantelcurven  im  Innern  des  Cylinders  bestimmten 
Bogenschnitten  in  einer  späteren  Arbeit  über  den  Bogenzug  näher  zu  be- 
sprechen beabsichtigt. 

4)  Programm  Nr.  162.  Oppeln,  Gymnasium.  Emil  Röhr,  Beitrag 
zur  Förderung  des  Unterrichts  in  der  Astrognosie  und 
Astronomie  auf  Schulen.  23  S.  und  3  Figurentafeln. 
Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  in  einer  geogra- 
phischen Breite  von  50^  (Deutschland  etc.)  sichtbaren  Sternbilder  im  An- 
schluss  an  eine  Himmelskarte  (Taf.  1),  auf  welche  die  Milchstrasse  und 
die  Sterne  1.,  2.,  3.  und  4.  Grösse  aufgenommen  sind,  Sterne  5.  Grösse 
nur  dort,  wo  es  dem  Verf.  zur  Kennzeichnung  einiger  minder  leicht  auf- ' 
zufindenden  Bilder  nöthig  schien,  empfiehlt  die  Einprägung  der  Namen 
derselben  und  erläutert  zu  diesem  Zwecke  den  Gebrauch  von  Tabelle  und 
Karte.  Hierauf  folgen  die  zwanzig  gebräuchlichsten  Namen  für  einzelne 
Sterne,  sowie  Einiges  über  die  Bildfiguren  und  über  die  Entstehung  der 
Namen  der  Sterne,  und  Gestirne.  Nachdem  hierauf  der  Gebrauch  des  für 
den  Anfänger  unerlässlichen  sogenannten  Alignements  erläutert  worden  ist, 
setzt  der  Verfasser  auseinander,  wie  sich  durch  Verbindung  von  Taf.  1 
und  Taf.  2  ein  Apparat  hersteUen  lässt,  an  dem  man  den  früheren  oder 
späteren  Auf-  und  Untergang  eines  bestimmiten  Sternes  gegen  andre  augen- 
blicklich entscheiden,  sowie  auch  zeigen  kann,  dass  ein  gleichzeitiges  Auf- 
gehen oder  Culminiren  nicht  auch  nothwendig  ein  gleichzeitiges  Unter- 
gehen zur  Folge  haben  müsse,  dass  die  Ekliptik  täglich  scheinbar  in  un- 
endlich viele  verschiedene  Ebenen  zu  liegen  kommt,  und  dass  der  Horizont 
fortwährend  andere  Sterne  in  seine  Peripherie  aufnimmt.  Mit  einer  Ge- 
branchsangabe  dieses  Apparats  schliesst  der  erste  Theil  der  Abhandlung, 
und  der  Verf.  geht  nun  im  zweiten  Theile  derselben  dazu  über,  seine  An- 
sichten Über  die  Erfordernisse  eines  für  Liebhaber  der  Astronomie  ge- 
schriebene^ Handbuches  auseinander  zu  setzen,  die  denen,  welche  Lust 
haben,  diese  Art  von  Literatur  zu  vermehren,  als  recht  beachtenswerth 
empfohlen  werden  können. 

(Hannover,  Oldenburg,  Bremen  im  nächsten  Heft.) 
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Schlapp.    2. 

Lorch,  Semin. -Lehrer,  Mathematische  Geograpie  für  gehobene  Bürger- 
und Mittelschulen,  insbes.  für  Seminare.    Minden.    Hufeland.    1,20. 

MondietetThabourin,  Cours  dldment.  de  mdcanique  p.  Venseignement 
special  et  äcoles  industr.    Paris.    Hachette.     4. 

C.    Geschichte  der  Mathematik. 

Hochheim,  Prof.  Dr.,  Käf!  fil  Hisäb  (Genügendes  über  Arithmetik)  des 
Abu  Bekr  Muhammed  Ben  Alhusein  Alkarkhi,  nach  der  in  der  herzogl. 
Gotha'schen  Sohlossbibliothek  befindl.  Handschrift  bearbeitet.  Halle. 
Nebert.    1,20. 

Bothlauf,  Assistent,  Die  Mathematik  zu  Platon*s  Zeiten  und  seine  Be- 
ziehungen zu  ihr,  nach  Platon's  eigenen  Werken  und  den  Zeugnissen 
älterer  Schriftsteller.    Jena.    Deistung.     1,60. 

Zuckermann,  Dr.,  Das  Mathematische  im  Talmud.  Beleuchtung  und 
Erläuterung  der  Talmudstellen  mathemat.  Inhalts.   Breslau.  Hepner.  4. 

Physik. 

Dflhring,  Dr.  E.,  Neue  Grundgesetze  zur  rationellen  Physik  und  Chemie. 

1.  Folge.    (146  S.)    Lpz.    Fues.    3. 
Exner,  Prof.  Dr.,üeber  die  Fraunhofer'schen  Ringe,  die  Quetelet'schen 

Streifen  und  verwandte  Erscheinungen.    Wien.    Gerold.    1,40. 
Holz,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Magneteisensteins  und  des  glasharten 

Stahls.    Jena.    Neuenhahn.    0,60. 
Jacob,  Dr.,  Molecülanziehungen  und  Molecülverbindungen.  Cannstadt.  0,60. 
Melde,  Dir.  Prof.  Dr.,   Bildliche  Darstellungen  zur  Erläuterung  physi- 
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kalischer  Principien  beim  Vortraff  der  ExperimentalphTBik  an  höheren 
Lehranstalten.  Abth.:  Strahlenbündel;  jEleflexion  des  Lichtes.  10 
chromolitii.  Tafeln  nebst  erl.  Text.  Kassel.  Fischer.  20.  Mit  an- 
einander geklebten  Tafeln  28.    Auf  Leinwand  mit  Bollen  45. 

Müller,  weil.  Prof.  Dr.  Joh.,  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie. 
Theilweise  nach  Pouillet's  Lehrbuch  der  Physik  selbstSzid.  bearbeitet. 
8. Aufl.  bearb. V.Prof. Dr.  Pfaundler.   3 Bde.   Braunschweig.  Vieweg. 

P^clet,  Trait^  de  la  chaleur  consid^r^e  dans  ses  applications.  Paris. 
Massen.    40. 

Schell,  Prof.  Dr.  Ant.,  Das  Stand- Aneroid-Barometer.  Wien.  Gerold.   1,50.. 

Schwab,  Dr.,  Die  Hageltheorien  älterer  und  neuerer  Zeit,  deren  Nach- 
weis in  der  Literatur  nebst  theilweiser  kritischer  Beleuchtung.  (35  S.) 
Kassel.    Huhn.     1.  « 

Schwackhöfer,  Prof.,  Ueber  einen  neuen  Apparat  zur  directen  yoIo- 
metrischen  Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit.    Wien.    Gerold.     0,60. 

Streintz,  Prof.,  Die  elektrischen  Nachströme  transversal  magnetisirter 
Eisenstäbe.    Wien.    Gerold.    0,40. 

Weyprecht,  SchifiFslieut.,  Die  Nordlichtbeobachtungen  der  österr.- un- 
garischen arctischen  Expedition  1872—1874.    Wien.    Gerold.     2,40. 

Witte,  Ueber  Meeresströmungen.    Pless.    Krummer.    2. 

Chemie. 

Giamician,  Ueber  die  Spektren  der  chemischen  Elemente  und  ihre  Ver- 
bindungen.   Wien.    Gerold.    2. 
Dannehl,  Dr.,  Die  Yerfälschung  des  Bieres.     Ein  Wort  an  das  Beichs- 

kanzleramt.    Berlin.    HabeL    1,80. 
Fresenius,  Prof.  Dr.,  Anleitung  zur  quantit.  ehem.  Analyse.     6.  Aufl. 

Braunschweig.    Vieweg.    20,80. 
Mierzinski,  Dr.,  Die  Theerfarbstoffe ,  ihre  Darstellung  und  Anwendung. 

(636  S.)    Lpz.    Wigand.     10. 
Pinner,  Privatdoc.  Dr.,  Repetitorium  der  anorganischen  Chemie.    3.  Aufl. 

Berlin.    Oppenheim.    8. 
— ,  Einleitung  in  die  anorg.  Chemie.    [Aus  dem  vor.]    (64  S.)    Ebda.     1. 
Stamm  er,  Dr.  K.,  Kurzgefasstes  Lehrbuch  der  Chemie  und  chemischen 

Technologie.     Zum  Gebrauche   als  Grundlage   beim  Unterrichte    an 

Real-,  Gewerbe-  und  Bergschulen.    3.  Aufl.    (279  S.)    Essen.    Badeker. 

2,80. 
Wa sserburger,  Gymn.-Prof . ,  Leitfaden  der  Chemie ,  berechnet  far  den 

Unterr.  m  einem  halbjährigen   Curse   (zunächst   an  Realgymnasien). 

(60  S.)     Komeuburg.    Kühkopf.     0,76. 

Beschreibende  Naturwissenschaften. 

1.  Zoologie. 

Baas,  Dr.,  William  Harvey,  der  Endecker  des  Blutkreislaufes  und  dessen 
anatomisch-experimentelle  Studie  über  die  Herz-  und  Blutbewegungen 
bei  den  Thieren.  Culturhistorisch  -  medicin.  Abh.  zur  Feier  des 
aOOjähr.  Gedenktags  der  Geburt  H.'s.  Mit  H.*s  Bildniss.  Stuttgart. 
Enke.    6,20. 

Dieterici,  Prof.  Dr.,  Der  Darwinismus  im  10.  u.  19.  Jahrh.  Lpz.  Hin- 
richs.     3. 

Hertling,  Dr.,  Darwin,  Häckel. und  Virchow.  Vortrag.  E^dln.  Bachern.  0,60. 

Huxley,  Grundzüge  der  Anatomie  der  wirbellosen  Thiere.  Autor,  dtsche 
Ausg.  V.  Dr.  J.  W.  Spengel.  (617  S.)  Mit  179  Holzschn.  Lpz.  Bngel- 
mann.    14. 
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Earrer,  Die  nnteigegangene  ThierweH  in  den  Baumaterialien  Wien*s. 

Ein  Vortrag.     Wien.    Holder.    0,80. 
Enaner,  Dr.,  Naturgeschichte  des  Thierreichs.     Lehr-  und  Lesebuch  für 

die  unteren  Klassen  der  Gymnasien,  Bealschulen  und  verw.  Lehranstalten. 

Mit  über  600  Holzschn.    Wien.    Pichler.    2. 
Magnus,  Doc.  Dr.,  Die  Anatomie  des  Auges  bei  den  Griechen  und  Römern. 

(67  S.)    Lpz.    Veit.    2,40. 
Möbius,  Prof.  Karl,   Die  Bewegungen  der  fliegenden  Fische  durch  die 

Luft,  nach  eigenen  und  fremden  Beobachtungen  beschr.  und  erklärt. 

(40  S.)    Lpz.    Engelmann.    1,50. 
P  a  8  8  0  w ,  Der  Colorado-Käfer  in  seinen  verschiedenen  Entwickelungsperioden, 

das  Auffinden  und  die  Vernichtung  des  Lisektes  in  diesen  Perioden. 

Kassel    Fischer.    0,40. 
Schmidt,  Oskar,  Thierkunde.    (117  S.)    Strassburg.    Trübner.    0,80. 
Strümpell,  Prof.,  Die  Geisteskräfte  der  Menschen  verglichen  mit  denen 

der  Thiere.    Ein  Bedenken  gegen  Darwin*s  Ansicht  über  diesen  Gegen- 
stand.   (64  S.)    Lpz.    Veit.     1,60. 
Taschenberg^  Prof.  Dr.,   Wandtafel  zur  Darstellung  der  Beblaus  und 

der  Blutlaus  für  Schule  und  Haus.    (29  S.)    Stuttgart,    ülmer.    2,20. 

2.  Botanik. 

Caflisch,  Excursionsflora  für  das  südöstliche  Deutschland.  Ein  Taschen- 
buch zum  Bestimmen  der  in  den  nördlichen  Kalkalpen,  der  Donau- 
hochebene, dem  Schwab,  und  fränk.  Jura  und  dem  bayr.  Walde  vor- 
kommenden Phanerogamen.     (374  S.)    Augsburg.    Lampart    6. 

Eichler,  Prof.  Dr.  A.  W.,  Blüthendiägramme^  construirt  und  erläutert. 
2.  Thl.,  enth.  die  apetalen  und  choripetalen  Dikotylen.  Lpz.  Engel- 
mann.   14. 

Garcke^  I^rof.  Dr.,  Flora  von  Deutschland.  13.  Aufl.  erweitert  für  das 
Gebiet  des  deutschen  Reichs.     Berlin.    Wiegandt  und  Hempel.     3,50. 

Jürgens,  etymologisches  Fremdwörterbuch  der  Pflanzenkunde,  mit  bes. 
Berücksichtigung  der  deutschen  Flora.  (120  S.)  Braunschweig.  Bruhn.  2. 

Junowicz,  Prof.  Dr.,  Die  Lichtlinie  in  den  rrismenzellen  der  Samenschalen. 
Wien.    Gerold.    0,70. 

Leunis,  Dr.,  Analst.  Leitfäden  für  den  ersten  wissenschaftl.  Unterr.  in 
der  Naturgeschichte.  2.  Botanik.  8.  Aufl.  neu  bearb.  v.  Prof.  Dr. 
Frank.    Hannover.    Hahn.    1,80. 

Loew,  Oberlehrer  Dr.  E.,  Elementarcursus  der  Botanik  nach  methodischen 
Grundsätzen.  Für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten.   Bielefeld.    Gülker.    0,75. 

— ,  Methodisches  Uebungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Botanik  an  höheren 
Lehranstalten  und  Seminarien.  1.  Hefb.  Für  die  Unterstufe.  2.  Aufl. 
(130  S.)    Ebda.     1,50. 

Thümen,  Die  Pilze  des  Weinstocks.  Monographische  Bearbeitung  der 
sämmtl.  bisher  bekannten,  auf  den  Arten  der  Grattung  Vitis  L.  vor- 
kommenden Pilze.    Wien.    Braumüller.    6. 

3.  Mineralogie. 

Cotta,  Beruh,  v..  Die  Geologie  der  Gegenwart  dargestellt  und  beleuchtet. 

6.  Aufl.     (462  S.)    Lpz.    Weber.    8. 
Hauer,  Dir.  v..  Die  Geologie  und  ihre  Anwendung  auf  die  Kenntniss  der 

Bodenbeschafifenheit  der  österr.-ungar.  Monarchie.    Mit  691  Holzschn. 

Wien.    Holder.    20. 
Kjerulf,  Dr.,  Die  Eiszeit.    Mit  6  Holzschn.    (80  S.)    Berlin.    Habel.    1,60. 
Lippert,  Die  Erdrinde  und  ihre  Bildung.    Das  Wesentlichste  der  Geologie 

in  gemeinfassl.  Darstellung.  Herausg.  vom  Deutschen  Vereine  zur  Ver- 
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breitung  gemeinnütz.  EenntnisBe  in  Prag.  (204  S.)  Prag.  Deutscher 
Verein.    2. 

Möhl,  Dr.  H.,  Die  Entstehung  und  Formung  der  Kasseler  Gegend,  mit 
bes.  Berücksichtigung  der  Grundwasserverhältnisse;  zugleidi  als  Er- 
läuterung zum  orthograph.  Panorama  um  und  dem  topographisch- 
geognostischen  Plane  von  Kassel.    (16  S.)    Kassel.     Huhn.    0,60. 

Penck,  Geognostische  Uebersichtskarte  von  Mitteleuropa,  nach  den  E^arten 
Yon  H.  y.  Dechen,  F.  y.  Hauer  u.  A.  zusammengestellt  und  gezeichnet. 
Lpz.    Spamer.    1,60. 

Zincken,  Ergänzungen  zur  Physiographie  der  Braunkohle.  Neue  Folge. 
Auch  unter  den  Titel:  Die  Fortechritte  der  Geologie  der  Tert&koUe, 
Kreidekohle,  Jurakohle  und  Triaskohle.    Lpz.    Mentzel.    6. 

Allgemeines. 

Preyer,  W.,  üeber  die  Aufeabe  der  Naturwissenschaft.  Ein  Vortrag. 
2.  Ausg.    (46  S.)    Jena.    Fischer.    1,60. 

Geographie. 

Dronke,  Dr.  A.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie  an  höheren 

Lehranstalten.    6.  Cursus.     1.  Thl.    Physikalische  Geographie.    Bonn. 

Weber.    0,90. 
Fleischmann,  Schulwandkarte  yon  Oberpfalz  und  Begensburg.    2.  Aufl. 

Weiden.     Taubald.    9. 
Holle,  Schulwandkarte  yon  Afrika.    Neue  Ausg.    Wolfenbüttel.    2,60. 
— ,  Seh.  y.  Deutschland,  Holland,  Belgien  u.  Schweiz.    4.  Aufl.    4  Blatt. 

Ebda.    2,60. 
— ,  Grosse  Wandkarte  der  Planigloben.    Nene  Ausg.    Ebda.    4. 
Keil,  Saale  u.  Werra.    Thüringerwald,  Frankenwald,  Harz  u.  ^angrenzende 

Gebiete  yorzüglich  für  die  Schule  bearbeitet.     1 :  160^000.     12  Blatt. 

Kassel.    Fischer.    9. 
Seydlitz,  E.  y.,    Grundzüsre  der  Geographie.     Ein  Leitfaden   für   den 

Anfangsunterricht  in  der  Erdkunde.    17.  Aufl.    Illustr.  durch  21  Karten- 
skizzen.   (64  S.)    Breslau.    Hirt.    0,76. 
— ,  Schul -Geographie.     17.  Aufl.    Mit  106  Karteuskizzen.    (368  S.)    3,76. 
— ,  Kleine  Schulgeographie.    17.  Aufl.    Mit  64  K.    (108  S.)    2. 
Weber,  E.  y.,  4  Jahre  m  Afrika.    1871—76.    2Thle.    Lpz.  Brockhaus.   20. 
Zaffauk,  Gompendium  kartographischer  Signaturen,  nebst  Angabe    der 

in  Karten  und  Plänen  am  häufigsten  yorkommenden  Worte,  in  10 

Sprachen.    Wien.    Seidel.    3. 
Zschokke,  Prof.  Dr.,  Beisebilder  aus  dem  skandinayischen  Norden  yon 

Bussland.    Wien.    Braumüller.    16. 
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Pädagogische  Zeitung. 

« 

(Berichte  über  Versammlungen;  Auszüge  aus  Zeitschrif))en  u.  drgl.) 


Eine  pädagogiscli-natürwissenscliaftlicli-geograplüsclie  Reise. 

Die  Yersammlmigen  der  Mecklenburger  Schulmänner  und  der  Natur- 
freunde zu  Bützow  und  Schwerin.    (Pfingstwoche  1878.) 

Vom  Herausgeber.  ^ 

Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  wurde  durch  ein  ihm  zugesandtes 
Programm  des  ^«Vereins Mecklenburgischer  Schulmänner'^  welches 
auch  Themen  über  den  mathematisch -naturwissenschaftlichen  Unterricht 
enthielt,  angeregt,  sich  über  die,  diesmal  in  dem  Mecklenburgischen 
Städtchen  Bützow  und  für  denll.  Juni  d.  J.  angesetzte  „sechste  Lehrer- 
yersammlung  Mecklenburgischer  Schulmänner"  zu  informiren. 
Eine  deshalb  an  den  derzeitigen  Ortsvorstand  in  Bützow  gerichtete  An- 
frage hatte  eine  förmliche  Einladung  des  Referenten  zu  dieser  Versamm- 
lung und  zugleich  zu  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Versammlung  der 
„Freunde  der  Naturgeschichte"  seitens  der  betreffenden  YorstSude  zur 
Folge.  Obgleich  nun  die  „Mecklenburgischen  Schulmänner",  vermuthlich 
alle  sehr  gut  situirt,  im  Gegensatz  zu  andern  Versamndungen  bei  den 
Eisenbahndirectionen  eine  Fahrgeldermässigung  nicht  erwirkt  hatten,  was 
sogar  immer  die  stolze  Naturforscherversammlung  thut  und  was  bei  der 
geringen  Goulanz  der  norddeutschen  Eisenbahndirectionen  (die  Karten  gelten 
gewöhnlich  nur  2 — 3  Tage!)*)  nicht  überflussig  gewesen  wäre,  so  beschloss 
Keferent  doch,  immer  bestrebt,  das  Angenehme  mit  dem  Nützlichen  zu 
verbinden  und  womöglich  „zwei  Fliegen  mit  einem  Schlage  zu  treffen", 
diese  pädsigogische  BÜeise  mit  einer  naturwissenschaftlichen  resp.  geo^a- 
phischen  zu  verbinden.  Er  bestieg  daher,  nicht  ohne  seinen  Aeise- 
geföhrten,  den  unvermeidlichen  papiernen  rothen  Bädeker,  dem  er  in 
dieser  Zeitschrift  nächstens  auch  einige  Worte  zu  widmen  gedenkt,  und 
mit  einiger  Besorgniss,  in  dieser  Drangsalszeit  selbst  für  einen  „Eothen" 
angesehen  zu  werden,  am  2.  Pfingstfeiertag  Vormittags  das  Dampfross,  das 
ihn  in  die  altberühmte  Hansestadt  Lübeck  bringen  sollte.  Leider  schauete 
der  übelgelaunte  Jupiter  pluvius,  der  überhaupt  Hamburg  und  Umgebung 
sehr  lieb  hat,  mit  finsterer  Miene  drein,  und  Gefühle  der  Furcht  vor  seinem 
Zorne  wechselten  mit  Gefühlen  der  Dankbarkeit  gegen  die  Erfinder  der 
Dampfmaschine  und  mit  Träumen  von  baldiger  VervoUkommung  der 
Luftschiffahrt  Wie  wäre  es  —  so  dachte  Referent  —  wenn  es  gelänge, 
die  Anziehung  der  Mutter  Erde  (Schwere)  zeitweilig  aufzuheben  oder  zu 
regnUren,  und  in  gerader  (Luft-)  Linie  zu  steuern?  Welche  für  die 
Menschheit  wohlthätige  Concurrenz  der  Eisenbahnen  würde  da  geschaffen! 
So    vertrieb    er  sich   die    Zeit  inmitten   der   gleichgiltigen  und   wie   es 


*)  In  Saohien  meigt  eine  Woohe. 
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ihm  schien,  gedankenlosen  Beisegef&hrten  der  gewöhnlichen  Pfingst- 
reisegesellschaft.  In  Lübeck  angekommen,  fand  er  bei  Herrn  Collegen 
Prof.  Scherling  frenndliche  Aufnahme  und  besuchte  nach  dem  dort  ein- 
genommenen Mittagsmahl,  da  sein  freundlicher  Gastgeber  leider  dnrch 
eine  Einladung  abgehalten  war,  rasch  noch  alkin  den  x^achmittagsgottes- 
dienst  in  der  berühmten  Marienkirche.  Hier  machte  er  auf  ein  Stündchen 
eine  Excursion  aus  dem  Bereiche  der  Natur  in  das  Gebiet  der  Kunst, 
musste  jedoch  gewahr  werden,  dass  hierzu  eine  Stunde  gänzlich  un- 
zureichend sei,  und  verschob  deshalb)  die  eingehendere  Besichtigung  dieses 
Denkmals  der  Baukunst  auf  spätere  Zeiten,  sich  diesmal  begnügend  mit 
einer  Totalansicht;  überdies  interessirte  ihn  als  Musiker  aucn  der  recht 
hübsche  dreistimmige  Enaben-Ghorgesang  des  liturgischen  Theiles,  welcher 
vom  Chor  in  der  Mitte  der  Kirche  (also  von  der  Orgel  entfernt)  gehört 
wurde.  In  einem  Nachspiele  des  Organisten  hatte  er  noch  Gelegenheit, 
die  Orgel,  welche  für  eine  der  schönsten  Norddeutschlands  gilt,  zu  hören. 
Leider  wurde  in  dem  fagirten  Stücke  (mit  einem  in  langsamem  Tempo 
einherschreitenden  Thema)  der  Posaunenbass  so  übel  angewendet,  dass  die 
Wirkung  des  Ganzen  dadurch  sehr  beeintriLchtigt  wurde;  Bieferent  hätte 
dem  Spieler  gerne  gerathen  —  wie  manchem  Musiker  auch  —  einen 
Cursus  der  Akustik  durchzumachen.  Nach  Besichtigung  noch  einiger  be- 
rühmter Gebäude  wandte  sich  Referent  trotz  der  intermittirenden  ii^en- 
güsse  nach  dem  Lübecker  Chimborazo.  Der  geneigte  Leser  wolle  nicht 
erschrecken  I  Parturiunt  montes,  nascetur  ridicmus  mus  I  sagt  der  Lateiner. 
Der  Lübecker  Chimborazo  ist  ein  hart  an  die  Stadt  grenzender  baum- 
bewachsener Hügel  mit  einem  jämmerlichen,  einem  Schaffot  nicht  unähn- 
lichen Holzthurm,  von  dem  aus  man  die  Stadt  einigermass^  übersehen 
kann.  Referent  ist  nämlich  gewohnt,  in  einer  für  ihn  neuen  Stadt  immer 
einen  hohen  natürlichen  Punkt  zu  suchen,  von  dem  aus  man  eine  Total- 
ansicht von  Stadt  und  Umgegend  gewinnt.  Den  reichen  Lübeckern  wäre 
zu  rathen,  sich  die  schönen  Thürme  in  Sachsen,  z.  B.  auf  dem  Rochlitzer 
und  dem  Löbauer  Berge,  anzusehen,  um  ihren  Chimborazo  mit  einer  ähn- 
lichen Veste  zu  schmücken.  Da  der  Himmel  inmier  noch  seine  Schleusen 
öffnete,  so  ging  Referent  ernstlich  mit  sich  zu  Rathe,  ob  er  die  ihm 
aufgedrungenen  Beobachtungen  über  atmosphärische  Niederschläge 
nicht  lieber  zu  Hause  in  seinem  Zimmer  machen  solle;  einige 
Minuten  lang  war  der  Entschluss  gefasst,  wieder  zurückzukehren^  doch  — 
was  sollten  die  Bützower,  die  ihn  so  freundlich  eingeladen  hatten,  ob 
dieser  Flucht  von  ihm  denken?  Rasch  kehrte  er  zu  seinem  früheren  Ent- 
schlüsse zurück  und  fuhr,  die  Fahrt  nach  Travemünde  auf  bessere  Zeiten 
versehiebend ,  mit  dem  nächsten  Zuge  ins  vielgelobte  Land  Mecklenburg 
ein,  nicht  ohne  geheime  Besorgniss  mit  Witterungslaunen  oder  den  viel- 
berüchtigten „Mecklenburgischen  Zuständen"  kämpfen  zu  müssen. 

Doch,  als  ob  den  zürnenden  Wettergott  dieser  heroische  Entschluss 
erfreut  hätte,  mit  jeder  Stunde  erheiterte  sich  der  Himmel  mehr,  und  als* 
die  untergehende  Sonne  zmn  Abschied  noch  einmal  ihre  feurige  Kugel 
am  fernen  Horizonte  glänzen  Hess,  da  wurde  die  Hoffnung,  dass  der  nächste 
Tag  der  Versammlung  ein  freundlicheres  HimmelsantUtz  zeigen  werde, 
fast  zur  Gewissheit.  Die  Gegend  von  Lübeck  bis  Bützow  bietet  in  land- 
schaftlicher Hinsicht  nichts  Besonderes,  wenn  man  nicht  die  Nähe  des 
Schweriner  Sees  bei  Station  „Eleinen",  (Zweigbahn  nach  Wismar)  aus- 
nehmen will,  und  man  muss  sich,  falls  man  sich  nicht  Gott  Morpheus  in 
die  Arme  wirft,  die  ca.  dreistündige  Fahrt  durch  Leetüre  und  sonstige 
Geistesarbeit  verkürzen.  Referent  suchte,  so  gut  es  gin£^,  durch  Beobachtung 
des  Treibens  des  gewöhnlichen  Pfingstpublikums  oder  im  Gespräch  psycho- 
logische Studien  zu  machen.  In  Bützow  angekommen  erfuhr  er  die 
liebenswürdige  Gastfreundschaft  eines  dortigen  angesehenen  Bürgers,  welche 
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ihm  der  Ortsvorstand  bereitet  hatte.  Der  Vorabend  der  Versammlung 
war  einer  ,,ge8elligen  Vereinigung"  im  Kirchner'schen  Locale  gewidmet. 
Unter  Anknüpfung  von  Bekanntschaften  die  ja  ein  Hauptzweck  derartiger 
Versammlungen  sind,  wechselten  belehrende  und  unterhaltende  Grespräche 
mit  Scherz  und  heiterem  —  nicht  gerade'  auf  künstlerische  Leistungen 
anspruchmachendem  —  Gesang,  und  so  verlief  der  Abend  bis  zum  Schluss 
der  Geisterstunde  in  der  heitersten  Weise.  — 

(FortfetBung  folgt.) 


Zum  Gapitel  „Pädagogisclie  Üniversitäts-Seminare'*. 

In  Nr.  1  des  pädagogischen  Archiys  Jahrgang  XX,  S.  11  in  dem  Auf- 
satze   „Die    Vorbereitung    für    die    technischen   Hochschulen,    vom   Dir. 
Dr.  Dbonke,  unserm  Mitarbeiter  in  Trier,  steht  anmerkungsweise  Folgendes: 
„Mir  ist  ein  Gymnasium  bekannt,  wo  in  der  Physik  Experimente  fast 
gar  nicht  vorkommen  und  wo  wörtlich  der  Inhalt  eines  mangel- 
hofben  Leitfadens  auswendig  gelernt  wird;  ebenso  wird  die  Geometrie 
auswendig  gelernt  und  der  Lehrer  hat  von  Quarta  bis  Secunda,  also 
während  vier  Jahren,  nicht  eine  einzige  geometrische  Figur  an  die 
Tafel  gezeichnet.    Dies  kann  man  doch  nicht  Mathematik-Lehren 
nennen!    Botanik  und  Mineralogie  werden  gelehrt,  ohne  dass  die 
Schüler  eine  einzige  Excursion  machen,  die  ihnen  zugleich  als  Er- 
holung sehr  zu  gönnen  wäre,  und  von  Herbarien  und  Sammlungen, 
die  vorhanden  sind,  bekommen  sie  sehr  wenig  zu  sehen.    Dagegen 
werden   gegen  das  Reglement  Ueberstunden  im  Griechischen  und 
Lateinischen  zahlreich  angesetzt.     Der  Director  ist  ein  Philologe. 
Diese  Anstalt    ist    an    dem   Sitze  eines   Polytechnikums   gelegen, 
welches  eine  reiche  Bibliothek  besitzt,  die  Jedermann  offen  steht, 
sie  ist  aber  von  den  Lehrern  des  Gymnasiums  so  gut  wie  gar  nicht 
benutzt  worden.** 
Sollte   man  so  Etwas   im  Jahre*  des  Heils  1878   noch  für  möglich 
halten?    Nicht  den  Director,  den  ,J!Philologen",  verdammen  wir^  denn  er 
leidet  eben,  wie  viele  dieser  Herren  aus  der  alten  Schule,  an  Eurzsichtig- 
keit  —  und  Philologie  schützt  bekanntlich  nicht  vor  Thorheit*)  —  aber 
den   oder  die  betreffenden  Herren  Fachlehrer  der  Mathematik  oder  der 
Naturwissenschaften.    Lesen  denn  diese  Herren  unsere  Zeitschrift  nicht**)? 
Sind  sie  vielleicht  alte  Theologen?    Experimente  nicht,  Geometrie  aus- 
wendig lernen!    Keine  Figuren!    Heiliger  Pestalozzi  hilf!    Hat  denn  der 
Director  kein  Examen  pro  rectoratu  gemacht,  dass  er  solchen  Zuständen 
zu  steuern  weiss?    Und  was  sagt  der  Herr  Schulrath  dazu?    (Vgl.  unsere 
Anm.  Heft  8,  S.  206!)    Man  sieht:  die  Gründung  von  pädagogischen 
Üniversitäts-Seminaren  (auch  mathematisch-naturwissenschaffclichen) 
thut  recht  noth!    Wenn  endlich  wird  in  Deutschland  der  Gulturkampf 
so  weit  beendet  sein,  dass  die  Herren  Ünterrichteminister  sich  auch  einmal 
um  die  höhere  Lehrerbildung  bekümmern  können?" 

*)  Wir  kannten  einen  Stoekiihilologen,  dez  aber  in  politicit  einen  hellen  Kopf  hatte; 
denefbe  ftneserte  1866  auf  die  Nachricht,  dass  ein  junger  Philologe  gegen  Preussen  auf- 
trat und  aich  dem  damaligen  Particularismn«  in  Sachsen  anschloss.  ausrief:  „Aber  wie 
kann  das  ein  Philologe  machen?!**  Der  Mann  meinte,!  ^^^  Philologe  könne  niemals  etwas 
Dummes  thun. 

**)  Bei  der  weiten  Verbreitung  unserer  Zeitschrift  wird  es  gewiss  die  Leser  interestiren, 
dass  es  noch  höhere  Schulen  gibt,  die  unsere  Zeitschrift  nicht  kennen ;  i.  B.  das  Gymnasium 
mit  Bealschule  I.  Ordnung  in  Bestock,  wo  nach  der  Versicherung  des  Herrn  Prof.  Matthiessen 
unsre  Zeitaohrift,  trota  seiner  Empfehlung,  noch  nicht  Eingang  gefunden  hat. 
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Bekanntmachimg 

die  mathematisch -naturwissenschaftliche  Section  der  diesjährigen 
Philologen -Versammlung  in  Gera  betreffend. 

Während  der  Tage  vom  26.  Sept.  bis  3.  Oct.  findet  in  Gera  die 
XXXIIl.  Jahresversammlung  der  deutschen  Philologen  und  Schulmänner 
statt.  Zu  den  Sitzungen  der  „Section  für  mathematischen  und  naturwiBsen- 
schaftlichen  Unterricht"  sind  bis  jetzt  folgende  Vorträge  zugesagt  worden: 

1.  Die  Behandlung  der  Kegelschnitte  auf  Gymnasien. 

2.  Der  Unterricht  in  der  Chemie  auf  Gymnasien. 

3 .  Ueber  die  mathematisch-philosophischen  Bestrebungen  der  Neuzeit  (mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Zweckes  und  der  Interessen  der  Schule). 

4.  Die  methodische  Behandlung  der  Mathematik  in  den  unteren  Classen 
des  Gymnasiums. 

6.  Ueber  die  Verwendung  der  Krystallographie  in  dem  mathematischen 
Unterricht  auf  den  Gymnasien  und  deren  Erfolge. 
Es  ist  nun  im  Interesse  der  genannten  Section  sehr  wünschenswerth,  dass 
noch  eine  gute  Anzahl  von  Vorträgen  möglichst  bald  angemeldet  werde, 
zumal  da  von  den  oben  angeführten  Vorträgen  zwei  noch  nicht  mit  voller 
Gewissheit  zugesagt  werden  konnten,  und  ich  ersuche  daher  alle  die 
HerrenCollegenundF achgenossen,  welche  sich  bei  den  Sections- 
arbeiten  thätig  betheiligen  wollen,  ergebenst  um  Angabe  der 
b e t r e f f  e nden  Themen.  Sie  mögen  die  Güte  haben,  dieselben  dem  Unter- 
zeichneten oder  Herrn  Bealschuldirector  Dr.  Kie ssler  in  Eschwege  mit- 
zutheilen. 

Gera,  den  7.  Juni  1878. 

Prof.  Dr.  Th.  Liebe, 

d.  Z.  Geschäftsführer  der  mathematisch- 

natorwiBsenBchaftUchen  Section. 


Anffordernng 

betreffend  die  „Section  für  mathematischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht"  der  Einlindfünfzigsten  Versammlung 
Deutscher   Naturforscher    und   Aerzte    in  Kassel    vom    17.   bis 

24.  September  1878. 

Im  Einverständniss  mit  den  Herren  Geschäftsführern  erlaube  ich  mir 
schon  jetzt,  die  Herrn  Fachgenossen  zu  der  vom  17.  bis  24.  September 
d.  J.  hier  in  Kassel  stattfinden  sollenden  Einundfünfzigsten  Versammlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  speciell  und  ergebenst  einzuladen. 

Wie  schon  im  vorigen  Hefte  ds.  Zeitschrift  mitgetheilt  wurde,  ist  das 
Fortleben  der  „Section  für  mathematischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht"  vorläufig  gesichert.  Mögen  nun  die  Herren 
Gollegen  durch  recht  zahlreiche  Betheiligung  ihr  Interesse  für  dieselbe  be- 
thätigen  und  sie  dadurch  dauernd  lebensfähig  erhalten.  Wem  etwa  die 
Lage  der  Ferien  die  Theilnahme  an  der  Versammlung  von  Anfang  bis  zu 
Ende  unmöglich  machen  sollte,  der  möchte  sich  doch  wohl  für  einige 
mittlere  Tage  frei  machen  können.  Zu  Sections-Sitzungen  sind  bis  jetzt 
namentlich  der  19.,  20.  und  23.  September  in  Aussicht  genommen.  Die  Lage 
Kassels  begünstigt  jedenfalls  eine  allgemeinere  Betheiligung  ganz  besonders. 

Zugleich  bitte  ich,  Anmeldungen  von  Vorträgen  und  Anfragen 
an  Herrn  Professor  Dr.  Günther  in  Ansbach  oder  an  mich  zu 
richten. 

♦Kassel,  den  11.  Juni  1878.  Professor  Dr.  Buderus. 
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Bei  der  Redaction  eingelaufene  Drncksaclien. 

(13.  V.  78.) 

Zeitsehriften. 

1)  Komos  n.    Hft.  1.     (April)  1878.    Lpz.    Günther. 

2)  Oesterr.  Zeitschrift  f.  Realschnlwesen.    III.  Jahrg.    2.  u.  3.  Hffc. 

Wien  1878.    Holder. 

3)  Padagog.  Archiv  XX,  3.    Stettin  1878.    Nahmer. 

4)  Strack,  Gentral-Organ  für  die  Interessen  des  Bealschalwesens  YI,  1 — 

4.  Hft.    Bielefeld -Leipzig.    Gülker  1878. 

5)  Blätter  für  das  Bayerische  Gymnasial-  nnd  Realschnlwesen  red.  von 

Baner  n.  Knrz.    XIH,  8--9.  u.  XIV,  1—3.    München,  Lindauer  1878. 

Mathematik. 

6)  Schlegel,  Lehrbuch  der  elementaren  Mathematik.    I.  Thl.    Arithmetik 

u.  Combinatorik.    Wolfenbüttel  1878.    J.  Zwissler.     (Neu.) 

7)  Bardey,  methodisch  geordnete  Aufgabensammlung  etc.     7«  (Doppel-) 

Aufi.    Leipzig,  Teubner  1878. 

8)  Fechner,  Aufgaben  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Buchstabenrech- 

nung u.  Algebra.    Berlin,  W.  Schnitze  1878.     (Neu.) 

9)  Eisenhuth,  Decimalbrüche nebst ^ini^en  Andeutungen  über  abgekürztes 

und  praktisches  Rechnen.*  Halle,  Waisenhaus  1878.    (Neu.) 

10)  Simon,  Die  Kegelschnitte,  behandelt  für  die  Repetition  in  der  Gymnasial- 

prima.   1.  Aböl.    Die  Parabel.    Berlin,  Calvary  u.  Co.  1878.     (Neu.) 

11)  Schramm,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  für  Untergymnasien.  Wien, 
Holder  1878.    (Neu.) 

12)  Delabar,  Das  geometrische  Linearzeichnen.  3.  Aufl.  Freiburg, 
Herder  1878. 

13)  Zuckermann,  Das  Mathematische  im  Talmud.  Breslau,  Hepner  1878. 

(Neu.) 

Naturwissenschaft. 

14^  Günther,  Grundlehren  der  mathematischen  Geographie  und  elementaren 
Astronomie.    München,  Ackermann  1878.    (Neu.) 

16)  Die  Wärme,  m.  Bd.  der  natürw.  Volksbibliothek  „Die  Naturkräfte" 
nach  dem  Franz.  des  Cazin  bearb.  v.  Prof.  Carl.  München,  Olden- 
burg 1877. 

16)  Hosaeus,  Grundriss  der  Chemie.   2.  verm.  Aufl.   Hannover,  Hahn  1878. 

17)  Garcke^  Flora  von  Deutschland.  18.  Aufl.  der  Flora  von  Nord-  und 
Mittel -Deutschland.    Berlin,  Hempel-Parey  1878. 

18)  Enauer,  Naturgeschichte  des  Thierreichs,  Lehr-  und  Lesebuch  für  die 
unteren  Classen  der  Gymnasien  und  Realschulen.  Wien,  Fichler's 
W.  u.  S.  1878.     (Neu.) 

19)  Enauer,  Naturgeschichte  der  Lurche.    Ib.    1878. 

(Am  5.  VI.  78.) 

Mathematik. 

20)  Glöser,  Lehrbuch  d.  Arithmetik  für  die  1.  u.  2.  CL  d.  österr.  Mittel- 
schulen.   Wien,  Pichlers  W.  u.  S.  1878.     (Neu.) 

21)  Grünfeld,  Elementar- Cursus  d.  Arithmetik  fOx  den  vorbereitenden 
Unterricht.    2«  Aufl.    Schleswig,  Bergas  1878. 

22)  Hochheim,  Eäfi  fQ  Hisäb  (Genügendes  über  Arithmetik)  des  Abu 
Bekr  Muhammed  Ben  Alhusein  Alkarkhl.    I.    Halle,  Nebert  1878. 

Natnrwii^enschaft. 

23)  Die  Naturkräfte,  naturw.  Volksbibliothek.  V.  Bd.  Himmel  und 
Erde,  gemeinfassl.  Beschreibung  des  Weltalls  v.  Zech.    2.  Aufl.  — 


n 
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VI.  Bd.  Die  electrischen  Natnrkräfte,  von  GarL  2«  Aufl. 
München,  Oldenburg  1877—78, 

24)  Heumann,  Anleitung  zum  Ezperimentiren  bei  Vorlesungen  über  an- 
organische Chemie.    8«  Lieferung.    Braunschweig,  Vieweg  1878. 

26)  Stammer,  kurzgefasstes  Lehrbuäi  der  Chemie  u.  ehem.  Technologie. 
8.  Aufl«    Essen,  Bädeker  1878. 

Zeitschriften. 

26)  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Physik  y.  Schlömilch  etc.  XXUI,  3.  HfL 

27)  Strack,  Centralorgan  f.  d.  Int.  d.  Bealschulwesens  VI,  5.  Hft 

28)  Bauer-Kurz,  Blätter  f.  d.  Bayerische  Gymnasial-  n.  Realschulwesen 
XIV,  4.  Hft. 

Die  Bedaction  bemerkt,  dass  sie,  nach  dem  Vorgange  und 
Beispiele  anderer  Redactionen,  ein.e  Verpflichtung  zur  Rück- 
sendung der  zur  Besprechung  in  ds.  Z.  nicht  geeigneten  Bücher 
nicht  übernimmt. 


Briefkasten. 

A)  Allgemeiner« 

1)  Trotzdem,  dass  die  Herren  Collegen  wissen,  dass  nicht  allein  wir, 
sondern  gewiss  auch  unsre  Leser  sich  interessiren  für  Lehreryersamm- 
lungeu,  in  denen  die  Organisation  des  mathematischen  und  naturwiss^i- 
schaftlichen  Unterrichts  besprochen  wird,  und  dass  wir  die  Pflicht  haben, 
unsem  Lesern  über  dergleichen  Verhandlungen  zu  berichten,  so  werden  wir 
doch  hierin  äusserst  wenig  von  den  FachcoUegen  unterstützt.  Selten 
schickt  man  uns  aus  freiem  Antriebe,  sondern  meist  erst  auf- 
gefordert die  Programme  der  nrojectirten  Verhandlungen  ein.  Ge- 
wöhnlich ist  es  dann  zu  spät,  sie  bekannt  zu  geben  oder  einen  Bericht- 
erstatter zu  erlangen. 

Wir  ersuchen  daher  alle  FachcoUegen,  in  deren  Ländern  (Provinzen), 
auch  ausserhalb  Deutschlands^  Versammlungen  abgehalten  werden,  <He 
unsere  Interessen  berühren,  und  denen  sie  vielleicht  nahe  stehen,  uns 
rechtzeitigVersammlungs-Programme  einzusenden.  (DieMecklen- 
burgische  Pnngst-Lehrerversammlung  in  Bützow  that  dies  freiwillig,  die 
Nordalbingische  in  Flensburg  erst  aufgefordert!) 

2)  Die  Programmenschauer  werden  dringend  um  Einsendung  ihrer  Be- 
richte gebeten. 

B)  Specieiler. 

R.  in  böhm.  Leipa:  Ihre  Schulezperimente  können,  weil  Sie  die 
Correctur  nicht  einsanden,  erst  im  5.  Hefte  folgen.  —  P.-  v.  Seh.  Saar- 
brücken: Beitrag  zum  Aufgaben-Bepertorium  erhalten.  —  v.  L.  (Gartz). 
Recension  von  L.  erhalten. 


Ungleichungen. 

n. 

(Fortsetzung  Ton  Heft  4.,  S.  866.) 
Von  Prof.  Dr.  Erler  in  Züllichau. 

Im  Folgenden  enthalten  jederzeit  die  Köpfe  der  Columnen 
und  die  Anfänge  der  Zeilen  die  Ungleichongen;  welche  zusammen- 
gefasst  werden  sollen.  An  den  Ereuzungspunkten  der  zuge- 
hörigen Columne  und  Zeile  steht  stets  der  Beweis  für  das  Resul- 
tat und  .dahinter  ist  noch  die  Art  des  Resultates  kurz  ange- 
deutet, nämlich  durch  >  oder  <,  je  nachdem  die  linke  Seite 
des  Resultates  grösser  oder  kleiner  als  die  rechte  ist,  durch  ?, 
wenn  die  Beziehung  beider  Seiten  unbestimmt  bleibt.  Jeder 
Tabelle  wird  die  sich  aus  derselben  ergebende  Regel  hinzugefügt 
und  jeder  Regel  sollen  einige  erläuternde  Beispiele  beigegeben 

werden. 

I.    Multiplication. 

Die  Beweise  beruhen  fast  sämmtlich  auf  Satz  3.  Nur  in 
4  Fällen  muss  man  statt  dessen  die  Producte  beider  Seiten  mit 
Null  vergleichen. 


• 

A. 

a>6>0 

B. 

a>0>6 

• 

c. 

0>o>6 

1.  c>d>0 

ac>hc>hd 

> 

ac>0  >bd 

> 

oc>6c<6d 

? 

2.  0<c<d 

ac>hc<hd 

? 

ac>bc>bd 

> 

ac>be>id 

> 
< 

3.  c>0>d 

ac>hc>hd 

> 

ac>bc<bd 

? 

ac<0  <bd 

4.  c<0<d 

ac<Chc<.bd 

< 

ac<Cbc>bd 

? 

ac>0  >bd 

> 
< 

5.  0>c>d 

ac<bc>hd 

? 

ac<bc<bd 

< 

ac<bc<bd 

6.  c<d<0 

ae<bc<hd 

< 

ac<0  <bd 

< 

ac^bc^bd 

? 

Die  Resultate   lassen  sich  nun  nach   folgender  Regel  abg- 
leiten:  Sind  beide  Glieder  einer  Ungleichung  ^  1  ^  ;  so  setze 

man  dieselben  mit  ^i  ^  an;  sind  sie  ungleichstimmig,  mit  Null. 

Sind  beide  Ungleichungen  gleichartig,  so  addire  man  diese  An- 
sätze; sind  sie  ungleichartig,   so  subtrahire  man  die  erste  von 
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Erleb. 


der  zweiten.     Ist  dann  das  Resultat  ^      x*   >   so  ist  die  resul- 

negativ' 

tirende  Ungleichung   ^     l  '  h  H'     °^^*  ^®^  ersten;  ist  das  Re- 
sultat 0;  so  bleibt  die  Beziehung  unbestimmt. 

Beispiele.  (A.  3.)  Es  sei  a  >  6  >  0 ,  c  >  0  >  d  gegeben; 
da  die  erste  Ungleichung  2  positive  ^  die  zweite  2  ungleich- 
stimmige  Glieder  hat,  so  setzt  man  die  erste  mit  +  I7  ^^^  zweite 
mit  0  an;  da  beide  gleichartig  sind,  so  addirt  man  1  +  0  =  +  1, 
also  ist  die  entstehende  Ungleichung  zwischen  ac  und  hd  gleich- 
artig der  ersten,  ac  >  hd,  —  (A.  5.)  Es  sei  a  >  &  >  0,  0  >  c  >  d. 
Die  erste  Ungleichung  enthält  nur  positive,  die  zweite  nur 
negative  Glieder;  die  erste  ist  mit  +1,  die  zweite  mit  —  1 
anzusetzen;  beide  Ungleichungen  sind  gleichartig,  man  addirt 
-[-1  —  1=0,  also  ist  die  Beziehung  zwischen  ac  und  hd  un- 
bestimmt. —  (C.  2.)  Es  sei  0>  a>  6,  0<c<d;  die  erste 
enthält  nur  negative,  die  zweite  nur  positive.  Glieder,  also  schreibt 
man  für  die  erste  —  1,  für  die  zweite  +  1,  beide  sind  ungleich- 
artig; also  subtrahirt  man  den  ersten  Ansatz  vom  zweiten^ 
-f-  1  —  ( —  1)  =  -f.  2;  also  erhält  man  eine  der  ersten  gleich- 
artige Ungleichung  ac  >  hd, 

IL    Division. 
Die  Beweise  beruhen  auf  den  Sätzen  3  und  4.    In  4  Fällen 
hat  man  wieder  beide  Quotienten  mit  Null  zu  vergleichen. 


A. 

a>6>0 

B, 

a>0>6 

c. 

0>o>6 

1.  c>d>0 

? 

«   &   6 
c^  c-^  d 

> 

c-^  e^  d 

> 

2.  0<c<d 

a       b        b 
c>-c>d 

> 

7>0>| 

> 

c-^  e^d 

? 

3.  c>0>d 

c^  c^  d 

> 

c^  c^d 

? 

7<0<| 

< 

> 

4.  c<0<d 

e^  c^d 

< 

7<^J 

? 

7>ö>J 

5.  0>c>d 

e^  c^d 

< 

l<o<j 

< 

c^  c-^  d 

? 

6.  c<d<0 

«65 
c^  e-^  d 

? 

i<i<l 

< 

a       b       b 
c<l<d 

< 
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Begel.  Die  Ungleichungen  werden  mit      0  angesetzt^  wenn 

—  1 
positiv 
beide  Glieder  ungleichstimmig  sind.    Ist  eine  der  beiden  Un- 

negatiy 

gleichungen   mit  Null  angesetzt,   so  wird  der  Ansatz  für  den 

Dividendus  dem  des  Divisors      i .    i .  .,  wenn  beide  ün- 

von  subtranirt' 

gleichungen  «J^^^Sig  «-^-    ^''  "^'^^  -*  ^ull  angesetzt,  so 

wird   der  Ansatz   für   den   Dividendus       ^   dem   des   Divisors 

zu 

subtrabirt  ■,    -j     tt     i  •  i.  ffleichartig        .  j     -r  . 

addirt       '   ^^"^   ^^'^^  Ungleichungen  ^gleichartig  '^^^-    '"* 

'  gleichartig     1 

das  Resultat  <0;  so  ist  die  Ungleichung  ungleichartig/ mit  der 

==  unbestimmt 

des  Dividendus. 

■  Beispiele.     (A.  6.)    Es    sei  a>6>0,  c<öf<0.     Die 

erste  ist  mit  +1,  die  zweite  mit  —  1  anzusetzen;  beide  sind 

ungleichartig;  man  hat  also  zu  addiren  und  erhält  +1  —  1  =  0, 

die  Beziehung  zwischen  —  und  j  bleibt  unbestimmt.  —  (B.  2.) 

Es  sei  a  >  0  >  &,  0  <  c  <  e?.  Die  erste  ist  mit  0,  die  zweite 
mit  -f"  1  anzusetzen;  beide  Ungleichungen  sind  ungleichartig; 
also  ist  hier;  wo  der  Anzatz  der  einen  0  ist,  der  erste  Ansatz 
vom  zweiten  zu  subtrahiren;  man  erhält  +1  —  ^  ==^  +  1;  also 

ist  die  Ungleichung  —  >  j  gleichartig  der  der  Dividenden.  — 

(C.  6.)  Es  sei  0  >  a  >  6,  c  <  e?  <  0.  Beide  Ungleichungen  sind 
mit  —  1  anzusetzen;  sie  sind  ungleidhartig^  man  hat  zu  addiren 
—  1  —  1  s=  —  2,   also   ist  die  Ungleichung  ungleichartig  der 

der  Dividenden  —  <  t  • 

c       a 

DI.    Potenziren. 

Die  Grundzahl  wird  stets  als  positiv  angenommen;  dagegen 
ist  zu  unterscheiden;  ob  sie  grösser  oder  kleiner  als  die  Einheit 
ist.  Die  Beweise  beruhen  auf  Satz  6  und  7;  in  4  Fällen  sind 
die  Potenzen  nach  5.  mit  1  zu  vergleichen. 

23* 
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Eblsb. 


1.  w>n>0 


2.  0  <  m  <  n 


3.  m  >  0  >  n 

4.  w  <  0  <  w 

5.  0  >  m  >  w 


6.  m  <  w  <  0 


A. 

a>l>  1 


a»«  >  6»"  >  6" 


a'«>fe'"<6" 


a»»  >  6"»  >  6» 


a"»  <  6"»  <  6» 


am^lm-^  In 


a"»  <  6"»  <  6« 


> 


> 


< 


< 


B. 

a>l>6 


a'»>  l'>6» 


a»»  >  6*»  >  6» 


a»»>6'»<i« 


a*»  <&"»>&'• 


a"»<&"»<6« 


a"»<  1  <6" 


> 


> 


< 


< 


C. 
l>a>6 


a"»>6»»<6" 


a"»>6'»>6« 


«»»<  1  <&« 


aT" >  l>h' 


a"»<6'»<6» 


a'«<&w>fe« 


> 


< 


> 


< 


Regel.   Die  Ungleichungen  für  die  Grundzahlen  setze  m  an  mit 

•+!  1  an,  wenn  beide  ^  1  sind;  mit  Null,  wenn  die  eine  grösser, 

die  andre  kleiner  als  1  ist.    Die  Ungleichung  ftir  die  Exponenten 

+  1  positiv 

wird   mit       0   angesetzt,   wenn   beide  Glieder  ungleichstimmig 

—  1  negativ 

sind.    Sind  nun  beide  Ungleichungen  °     ,  .  i    Zu„}  so  wird  der 


zu 


ungleichartig^ 
addirt 


erste  Ansatz  dem  der  zweiten      ,  .    i  .  . .    Ist  das  Resultat 

von  subtrahirt 

<  0 ,   so   ist    die    resultirende   Ungleichung    für   die   Potenzen 

gleichartig 

ungleichartig  mit  der  Ungleichung  der  Grundzahlen. 

unbestimmt 

Beispiele.     (A.  6.)    Es  sei  a>5>l,  m<n<0.     Die 

erste  Ungleichung  ist  mit  +  1,  die  zweite  mit  —  1  anzusetzen. 

Da  sie  ungleichartig  sind,    so  ist   der   erste  Ansatz  von  dem 

zweiten  zu  subtrahiren;  man  erhält  —  1  —  (+  1)  =  —  2,  also 

ist  die  Ungleichung  zwischen  a^  und  6**  ungleichartig  der  der 

Grundzahlen,   folglich   oT-  <  l\   —   (B.  1.)     Es  sei  a  >  1  >  6, 

m>w>0.     Die  erste  Ungleichung  ergibt  0,   die  zweite  -f-  1; 

beide  sind  gleichartig,  man  addirt  und  erhält  -f-  1  +  0  =  -f-  1, 

also  ist  der  ersten  entsprechend  a^  >  6".  —  (C.  6.)     Gegeben 

ist  0  >  a  >  6,  w  <  n  <  0.     Die  erste  Ungleichung  gibt  —  1, 

die  zweite  —  1;  beide  sind  ungleichartig,  man  subtrahirt  und 

erhält  Null,  also  ist  die  Beziehung  zwischen  a^  und  J"  unbestimmt. 


UngleichTingen. 
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IV.    Radiciren. 

Der  Radikand  wird  stets  positiv  angenommen, 
beruhen  auf  den  Sätzen  8 — 10. 


Die  Beweise 


A. 

a>h>  1 

B, 

a>  l>b 

c. 

1  >a>b 

L.  m>n>0 

ya>  yb<yb 

? 

}/a>y^>>/6 

> 

'yä>}/b>yb 

> 

2.  0<m<n 

yä>}^>yb 

> 

>/«>   1   >>/* 

> 

m  j —        m  KT        n  ,. 

Yä>yb<yb 

? 
< 

3.  m>0>n 

}/a>yh>yb 

> 

yä>'yb<}/b 

? 

Y^<  1  <yb 

4.  m<0<n 

yä  <  >/&"<  }/b 

< 

yä<}/b>yb 

? 

y^>  1  >Vb 

> 

&.  0>m>n 

V'ä<y&"<V^ 

< 

yä<  1  <i^ 

< 

'yä<yb>}/b 

? 
< 

6.  m<n<0 

yä<y'b  >yb 

? 

yä<yb<}^ 

<  y^KybKVb 

4- 1 
Regel.  Man  setze  die  Ungleicliung  für  die  Radikanden  mit  J_  i  ^ 

wenn  beide  Glieder  ^  1  sind,  mit  Null  an,  wenn  der  eine  grösser, 

der  andre  kleiner  als  1  ist.    Die  Ungleichung  für  die  Exponenten 

+  1  positiv 

wird  mit      0  angesetzt,  wenn  beide  ungleichstimmig  sind.     Ist 
—  1  negativ 

eine  der  beiden  Ungleichungen  mit  Null  angesetzt,  so  wird  der 
Ansatz  der  Radikanden         dem  der«Exponenten     i  .    ,  .  i ,  wenn 

beide  Ungleichungen  ^  ®^j  \^'    ^^^-    ^^^  keine  Null  darunter, 

so  wird  der  Ansatz  der  Radikanden  dem  der  Exponenten 

zu  ^ 

Sd5^"^'  ^^"^  ^^^^^  Ungleichungen  ^gkicSbig  ^^^-     ^'* 
das  gefundene  Resultat  <  0,  so  ist  die  Beziehung  zwischen  den 

Wurzehi  äglSaridgH^*  ^^^  üngleichmig  der  Radikanden, 
unbestimmt 
Beispiele.    (A.  4.)    Es  sei  a  >  6  >  1,  m  <  0  <  w.    Die 
erste  Ungleichung   ergibt  +  1>   die  zweite  0;   beide   sind  un- 
gleichartig, eine  mit  Null  angesetzt,  also  habe  ich  den  ersten 
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Ansatz  vom  zweiten  zu  subtrahiren  und  erhalte  0  —  (+  1)  =  —  1 ; 

demnach  ist  )/a  <  )/6  ungleichartig  der  ersten  Ungleichung.  — 
(B.  6.)  Es  sei  a  >  1  >  6,  m  <  w  <  0.  Die  erste  Ungleichung 
ergibt  Null,  die  zweite  —  1,  beide  sind  ungleichartig,  eine  ist 
mit  Null  angesetzt;  ich  habe  wieder  zu  subtrahiren  und  erhalte 

—.1  —  0  —s  —  1;  also  ist  |/a  <  Yb,  —  (C.  5.)  Gregeben  ist 
l>a>6,  0>m>n.  Beide  Ungleichungen  werden  mit  —  1 
angesetzt;  sie  sind  gleichartig,  also  habe  ich,  da  keiner  der  An- 
sätze Null  ist,  den  ersten  vom  zweiten  zu  subtrahiren  und  er- 
halte 0,  also  bleibt  die  Beziehung  zwischen  }/a  und  Yb  un- 
bestimmt. 


Ueber  die  Benutzung  ^von  Invarianten  beim  Unterricht. 

Von  Dr.  Josef  Diekmann  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Die  quadratischen  Gleichungen  nehmen  im  ünterrichtspensum 
an  unseren  höheren  Lehranstalten  eine  hervorragende  Stellung 
ein,  und  es  ist  nicht  minder  erfreulich,  constatiren  zu  können, 
dass  auch  die  Schüler  mit  Yorliebe  sich  mit  ihnen  beschäftigen. 
Einen  Hauptanziehungspunkt  bildet  dabei  eine  Art,  wenn  ich 
mich  so  ausdrücken  darf,  künstlerisches  Interesse,  und  ebenso 
bekannte  als  treffliche  Aufgabensammlungen  bieten  überreiches 
Material,   dasselbe  mit  jeder  Aufgabe  von  Neuem  wieder  anzu- 
regen und  zu  nähren.    Indessen  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass 
alle  diese  Aufgaben  sich  schliesslich  nur  dadurch  unterscheiden, 
dass*  in   der   einen  vielleicht   ein  Nenner   mehr  fortzuschaffen, 
eine  compiicirtere  Klammer  aufzulösen  oder  eine  Irrationalität 
mehr  zu  beseitigen  ist  als  in  der  andern,  um  endlich  die  ein- 
fache Form    der  Gleichung    zu  gewinnen,   welche  eine  directe 
Lösung  zulässt.     Mit  einem  Worte:  das  Hauptgewicht  liegt  in 
der  Reduction  oder  Umformung,  und  wenn  die  Freude,  welche 
der  Schüler   am  endlichen   Gelingen  empfindet,   als  Sporn  für 
eine    an    sich   geistige    Beschäftigung   nicht    zu   unterschäia^en 
ist,  so   darf  dabei  doch  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden 
dass    diese    in   der   mannigfachsten   Weise   geforderten   Reduc- 
tionen   und  Umformungen   weit  mehr  auf  ein  Kunsthandwerk 
hinauskommen,  als  auf  die  Pflege  des  Verständnisses  für  prin- 
cipielle   Fragen   der   betreffenden  Lehre   von   den   Gleichungen. 
Das  eigentliche  Wesen  der  Gleichungen  2.  Grades,  ihre  charakte- 
ristischen Eigenthümlichkeiten  im  Gegensatze  von  solchen  höheren 
Grades  einerseits,  andrerseits  das,  was  sie  mit  der  allgemeinen 
Theorie   der  Gleichungen   wieder   verbindet,   ihre  Stellung  auf 
diesem   Gebiete,   welches   man   vorzugsweise   mit   dem  Namen 
„Algebra"    belegt,    wird    dabei   meistens   unbeachtet   gelassen. 
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Aehnlichen  Gedanken  ist  nicht  nur  schon  früher,  sondern  neulich 
wieder  von  sehr  berufener  Seite  Ausdruck  gegeben*).  Wenn 
wir  daher  im  Nachstehenden  einige  einschlägige  Fragen  erörtern^ 
so  soll  es  sich  dabei  jedoch  nicht  so  sehr  um  Vermehrung  des 
Lehrstoffes,  als  vielmehr  darum  handeln,  das  Vorhandene  etwas 
zu  vertiefen  und  an  Stelle  ausschliesslicher  algebraischer  Uebung 
zur  Befestigung  der  gegebenen  Lösungsmethoden  zugleich  etwas 
wissenschaftliche  Erörterung  mit  in  die  Behandlung  aufzunehmen, 
damit  auch  der  Schüler  eine  Vorstellung  gewinne  von  den  all- 
gemeinen Fragen  des  Feldes,  welches  er  soeben  betreten^  nnd 
sich  ein  Bild  zu  machen  versteht  von  den  Zwecken  und  Zielen 
seiner  Disciplin. 

Bei  der  Betrachtung  der  algebraischen  Formen  2.,  3.,  4, 
Grades,  geht  die  neuere  Algebra  bekanntlich  davon  aus,  dass 
sie  zu  jeder  derselben  sogenannte  „zugehörige  Formen'^  auf- 
stellt, imd  indem  sie  dann  dieses  Formensystem  für  jede  der 
bezüglichen  Grade  abschliesst,  betrachtet  sie  zugleich  die  Fragen 
für  abgeschlossen,  welche  sich  an  letztere  knüpfen  lassen. 
Namentlich  zeigt  sie,  dass  die  Lösung  der  Gleichungen  obiger 
Grade  sich  auch  in  charakteristischer  Weise  an  die  „zugehörigen 
Formen'^  anlehnt  und  sämmtliche  Lösungsarten  in  allgemeinster 
und  elegantester  Form  durch  sie  gegeben  werden. 

Eine  hervorragende  Bedeutung  gewinnen  diese  ,;ZUgehörigen 
Formen^^  noch  dadurch,  dass  sie  als  Ausdrücke  für  gewisse 
charakteristische  Eigenschafken  der  ursprünglichen  Form  sich 
nicht  ändern,  wenn  man  letztere  linear  transformirt,  was  der 
ganzen  Disciplin  den  Namen  Invariantentheorie  eingetragen 
hat.  Es  sei  fern  von  mir,  diese  „gewaltige,  formale  Errungen- 
schaft^' in  ihrem  ganzen  Umfange  in  .die  Schule  einführen  zu 
wollen,  ich  möchte  nur  dasjenige,  was  wir  von  ihren  Resultaten 
im  Unterrichte  verwerthen  können,  zur  wirklichen  Benutzung 
empfehlen.  Es  ist  dieses  um  so  eher  möglich,  als  wir  that- 
sächlich  schon  mit  jenen  Formen  operiren;  wir  brauchen  sie  nur 
in  ihrer  charakteristischen  Form  und  Beziehung  zur  Gleichung 
hervorzuheben   und   zu   benennen.     Drei   Formen   sind   es  be- 


*)  Vergl.  den  Vortrag  von  Prof.  Günther  auf  der  32.  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Wiesbaden.  Diese  Zeitschr.  IX. 
pag.  80. 
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sonderS;  welche  von  fundamentaler  Bedeutung  für  die  Lehre  von 
den  Gleichungen  sind,  und  deren  Aufnahme  im  Unterricht  bei  Be- 
handlung der  Gleichungen  der  4  ersten  Grade  ich  an  dieser  Stelle 
das  Wort  reden  mochte.  Diese  drei  Formen  sind:  die  Discri- 
minante^  die  Resultante  und  Functionaldeterminante. 

Ihre  Tragweite  will  ich  zunächst  an  den  Gleichungen  2. 
Grades  zeigen. 

Die  allgemeinste  Form  der  Gleichungen  2.  Grades  mit 
einer  Unbekannten  ist 

Die  beiden  Lösungsformen  derselben  sind: 


I. 


—  5-f- V5*  —  ac 

X  = =-^ : 

a  ' 


X  = 


—  h  ±1/6*  — ac 

Betrachtet  man  den  Ausdruck  6^  —  ac  etwas  näher,  so  sieht 
man  sogleich,  dass  derselbe  sämmtliche  Coefficienten  der 
Gleichung  enthält,  ausserdem  hängt  in  bekannter  Weise  die 
Beschaffenheit  der  Wurzeln  wesentlich  von  dem  Werthe  des 
Ausdrucks  V  —  ac  ab;  ist  er  positiv,  so  sind  die  Wurzeln  reell, 
ist  er  negativ,  so  sind  sie  complex,  ist  er  Null,  so  hat  die 
Gleichung  zwei  gleiche  Wurzeln.  Es  ist  erklärlich,  dass  eine 
solche  wichtige  Coefficientenverbindung  mit  besonderen  Namen 
bezeichnet  wird.  Sie  heisst  Discriminante  der  Gleichung  und 
wird  mit  jd  bezeichnet.  Für  die  Gleichungen  2.  Grades  besteht 
sie  aus  dem  Quadrate  des  halben  mittleren  Coefficienten, 
vermindert  um  das  Product  der  beiden  äusseren. 

Unter  den  eben  genannten  Fällen  ist  ein  besonderer  der, 
wo  -^  =  &^  —  ac  ==  0  ist;  die  Wurzeln  werden  einander  gleich. 
Dieser  Fall  hat  aber  auch  noch  eine  grosse  Wichtigkeit  für  die 
Form  der  Gleichung.  Ist  nämUch  ^  =  0,  so  bildet  die  linke 
Seite  der  Gleichung  ein  vollständiges  Quadrat.    Denn  aus 

folgt,  dass 

IL      h^yä.  |/c, 

mithin  wird  aus 

aa;^  +  26a?  +  c  =  0 


350  J>    DlEKMANN. 

in.    (xYä  +  yT)^  —  0 , 

oder,  da  aus  z/  ■-»  0  auch  folgt:  c  ««  —, 

IV.      (ax  +  by^O. 

Beide  Werthe  för  a?  aus  III.  und  IV.  werden  dadurch  in  Ueber- 
einstimmung  gebracht,  dass 

wie  ebenfalls  aus  z:!  =  0  folgt. 

Diese  hervorragende  Wichtigkeit  des  Falles  ^  =  0  wird 
daher  mit  Recht  zur  Definition  von  Discriminante  über- 
haupt benutzt. 

Discriminante  ist  diejenige  Coefficientenverbin- 
dung,  deren  Verschwinden  anzeigt,  dass  die  Gleichung 
zwei  gleiche  Wurzeln  hat. 

Diese  Bedingung  lässt  sich  in  elementarer  Weise  folgender- 
massen,  ohne  die  Gleichung  erst  zu  losen,  wie  wir  vorhin  der 
Induction  wegen  thaten,  gewinnen.  Die  Wurzeln  der  Gleichung 
seien  a  und  ß]  sind  sie  einander  gleich,  so  ist 

oder 

(«-/J)*«=o, 

oder 

(a  +  /J)«  — 4a/}«=0; 

d.  h.  nach  einem  bekannten*)  Zusammenhange  zwischen  Wurzeln 
und  Goefficienten: 

i?^  — i£  =  0- 


*)  Dieser  Zusammenliaiig  ergibt  sieb  unter  anderm  anch  auf  folgende 
Weise.  Sind  wieder  a  und  j5  die  Wurzeln  der  Gleichung  f{x)  sa  0,  so 
sind  die  beiden  Gleichungen 

a(J»  +  2615  +  c  =  0, 

25  c 

linear  filr  —  und  -7 ;  man  erhält  durch  Auflösung  nach  derselben  sofort 
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d.  i.  aber 

^  =  6^  —  ac  =  0  . 

Fassen  wir  noch  einmal  zusammen,  so  bekommen  wir 
folgenden  Satz:  Ist  die  Discriminante  einer  Gleichung 
2.  Grades  gleich  Null;  so  hat  die  Gleichung  zwei  gleiche 
Wurzeln  und  ihre  linkeSeite  istdas  vollständige  Quadrat 
eines  Binoms. 

Wir  brauchen  nicht  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass 
dieser  Fall  ^  =  0  seine  besondere  Bedeutung  für  Umformung 
von  Trinomen  gewinnt,  sondern  wir  wollen  noch  bemerken,  dass 
auch  im  Allgemeinen  /l  für  die  Form  der  Gleichung  von  Wichtig- 
keit ist,  indem,  wenn  man  /l  gebildet  hat,  auch  die  Gleichung 
sofort  und  zwar  in  algebraisch  elegantem  Gewände,  gelost  ist. 
Denn  die  Gleichung 

f{o^  =  aa;*  +  26a;  +  c  =  0 

lässt    sich    mit   Hilfe    von  /l   in   folgende   beide   Formen   der 
Differenz  zweier  Quadrate  schreiben: 

{ax  +  Vf  —  (Y^y  =  0 
und 

Durch  Zerlegung  in  Factoren  ergeben  sich  hieraus  die  Lösun- 
gen der  Gleichung  in  Unearer  Form.  Sie  sind  dann  empfehlens- 
werth,  wenn  a^  in  der  allgemeinen  Gleichung  einen  unbequemen 
Coefficienten  hat. 

Es  ist  noch  leicht  zu  zeigen,  dass  sich  z:/  «=  0  bei  einer 
linearen  Substitution  nicht  ändert.  Nimmt  man  als  einfachsten 
Fall  einer  linearen  Substitution  x  =  y  -{-  d',  (man  reicht  damit 
für  alle  Gleichungen  der  4  ersten  Grade  vollkommen  aus),  so 
erhält  man  direct 

^'  =  (ad'  +  by  —  a(a»^  +  21%^  +  c) 
=  j«  —  ac 

Die  Wurzeln  selbst  sind: 

y 

Hat  man  also  J  für  f{po)  =»  0  gebildet,  so  ist  mit  der  Lösung 
von  f{x)  BS  0  zugleich  eine  ganze  Schaar  von  Gleichungen  gelöst, 
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nämlich  alle,  deren  Wurzeln  sich  von  denen  der  ersten  nur  um 
ein  und  dieselbe  beliebige  Grosse  d  unterscheiden. 

Wir  wollen  es  nicht  onterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass 
sich  hier  ein  weites  Feld  zur  Bildung  von  Angaben  bietet^ 
welche  auf  jene  wichtige  Rolle,  welche  //  spielt,  Bezug  haben 
und  die  in  leichter  und  complicirter  Form  gegeben  werden 
können.     Z.  B.  welchen  Werth  muss  h  in  der  Gleichung 

a^-2(b  —  h)x  +  16  =  0 

haben,  damit  dieselbe  zwei  gleiche  Wurzeln  bekommt,  oder  ihre 
linke  Seite  ein  YoUsändiges  Quadrat  bilde,  u.  s.  f. 

Die  zweite  der  angefahrten  Bildungen  ist  die  Besultanta 
Man  versteht  unter  ihr  bekanntlich  das  Eliminationsresultat  der 
Unbekannten  aus  einem  System  von  Gleichungen.  Soll  die 
Bosultante  nur  die  Coefficienten  enthalten,  so  muss  zu  ihrer 
Bildung  stets  eine  Gleichung  (wir  sprechen  yon  nicht  homogenen 
Gleichungen)  mehr  gegeben  sein  als  Unbekannte.  Im  Yorliegenden 
Falle  haben  wir  daher  zu  untersuchen,  unter  welcher  Bedingung 
die  beiden  Gleichungen 

ax^  +  2bx  +  c  ^0 
a^a^  ••\' 2biX -\- Ci  =  0 

eine  gemeinschaftliche  Wurzel  haben.  I^t  a  eine  solche  gemein- 
same Wurzel,  so  müssen  beide  Gleichungen  für  a  bestehen,  und 
indem  a  aus  einer  Gleichung  berechnet  und  in  die  andere  sub- 
stituirt  wird,  erhält  man  eine  Goefficientenverbindung,  welche 
gleich  Null  sein  muss;  mit  anderen  Worten:  es  gilt,  x  aus  obigen 
Gleichungen  zu  eliminiren.  Um  das  direct  zu  machen,  ohne 
wie  bei  der  angedeuteten  Substitution  Irrationalitäten  fortschaffen 
zu  müssen,  multiplicirt  man  die  erste  Gleichung  mit  c^  und  die 
zweite  mit  c  und  subtrahirt  sie  von  einander.  Dann  kann  man 
die  entstehende  Gleichung  durch  x  dividiren,  weil,  wie  aus  V. 
ersichtlich,  x  =  0  keine  Wurzel  der  Gleichungen  ist.  Darauf 
multiplicirt  man  die  erste  mit  a^  und  die  zweite  mit  a  und 
subtrahirt  wiederum,  so  erhält  man  die  beiden  Gleichungen^) 


*)  Sollten  die  Schüler  nicht  mit  Determinanten  zu  rechnen  gewöhnt 
sein,  80  kann  man  aus  VI.  die  Werthe  för  x  berechnen  nnd  einander 
gleichsetzen,  man  erhält  dann  ebenfalls  B  in  der  ausgeführten  Form. 
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yj       x(ac^  —  caj  +  2  (6ci  —  cb^)  =  0 , 
2x(a\  —  ftoj)  +  (cc^  —  acj)  =  0. 
Eliminirt  man  jetzt  x  aus  beiden  Gleichimgen,  so  wird: 

aci  —  ca^     2(hCi  —  ch^) 
2(a6i  —  6%)     ca^  — '  ac^ 


=  0, 


B  = 

oder 

JR  =  (aq  —  coif  —  4  (a\  —  6ai)(&q  —  cft^)  =  0 . 

So  wichtig  indessen  die  Resultante  besonders  für  Gleichungen 
mit  mehren  Unbekannten  ist^  so  hat  sie  in  diesem  Falle  doch 
wenig  praktischen  Werth;  denn  einmal  ist  sie  in  den  Coeffi- 
eienten  von  ziemlich  complicirter  Bildung^  dann  aber  gibt  sie 
nur  die  Bedingung  für  eine  gemeinsame  Wurzel^  nicht  diese 
selbst^  worauf  es  doch  in  den  meisten  Fällen  ankommt.  Es  ist 
daher  gut^  zunächst  eine  Zwischenform  zu  den  beiden  Glei- 
chungen zu  bilden ;  und  damit  kommen  wir  auf  die  dritte  der 
angeführten  Formen^  auf  die  Functionaldeterminante.  Man 
bildet  die  Functionaldeterminante  zweier  Gleichungen*),  indem 
man  die  Unbekannte  Knear  aus  beiden  Gleichungen  eliminirt. 
Bei  Gleichungen  2.  Grades  schreiben  wir  dieselben  in  folgender 
Form: 

x{ax  +  6)  +  (bx  +  c)  =  0 . 

xia^x  +  6i)  +  (b^x  +  0  =  0. 

Durch  Elimination  des  ausgeklammerten  x  erhält  man: 

ax  -{-b        bx  '{'  c 

a^x  +  \     b^x  +  Cj 

Diese  Detarminante  heisst  Functionaldeterminante  und  wird 
mit  H  bezeichnet.  Ausgeführt  und  gleich  Null  gesetzt  liefert 
sie  eine  quadratische  Gleichung  für  x  von  sehr  bemerkenswerther 
Eigenschaft.     Es  ist 

J?=  a?{ab^  —  ba^)  +  (ac^  —  ca^)x  +  {bc^  —  cb^)  =  0. 

Wir  wollen  von  derselben  folgende  beiden  Sätze  beweisen: 

1)  Haben  zweiGleichungen  eine  gemeinsame  Wurzel, 
so  ist  fürdiese  Wurzel dieFunctionaldeterminantegleich 
Null. 


=  0. 


*)   Bei  Gleichnngen  mit  mehren  Unbekannten  gilt  dasselbe,  was  wir 
oben  von  der  Resnltante  bemerkten.    Vergl.  auch  d.  Note  d.  vor.  S. 
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2)  Haben  zwei  Gleichungen  2.  Grades  eine  gemein- 
schaftliche Wurzel,  so  ist  ihre  Functionaldetermin  ante 
ein  vollständiges  Quadrat. 

Zum  Beweise  des  ersten  Satzes  nehmen  wir  an,  a  sei  die 
gemeinsame  Wurzel,  dann  müssen  beide  Gleichungen  für  cc  be- 
stehen, und  indem  wir  genau  so  verfahren  wie  vorhin,  erhalten 
wir  für  a  die  Bedingung: 

so  dass  der  Satz  mit  Evidenz  gilt. 

Soll  zweitens  die  linke  Seite  von  j?  =  0  ein  vollständiges 
Quadrat  sein,  so  muss  die  Discriminante  von  H  Null  sein. 
Diese  ist  aber 


=  0, 


/ac. 


■^)'- 


{a\  —  ha^(bci  —  ch^  =  0, 


oder 


(aCi  —  coi)  —  Mahl  -—  hai)(b€i  —  chj)  =  0. 

Das  ist  aber  genau  22  =  0;  das  Verscffwinden  der  Resultante 
zweier  Gleichungen  2.  Grades  ist  also  identisch  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Discriminante  ihrer  Functionaldeterminante,  so 
dass  mithin  auch  der  zweite  Satz  gilt.  Dieser  Satz  erleichtert 
die  Auffindung  der  gemeinsamen  Wurzel  zweier  Gleichungen 
sehr;  man  braucht  nur  H  zu  bilden,  was  in  jedem  Falle  ein- 
facher ist  als  JR,  und  nachzusehen,  ob  H  ein  vollständiges 
Quadrat  ist.    Wir  wollen*  uns  erlauben,  ein  Beispiel  anzufügen. 

a;2  —  10a;  +  21  =  0, 

a^  — 7a; +12  =  0. 

Um  die  gemeinsame  Wurzel  zu  finden,  bilden  wir: 

flj— -  5      —  öa?  +21 


H~ 


^  —  1     — ^a?+12 


=  0, 


H  =  a?  —  6x  +  9  =  0. 


Wie  man  sieht,  ist  die  linke  Seite  ein  vollständiges  Quadrat^ 
und  man  erhält 
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als  gemeinsame  Wurzel  beider  Gleichungen.    Hiermit  sind  na- 
türlich  auch   ohne   Weiteres   die   beiden   andern   Wurzeln   der 

Gleichung  gegeben.    Man  erhält  fOr  die  erste  Gleichung  -,  =  7 

und  für  die  zweite  y  =  4. 

Ein  Beispiel  anderer  Art  wäre,  zu  untersuchen,  welchen 
Werth  b  haben  muss,  damit  folgende  beiden  Gleichungen  eine 
gemeinsame  Wurzel  haben: 

a?-2bx  +  21  =  0, 

««  — 8a;  +  l5  =  0. 

Man  erhält  für  h  die  Gleichung 

156»— 1446  +  345  =  0, 

56*  —  486  +  115  =  0, 

6,  =  5, 

Für   den   ersten  Werth   haben  beide  Gleichungen  die  gemein- 
same Wurzel  3,  für  den  zweiten  die  gemeinsame  Wurzel  5. 

Auch  hier  bietet  sich  ein  grosses  Feld  mannigfacher  Auf- 
gaben^ und  wir  können  aus  eigener  Erfahrung  hinzufügen^  dass 
sich  die  Schüler  mit  grossem  Interesse  derartigen  Untersuchungen^ 
die  sie  lehren^  Gleichungen  von  den  verschiedensten  Seiten  her 
anfassen^  zuwenden.  Da  aber  obige  drei  Formen  in  derselben 
Bedeutung  für  Gleichungen  höheren  Grades  gelten  ^  so  ist  mit 
ihrer  Einführung  an  dieser  Stelle^  (und  man  sieht^  dass  sie 
keinerlei  Schwierigkeiten  bieten),  zugleich  der  Boden  gewonnen 
für  eine  gleichmässige  imd  zusammenhängende  Theorie  der 
Gleichungen  für  die  Schule,  soweit  sie  Gegenstand  des  Unter- 
richts hilden.  Die  Wichtigkeit  dieser  Formen  für  eine  prin- 
cipielle  Lösung  der  Gleichungen  2.  Grades  mit  mehren  Un- 
bekannten wollen  wir  in  einem  demnächstigen  Aufsatze  zeigen. 


' 
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üeber  die  Orenzwerthe  der  Functionen  mehrerer  Variabelen '^). 

Von  Geh.  Schulr.  Dr.  Schlöi^ilch  in  Dresden. 

Wenn .  schon  bei  den  Orenzwerthbestimmungen  der  Functionen 
Einer  Yariabelen  nicht  selten  eine  gewisse  Vorsicht  nothwendig  ist, 
so  bedarf  es  derselben  in  noch  weit  höherem  Grade  bei  Functionen 
von  zwei  odev  mehr  Yariabelen,  denn  es  kann  bei  f  (x,  y)  sehr 
leicht  der  Fall  eintreten,  dass  ganz  verschiedene  Werthe  zum  Vor- 
schein kommen  jenachdem  man  erst  ^  ^  0  und  nachher  o;  =*  0,  oder 
erst  ä;  =  0  und  dann  y  =  0  setzt  oder  x  und  y  gleichzeitig  ver- 
schwinden lässt  Um  zunächst  diese  Thatsache  an  einem  Beispiele 
zu  zeigen  und  geometrisch  zu  veranschaulichen,  nehmen  wir 

hier  ist  /"(a?,  0)  =  a?  +  öf,  mithin  /"(O,  0)  =  a,  dagegen  ergibt  sich 
/•  (0,  y)  =  y  -f-  6  und  /*  (0,  O)  =  6,  und  wenn  man  erst  y  =  kx  setzt: 

mithin 

d.  h*  der  Ausdruck  f  (0,  0)  ist  unendlich  vieldeutig,  je  nach  der  Art 
und  Weise,  wie  x  und  y  in  Null  übergeführt  werden.  Die  Sache 
erklärt  sich  geometrisch  sehr  einfach,  wenn  man  die  Gleichung 

j\  '  ^  _  x^  +  y^  +  ax  +  hy 

x  +  y 

als  Gleichung  einer  Fläche  betrachtet  (s.  Fig.).  Für  y.  =  0  erh&lt 
man  für  den  Durchschnitt  der  Fläche  mit  der  a;;er-Ebene  die 
Gleichung  js  =  jr  +  a;  diese  Verticalspur  ist  eine  Gerade  -42),  welche 

*)  Dieser  Aufsatz  war  schon  vor  eioigei  Zeit,  und  zwar  schon  vor  dem 
Erscheinen  der  neuen  (3.)  Aufl.  des  Uebungsbuchs  des  Herrn  Verfassers, 
in  welches  das  Thema  nun  verarbeitet  ist,  der  Bedaction  eingesandt,  konnte 
aber  wegen  Baummangel  nicht  zuin  Abdruck  gelangen.  Die  Bed. 


I 
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von  der  jer-Achse  die  Strecke  OÄ  ==  a  abschneidet;  für  a?  =  0  wird 
aus  der  ursprünglichen  Gleichung  ief  =  y  +  fe,  d.  h.  die  Gleichung 
der  zweiten  Vertical- 
spur  BE^  welche  letz- 
tere von  der  ;er- Achse 
die  Strecke  OB  =  1 
abschneidet ;  setzt  man 
endlich  y  =  kx,  so 
erhält  man  den  Durch- 
schnitt der  Fläche  mit 
einer  Ebene,  welche 
die  je; -Achse  in  sich 
enthält  und  mit  der 
a;;e;-Ebene  den  Winkel 
Arctan  h  büdet ;  dieser 
Durchschnitt  ist  wie- 
der eine  Gerade  MN^ 
welche  vonder  je;- Achse 
die  Strecke 


ä-k-HJT        a  -\-  bk 


+ 

abschneidet.  —  Wie  man  augenblicklich  bemerken  wird,  findet  die 
erwähnte  Vieldeutigkeit  von  /*(0,0)  bei  allen  den  Flächen  statt, 
deren  Schnitte  mit  solchen  Ebenen,  welche  die  je; -Achse  enthalten, 
durch  verschiedene  Punkte  der  je;- Achse  gehen,  also  z.  B.  bei  allen 
Begelfiächen,  deren  erzeugende  Gerade  die  je;-Achse  in  verschiedenen 
Punkten  schneiden. 

Was  f ür  a;  =  0  und  y  =  0  gilt,  bleibt  selbstverständlich  auch 

dann  bestehen,  wenn  man  x  und  y  durch  zwei  unendlich  abnehmende 

1  1 

Grössen  d  und  s  ersetzt,  oder  wenn  man  a?  =  — ,  y  =  —  nimmt,  wo 

T  und  09  zwei  unendlich  wachsende  Zahlen  bedeuten.  Einige  Bei- 
spiele sind  vielleicht  nicht  überflüssig. 

l)  Lässt  man  erst  e  und  nachher  d  unendlich  abnehmen,   so 
erhält  man 

LimA  Lim.  ^^ — '     ^   .   / ==  Lim^  ^ — -^- — 4 s=  i- : 

umgekehrt  ist 

Lim.  Lim,  ^' + '  +  f^  =  Lim.  ü-tfl^  =  £ . 

a9  +  bs  bs  b 

Setzt  man  d  =  a'9,  e  =  /3^,  i^o.  a  und  ß  constant  bleiben  und  d' 
unendlich  abnimmt,  so  ergibt  sich 


{aa  +  bß)e- 

Zeittohr.  f.  matb.  n.  natnrw.  Unterr.    IX. 


aa  +  bß 
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2)  Bei  unendlich  wachsenden  t  und  m  ist 

und  wenn  T^^atf,   od  ^=^  ßö  gesetzt  wird,  wo  c  unendlich    wftchst 

3)  Besonderes  Interesse  gewährt  der  Fall 

^(*.  ~)  =  *[7rV*  +  iii  +  ^  +  -  +  ;rV^]. 

wenn  ö  gegen  die  Null  convergirt  und  die  ganze  positive  Zahl  n 
unendlich  wächst.  Aus  der  für  2)  >  a  >  0  und  positive  echt  ge- 
brochene X  geltenden  Ungleichung*) 

0  —  a 
folgt  zunächst,  wenn  a  =  w,&  =  m  +  1  genommen  wird, 

Xw^  - 1  >  (  M  +  ly  —  w^  >  X  (w  +  ly  -  S 
und  durch  Division  mit  m^  (w  +  !/♦ 


m  (w  +  if       m^         (m  +  1)^        (m  +  1)  m^ 

Setzt  man  linker  Hand  für  {m  -^  1)^  das  kleinere  m^ ,  rechter  Hand 
für  m^  das  grössere  (m  +  l)^ »  so  wird  die  Ungleichung  stärker 
und  lautet 

A  J 1  X 


Es  werde  nun  Ä  =  tf  und  m  der  Reihe  nach  =  1,  2,  3, ...  (w  —  1) 
gesetzt;  die  Addition  aller  so  entstehenden  Ungleichungen  liefert  dann 


"Lii  +  d-r  gi  +  d  igi  +  d-T 

1    (n  — i)iH-(r 

• 

%i  +  ^    '    3i  +  <^    '    4i  +  «^  +  " 

*)  Man  sehe  mein  „Uebungsbuch  zum  Studium  der  höheren  Analysis'' 
S.  4  der  3.  Aufl.    Leipzig,  1878. 
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d.  i. 

■F(*,«)-;^>l-^>-F'(tf,«)-— T, 

oder  durch  Umstellang' 

n         fi    *  n 

Lässt  man  znnäcbst  d  >  0  constant  bleiben  and  n  unendJicb  wachsen, 
so  geht  die  vorstehende  Ungleichung  über  in 

und  hieraus  folgt  bei  unendlich  abnehmenden  i  der  Dirichlet^sche 
Satz,  dass  das  Product 

•»[tHTJ  +  ^  +  ilT*  +  •••  ^  ^-j 

gegen  die  Grenze  1  convergirt. 

Wenn  zweitens  n  constant  bleibt  und  d  unendlich  abnimmt,  so 
folgt  aus  No.  2) 

UmsF(dyn)  =  0, 
mithin  auch 

Lim«  Lima  F(ß,n)  =  0, 

*  Nimmt  man  drittens 

wo  X  eine   positive  Constante,  l  den  natürlichen  Logarithmus   be- 
zeichnet, so  erhält  man  aus  No.  2) 

'-7+7i;<^(n-)<'--. 

"    mithin 


e'' 


^^^(i^'**)=^~ 


e~«. 


Durch  andere  Wahlen  für  d  lassen  sich  noch  beliebige  andere  Grenz- 
werthe  zum  Vorschein  bringen. 


Vorschlag  zu  einer  neuen  Anwendung  des  Stereoskops  in 

der  Astronomie. 

Von  Dr.  Bolzs  in  Cottbus. 

In  den  Jahren  1858  und  1859  hat  Warren  de  la  Bue 
Mondbilder  für  das  Stereoskop  gefertigt,  welche  uns  unsem  Trabanten 
kugelförmig  erscheinen  lassen  und  die  Erhöhungen  und  Vertiefungen 
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auf  demselben  deutHch  zur  Anschauung  bringen*).  Die  Augenpunkte 
waren  freilich  6951  Meilen  im  Welträume  von  einander  entfernt, 
und  dabei  konnte  der  Mond,  selbst  in  einer  Entfernung  von  51762 
Meilen,  noch  körperlich  erscheinen. 

Dieser  so  glücklich  gelungene  Versuch  sollte,  wie  ich  meine,  zu 
einem  neuen  ähnlichen  Anregung  geben  und  zwar  für  die  Fix- 
sterne. Wenn  wir  den  gestirnten  Himmel  betrachten,  so  scheinen 
uns  die  Sterne  alle  an  eine  und  dieselbe  Eugeloberfl'äche  geheftet. 
Ein  Vor  oder  Hinter  ist  für  uns  nicht  wahrnehmbar.  Dass  die 
helleren  Sterne  nothwendig  die  näheren  sein  müssten,  lässt  sich 
durch  keinen  ausreichenden  Grund  erweisen  und  würde  nur  als 
unzweifelhafte  Thatsache  feststehen,  wenn  alle  Gestirne  am  Himmel 
gleich  viel  Licht  entsendeten,  was  sich  aber  wol  nicht  voraussetzen 
lässt.  Man  hat  sich  bemüht,  die  Entfernung  einiger  Fixsterne  durch 
Messung  und  Bechnung  zu  ermitteln  und  z.  B.  die  von  Alpha  des 
Schwans  auf  3^3  Jahre  Licht  annähernd  festgestellt,  indem  man  für 
noch  fernere  Himmelspunkte  die  genaue  Bestimmung  doch  als  ver- 
lorene Mühe  aufgibt.  Hier  tritt  aber  die  Frage  auf:  „Welche 
Sterne  sind  denn  näher  und  welche  femer?"  —  Wenn  wir  daftir 
eine  bestimmte  Antwort  hätten,  so  würden  wir  unsere  Messnngs- 
arbeit  zuerst  den  nächsten  zuwenden  und  aus  den  gewonnenen 
Besultaten  wahrscheinlich  Schlüsse  auf  grössere  Entfernungen  ziehen 
können. 

Hier  soU  nun  das  Stereoskop  helfen.  Stellt  man  an  einem 
Punkte  der  Erdbahn  die  Camera  obscura  auf  und  fixirt  in  derselben 
ein  Sternbild  oder  einen  Theil  eines  solchen,  wiederholt  man  als- 
dann dieselbe  Arbeit  mit  demselben  Stembilde  nach  einem  halben 
Jahre,  so  hat  man  zwei  Augenpunkte  in  einer  Entfernung  von  un- 
gefähr vierzig  Millionen  Meilen.  Sollte  diese  nicht  ausreichen, 
um  uns  die  Sterne  hinter  einander  statt  neben  einander  erscheinen 
zu  lassen?  —  Der  Versuch  ist  noch  nicht  gemacht,  und  eine  Wahr- 
scheinlichkeit für  sein  Gelingen  lässt  sich  gewiss  nicht  ohne  Weiteres 
in  Abrede  stellen.  Gar  so  leicht. ist  er  übrigens  nicht,  denn  die 
Camera  obscura  muss  auf  einem  sehr  genauen  Uhrwerke  stehen, 
damit  sie  der  Bewegung  der  Sterne  folge,  sonst  liefert  sie  Striche 
statt  Punkte.  Im  Üebrigen  brauchte  man  dann  ftir  den  ganzen 
Himmel  nur  zwei  solcher  Listrumente,  eins  für  die  nördliche,  eins 
für  die  südliche  Halbkugel,  so  dass  ein  Verhältniss  zu  dem  mög- 
lichen Erfolge  die  Kosten  immerhin  nur  als  gering  anzuschlagen 
sein  würden.  Die  zu  erhoffenden  Resultate  würden  gerade  für  die 
Schule  eine  zweckmässige  Anwendung  finden,  weil  sie  Mcht  fass- 
lich sind  und  keine  tief  wissenschaftliche  Begründung  verlangen. 


*)  In  Berlin  erhält  man  bei  Moser  senior  ein  solches  Stereoskophild 
auf  Glas  für  8  Mark,  eins  aof  Papier  für  2  Mark  50  Pfennige. 
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Bemerkungen  zu  dem  vorstehendem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  Bolze. 

Von  J.  ScHLOTKE,  Lehrer  an  der  Grewerbeschule  in  Hamburg*). 

Herr  Redacteur!  Der  Vorschlag  des  Herrn  Bolze,  durch 
das  Stereoskop  zu  ermitteln,  welche  Fixsterne  näher,  welche  ent- 
fernter von  uns  sich  befinden,  ist  ganz  gut  erdacht,  aber  leider 
unausführbar.  —  Die  Verschiebungen,  welche  die  Fixsterne  durch 
eine  den  Durchmesser  der  Erdbahn  betragende  Aenderung  des  Stand- 
punktes erleiden,  sind  bekanntlich  so  gering  oder  vielmehr  unmessbar 
klein,  dass  an  einen  Erfolg  durch  Anwendung  des  Stereoskops  gar 
nicht  zu  denken  ist.  — 

Herr  Bolze  erwähnt,  dass  bei  der  stereoskopischen  Darstellung 
des  Mondes  beide  Augenpunkte  6951  Meilen  von  einander  entfernt 
waren.  —  Da  uns  aber  der  Mond  stets  dieselbe  Seite  zukehrt,  so 
würde  diese  Veränderung  der  Augenpunkte  keinen  körperlichen  Ein- 
druck im  Stereoskop  hervorbringen.  —  Hierzu  sind  meines  Wissens 
die  Librationen  des  Mondes  benutzt  worden.  —  Der  Mond  wird  zu 
irgend  einer  Zeit  photographirt.  Wenn  er  nun  bei  einem  folgenden 
Umlauf  wieder  in  dieselbe  Phase  tritt,  seine  Oberfläche  jedoch  durch 
die  Schwankungen  seiner  Achse  eine  relative  Lagenveränderung 
gegen  die  Erde  erhalten  hat,  macht  man  ein  zweites  Bild,  welches 
gleichsam  von  einem  anderen  Standpunkt  aus  betrachtet  ist.  —  Ich 
erinnere  mich  solche  Bilder  gesehen  zu  haben,  welche  wenn  ich 
nicht  irre  1%  Js.hr  nacheinander  angefertigt  wurden. 

Nachschrift  der  Bedaotion.  Wir  pflichten  dem  Urtheile 
des  Hm.  Schlotke  vollkommen  bei  und  verweisen  zugleich  auf  Helm- 
holtz's  physiologische  Optik**). 


Zu  den  Schulversudien. 

Von  S.  A.  BiOSENBAUM  in  Böhm.  Leipa. 

l)  Zum  Experimentiren  mit  Knallgas.    Um  die  grosse  Kraft 
beim  Explodiren  des  Knallgases  zu  zeigen,  werden  jetzt  gewöhnlich 


*)  Wir  gaben  dem  Herrn  Schlotke  den  Aufsatz  Dr.  Bolze's  zur  Durch- 
sicht und  Bückäussemng,  weil  Herr  Schlotke  im  Fache  des  Stereoskops 
selbst  Autor  ist.  Die  Bedaction. 

**)  Helmholtz  Physiologische  Optik  (Leipzig  bei  Voss  1862)  citirt  S.  694 
folgende  literarische  Hilfsmittel: 

J.  Müller,  stereoskopische  Mondphotographien  in  Pogg.  Ann.  CVII, 
660.  Ber.  d.  Freib.  Ges.  II,  67.  Dingler  polytechnisches  Journal.  GLIII,  75. 
—  Warren  de  la  Eue,  Report  of  th^  present  state  of  celestial  photo- 
graphy  in  England.  Stereoscopic  pictures  of  the  moon.  —  Report  of  Brit. 
ÄBSoc.  1869  I,  p.  143—145.  —  Cosmos  XV,  619—621.  —  Stereoscopic  pic- 
tures of  the  larger  planets.  Report  of  Brit.  Assoc.  1869.  I,  p.  148/9.  — 
Helmholtz,  Das  Telestereoskop  Pogg.  Ann.  01,494/6.  CH,  167— -176  etc. 
B.  ib.  S.  693. 
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kleine  mit  Knallgas  gefüllte  Flaschen  angewandt,  die  man  mit 
einem  Tuche  umwickelt  und  dann  anzündet.  Doch  hat  dieses  Ver- 
fahren den  üebelstand,  dass  öfter  das  Tuch  zerreisst,  die  Glassplitter, 
die  es  zusammenhalten  soll,  auseinanderfliegen  und  die  Umstehenden 
gefährlich  verletzen  können*).  Wir  haben  nun  einen  Apparat  zu- 
sammengestellt, der  den  eben  erwähnten  üebelstand  nicht  besitzt, 
dessen  Anwendung  vollkommen  ungefährlich  ist.  In  einer  weit- 
halsigen  (3 — 4  cm.)  Flasche  wird  auf  bekannte  Weise  Wasserstoff 
entwickelt.  Die  Flasche  ist  durch  einen  doppelt  durchbohrten, 
leicht  eingesetzten  Kork-  verschlossen,  durch  den  2  Glasröhren 
gehen.  Die  eine  ist  gerade,  die  andere  rechtwinklig  abgebogen, 
beide  endigen  kurz  unter  dem  Korke,  an  die  rechtwinklige  ist  ein 
ca.  3 — 4  m.  langes  Kautschuckrohr  angesetzt.  Beim  Beginn  des 
Experimentes  lässt  man  so  lange  aus  beiden  Eöhren  Gas  austreten, 
bis  reines  Wasserstoffgas  kommt,  schliesst  dann  den  Kautschuck- 
schlauch mit  einem  Quetschhahn  und  zündet  den  durch  die  andere 
Eöhre  ausströmenden  Wasserstoff  an,  der  unter  den  bekannten  Er- 
scheinungen brennt.  Dann  öffnet  man  den  Quetschhahn  und  bläst 
durch  denselben  Luft  in  die  Flasche.  Dadurch  wird  zuerst  aller  in 
der  Flasche  befindliche  Wasserstoff  ausgetrieben,  so  dass  die  bisher 
kleine  Flamme  eine  bedeutende  Länge  (8 — 10  cm.)  erreicht,  doch 
in  kurzer  Zeit  je  nach  den  Dimensionen  des  Apparates  in  ^^ — ^  ^^°* 
tritt  durch  das  Blasen  Luft  in  die  Flasche,  gelangt  zur  Flamme  und 
in  diesem  Moment  erfolgt  die  Explosion,  die  aber  nur  den  Kork 
herausschleudert.  Nimmt  man  eine  schwere  Flasche,  so  ist  man  auch 
dagegen  gesichelt,  dass  dieselbe  durch  den  Bückstoss  umfallen  könnte. 
2)  Zum  Experimentiren  mit  Sauerstoffgas.  Den  Lehrern 
der  Chemie,  die  experimentiren,  werden  die  üebelstände  bekannt  sein, 
die  sich  beim  Verbrennen  des  Phosphors  in  Sauerstoff  ergeben,  und 
die  öfter  gefährliche  Brandwunden  der  umstehenden  nach  sich  ziehen. 
Um  diesem  auszuweichen,  benutze  ich  einen  von  dem  gewöhnlich  bei 
diesem  Experimente  angewandten  etwas  abweichenden  Apparat,  der 
sich  ohne  Mühe  herstellen  lässt.  Der  grosse  Ballon  wird  beibehalten, 
nur  wende  ich  einen  an  der  Seite  tubulirten  an,  in  welchen  ein 
ü-fÖrmiges  Manometer  eingefügt  ist,  um  gleichzeitig  dem  Auditorium 
die  excessive  Temperatursteigerung  bei  der  Verbrennung  des  Phos- 
phors durch  die  Ausdehnung  der  Luft  zeigen  zu  können;  als  Sperr- 
flüssigkeit wende  ich  schwach  blaue  Lackmuslösung  an,  die  sich 
durch  die  Phosphorsäuredämpfe  roth  ^bt  und  dadurch  eine  sehr 
instructive  Erscheinung  darbietet.  Der  Stopfen  des  ziemlich  weit- 
halsigen  Ballons  ist  zweimal  durchbohrt,  durch  eine  Durchbohrung 

*)  Wir  haben  bisher  immer  geglaubt,  dass  Seifenblasen  mit  dem 
betr.  Gas  gefüllt  und  angezündet  explodirend  am  ungefährlichsten  seien;  so 
haben  wir  es  bei  chemischen  Vorträgen  immer  gesehen;  warum  hat  man 
diese  Methode  verlassen?  Die  Bedaction. 
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geht  der  Stiel  des  Eisenlöffels,  durch  die  andere  eine  8 — 10  mm. 
weite  Glasröhre,  die  2  cm.  über  dem  Löffel  endet.  Ist  der  Ballon 
mit  Oxjgen  gefüllt,  so  setzt  man  den  Stopfen  auf,  wirft;  dann 
durch  die  Glasröhre  auf  den  Löffel  kleine  Phosphorstückchen,  vor- 
her hatte  man  in  den  Löffel  ein  Stückchen  glimmenden  Feuer- 
schwammes  gelegt.  Der  Phosphor  entzündet  sich  und  brennt  unter 
den  bekannten  Erscheinungen  gefahrlos  ab,  da  immer  nur  kleinere 
Stückchen  zur  Verbrennung  gelangen  und  das  Zuwerfen  durch  die  • 
Bohre  beliebig  lange  fortgesetzt  werden  kann. 

Ich  habe  diese  Apparate  in  der  Absicht  zusammengestellt,  um 
Lehrern,  an  Mittelschulen  die  Demonstration  dieser  für  die  Schüler 
durch  ihre  drastischen  Wirkungen  sehr  instructiven  und  leicht  merk- 
baren Erscheinungen  auf  eine  für  den  Experimentator  und  dessen 
Umgebung  gefahrlose  Weise  zu  ermöglichen,  und  werde,  falls  diese 
Apparate,  die  ich  bisher  nur  privat  mitgetheilt  habe,  auch  hier  An- 
klang finden  sollten,  seinerzeit  auf  dasselbe  Princip  basirte  -für  Ex- 
perimente mit  Chlorwasserstoff  und  Chlorstickstoff  mittheilen. 
Allenfallsige  Anfragen,  die  ich  gern  beantworte,  ersuche  ich  direct 
an  mich  zu  richten. 

Sprech-  und  Disonssionssaal. 

Bemerkungen  zu  Herrn  Dr.  Eilling's  Recension  meiner  „Grund- 
lagen der  Raumwissenscliaft*'. 

(S.  28  iL  dB.  Jahrg.) 

Von  Dr.  Funcke  in  Neumünster. 

11. 

(Forts,  von  Hft.  4,  S.  283.) 

In  §  25  ist  der  erste  Satz  nach  der  Definition  zu  streichen.  Das 
üebrige  weist  wohl  zur  Genüge  nach,  dass  meine  Definition  der 
Geraden  als  der  kürzesten  Strecke  zwischen  zwei  gegebenen  Punkten, 
wenn  man  meine  Baumdefinition  und  damit  die  Symmetrie  zulässt, 
mit  der  Definition  der  absoluten  Geometrie,  dass  die  Gerade  die 
durch  zwei  ihrer  Punkte  völlig  bestimmte  Linie  sei,  übereinstimmt 
—  sofern  nemlich  nicht  eine  uns  verschlossene  vierte  Cbordinate 
existirt  und  zugleich  unser  Baum  in  dem  vierfach  zusammengesetzten 
eine  andere  Bolle  spielt,  als  die  Ebene  in  unserm  Baume.  In  diesem 
Ausnahmsfalle  dürfte  aber  auch  die  Gerade  der  absoluten^ Geometrie 
Tunseres  Baumes)  nicht  den  Bang  der  absoluten  Geraden  der  Geometrie 
(im  allgemeinen  Baum)  einnehmen.  Zu  meiner  Definition  der  Geraden 
und  ihrer  Anwendung  habe  ich  den  Zahlbegriff  nicht  gebraucht. 
Ebenso  steht  es  mit  der  Definition  der  Ebene  als  derjenigen  (conischen) 
Fläche,  in  welcher  die  Drehung  von  einer  Bichtung  in  die  ent- 
gegengesetzte und  weiter  in  die  ursprüngliche  stattfinden  müsse, 
um   ein   Minimum   zu   sein.      Man    kann   mir    die    Bewegung   auf 
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windschiefen  Flächen  nicht  entgegenhalten,  denn  erstens  will  ick 
ja  erst  eine  Fläche  bestimmen  und  zweitens  ist  eine  Grandeigen- 
sChaft  unseres  Baumes,  dass  er  Drehimgen  um  einen  festen  Punkt  er- 
laubt, ohne  welche  unsere  Baumerfahrung,  namentlich  die  Astronomie, 
übel  dran  wäre.  Diese  Definition  habe  ich  gewählt,  weil  icli  noch 
keine  exacte  Definition  von  dem,  was  eine  ToUe  Umdrehung  sei, 
kannte  und  ihrer  sowie  einer  Definition  der  Ebene  um  der  absoluten 
.Geometrie  willen  doch  bedurfte,  sowie  weil  ich  die  Definition  der 
beiden  wichtigsten  Grenzgebilde  parallelisiren  und  den  Grund  ihrer 
(geometrischen  und  mechanischen)  Wichtigkeit  aufdecken  wollte.  — 
Anstoss  nahm  ich  besonders  daran,  dass  Herr  Prof.  Frischauf  die 
Möglichkeit  von  Dreiecken  mit  concaver  Winkelsumme  («  +  1^  H~  7 
<  2  B)  seiner  Untersuchung  zu  Grunde  legt,  indem  er  den  be- 
treffenden Ausschlussbeweis  Legendre's  nicht  gelten  lässt,  die  Möglich- 
keit convexer  Winkelsunmien  aber  auf  Grund  des  zweiten  Legendre- 
schen Beweises  ausschliesst,  „weil  sonst  ein  Dreieck  mit  einem 
convexen  Winkel  möglich  sein  müsste."  Dem  entgegen  habe  i<di 
auf  die  sphärischen  Dreiecke  verwiesen.  Ich  glaube  mit  Becht. 
Denn  1)  die  Abweichungen  der  Winkelsummen  auf  Sattel-  und 
biconvexen  Flächen  stammen  allein  von  den  Bichtungsänderungen 
in  den  Seiten  und  aus  der  gegenseitigen  Neigung  der  Tangential- 
ebenen, worin  die  Winkeldrehungen  vorzunehmen  sind;  2)  wenn 
die  EiUmmung  nicht  zu  beurtheilen  ist,  kann  man  auch  nicht  wissen, 
ob  sie  sphärisch  sei;  8)  auf  der  Kugel  ist  der  grösste  Kreis  durch 
zwei  seiner  Punkte  (Pole  ausgenommen  —  wie  weit  die  Grenzen 
der  pangeometrischen  Definition  reichen,  ist  ja  auch  nicht,  bekannt, 
haben  wir  doch  wenigstens  rechnungsmässig  oft  den  Sprung  von 
-f>  oo  in  —  oo  anzunehmen,  als  wäre  beides  eins)  bestimmt  wie  die 
Geraden  der  absoluten  Geometrie.  Darauf  hin  habe  ich  erklärt, 
man  müsse  entweder  beide  Möglichkeiten  ausschUessen,  oder  beide 
zulassen,  und  ich  freue  mich,  dass  Herr  Dr.  K.  der  Biemann'schen 
(sphärischen)  Baumform  auf  der  einen  Seite  der  Euklidischen  die- 
selbe Berechtigimg  zugesteht,  wie  der  Lobatschewsk/schen  (pseudo- 
sphärischen) auf  der  andern.  Darin  aber  kann  ich  mich  dem  ge- 
ehrten Herrn  Becensenten  auch  heute  noch  nicht  genauer  als  früher 
anschliessen,  dass  weder  Erfahrung  noch  Begriff  über  Ab-  oder  An- 
wesenheit von  Krünmiung  in  unseren  Minimallinien  und  Minimal- 
flächen belehren  könne,  daher  der  Name  „Ontogeometrie^^  zurückzu- 
halten sei,  ohne  dass  jedoch  die  Lobatschewsky'sche  (nun  auch  nicht 
mehr  Pan-)  Geometrie  sich  um  eine  mögliche  vierte  Coordinate  zu 
kümmern  brauche.  Ihrem  Begriffe  nach  müssen  jene  Gebilde  con- 
gruentseitig,    krümmungslos "')  sein,    denn  jedem   nach   einer  Seite 

*)  Ich  glaube  hierin  die  YervoUständigung  des  Thibant^schen  Beweises 
gefunden  zu  haben,  hätte  das  allerdings  an  betreffender  Stelle  weiter  aus- 
zuführen gehabt. 
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gekrümmten  entspricht  ein  symmetrisches  auf  der  andern;  also  nur 
das  ~sich  selbst  in  umgekehrter  Lage  Congruente  kann  von  ausge- 
zeichnetem, d.  h.,  da  maximaler  ausgeschlossen,  minimalem  Werthe 
innerhalb  gegebener  Grenzen  sein.  Woher  könnte  nun  dennoch  eine 
Krümmung  unserer  Minimalgebilde  rühren?  Erstens  von  der  Un- 
zulänglichkeit unserer  jetzigen  physikalischen  Mittel  der  Bestimmung 
und  Herstellung,  imd  zweitens  von  ungenügendem  Umfange  dessen, 
was  wir  uns  als  ausgedehnt  vorstellen  können.  Das  erste  kommt 
in  der  abstracten  Geometrie  nicht  in  Betracht,  weil  diese  es  nur 
mit  Grenzgebilden  unserer  Vorstellung  zu  thun  hat,  und  ist  auch 
praktisch  dadurch  stark  zurückgedrängt,  dass  die  absolute  Geometrie 
nachweist,  wenn  in  einem  Dreiecke  endlicher  Grösse*)  die  Winkel- 
summe  =»  180^  sei,  dies  in  allen  stattfinde,  und  dass  unter  An- 
nahme jener  Summe  auch  die  grössten  trigonometrischen  Aufnahmen 
sowol  der  Astronomie  als  auch  der  Geodäsie  bis  auf  Beobachtungs- 
fehler übereinstimmen.  Das  zweite  würde  heissen,  es  gäbe  einen 
höheren  raumartigen  Complex,  innerhalb  dessen  unser  Baum  die 
Bolle  einer  Fläche  und  zwar  einer  krunmien  spielte,  so  dass,  was 
für  uns  wirkliche  Minimalgebilde  sind,  der  höheren  Intelligesz  dies 
nicht  mehr  wären,  nemlich  in  Bezug  auf  die  vierte  Qoordinate  nicht, 
dass  also  unsere  Organisation  uns  nie  erlauben  würde,  diesen  Mangel 
vorzustellen.  Hier  hätten  wir  einen  Fall  der  Kant'schen  Unter- 
scheidung vom  Nooumenon  und  Phänomenen.  Ich  gewinne  dieser 
Annahme  ohne  zwingende  Gründe  so  wenig  Geschmack  ab  wie 
Herr  Dr.  K.,  hebe  aber  nochmal  hervor,  dass  der  absoluten  Geo- 
metrie in  dem  für  sie  ungünstigsten  Falle  (d.  i.  dem  für  die 
Praxis  günstigsten)  unsere  Flächen  constanter  Krünmiung  verbleiben, 
ein  wesenhafteres  Gebiet  als  das  möglicher  Täuschung.  —  Ein  Un- 
recht habe  ich  der  absoluten  Geometrie  gethan,  indem  ich  ihr  vor- 
hielt, ihr  fehlte  eine  Voraussetzung  über  die  Abhängigkeit  des 
Deficits  (oder  Excesses)  der  Winkelsumme  von  der  (relativen)  Flächen- 
grösse.  Sie  spricht  in  einem  Lehrsatze  die  Proportionalität  aus. 
Ueber  den  Begriff  der  Bichtung  habe  ich  das  Beste  angeführt, 
was  ich  kannte,  dabei  aber  metaphysische  Betrachtungen  vermieden, 
weil  ich  meinte,  solche  würden  mir  die  Erreichung  meines  Zieles 
mindestens  nicht  erleichtern.  Die  Vorstellung  der  Bichtung  ist  so 
elementar,  dass  sie  nur  psychologisch  genetisch  erläutert  und  meta- 
physisch subsummirt  werden,  nur  ein  Merkmal  sein,  nicht  durch 
Merkmale  definirt  werden  kann.  Bei  der  Belagerung  des  Winkels 
hätte  ich  allerdings  vorsichtigerweise  vor  dem  Sturmversuche  die  von 
Herrn  Dr.  K.  vorgeschlagenen  Parallelen  vorschieben  tmd  eröffnen 


*)  Ich  feige  diese  Bedingung  bei,  weil  die  Winkelsumme  unendlich 
kleiner  Dreiecke,  wo  nicht  Knotenpunkte  etc.  vorliegen  „(Functionsdicke** 
ausgeschlossen),  fOr  alle  Flächen  =»  iso^  ist. 
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und  zu  dem  Zwecke  meine  Abneigung  gegen  die  Auseinanderreissung 
der  Congruenzsätze  überwinden  und  den  Beweis  fELr  die  Congruenz 
von  Dreiecken  mit  gleichen  Seiten  voraufschicken  sollen.  Femer 
gebe  ich  zu,  dass  das  Wort  „copiren*^  in  §  48  den  Farallelismus, 
nemlich  die  Gleichheit  von  Richtungen  einführe.  Ebenso  ist  in 
jenem  Satze  die  Voraussetzung  enthalten,  dass  längs  einer  Geraden 
die  Richtung  constant  bleibe  (§  49).  Nach  obigen  Betrachtungen 
halte  ich  aber  in  abstracter  Geometrie  beide  für  zulässig,  denn  wir 
sprechen  nicht  von  Krümmung  und  dürfen  die  Möglichkeit  optischer 
Täuschung  unberücksichtigt  lassen. 

Nach  meiner  Schrift  hat  Herr  Dr.  K.  eine  Arbeit  des  Herrn 
Prof.  Günther  über  die  Thibaut'sche  Ausmittlung  der  Summe  der 
Dreiecks  Winkel  recensirt  und  daraus  folgenden  Satz  citirt:  „Sämmt- 
liehe  Beweisverfahren,  . .  .,  involviren  . . . :  „Eine  in  derselben  Ebene 
bewegte  Gerade  hat,  sobald  sie  in  ihre  Anfangslage  zurückgelangt 
ist,  . . .  eine  Drehung  von  m  vollen  Winkeln  zurückgelegt,  . . .;  diese 
Voraussetzung  eignet  sich  sehr  gut  als  Grundsatz  für  den  Unter- 
richt, aber ...  .^'  Dass  mir  dies  bereits  klar  gewesen,  als  ich 
meine  Arbeit  verfasste ,  geht  wol  aus  meiner  Definition  der  Ebene 
hervor.  Diese  -zeigt  zugleich,  dass  ich  einsah,  so  wol  „volle  Um- 
drehung" als  „Ebene"  definiren  zu  müssen,  wenn  ich  über  die 
Winkelsumme  des  ebenen  gradlinigen  Dreiecks  mitsprechen  wollte. 
Wie  soll  das  geschehen  ohne  den  Inhalt  des  obigen  Satzes,  den  ich 
weder  für  eine  Hypothese,  noch  für  eine  Folgerung,  sondern  für 
einen  Theil  einer  Definition  halte?  Grundthatsache,  oder  wenn 
man  lieber  wiD:  durch  die  Erfahrung  verificirte  Hypothese  ist  die 
Möglichkeit  voller  Umdrehungen. 

Der  Herr  Dr.  K.  scheint  mit  meiner  Anordnung  nicht  ganz  zu- 
frieden zu  sein.  Auch  ich  habe  Bedenken  gehabt  und  schon  vor 
Abgabe  des  Manuscriptes  Neigung  gefühlt,  unter  Verlassen  meiner 
ursprünglichen  Absicht  den  philosophischen  Inhalt  fortlaufend  als 
Haupttext  zu  entwickeln  und  die  Geometrie  daran  zu  fügen,  darauf 
jedoch  verzichtet,  weil  ich  voraussah  für  einige  Jahre  auf  solche 
wissenschaftliche  Arbeit  verzichten  zu  müssen  und  aus  Erfahrung 
an  einem  andern  fertigen  wissenschaftlichen  Manuscripte  wusste, 
dass  aufgeschoben  manchmal  aufgehoben  ist. 

Neumünster.  Funcke. 
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Noclmials  die  diopliantischen  Glelcbtiiigen  1.  Orades. 

Erwiderung  auf  Herrn  Prof.  Matthiessen's  Entgegnung 

(IX,  Heft  3.    S.  194  ff.). 

Mein  in  dieser  Zeitschrift;  (IX,  Hefb  2)  abgedruckter  Aufsatz  hat 
eine  Entgegnung  seitens  des  Herrn  Prof.  Matthiessen  in  Rostock 
hervorgerufen.  Neu  war  mir  in  dem  ganzen  Elaborat  des  Herrn 
Matthiessen  nur  die  Notiz,  dass  die  Modification  der  Methode  von 
Lagrange  bereits  von  C.  Benschle  in  Stuttgart  publicirt  sei.  In  der 
That  hat  Herr  Heuschle  im  Jahrgang  1874  der  Zeitschrift  ftir  Mathe- 
matik und  Physik  S.  272  das  Wesentliche  meiner  Theorie  der  Hilfs- 
gleichung veröffentlicht.  Erst  durch  die  Entgegnung  des  Herrn 
Matthiessen  wurde  ich  auf  diese  Publication  aufmerksam  gemacht, 
bisher  war  sie  mir  gänzlich  unbekanjut.  Mit  vollem  Bechte  kann 
ich  diese  Methode  als  mein  Eigenthum  in  Anspruch  nehmen.  Denn 
ich  entdecl^te  sie  als  junger  Student  vor  circa  12  Jahren.  Im 
Mai  1873,  also  etwa  ein  Jahr  vor  dem  Erscheinen  von  Herrn 
Beuschle's  Arbeit,  wandte  ich  sie  zum  ersten  Male  beim  Unterricht 
an.  Nur  weil  ich  die  Brauchbarkeit  dieser  Methode  durch  die  Schul- 
praxis erprobt  hatte ^  hielt  ich  es  für  meine  Pflicht,  sie  in  dieser 
speciell  der  Methodik  des  Unterrichts  gewidmeten  Zeitschrift  zu  ver- 
öffentlichen. Das  Urtheil  des  Herrn  Beuschle:  „sie  hat  den  Vor- 
zug der  Kürze,  prSgt  sich  dem  Gedächtniss  leicht  ein  und  führt 
unabhängig  von  Formeln  in  jedem  einzelnen  Falle  rasch  und  sicher 
zum  Ziele,*'  habe  ich  durchweg  bestätigt  gefunden.  Ausserdem  ge- 
steht Herr  Matthiessen  zu,  dass  die  Eettenbruchmethode  eleganter 
als  die  Euler'sche  ist.  Noch  höhere  Anforderungen  kann  man  billiger- 
weise an  eine  Methode  nicht  stellen.  Den  Schülern  mehr  als  eine 
Auflösungsmethode  zu  geben  halte  ich  für  einen  theoretischen  Luxus, 
man  kommt  sonst  vor  lauter  Theorie  nicht  zur  wirklichen  Einübung 
des  Gelernten.  Dass  Herr  Matthiessen  in  der  2.  Auflage  seines 
Schlüssels  acht  oder  mehr  Methoden  geben  wollte,  konnliß  ich  un- 
möglich wissen,  als  ich  meine  Arbeit  der  Bedaction  übergab.  Denn 
damals  war  jene  2.  Auflage  noch  lange  nicht  erschienen.  In  der 
ersten  Auflage  finden  sich  nur  vier  Methoden. 

Herr  Matthiessen  bemüht  sich,  nachzuweisen,  dass  die  Euler'sche 
Methode  rascher  zum  Besultate  führt,  da  der  Bechner  bei  Anwendung 
meiner  Methode  nicht  nur  genau  dieselben  Bechnungen  durchzuführen, 
sondern  auch  noch  zwei  Gleichungen  mit  zwei  Unbekannten  aufisu- 
lösen  habe.  Ich  muss  leider  dieses  Unternehmen  als  ein  verfehltes' 
bezeichnen.  Denn  unleugbar  ist  es  leichter,  einen  gewöhnlichen 
Bruch  in  einen  Eettenbruch  zu  verwandeln  und  seine  Näherungs- 
werthe  zu  berechnen,  als  die  bei  der  Euler'schen  Methode  nothwendigen 
Substitutionen  und  rückwärts  fortgesetzten  Substitutionen  aufzustellen. 
Ich   will   das  gerade  an  der  Gleichung  89d;  —  144^  «s  i   zeigen. 
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Denn  es  kommt  sehr  darauf  an,  wie  man  rechnet.     Das  vollständige 
Eechenschema  der  Aufgabe  ist: 
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Man  vergleiche  damit  die  im  Schlüssel  gegebene  und  von  mir  repro- 
ducirte  Lösung  nach  der  Euler'schen  Methode.  Bei  Auflösung  des 
Gleichungssystems  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Nenner  der  Un- 
bekannten nothwendig  der  Einheit  gleich  sein  muss,  W&s  man  ja 
im  Voraus  weiss. 

Dass  Herr  Matthiessen  meine  Arbeit  so  flüchtig  gelesen  hat, 
bedauere  ich.  Es  ist  sehr  leicht,  eine  Bemerkung  aus  dem  Zusammen- 
hange herauszureissen  und*  sie  dann  „sonderbar^^  zu  finden.  Wer 
den  dicht  darauf  folgenden  Satz  in  meiner  Arbeit:  „Denn  dann 
übersieht  man  die  Coefficienten  der  Hilfsgleichung  etc.",  nicht  Über- 
sieht, muss  ohne  Rechnung  übersehen,  dass  die  Gleichung  2  a!;  -f-  3^ 
s=  13  mit  der  Hilfsgleichung  x  -{-  y  =  m  zu  combiniren  ist. 

Der  mir  zuletzt  gemachte  Vorwurf:  „meine  Auflösung  des  be- 
kannten Restproblems  biete  nur  Altes  in  neuem  Gewände",  ist  mir 
ganz  unverständlich.  Seit  wann  ist  es  denn  so*  verwerflich,  eine 
neue  Lösung  für  ein  interessantes  Problem  oder  einen  neuen  Beweis 
für  einen  wichtigen  Lehrsatz  zu  liefern?  Auf  dem  von  mir  ein- 
geschlagenen Wege  ist  das  Problem  in  keinem  mir  bekannten  Buche 

gelöst. 

SaarbAcken.  P.  v.  SchÄwen. 

Vorstehende  Erwiderung  sandten  wir  zum  Zwecke  der  Ver- 
theidigung  an  Herrn  Prof.  Dr.  Matthiessen  in  Rostock  und  erhielten 
von  ihm  folgende 

Antwort.  —  Herr  RedacteurI  Zu  dem  Aufsatze  des  Hemr 
von  Schäwen  habe  ich  eigentlich  nichts  zu  erwidern,  da  er  ja  gar 
nicht  auf  die  Irrthümer  eingeht,  die  ich  ihm  nachgewiesen  habe.  Er 
-behauptet  unter  Anderem:  „Die  Congruenzmethode  sei  viel  umständ- 
licher als  die  Lagrange^sche  Methode'^  Ich  habe  ihm  das  Gegen- 
theil  bewiesen  und  das  ignorirt  Herrn  v.  Schäwen  ja  vollständig. 
Auch  werde  ich,  wenn  Sie  wollen,  in  einem  besondem  (nicht  polemi- 
schen Artikel  nachweisen,  dass  schon  die  Ostasiaten,  Gauss  u.  A. 
sich  der  von  ihm  gegebenen  Formel  bedient  haben. 
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Was  Herr  y.  Schäwen  als  Student  entdeckt,  aber  nicht  publicirt 
hat,  ist  ja  ganz  gleichgtlltig  —  mir  ist  das  mit  vielen  Dingen  ähn- 
lich gegangen.  Die  Priorität  gebührt  nur  Beuschle.  Dass  Herrn 
y.  Schäwen  die  2.  Auflage  meines  Schlüssels  zu  Gesicht  gekommen 
ist,  freut  mich  seinetwegen.  Vielleicht  sind  ihm  dadurch  neue  Ent- 
täuschungen erspart  worden.  — 

Nachschrift  der  Bedaction.  —  Wir  erlauben  uns  hierzu 
folgende  Bemerkung:  Wenn  Herr  y.  Schäwen,  wie  er  selbst  zugibt, 
die  Arbeit  yon  Beuschle  nicht  gekannt  hat,  so  ist  das  seine  Schuld. 
Es  dürfte  für  jeden  Autor,  welcher  Neues,  sei  es  eine  Wahrheit,  sei 
es  eine  neue  Methode,  gefunden  zu  haben  glaubt,  allgemein  aner- 
kannte Begel,  fast  möchten  wir  sagen  —  wissenschaftliche  Pflicht 
sein,  in  der  Geschichte  und  Literatur  der  betreffenden  Wissenschaft 
sich  genau  umzusehen  imd  sorgföltig  zu  prüfen  ^  ob  das  angeblich 
„Neue"  nicht  schon  ein  Andrer  gefunden  habe,  d.  h.  ob  es  nicht 
„Altes^'  sei;  sobald  er  es  aber  als  wirklich  neu  erkannt  hat,  möge 
er  —  um  sich  die  Priorität  der  Entdeckung  zu  wahren  —  sofort 
und  ohne  Zögern  damit  in  die  Oeffentlichkeit  treten.  Hätte  Herr 
y.  Schäwen  1873,  da  unsere  Zeitschrift  schon  existirte,  seine  Arbeit 
sofort  publicirt,  so  würde  ihm  jetzt  die  Priorität  gebühren.  Das 
aber  hat  Herr  y.  Schäwen  verabsäumt  und  ist  also  (juri- 
stisch) im  Unrecht.  Es  gibt  nun  einmal,  wie  überall,  so  auch 
unter  den  Gelehrten  ungläubige  Thomasse,  die  einer  Versicherung, 
man- habe  Etwas,  was  ein  Anderer  entdeckt,  schon  vor  12  Jahren 
gewusst,  immer  mit  Misstrauen  begegnen.  —  Bezüglich  der  übrigen 
Streitpimkte  verweisen  wir  auf  Herrn  Matthiessen's  in  Aussicht  ge- 
stellte ,  Arbeit.  — 

Wir  haben  auch  für  die  didaktischen  Original- Aufsätze  dieser 
Zeitschrift  gefordert  und  diese  Forderung  häufig  (siehe  Briefkasten  1) 
wiederholt,  dass  jeder  Verfasser  immer  die  Methoden  der  Vorgänger 
zuerst  kritisch  beleuchte  und  dann  erst  mit  seiner  (neuen)  Me- 
thode hervortrete,  um  zu  zeigen,  ob  imd  inwiefern  sie  einen 
Fortschritt  involvire. 

Wir  wünschen,  dass  die  Herren  Mitarbeiter  dies  künftig  mehr 
als  bisher  berücksichtigen.  Die^  Nothwendigkeit  geschichtlicher 
Studien  steUt  sich  immer  mehr  heraus! 
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Zum  Aufgaben-Repertorinm. 
XIV. 

a)  Lösungen. 
Bemerkung  bu  den  Auf  galten  M  imd  45,  TDUE,  S«  Ml* 

Von  W.  Mahtkl  in  Delft  (Holland)*). 

Die  Aufgaben  44  und  45  S.  501  lassen  eine  rein  geome- 
trische Lösung  zu,  wie  wir  zeigen  wollen  an  der  folgenden  allge- 
meineren 

Aufgabe.  Um  ein  gegebenes  Dreieck  ABC  soll  ein  Dreieck 
PQB  beschrieben  werden,  das  einem  andern  gegebenen  Dreiecke 
ähnlich  ist  und  den  grösstmöglichen  Inhalt  hat. 

Auflösung**).  Man  beschreibe  über  zwei  Seiten  des  Dreiecks 
ABC  z.  B.  über  AB  und  J? C  Kreissegmente,  so  dass  die  Winkel-4i?J? 
und  BBC  resp.  zwei  Winkeln  des  zweiten  gegebenen  Dreiecks  gleich 
werden.  OfiFenbar  wird  jedes  Dreieck  um  ABC  danii  —  und  nur 
dann  —  dem  andern  gegebenen  Dreiecke  ähnlich  sein,  wenn  die 
Endpunkte  der  durch  B  gehenden  Seite  je  in  eines  dieser  Segmente 
fallen.  Das  Dreieck  BQB  wird  dann  am  grössten  sein,  wenn  BP 
die  grösste  Läng^  hat.  Es  fragt  sich  daher  nur  noch,  in  welcher 
Bichtung  BF  durch  B  gezogen  werden  soll,  damit  sie  am  längsten 
sei.  Dazu  bemerken  wir,  dass,  wenn  M  und  N  die  Mittelpunkte 
der  Kreissegmente  sind,  jede  durch  B  gehende,  auf  den  Segmenten 
begrenzte  Strecke  das  Doppelte  der  Projection  von  MN  auf  die- 
selbe ist.  Daher  bekommt  2^P  die  grösste  Länge,  wenn  man  sie 
MN  parallel  legt,  und  die  Gonstruction  des  gefragten  Dreiecks  hat 
keine  Schwierigkeit  mehr. 

Die  inverse  Aufgabe  wird  leicht  auf  die  ursprüngliche  zurück- 
geführt, so  dass  wir  auf  dieselbe  nicht  eingehen. 

Bemerkung  zu  Torstehender  LSsiing  des  Herrn  Mantel. 

Von  Dr.  Liebeb  in  Stettin. 

Die  vorstehende  Lösung  von  Aufgabe  44  ist  eine  Verallge- 
meinerung derjenigen  des  Collegen  von  Lühmann.  Am  Schluss  ssiner 
Lösung  (siehe  Seite  124  dieses  Jahrganges  Zeile  7  von  oben  „mu- 

.  *)  Wir  müssen  die  Herren  Einsender  von  Aufgaben  wiederholt  dringend 
ersuchen,  die  Figuren  zu  ihren  Aufgaben  immer  auf  besonderm  Blatte, 
sauber  und  in  passender  Grösse  zu  zeichnen.  Wie  oft  sollen  wir  nur 
diese  Bitte  wiederholen?  Künftig  kann  kein  Beitrag  für  das  Aufg.-Rep. 
ohne  Erfüllung  dieser  Bedingung  angenommen  werden. 

Die  Bedaction. 
**)  Die  hierzu  gehörige  Figur  lassen  wir  weg,  weil  sie  Verfasser  nicht 
ordentlich  gezeichnet  hat,  und  weil  sie  ohnehin  der  Figur  1  auf  S.  123. 
Heft  2  d.  J.  ähnlich  ist     P  liegt  der  Ecke  A,  Q  der  £  und  iS  der  C 
gegenüber.  Die  BedactioQ. 
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tatis  mutandis  ....  beschreiben")  führt  er  die  Aufgabe  des  Herrn 
Mantel  gerade  zu  an;  letzterer  hat  also  dieselbe  Lösung  wie  von 
Lühmann  getroffen.  Der  Gedanke  des  Herrn  Mantel,  Aufgabe  45 
durch  Zurückftlhrung  auf  44  zu  lösen,  liegt  sehr  nahe;  doch  wird 
zur  Ausführung  eine  Nebenfigur  schwer  zu  vermeiden  sein,  und 
dürfte  daher  Hrn.  M.s  Lösung  an  Einfachheit  der  Lühmann'schen 
Lösung  zu  45  nachstehen. 

Natlz  zu  Aufgabe  62  (Heft  4,  8«  286). 

Von  einem  Leser,  der  nicht  genannt  sein  will^  erhielten  wir  folgende  Znschrifl!: 

Herr  Redacteur!  Ln  vierten  Hefte  Ihrer  Zeitschrift  gibt 
Geh.  Hofrath  Schlömilch  unter  62)  S.  286  .einen  Dreieckssatz  an, 
welchen  bereits  der  Frankfurter  Oberlehrer  Dr.  Emsmann  in  seinen 
Excursionen*)  gleich  im  Anfang  ausführlich  bespricht  und  beweist. 
Derselbe  ist  dort  im  Lehrsatz  I,  Zusatz  1  und  im  Lehrsatz  II  ent- 
halten. Der  Satz  nebst  den  weiter  angegebenen  Folgerungen  ist 
übrigens  sofort  evident,  wenn  man  die  Verwandtschaft  der  Aehnlich- 
keit  —  den  Schwerpunkt  als  inneren  Aehnlichkeitspunkt  —  zu 
Hülfe  nimmt,  -worauf  schon  Steiner  in  seinen  „geometrischen  Con- 
structionen  mittelst  der  geraden  Linie  und  eines  festen  Kreises" 
S.  49  aufmerksam  gemacht  hat. 

Auflösung  der  Aufgabe  No.  54  (s.  d.  Jahrg.    Hft.  3.    S.  203). 
1)  Von  P.  V.  ScHAEWEN  in  Saarbrücken. 

Man  dividire  das  Polynom  durch  a  +  6  +  ^»  so  erhält  man 
den  Quotienten  a(  6  +  <^)  +  i3(c  +  a)  +  y(a  4"  ^)  ^^^  den  Rest 
—  («  +  /5  +  y)  (a&  4-  a<J  +  ^c).     FolgHch  ist: 

a+ß+y=0 

die  gesuchte  Bedingungsgleichung  und 

^=,6-fc,    B^  c  +  a,    C  ^a  +  b. 

2)  Vom  Gymnasiallehrer  Dr.  Stoll  in  B^nsheim. 

Ordnet  man  das  Polynom  nach  den  Potenzen  von  a  und  führt 
dann  die  Division  durch  a  -\-  b  -\-  c  aus,  so  erhält  man  zum  Quotienten 

^{ß  +  y)  —  ^/5  —  cy  und  zum  Rest  (b^  -\-  bc  -^^  c^  (cc  -{-  ß  +  y); 
da  dieser  verschwinden  soll,  so  ist  die  fragliche  Bedingungsgleichung 

a  -^  ß  -{-  y  =^  0 

und  A  ist  gleich  —  a,    5  =  —  b,    (7  =  —  c. 

*)  Genauer:  Mathematische  Excnrsionen,  ein  Uebungsbuch  etc.    Halle 
(Nebert)  1872.    b.  dort  S.  2.  D.  Red. 
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3)  Vom  Aufgabensteller  Dr.  Schlobiolch. 
Die  Bedingungsgleichung  ist: 

und  der  Quotient: 

a{h  +  c)  +  ß(c  +  a)  +  y(a  +  h). 

Auf  den  erwähnten  Satz  kommt  man  bei  der  Inhaltsbestimmung 
des  ringförmigen  Körpers,  welcher  durch  Rotation  eines  Dreiecks 
um  eine  ausserhalb  desselben  liegende  Drehungsachse  entsteht 
Führt  man  nämlich  die  Cubatur  erst  geometrisch  aus  (mittelst 
abgestumpfter  Kegel)  und  dann  statisch  (nach  der  Guldin'schen 
Eegel),  so  gelangt  man  durch  Vergleichung  beider  Eesultate  ohne 
weitere  Rechnung  zu  der  ZerfSllung  des  ersten  Polynoms  in  zwei 
Factoren. 

b)  Neue  Aufgaben. 

Stereometrische  Aufgaben. 

Von  Dr.  Reibt*). 

.^  63«  Herodot  erzählt,  von  den  Priestern  erfahren  zu  haben,  dass 

i*^       der  Inhalt  jeder  der  vier  dreieckigen  Seitenflächen  der  Pyramide  des 
y^        Oheops  dem  Quadrate  der  Höhe  gleichkomme,  und  der  alte  Geograph 
Strabo  bemerkt,   dass  die   Höhe  der  grossen  Pyramide  die  Länge 
Ji  30.  eines   ägyptischen  oder  olympischen  Stadions   ausdrücke.     Man   be- 
rechne hiemach  den  Umfang  der  Grundfläche  der  Pyramide  in  solchen 
*  Stadien    und   vergleiche    denselben   mit    dem   Inhalt   eines   EreiseB, 
dessen  Radius  gleich  der  Höhe  ist. 

(Nach  einem  Aufsatz  von  Carus  Sterne  in  P.  Lindau's  Gegenwart, 
VII,  10  und  11.  Es  ergibt  sich  der  gesuchte  Umfang  gleich  2  •  3^1446  . .  ., 
oder  annähernd  gleich  2n.) 

64:«  Ein  massiver  Cylinder  von  homogener  Masse  schwimmt  bei 
horizontaler  Lage  seiner  Axe  so  auf  Wasser,  dass  er  in  eine  Tiefe 
gleich  der  Hälfte  des  Radius  seiner  Grundfläche  eingetaucht  ist. 
ViTie  gross  ist  das  specifische  Gewicht  des  Stoffes  des  Körpers?    Res. 

4  —  T^  =  0,19550. 

3  4»' 

66.  Ein  Wulst,  welcher  durch  Rotation  einer  Kreisfläche  mit 

dem  Radius  r  um  eine  ihrer  Tangenten  entstanden  gedacht  werden 

kann,  ruht  auf  einer  zu  dieser  Tangente  senkrechten  Ebene.     Wie 

gross  ist  der  Hohlraum  zwischen  dem  Wulst  und  der  Ebene?  Res. 
r^n  /lO  \ 

66.  Der  in  der  vorigen  Aufgabe  genannte  Willst  werde  durch 
eine   Kugelfläche   von  demselben  Radius  r,  deren  Mittelpunkt  der 


*)  Vgl.  Heft  4,  S.  288  oben  und  unsere  Anmerkung!  D.  Red. 
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Berührungspunkt  der  Tangente  ist,  ausgehöhli     Wie  gross  ist  das 

Volumen  des  Restes?    Res.  2r^7t^  (—  +  7—). 

67.  Wie  gross  ist  dagegen  ^s  Volumen  desjenigen  Körpers, 
welcher  entsteht,  wenn  man  in  der  vorigen  Aufgabe  den  Wulst  um 
den  ausserhalb  desselben  fallenden  Theil  der  Kugel  vermehrt?    Res. 


4 


Man  addire  zu  dem  vorigen  Resultat  -r-  r^yt. 

68«  Ein  regelm&ssiges  Fünfeck,  dessen  Seite  gleich  a  gegeben 
ist,  sei  durch  die  Diagonalen  von  einem  Eckpunkt  aus  in  drei  Theil- 
dreiecke  zerlegt,  und  an  die  Seite  des  Fünfecks,  welche  die  Basis 
des  mittleren  Dreiecks  ist,  sei  ein  gleichseitiges  Dreieck  gezeichnet 
Man  berechne  das  Volumen  desjenigen  Tetraeders,  für  welches  die 

entstandene  Figur  das  Netz  bildet     Res.  57  a'  (}/ö  +  l). 


Zeitoehr.  f.  matli.  u.  naturw.  Unterr.    Xl  ^6 
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A)  Recensionen. 

Neue  Auflagen. 

ScHLÖMiLCH,  Analytische  Geometrie  des  Baumes.  (IL  Thl. 
von  Fort-ScÜömilch,  Lehrbuch  d.  analyt  Geometrie.)  4.  Aufl. 
Leipzig  bei  Teubner  1877.     Pr.  5  c4( 

Verfasser  gibt  zur  3.  und  4.  Aufl.  ein  Vorwort;  er  ftlhlte  sich 
nicht  veranlasst  zu  grösseren  Zusätzen.  Denn  da  die  neuen  Coordi- 
naten-Sjsteme,  obschon  an  sich  wissenschaftlich  interessant,  doch  in 
der  angewandten  Mathematik  nur  sehr  spärliche  Anwendung  finden, 
und  zur  Zeit  immer  noch  das  Funkt-Coordinatensystem  die  Probleme 
der  Mechanik,  Geodäsie  etc.  beherrscht,  so  fanden  sie  hier  gerechter 
Weise  keine  Berücksichtigung.  Sollen  wir  aber  einen  Wunsch  aus- 
sprechen, so  ist  es  der,  es  möge  der  Herr  Verfasser  erwägen,  ob 
nicht  eine  Beigabe  von  Aufgaben  (üebungen),  entweder  in  den  Text 
verflochten  oder  apart,  jedoch  dann  mit  Citaten  und  Winken  zur 
Lösung  versehen,  die  Brauchbarkeit  des  Buches  erhöhen  würde.  Ln 
Falle  der  Ablehnung  dieses  Verlangens  könnte  wenigstens  stellen- 
weise auf  andere  Uebungsbücher,  etwa  Magnus,  hingewiesen  werden. 

H. 


Kambly,  Elementar-Mathematik.  2.  Th.  Planimetrie.  46.  Aufl. 
Breslau,  Hirt  1878.     Fr.  1  JC  ^0  \. 

Verfasser  geht  in  dieser  neuesten  Auflage  noch  nicht  ein  auf  die 
ihm  vielorts'^)  und  auch  in  dieser  Z.  gemachten  Vorwürfe.  Vielleicht 
hat  er  sich  eine  grössere  Rechtfertigung  für  die  nächste  Auflage 
vorbehalten.  Wir  speciell  wünschen,  dass  er  zu  seinen  Aufgaben 
Winke  zur  Lösung  durch  Hinweise  auf  die  Sätze,  durch  die  sie  zu 
lösen  sind,  gäbe.     Bei  den  Sätzen  selbst  aber  im  Lehrgang   kann 

*)  S.  die  Citate  in  Heft  3.  S.  190  d.  J. 
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umgekehrt  auf  die  betr.  Aufgabe  verwiesen  werden,  so  dass  Sätze 
und  Aufgaben  in  organische  Verbindung  gebracht  werden.  Die 
Berücksichtigung  der  sogen,  „neuem  Geometrie"  würde  sodann  in 
zweiter  Linie  dem  Buche  den  verlorenen  Boden  zurückerobern  und 
alte  Freunde  wieder  gewinnen  helfen.  H. 


PiSKO,  Lehrbuch  der  Physik  für  die  oberen  Classen  der 
Gymnasien  und  Eealschulen  (österr.  „Mittelschulen"). 
4.  verb.  u.  theüweise  umgearbeitete  Aufl.  Mit  377  Holzschnitten 
im  Text.     Brunn,  C.  Winiker  1877.     Pr.  ? 

Diese  Auflage  ist  um  101  Druckseiten  gekürzt.  Die  Wärmelehre 
wurde  nach  dem  neuesten  wissenschaftlichen  Standpunkte  umgearbeitet; 
die  Grundlehren  der  Astronomie  erhielten  einige  neue  zweckent- 
sprechende Zeichnungen.  Die  Abschiiitte  über  Astronomie  und 
Chemie  verblieben  dem  Buche.  Die  Vorzüge  der  Pisko'schen  Schul- 
bücher sind  bekannt:  EQarheit,  üebersichtlichkeit,  Anschaulichkeit 
(377  Holzschnitte).  Streiten  lässt  sich  freilich  darüber,  ob  heute 
(auch  in  Oesterreich)  dasselbe  Lehrbuch  für  Gymnasien  und  Beal- 
schulen  zugleich  brauchbar  und  hinreichend  sei^).  Beferent  weiss 
aus  eigener  Erfahrung,  dass  z.  B.  in  den  Wiener  Realschulen  beim 
physikalischen  Unterrichte  weit  tiefer  (ja  manchmal  für  die  Fassungs- 
kraft der  Schüler  zu  tief!)  eingegangen  wird  in  den  mathematischen 
Theil.  Auch  sind  ihm  aus  seinem  Streite  mit  Herrn  Zampieri  und 
Genossen**)  die  Prätensionen  mancher  (österr.)  Realschul -Lehrer, 
die  sich  durch  den  mit  stolzem  Selbstgefühl  geführten  Hinweis  auf 
die  vollkommene  Methodik  in  den  „österreichischen  Realschulen" 
kennzeichnen,  leider  noch  zu  sehr  im  Gedächtniss,  als  dass  er  glauben 
könnte,  jene  Herren  werden  mit  dem  hier  Gebotenen  zufrieden  sein. 
Wir  selbst  möchten  im  Hinblick  auf  den  umfangreichen  mathematischen 
Unterricht  der  Realschulen,  in  welchem  sie  so  gern  einen  Vorzug 
vor  den  Gymnasien  erblicken,  fast  glauben,  dass  in  manchen  Partieen 
der  mathematische  Hilfsapparat  etwas  vermehrt  werden  könnte, 
während  er  für  Gymnasien  genügt.  Dem  Hesse  sich  vielleicht^ 
wenn  man  nicht  vorzieht  für  Realschulen  ein  besonderes  Lehrbuch 
zu  schreiben,  dadurch  Rechnung  tragen,  dass  man  Andeutungen  und 
Winke  zum  tieferen  Eindringen  mit  der  Firma  „für  Realschulen" 
hinzufügte.  Auch  dürften  Aufgaben,  (wie  bei  Reis),  dem  Buche  nur 
nützen. 


*)  Wir  werden  uns  über  diesen  Punkt  demnächst  in  einem  besonderen 
Artikel  in  d.  Z.  aussprechen. 

**)  Man  sehe  den  1.  Jahrgang  der  von  uns  fast  allein  redigirten  (neuen 
österr.)  „Zeitsch.  f.  Bealschulwesen'*    Jahrg.  I.  (1876)  S.  88—92,  bes.  90. 

25* 
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Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  sich  wol  darüber  streiten  lässt, 
ob  Abschnitte  über  Astronomie  und  Chemie  einem  Lehrbuche 
der  Physik  beigegeben  werden  sollen.  Gründlich  nnd  ausführlich 
können  diese  Capitel  bei  dem  ihm  zugemessenen  kargen  Räume  doch 
nicht  behandelt  werden  und  zu  kurz  nützen  sie  nichts,  nehmen  viel- 
mehr anderen  Theilen  der  Physik  den  Baum  weg.  Doch  darüber 
lässt  sich  wie  gesagt  heute  noch  streiten;  mindestens  müssten  sie 
so  behandelt  sein,  wie  der  von  Hann  bearbeitete  astronomische  Theil 
in  der  allgemeinen  Geographie  von  Hann-Hochstetter-Pokomy. 

Die  Figuren  lassen  zu  wünschen  übrig  (vgl.  z.  B.  S.  209, 
Fig.  158).  Sie  stimmen  nicht  zu  dem  stolzen  Selbstgefühl,  mit  dem 
der  Oesterreicher  auf  seine  Kunstindustrie  hinweist;  sie  seien  daher 
bei  einer  neuen  Auflage  dem  zarten  Kunstsinne  des  Xylographen  an- 
gelegentlich empfohlen!  H. 


GarCEE,    Dr.    Aug.   (Professor  an  der  Universität  und  Gustos  am  kgl.  Herbarium  in 

Berlin).  Flora  vou  Deutschland.  Zum  Gebrauche  auf 
Excursionen,  in  Schulen  und  beim  Selbstunterricht.  13.  Auf- 
lage. Berlin,  Wiegand,  Hempel  und  Parey.  1878.  8. 
94   S.  und  616  S. 

Die  ersten  zwölf  Auflagen  vorliegenden  Werkes  des  auf  dem 
Gebiete  der  Systematik  rühmlichst  bekannten  Verfassers  erschienen 
unter  dem  Titel  „Flora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland". 
Sie  haben  durch  ihre  rasche  Aufeinanderfolge  gezeigt,  dass  das  Buch 
in  botanischen  Kreisen  allseitig  reichste  Anerkennung  fand.  Gewiss 
gehört  Garcke's  Flora  zu  den  brauchbarsten  und  meistbenutzten 
deutschen  Floren. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  folgende:  1.  Erklärung  der  Ab- 
kürzung von  Autorennamen  und  den  gebrauchten  Zeichen.  2.  Schlüssel 
zum  Linn6^schen  Sexualsystem.  3.  Anordnung  der  Gattungen  nach 
diesem  System.  4.  Tabellarische  Uebersicht  derjenigen  Familien 
des  natürlichen  Systems,  welche  im  Gebiete  vorkommen.  (Jede 
einzelne  Familie  ist  genau  charakterisirt,  die  verwandten  Familien 
sind  zu  Gruppen  vereinigt;  System  Jussieu.)  Ö.  Aufzählung  der 
Arten  nach  dem  De  Candolle' sehen  System.     6.  Register. 

Bei  der  Artbeschreibung  ist  angegeben:  der  systematische  und 
deutsche  Name,  ausführliche  Diagnose  (die  Hauptmerkmale  mit  ge- 
sperrter Schrift),  der  allgemeine  und  specielle  Standort  (das  Vor- 
kommen einer  Pflanze  in  Schlesien,  Rheinprovinz,  sowie  den  neu 
hinzugekommenen  Ländern  ist  durch  besondere  Zeichen  und  Buch- 
staben angedeutet,  was  die  Uebersicht  über  die  Verbreitung  sehr 
erleichtert);  ausserdem  Blüthezeit  (Fruchtzeit  fehlt),  Blüthenfajrbe, 
Stengelhöhe.     Varietäten    und   hybride  Formen    haben  gebührende 
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Berücksichtigung  gefunden.  Endlich  verdient  die  sehr  eingehende 
Behandlung  und  Bearbeitung  der  Sjmonjmik  (vielfach  ist  sehr  strenge 
historische  Ejritik  geübt)  eine  ganz  besondere  Anerkennung.  Die 
neuesten  Forschungen  innerhalb  der  Gattungen  Salix  und  Eubus 
(hier  Pocke's  vorzügliches  Werk)  sind  in  der  neuen  Auflage  aus- 
führlich benutzt  worden,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  ein  neuer 
Vorzug  vor  den  älteren  Schwestern  sich  zu  erkennen  gibt. 

Aeusserlich  unterscheidet  sich  die  „Flora  von  Deutschland"  gegen 
die  frühere  „Flora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland"  wesentlich 
durch  die  Erweiterung  des  berücksichtigten  Gebietes  auf  Süddeutsch- 
land mit  Einschluss  der  Beichslande.  Dadurch  ist  der  Verfasser 
vielseitig  schon  früher  geäusserten  Wünschen  endlich  entgegen  ge- 
kommen. Zwar  ist  die  Zahl  der  neu  hinzugefügten  Arten,  wenn 
man  das  Areal  betrachtet,  klein  zu  nennen;  sie  beträgt  kaum  mehr 
als  100,  indessen  liegt  dies  grossentheils  daran,  dass  Verfasser  ge- 
glaubt hat,  die  rein  alpinen  Pflanzen  Oberbayerns  aus  pflanzengeo- 
graphischen Gründen  ausschliessen  zu  dürfen.  Hoffentlich  wird  sich 
die  14.  Auflage  auch  über  diese  „deutschen"  Hochgefllde  verbreiten. 
Erst  dann  wird  das  Werk  seinem  neuen  Titel  vollkommen  gerecht. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt  y.  dass  Garcke^s  Flora  auch  für 
den  Schulgebrauch  bestimmt  ist  und  dass  sie  bei  verständiger  An- 
wendung für  die  oberen  Klassen  unserer  höheren  Lehranstalten  ein 
vorzügliches  Unterrichtsbuch  genannt  zu  werden  verdient. 

Wir  wünschen  dem  vortrefflichen  Werke  in  seinem  neuen  Ge- 
wände viele  neue  Freunde  zu  -den  zahlreichen  bisherigen. 

Wattenscheid  (Westfalen).  Dr.  G.  Lbimbach. 


Henrich.    F.    (Oberlehrer  am  Beal-Gymnasium  in  Wiesbaden).       Vorträge  Über 

Geologie.     3.  Heft.     Wiesbaden  1878.     Pr.  2  A 

Dieses  Heft  enthält  folgende  Vorträge:  Das  Wasser  in  Form 
von  Bächen,  Flüssen  und  Seen.  Das  Meer.  Der  Torf.  Die  Stein- 
kohlen. (Chemisch-Technisches.)  Ueber  Steinkohlen.  (Geologisches.) 
lieber  das  Alter  des  Menschengeschlechts     (2  Vorträge). 

Mit  demselben  Vergnügen,  mit  welchem  ich  die  früher  (VIII, 
427 — 429)  besprochenen  ersten  zwei  Hefte  durchgesehen,  habe  ich 
auch  das  jetzt  erschienene  dritte  gelesen.  Es  steht  ihnen  in  keiner 
Beziehung  nach.  Der  Verfasser  begnügt  sich  nicht  damit,  die  Eesul- 
tate  der  Wissenschaft  einfach  hinzustellen,  sondern  beleuchtet  überall, 
wo  vei*schiedene  Ansichten  über  einen  Punkt  herrschen  oder  geherrscht 
haben,  dieselben  in  kritischer  Weise  und  strebt  somit  wirkliche 
Bildung  an,  während  viele  populäre  Schriftsteller  der  Jetztzeit  dies 
versäumen,  indem  sie  sich  begnügen,   unter  glänzendem  Aeusseren 
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bloB  für  das  Gedächtniss  und  für  gläubige  Nachbeterei  des  sogar 
oftmals  noch  Zweifelhaften  zu  arbeiten.  Der  Ver&sser  zeigt  sich 
wohlbewandert  in  der  geologischen  Literatur,  die  er,  soweit  es  thun- 
lieh,  häufig  citiri  Wo  ihm  Originalarbeiten  nicht  zu  Gebote  standen, 
beruft  er  sich  auf  Auszüge  aus  denselben,  die  in  Schriften  zuver- 
lässigen Charakters,  wie  im  „Naturforscher*^  u.  a.  erschienen  sind. 
Einige  neuere  Ansichten,  wie  die  y.  Bichthofen'sche  Lösstheorie  und 
die  gegen  einen  Theil  derselben  von  Jentzsch  yorgebraohten  Gründe 
sind  dem  Verfasser  zur  Zeit  der  Bearbeitung'  des  3.  Heftes  sicher 
noch  nicht  bekannt  gewesen,  sonst  würde  er  sie  ausser  der  Sand- 
berger'schen  gewiss  mit  berücksichtigt  haben.  Mit  einigen  Sätzen 
kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären.  So  z.  B.  sind  Breccien 
(S.  320)  nicht  alle  Gesteinsfragmente,  die  durch  ein  Bindemittel 
zusammengekittet  sind,  sondern  nur  die  scharfkantigen.  Wenn  naan 
bedenkt,  dass  die  Braunkohle  bei  Sager  120  Fuss,  bei  Zittau 
165  Fuss,  bei  Karbitz  180  Fuss  mächtig  ist,  so  darf  wol  kaum,  wie 
S.  300,  gesagt  werden,  dass  sie  an  Mächtigkeit  die  Kohle  der  Stein- 
kohlenperiode nicht  erreiche.  Auch  darf  nicht  schlechthin  behauptet 
werden,  dass  die  Kohlen  der  Tertiärperiode  ihrer  Farbe  weg^i 
Braunkohlen  heissen,  was  ja  in  den  meisten  Fällen  wahr  ist,  aber 
auch  viele  Ausnahmen  erleidet,  da  ja  nicht  zu  wenig  das  tiefste 
Schwarz  zeigen.  Doch  sehen  wir  von  solchen  Kleinigkeiten  ab,  so 
muss  dieses  Heft,  wie  der  ganze  nunmehr  vollendete  Band,  Schülern 
der  oberen  Klassen  höherer  Schulen,  wie  auch  jedem  sich  für  geologische 
Fragen  interessirenden  Laien  aufs  wärmste  empfohlen  werden.  Laien, 
denen  gegenüber  ich  es  gethan,  sprachen  sich  gegen  mich  mit  vollster 
Zufriedenheit  über  diese  Arbeit  aus. 

Möchte  der  Verfasser  sich  veranlasst  sehen,  diesem  Bande  einen 
zweiten  folgen  zu  lassen,  des  Stoffes  ist  ja  noch  sehr  viel  vorhanden, 
da  er  wie  wenige  geeignet  ist  für  die  Art  geologischer  Darstellung, 
wie  er  sie  gibt. 

Dresden.  H.  Engelhardt. 


Gretschel -Wunder,  Jahrbuch  der  Erfindungen.  XIII.  Jahrg. 
(1877.)  Leipzig  bei  Quandt  u.  Händel.  Mit  19  Holzschnitten 
im  Text.     Pr.  6    o^ 

Auch  dieser  Jahrgang  schliesst  sich  den  alten  würdig  an  und 
bringt  die  wichtigsten  neuen  Entdeckungen  und  Erfindungen  aus 
den  Gebieten  der  Astronomie,  Physik,  Meteorologie ^  Chemie  und 
chemischen  Technologie.  Ein  Nekrolog  verdienter  Naturforscher  und 
Fachmänner  von  1876  beschliesst  das  Ganze.  Die  Gesammtreihe  dieses 
Werkes  bildet  nun  bereits  eine  naturwissenschaftliche  Encyclopädie, 
welche  sich  besonders  für  Lehrerbibliotheken  eignet.  H. 
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SUjBERT ,    Qr,    (orcL  L ehrer  an  der  höheren  Bftrgerichule  su  Wieebaden).      Leitfftden 

für    den   Unterricht  in  der  Chemie.     Leipzig.     Druck 
und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.     1877.    8.     168  S.    2  A*) 

Vorliegendes  Werkchen  —  von  dem  Referenten  sofort  nach 
seinem  Erscheinen  eingeführt  und  nunmehr  während  eines  nahezu 
anderthalbjährigen  Zeitraums  geprüft  —  verdient  in  mehr  als  einer 
Beziehung  den  Collegen  zur  Kenntnissnahme,  resp.  zur  Einführung 
empfohlen  zu  werden. 

Nach  der  demselben  zu  Grunde  gelegten  Idee  soll  es  als  „Leit- 
faden'^ dem  Schüler  höherer  Lehranstalten  in  die  Hand  gegeben 
werden,  um  ihn  zu  befähigen,  den  in  den  Unterrichtsstunden  durch- 
genommeneh  Lehrstoff  zu  Hause  in  der  Weise  zu  verarbeiten,  dass 
er  zu  seinem  geistigen  Eigenthume  wird.  Verfasser  hat  aus  diesem 
Grunde  seinem  Buche  eine  Form  gegeben,  wie  wir  sie  an  chemischen 
Unterrichtsbüchem  sonst  nicht  gewohnt  sind.  Er  hat  mit  ängst- 
licher Sorgfalt  jede  nähere  Erläuterung  oder  gar  Abbildung  eines 
Experimentes  oder  Apparates  vermieden.  In  diesem  mangelnden 
Bilderschmuck  wird  man  aber  leicht  einen  besonderen  Vorzug  an- 
erkennen. So  unentbehrlich  Experiment,  wie  überhaupt  Anschauungs- 
mittel für  den  Unterricht,  so  entbehrlich  sind  Abbildungen  für 
einen  besagtem  Zweck  dienenden  Leitfaden.  Bilder  pflegen  im  All- 
gemeinen während  des  Unterrichts  in  der  Chemie  den  Schüler  in- 
sofern abzulenken,  als  er  dem  nun  nicht  mehr  völlig  neuen  Apparat 
auch  nicht  die  ungetheilte  Aufinerksamkeit  widmet  imd  dadurch  der 
Nutzen  des  vorgeführten  Experimentes  geschwächt  wird.  Das  bilder- 
freie Buch  zwingt  dagegen  den  Schüler  zu  schärferer  Aufmerksam- 
keit während  des  Unterrichts  und  nöthigt  ihn  zu  concentrirterer 
Anstrengung  bei  der  häuslichen  Eepetition.  Aus  dem  gleichen  Grunde 
ist  die  Sprache  des  Buches  so  zu  sagen  rein  wissenschaftlich  ge- 
halten, auch  nirgends  etwas  näher  erklärt,  was  im  Unterrichte  ge- 
schehen, also  auch  jede  derartige  geistige  Eselsbrücke  entfernt.  Der 
Schüler  ist  sogar  gezwungen,  sich  möglichst  bald  in  die  chemische 
Zeichensprache  einzuleben,  da  er  sonst  häufig  in  die  Lage  kommt, 
sein  Lehrbuch  nicht  einmal  lesen,  geschweige  verstehen  zu  können. 
Wo  irgend  es  gerathen  erscheint^  treten  nämlich  selbst  im  Anfang 
zur  Erläuterung  des  chemischen  Processes  Formeln  an  Stelle  der 
sonst  üblichen  Bedeweise.  In  der  Anwendung  derselben  ist  dem 
Referenten  nirgends  eine  Abweichung  von  der  modernen  Nomen- 
clatur  begegnet.  Betreffs  des  zu  behandelnden  Materials  finden  wir 
nur  die  wichtigsten  Elemente  eingehender  behandelt.     Die  einzelnen 


*)  Wir  erhielten  ausser  dieser  Recension  noch  eine  andere,  welche  das 
Werk  z.  Th.  scharf  verurtheilt.  Wir  haben  dieselbe  einem  der  bedeutendsten 
Didaktiker  in  der  Chemie  vorerst  zur  Meinungsäusserung  übersandt. 

D.  Red. 
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Elemente  sind  nach  ihren  chemischen  Eigenschaften  zu  Gruppen 
geordnet,  Im  Ganzen  erstreckt  sich  der  anorganische  Theil  auf  12 
Metalloide  und  23  Metalle  (darunter  die  Arsengrappe).  Den  Schlnss 
bildet  ein  kurzer  Abriss  der  organischen  Chemie  nebst  einigen 
stöchiometrischen  Aufgaben.  Jedenfalls  genügt  die  gebotene  Aus- 
wahl den  Anforderungen  „höherer  Schulen  11.  Banges'^,  wofür  Yom 
Verfasser  in  erster  Linie  der  Leitfaden  bestimmt  ist,  vollständig. 
Auch  dürfte  ein  weiteres  Hereinziehen  von  Mineralogie  und  eine 
grössere  Berücksichtigung  von  Technologie  und  Metallurgie  auf  dieser 
Stufe  nicht  wohl  rathsam  erscheinen.  In  der  Anordnung  des  Stofies 
weicht  der  Verfasser  insofern  von  den  neueren  „methodischen^ 
Lehrbüchern  der  Chemie  ab,  als  er  der  wissenschaftlichen  Aufeinander- 
folge den  Vorzug  gibt,  also  mit  der  Wasserstoffgruppe  beginnt,  als- 
dann die  Gruppen  des  0,  N,  C7,  K,  Ca,  Äl,  Zn,  Fe,  8n,  As,  Ag 
und  Au  folgen  lässt.  Dass  aber  nichts  desto  weniger  nach  des 
Verfassers  Meinung  gerade  die  richtige  Methodik  Hauptzweck  des 
chemischen  Unterrichts  und  der  einzige  Weg  zur  Erreichung  eines 
klaren  Verständnisses  ist,  dafür  gibt  das  Werkchen  im  Ganzen  wie 
im  Einzelnen  so  zahlreiche,  wenn  auch  nicht  weiter*  ausgesprochene 
Beläge,  dass  wir  etwaige  Zweifler,  ausser  auf  unsere  obigen  An- 
deutungen,  nur  auf  die  aasgezeichnete  Einleitung  hinweisen  wollen. 
Verfasser  hat  es  verstanden  in  derselben  den  Beweis  zu  geben,  dass 
man  binnen  wenigen  Stunden  unter  Anwendung  nur  weniger  Ex- 
perimente dem  Schüler  einen  Einblick  in  das  Wesen  der  Chemie 
verschaffen  kann,  sodass  er  gleich  von  vornherein  von  der  Aufgabe 
und  Bedeutung  der  Chemie,  sowie  den  wichtigsten  chemischen  Ge- 
setzen und  Bezeichnungen  eine  klare  Vorstellung  bekommt,  zugleich 
aber  auch  erkennt,  dass  der  chemische  Unterricht  nicht  zur  „be- 
lehrenden Unterhaltung^'  als  vielmehr  zur  Bildung  von  klarem  und 
scharfem  Denken  da  ist.  Wir  wünschen  dem  recht  brauchbaren 
Werkchen  zunächst  einen  möglichst  grossen  Bekanntenkreis.  An 
Freunden  wirds  dann  nicht  fehlen. 

Wattenscheid  (Westfalen).  Dr.  Leimbagh. 


EIbASS,   Dr.    M.  (Seminardireotor),   und   LanDOIS,   Dr.    H.  (Prof.  der  Zoologi«  bu 

Müniter).  Der  Mousch  und  das  Thierreich  in  Wort  und 
Bild  für  den  Schulunterricht  in  der  Naturgeschichte. 
Mit  156  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Freiburg 
i.  Br.     Herder'sche  Verlagshandlung.     1878.    8,    Preis? 

Auf  191  Seiten  eine  kaum  glaubliche  Fülle  des  für  die  Jugend 
Wissenswerthesten  und  Interessantesten  aus  dem  Gebiete  der  Zoologie. 
Es  ist  bekanntlich  eben  so  schwierig  als  nothwendig,  den  Unterricht 
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fOr  die  Jugend  lehrreich  und  zugleich  anziehend  zu  gestalten.  Die 
trockene  Beschreibung,  wie  sie  noch  vielfach  angetroffen  wird,  ist 
nicht  nur  nutzlos,  weil  im  Oedächtniss  des  Eändes  nichts  davon  haften 
bleibt,  sondern  geradezu  schädlich,  weil  sie  die  Lust  an  der  Be- 
schäftigung mit  den  Lehrgegenständen  oft  für  das  ^anze  Leben  er- 
tödtet.  Wie  nun  in  der  Vorrede  des  Buches  die  Hilfsmittel  zur 
Erregung  des  Literesses  angegeben  sind,  so  ist  demgemäss  auch  die 
Methode  zur  Ertheilung  des  Unterrichts  in  jedem  einzelnen  der  Artikel^ 
die  sich  wie  Ferien,  aber  jede  von  anderer  Art,  an  einander  reihen. 
Da  sind  über  die  besonderen  Merkmale,  über  Nützlichkeit  oder 
Schädlichkeit  und  sonstige  Eigenthümlichkeiten  so  treffende  Be- 
merkungen und  zwar  in  geradezu  unübertrefflicher  Kürze  gegeben, 
dass  auch  der  Erwachsene  mit  Interesse  und  mit  Gewinn  ftir  die 
eigenen  Kenntnisse  diese  kleinen  stets  wechselnden  Bilder  an  sich 
vorüberziehen  lässt.  Das  Charakteristische  eines  jeden  Thieres  ist 
mit  gesperrten  Lettern  gedruckt  und  bildet,  aus  dem  üebrigen  heraus- 
genommen, gleichsam  den  höchst  rectificirten  Extract  auB  dem  an 
und  für  sich  schon  so  musterhaft  zusammen  gedrängten  Lihalt.  Das 
Auge  des  Menschen  z.  B.  nimmt  mit  der  Abbildung  in  natürlicher 
Grösse  eine  Seite,  das  Ohr  mit  zum  Theil  vergrösserter  Abbildong 
eine  halbe  Seite  ein  und  doch  fehlt  kein  wesentliches  Merkmal.  Wie 
viel  liegt  z.  B.  in  den  wenigen  Worten  bei  der  Beschreibung  des 
menschlichen  Haares  Seite  7:  „Den  Schaft  des  Haares  selbst  bildet 
ein  dünnes  Eöhrchen;  farbiges  Mark  verleiht  ihm  die  verschiedenen 
Farben;  ist  er  leer,  so  erscheint  er  weiss."  —  Den  charakteristischen 
Unterschied  zwischen  Elfenbein  und  Walrosszahn  kann  man  gar 
nicht  besser  und  kürzer  darstellen,  als  es  hier  S.  43  geschehen  ist. 
Die  Gangarten  des  Pferdes  sind  eben  so  einfach  als  klar  fasslich 
dargestellt;  ebenso  z.  B.  wie  das  Eindvieh  frisst;  neu  wird  Vielen 
sein,  dass  der  Esel  nicht  Ya  schreit  sondern  a — i,  und  in  der  That, 
das  Eselgeschrei  beginnt  immer  mit  dem  langgezogenen  a  oder  ao, 
und  endet  allerdings  meist  auch  mit  diesem. 

Die  Bezeichnung  der  Aussprache  der  lateinischen  Namen  durch 
Accente  ist  ebenfalls  sehr  praktisch. 

Die  Abbildungen,  mit  sehr  wenig  Ausnahmen  höchst  charakte- 
ristisch, drastisch  und  lebenswahr,  stellen  das  betreffende  Thier  fast 
immer  in  seiner  eigenthümlichen  Thätigkeit  dar;  nirgends  die  gang 
und  gäben  Schema -Figuren.  Auch  ist  mit  Anerkennung  hervorzu- 
heben, dass  zu  den  Bezeichnungen  einzelner  Theile  von  Abbildungen 
nicht  wie  gewöhnlich  ganz  willkürliche  Buchstaben,  sondern  fast  durch- 
weg die  Anfangsbuchstaben  der  betreffenden  Namen  selbst  gewählt 
ßind,  wodurch  ein  wesentlich  rascheres  Verständniss  ermöglicht  wird. 

Mit  dem  alphabetischen  Begister  ist  auch  ein  Freisverzeichniss 
der  meisten  in  dem  Buche  beschriebenen  Thiere  verbunden,  was 
vielen  Lehrern  und  Lernenden  hoch  willkommen  sein  wird. 


"^ 
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Das  hier  von  den  Herren  Verfassern  Gelieferte  l&sst  eine  gleiche 
Bearbeitung  auch  der  beiden  anderen  Naturreiche  und  so  eine  Ge- 
sammt- Naturgeschichte  erwarten,  wie  solche  für  den  beabsichtigten 
Zweck  bisher  noch  nicht  dagewesen  ist.  X. 

Nachschrift  der  Bedaction.  Es  liess  sich  erwarten,  dass 
zwei  Männer,  von  denen  der  eine  mit  dem  Rüstzeug  des  neuesten 
wissenschaftlichen  Standpunkts  zugleich  eine  —  wie  die  Wiener 
Lehrmittelausstellung  zeigte  —  vorzügliche  Beobachtungsgabe 
hinsichtlich  des  thierischen  Lebens  verbindet,  der  andere  aber  die 
Methodik  und  Didaktik  des  Unterrichts  zu  seinem  HauptÜEU^he  gemacht 
hat,  efne  tüchtige  Leistung  geben  mussten.  Wir  stimmen  daher 
(nach  längerem  Gebrauche  des  Buchs)  vorstehender  (anonymer) 
Becension  gern  zu,  indem  wir  bemerken,  dass  das  Buch  besonders 
in  Volksschulen  und  Lehrerseminarien  brauchbar  sein  dürfte,  aber 
auch  dem  Lehrer  an  höheren  Schulen  bei .  seinem  schon  etwas 
tiefem  wissenschaftlichen  Eindringen  schätzbares  Material  bietet, 
wenn  er  seinem  Unterrichte  Leben  und  Interesse  geben  will. 


Erler,  die  Directoren-Conferenzen  des  preussischen  Staats. 
Berlin,  C.  Wiegandt-Grieben  1876.     Preis? 

Man  wolle  diese  nachträgliche  Anzeige  des  längst  vortheilhafi; 
bekanuten  Buches  entschuldigen  mit  der  üebersiedlung  der  Bedaction 
d.  Z.  von  Wien  nach  Hamburg.  Auch  unsere  Fachgenossen  werden 
alle  Ursache  haben,  dem  Herrn  Herausgeber  für  seine  müheYolle 
Arbeit  zu  danken.  Denn  Sie  werden  darin  auch  über  ihre  Fächer 
(speciell  in  den  §§  110  — 130)  viele  treffliche  Bemerkungen, 
Lehren,  Bathschläge  u.  drgl.  finden;  derartige  Yerhandlungsberichte 
können  zur  Vermeidung  unnÖthiger  Wiederholungen  dienen.  Es 
wird  alljährlich  viel  geschrieben  und  in  Versammlungen  geredet 
was  schon  hundertmal  gesagt  wurde  und  die  Herren  Schreiber  und 
Bedner  könnten,  wie  in  vielen  andern  Dingen  auch,  Lunge,  Zange 
und  Feder  schonen  und  brauchten  nur  hinzuweisen,  nämlich  dort- 
hin, wo  dasselbe  schon  lange  genug  vorher  gesagt  worden  ist, 
oder  können  wenigstens  ihre  Ansichten  etc.  durch  die  dort  nieder- 
gelegten bestätigen  und  verstärken  lassen. 

Wir  werden  nicht  ermangeln,  gelegentlicb  auch  auf  diese  Ver- 
handlungen zurückzukommen  und  wünschen,  dass  der  Hr.  Verfasser 
diese  Sammlung  nicht  fortsetzen  nur  möge,  sondern  dass  sich  auch 
jemand  finden  möchte;  der  die  ähnlichen  Verhandlungen  aus  andern 
deutschen  Staaten  sammle.  Denn  wir  können  doch  nicht  glauben,* 
dass  derartige  Besprechungen  über  höheres  Schulwesen  ein  prensai- 
sches  Monopol  sein  sollen.  H. 
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BuoNAFALOE,  Dott.  Cav.  Gaetano,  Duplicazione  del  cubo  e 
quadratara  del  circolo.  Nuove  soluzioni  grafiche  coUe 
dimostrazioni  analitiche  dell  Dott.  Don  Arturo  Fieraccini. 
Con  3  tavole  in  rame.  Pisa,  F.  Mariotti.  1878.  VI.  e  23. 

(Mit  6  Flg.) 

Zwei  Bemerkungen  im  4.  Hefte  dieses  Jahrganges  (S.  279 
„zum  Delischen  Problem"  und  S.  323,  wo  des  Verfassers  obiger 
Broschüre  ausdrücklich  Erwähnung  geschieht)  dürften  es  rechtfertigen, 
wenn  die  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  obige  Broschüre^  welche  sich 
als  zweite,  jedoch  wesentlich  vermehrte  Auflage  des  im  gleichen 
Verlage  1876  erschienenen  Werkchens  darstellt,  aufmerksam  gemacht 
werden. 

Während  Herr  Dr.  Buonafalce,  jetzt  ein  Greis  von  82  Jahren, 
im  J.  1876  nur  eine  graphische  Construction  behufs  approximativer 
Lösung  des  sogenannten  Delischen  Problenies  sowie  der  sogenannten 
Quadratur  des  Kreises  veröffentlichte,  enthält  die  jetzt  veröffentlichte 
Schrift  4  Lösungen  des  ersteren  und  2  des  letzteren  Problemes; 
überdies  noch,  als  Folgerungen,  Constructionen  zur  approximativen 
Lösung  des  (auf  S.  279  Heft  4  von  G.  v.  Biedermann  erwähnten) 
Problemes,  aus  der  gegebenen  Seite  eines  Würfels,  die  Seite  eines 
halb  so  grossen  Würfels  zu  finden;  femer  graphische  Constructionen 
behufs  approximativer  Lösung  des  Problemes,  aas  der  gegebenen 
Länge  des  Halbmessers  eines  Kreises  die  Seitenlänge  des  mit  jenem 
Kreise  gleichflächigen  Quadrates  zu  finden;  endlich  eiue  Construction 
behufs  sogenannter  Bectification  des  Kreises. 

Wenn  schon  die  erste  Publication  im  J.  1876  den  berühmten, 
seither  verstorbenen  P.  A.  Secchi  veranlasste,  den  Verfasser  in  einem 
äusserst  schmeichelhaften  Schreiben  (welches  sich  in  der  vorliegenden 
Broschüre  auf  S.  21  abgedruckt  findet)  zu  beglückwünschen  und  aus- 
zusprechen, dass  das  Verfahren  des  Dr.  B.,  ohne  das  Problem  in 
aller  Strenge  zu  lösen,  eine  elegante  graphische  Construction  biete, 
welche  allen  praktischen  Bedürfoissen  entspricht,  so  dürfte  die  neue 
Publication  B.'s  noch  grösseren  Beifalles  des  berühmten  Astfonomeir 
sich  erfreut  haben,  obschon  nicht  verschwiegen  werden  soll,  dass, 
während  die  erste  der  4  Lösungen  (diese  ist  schon  1876  veröffentlicht) 
durch  die  Einfachheit  in  Construction  und  Beweisführung  überrascht, 
die  anderen  Lösungen  um  so  complicirter  werden,  je  mehr  sie  darauf 
ausgehen,  die  Constructionsfehler  immer  mehr  zu  vermindern. 

Der  Leser  urtheile  selbst. 

L  Lösimg:    Es  sei  (Fig.  1  a.  f.  S.)  ABCB  die  Basis  eines 

"DT) 

Würfels.     Trägt  man  OD  =  -^  von  D  längs  DA  auf  und 

verbindet  0  mit  By  so  ist  OB  die  Seite  eines  Würfels,  wel- 
cher doppelt  so  gross  ist  als  der  ursprünglich  gegebene« 


384 


Literarische  Berichte. 


Fig.  1. 


Beweis: 


OB  =  yOA^  +  AB^  =  ]/(^2)  —  OBf  +  AB^ 
und  wegen  BJ)  =  ÄByi  erhalten  wir 


OB 


^Y(2b-^^'+äb*= 

=yÄB^(i-'^'-i-ÄB*  = 


-ABY^+i-'^ 


6' 


=  45/2l/l+i->^ 


6' 


8,48528 


=  ^5X1,25863. 


Der  strengen  Beobnung  entsprechend  sollte  sein  0J9  =  ^-BXl, 25992, 
das  Resultat  der  angegebenen  Construction  erscheint  demnach  um 
0,00129  zu  klein,  jedoch  für  die  gewöhnliche  Praxis  hinlänglich 
genau. 
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IL  Lösung:  Ist  (Fig.  2)  in  dem  Quadrate  ABCJ)  wieder 
AB  die  Seite  des  gegebenen  Würfels,  BKB  ein  von  (Jausinit 
dem  Halbmesser  AB  beschriebener  Quadrant,  ist  FB  =  AB^ 

BF 

J)0  =  BQ  ==  -^,  und  wird  die  Sehne  OB  gezogen,  so  stellt 

OB  die  Seite  eines  Würfels  vor,  welcher  doppelt  so  gross 
ist  als  der  ursprünglich  gegebene. 

Fig.  2. 


Beweis: 

Setzen  wir   der  Kürze  halber  AB  ^=  1  und  DO  =:  m^  so  er- 
gibt  sich  DB  =  ]/2,  DP  =  DB  --  AB  =  y2    ^  1,   somit 

m  =  ^(V2  —  l)  =  0,2071067.   Weil  aber  in  einem  Kreise,  dessen 

Halbmesser  =  1  ist,  jede  Sehne  dem  doppelten  Sinus  der  Hälfte  des  zu 

jener  Sehne   gehörigen  Bogens  ist,    haben  wir  9n  «=  2  sin  ^  OD, 

daher  ^  ==  sin  ^  OD  =  0,1035533,  woraus  sich  mit  Hilfe  der  Tafeln 

berechnet  |oD  ==  5^ 56' 37",76,   somit  OD  =  11<> 53'  15",52.     Da 

der  Bogen  OÄ'D  =  |  —  OD  =  78H'44",48  und   dem  Früheren 

zufolge  die  Sehne  OB  «=:  2  sin  —  0KB  y  so  ist 


oder 


und  somit 


log  OB  =  log  2  +  log  sin  -  0KB 

=  log  2  +  log  sin  39^3'  22",24, 
=  0, 1004271 

OD  =  1,2601640. 
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Der  strengen  Rechnung  gemäss  sollte,  fOocÄB  =  i,  OJ?  »=  1,2599209 
sein;  das  Besultat  der  angegebenen  Construction  erscheint  um  nnr 
0,0002431  zu  gross,  bietet  also  eine  noch  grössere  Genauigkeit  als 
die  erste  Lösung. 

üebergehen  wir  die  lU.  und  lY.  der  vom  Yerfieksser  geg^ebenen 
Lösungen  und  begnügen  wir  uns  anzufCLhren,  dass  die  durchgeführte 
Rechnung  für  die  gesuchte  Seite  den  Werth  1,2599093,  beziehungs- 
weise einen  in  den  ersten  6  Dezimalen  mit  dem  oben  angeführten 
richtigen  Werthe  übereinstinmienden  ergibt  und  schreiten  wir  zur 
Lösung  der  Aufgabe,  wenn  die  Seite  eines  Würfels  gegeben, 
die  Seite  eines  halb  so  grossen  Würfels  zu  finden,  so  ge- 
staltet sich  diese  gestützt  auf  das  bisher  Erörterte  überraschend  ein- 
fach.   Sei  (Fig.  3)  BE  die  Seite  des  gegebenen  Würfels,  die  wir  der 

Kürze  halber  a  nennen,  so  muss,  wenn  die  gesuchte  Seite  x  heisst,  die 

a 
Relation  bestehen:  x  = 


3_ 

Vi 


Fig.  3. 


Trägt  man  nun  von  B  aus  längs  des  zweiten  Schenkels  BM 
eines  beliebigen  Winkels  TBM  die  BN  auf,  deren  Länge  (nach 
einer  der  oben  angegebenen  Constructionsarten)  mit  der  Seite  eines 

doppelt  so  grossen  Würfels  übereinstimmt,  so  dass  BN  =  ay  2  ist, 
macht  man  BO  ^=  BE=  a^  verbindet  N  mit  E  und  zieht  von  0 
aus  die  OA  parallel  zu  -NE^  so  ist  AB  =  x  die  gesuchte  Seite. 
Denn  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  NEB  und  OAB  hat  man 


oder 


somit 


AB:OB  =  EB:NB 

x:a  ^=^  a: ay  2  ; 


X 


a 


w.  z.  b.  w. 


fj 
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Der  Verf.  fügt  hinzu,  dass,  je  nachdem  man  zur  Bestimmung  der 
LSnge  BN  die  eine  oder  die  andere  der  4  angegebenen  Constructionen 
verwendete,  die  Fehler  für  x  (dessen  richtiger  Werth  sein  sollte 
aX  0,7937006)  die  folgenden  sind: 

I.         0,0008, 

n.  —  0,00015, 

m.         0,0000073, 

IV.  —  0,0000000. 

Der  Verfasser  schreitet  sodann  an  die  Lösung  der  Aufgabe: 
wenn  die  Seite  eines  Quadrates  gegeben,  die  Länge  des 
Halbmessers  jenes  Kreises  zu  finden,  dessen  Flächeninhalt 
mit  jenem  des  erwähnten  Quadrates  übereinstimmt.  Er 
gibt  hiefür  2  graphische  Constructionen,  deren  erstere  wir  hier  an- 
führen wollen. 

Es  sei  (Fig.  4)  AB,  die  Seite  des  gegebenen  Quadrates  AB  CD, 
=  1.  Beschreibt  man  von  C  aus  mit  der  Cirkelöffnung  CD  den  Quad- 

ranten  DKB,  macht  jB^  =  ~2" '  ^-^  =  Ä  ^^'  ^^®^*  ^^®  ®®^^^  -^^' 
welche  den  Quadranten  in  Q  schneidet,  verbindet  G  mit  dem  Halbirungs- 
punkte  0  der  Diagonale  AC,  so  ist  die  Gerade  OG  der  gesuchte  Halb- 
messer. 

Fig.  4. 


Beweis: 

Für  .ilJ?  =  1  wird  EB  =  0,2071067  (wie  in  der  2.  Lösung 

29 

der  vorigen  Aufgabe  gezeigt  wurde)  =  m  und  BF  =  ^,    Nun  ist 


n 
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im  AEFB   die    Seite  EB  =  ^F-cotg  BEF  und   daher   cotg 

BEF  =  -^^  =  m  —  =  0,2285316.    Heißse  dieser  Werth  von  C50tg 

B'EF  der  Kürze  halber  n.  Zieht  mau  GL±BC  mxd  zieht  die  6e- 
rade  GC^  so  ist  6^X  =  sin  QCL^  was  der  Ettrze  halber  x  heissen  soll 

Nun  ist  wegen  LC=  cos  GCL  =  l/l  —  sin*  GCL,  LC=yi  —a^. 
Würde  man  von  G  ein  Loth  auf  AB  üQlen,  so  würde  die  l&ngere 
Kathete    des  kleinen  L.A  GUE,   d.  L  GU  =  iJ?  =  1  —  LC 

«=  1  — ]/l  —  a;*;  die  kürzere  Kathete  \B  CT  =  JEJ^  — GX  =  m —  «. 
Es  ist  aber  auch  EU=GU'Ooig  GEU  =  GUcoig^ FJSB  oder, 
nach  gehöriger  Substituirung, 

m  —  x  =  n(l  —  yi  —  ic^) 
und  daraus 

m  —  n±nyi  '\-  m  (2n  — ^ 

n"  +  1 

Nach  gehöriger  Substitution  der  Werthe  für  m  und  n   erhält  man 

j    •       •      nriT        0,2129473 
a?d.i.    sm  öCi  =  j^^^^^^ 

und  somit 

log  sin  GCL  =  9,3061628 , 
daher 

^eCi=11^40'33",73. 
Daraus  folgt 

^OCff  =  33<>19'26",27. 

Da  nun  im  A  OCG  bekannt  sind  OC-^^Y^,  CG  =  1   und  der 

von  diesen  beiden  Seiten  eingeschlossene  Winkel,  so  lässt  sich  die 
dritte  Seite  leicht  berechnen.     Wir  haben  nämlich 


OG'  =  OC  +CG  —2'OCXCG'COB  OCG. 

OG^  =  0,5  +  1  —  /2  X  cos  33®  19'  26",  27 
und  daraus  findet  sich 

OG  =  0,6641937. 

Soll    aber    1  =  r^jc    sein,    so    muss    r  =  -7= 


Vn  ys,  14159  . . 
==  0,5641896 ;  somit  ist  zwischen  dem  durch  strenge  Bechnun^  und 
dem  durch  die  angegebene  Construction  sich  ergebenden  Resultate 
eine  Differenz,  welche  wenig  grösser  ist  als  0,000004. 

Der  Verfasser  gibt  noch  eine  zweite  Lösung,  bei  welcher  der 
Fehler  nur  0,0000001  ist 

Was  die  Aufgabe  betrifft,  aus  der  Kenntniss  des  Halb- 
messers eines  Kreises  die  Seite  jenes  Quadrates  zu  finden, 
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das  mit  dem  gegebenen  Kreise  flSchengleicb  ist,  so  gibt  der 
Verfesser  die  Lösung  durcb  folgende  Construetion:  Es  sei  (Fig.  5)  der 
Halbmesser  des  gegebenen  Kreises  XTZ  Y»»  1.  Man  umschreibe  diesem 
Kreise  das  Quadrat  AB  CD  und  suche  nach  einer  der  beiden  früher 

Fig.  5. 

J> ^  (f 


angegebenen  Methoden  den  Halbmesser  des  Kreises,  welcher  mit 
diesem  Quadrate  gleichflächig  ist.  Dieser  Eadius  sei  06r,  welcher 
den  gegebenen  Kreis  in  N  schneidet.  Zieht  man  die  GC,  und  so- 
dann von  N  aus  eine  Parallele,  welche  die  Diagonale  ÄC  in  P  trifft, 
so  ist  NP  die  gesuchte  Quadratseite  und  PQR8  das  gewünschte 
Quadrat. 

Wegen  A  ONP r>^  A  OGC  haben  yvir  OG:GC=ON:NP  xmd 

daher  PN  = ^m — .    Quadriren  wir  diese  Gleichung  und   mul- 


OG 


tipliciren  hierauf  Zähler  und  Nenner  mit  tt,   so  erhalten  wir  PN 
GC^x'ON^xn 


2 


8 


OG^Xn 


Weil  der  Annahme  gemäss  OG  X7t  =  Ä  BCD 


:2 


;8 


^AB  =  GC\  so  ergibt  sich  PN  =  ON  X  tt.  Da  nun  ON 
Halbmesser  des  gegebenen  Kreises  XTZT  ist,  so  lehrt  die  letzte 
Gleichung,  dass  durch  obige  Construetion  der  Aufgabe  in  der  That 
Genüge  geschah. 

Je  nachdem  man  die  eine  oder  die  zweite  der  früher  angegebenen 
Methoden  behufs  Auffindung  von  OG  angewendet,  ergibt  sich  für 
NP  (wenn  ON  ^=  l)  ein  Werth  von  1,7724409  'beziehungsweise 
1,7724541,  während  der  strengen  Bechnung  gemäss  sich  ein  Werth 
von  1,7724538  ergeben  sollte.  Die  Differenzen  sind  demnach  sehr 
gering. 


Zeitsohr.  f.  math.  n.  n»tarw.  Unterr.    IX. 
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Die  constructive  Lösung  der  sogenannten  Bectification 
des  Kreises  betreffend,  erinnert  Verfasser  daran,  dass  (wegen  c? 

BS  r*yc  as  2r 7t  X  ~  oder  a :  2r jt  =  0^ :  a)  die  Seite  eines  Qiiadrates, 

welches  mit  einem  gegebenen  Kreise  gleichen  Flächeninhalt  hat,  die 
mittlere  geometrische  Proportionale  zwischen  der  Peripherie  dieses 
Kreises  und  der  Hälfte  seines  Badius  ist  und  yerfährt  dann  so:  £s 

Fig.  6. 


A  BB  B  E  ^ 

sei  (Fig,  6)  AD  die  Hälfte  des  Eadius  des  gegebenen  Kreises,  so 
errichte  man  im  Punkte  D  der  unbestimmt  langen  Geraden  A  X  eine 
Lothrechte,  setze  mit  einer  Zirkelöffnung  =  der  Länge  der  Seite  des 
Quadrates,  das  mit  dem  gegebenen  Ejreise  flächengleich  ist,  in  A  ein 
und  schneide  durch  einen  Bogen  von  jener  Senkrechten  ein  Stück 
DC  ab,  verbinde  C  mit  A  und  errichte  im  Punkte  C  auf  die  AC 
ein  Loth,  welches  die  Gerade  AX  in  B  trifft,   so  ist  die  AJB  die 

Länge  des  Kreisumfanges.    Denn  es  verhält  sich  bekanntlich  ACiAJD 

r 
=^  ABiAC  oder  a:-^^^2r7C'.a\  es  stellt  sonach  die  Gerade  AB 

die  Länge  2rn  vor. 

Für  die  Länge  des  j^reisdurchmessers  =  1  ergäbe  sich  in  An- 
wendung der  Gleichung  r*7t  =  a*,  je  nachdem  a  nach  der  ersten 
oder  zweiten  der  früher  angegebenen  Methoden  gefunden  worden, 
für  log  %  ein  Werth  von  0,4971434  beziehungsweise  von  0,4971499. 
Letzterer  entspricht  genau  dem  log  tt,  wie  ihn  die  7stelligen  Tafeln 
liefern  und  somit  ist  das  Ergebniss  dieser  Construction  sogar  noch 

genauer  als  das  bekannte  Verhältniss  des  Metius  -Tq* 

Sei  endlich  AE  der  rectiflcirte  Ümfahg  eines  Kreises  und  man 
will  den  dazu  gehörigen.  Halbmesser  finden.  Man  nehme  einen  will- 
kürlichen Halbmesser,  dessen  Hälfte  AB  sei;  man  errichte  den 
Perpendikel  in  2),  trage  AC  als  Seite  jenes  Quadrates  auf  (wie  oben 
gezeigt  wurde),  dessen  Inhalt  jenem  des  Kreises  vom  Badius  2 AD 
gleichkommt  und  ziehe  die  Lothrechte  CB,    Zieht  man  hierauf  von 
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E  aus  auf  die  verlängerte  ÄC  die  Lothrechte  EF  und  fällt  von  F 
den  Perpendikel  JP0,  so  ist  selbstverständlich  ÄG  die  Hälfte  des 
gesuchten  Halbmessers.  Es  Hesse  sich  leicht  zeigen,  dass  die  Con- 
structionsfehler  im  Vergleiche  zur  strengen  Rechnung  ganz  un- 
bedeutend sind  und  für  die  Praxis  nicht  in  Betracht  kommen. 

Salzburg.  Dr.  Pick, 

Dlrector  des  Gymnaiituni. 
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Wiedemann,.  Die  Naturgeschichte  in  Präparationen  für  Lehrer  xi.  Schüler. 

1.  Thl.    Die  Säugethiere.    (344  S.)    Lpz.    Oehmigke.    4. 
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pflanzen.    4.  Aufl.    Karlsruhe.    Braun.     1,20. 
Bees,   Dir.  Prof.  Dr.,   Der  botanische   Garten   zu  Erlangen.     Erlangen. 

Besold.    0,80. 
Reichenbach,  Dir.  Prof.  Dr.,  Xenia  orchidacea.    Beiträge  zur  Eenntniss 

der  Orchideen.*   3.  Bd.    Lpz.    Brockhaus.    8. 
Speer,  Landwirthschaftliches  Herbarium.     Abtheilung  Gräser.    Breslau. 

Korn.     22,50. 
Taschenkalender  für  Pflanzensammler.    Lpz.    Leiner.    1. 
Vöchting,  Prof.  Dr. ,  Ueber  Organbüdung  im  Pflanzenreich.   Physiologische 

Untersuchungen  über  Wachsthumsursachen  und  Lebenseinheiten.  1.  Thl. 

Bonn.     Cohenn.     7. 
Weber,  J.  C,  Die  Alpenpflanzen  Deutschlands  und  der  Schweiz  in  400 

nach  der  Natur  color.  Abbildungen  in  natürl.  Grösse.   4.  Aufl.    Systemat. 

geordn.  mit  Text  y.  Dr.  C.  A.  Kranz.    1—3.  Lfg.   München.   Kaiser.  0,80. 
Weiss,  Heg.-B.  Prof.  Dr.,  Allg.  Botanik.    1.  Bd.   Anatomie  der  Pflanzen. 

Wien.    Braunmüller.     20. 
Wünsche,  Oberl.  Dr.  0.,  Excursionsflora  für  das  Königreich  Sachsen  und 

die  angrenzenden  Gegenden.    Phanerogamen.    3.  Aufl.    (420  S.)     Lpz. 

Teubner.    4. 

3.  Mineralogie. 

Fugger,  Die  MineraHen  des  Herzogthums  Salzburg.  Salzburg.  Dieter.  3,20. 

Geyer,  Das  Todte  Gebirge.  Eine  monographische  Abhandlung.  Graz. 
Leuschner.    4. 

Kienel,  Skizze  über  die  geolog.  Verhältn.  Schlesiens.  Troppau.  Bach- 
holz.   0,40. 


Literarische  Berichte.  399 

Martin,  Prof.  E.,  Niederländische  nnd  nordwestdeutsche  Sedimentärge- 
Bchiebe,  ihre  Uebereinstimmnng,  gemeinschaftliche  Herkunft  n.  Petre- 
facten.    Leiden.    Brill.    2,80. 

Trippke,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  schlesischen  Basalte  und  ihrer  Mine- 
ralien.   Breslau.    Eöbner.    1,20. 

Weisbach,  Bergr.  Prof.  Dr.,  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Mineralien 
nach  äusseren  Eennzeichen.    2.  Aufl.    (108  S.)    Lpz.    Felix.    2. 

Ziegler,  Zur  Geschichte  des  Meerschaums  mit  bes.  Berücksichtigung  der 
Meerschaumgruben  bei  Eski  Schehr  in  Eleinasien.  (172  S.)  Dresden. 
H^fckner.    3.  - 

Geographie. 

Busch,  Statistische  Earte  des  Deutschen  Beichs  zur  üebersicht  aller  Orte 
über  3000  Einwohner.    4.  Aufl.     1 : 2'200000.    Lpz.    Hinrichs.     1. 

Daniel,  weil.  Lisp.  Dr.,  Deutschland  nach  seinen  physischen  und  politischen 
Verhältnissen  geschildert.  1.  Bd.  Physische  Geographie.  5.  Aufl. 
Lpz.    Fues.    5. 

Ecker,  Prof.  Dr.,  Lappland  und  die  Lappländer.  Oefi^entl.  Vortrag  geh. 
auf  Veranl.  der  naturf.  Gesellschaft  in  Freiburg  i/Br.  in  der  Aula  der 
Universität  bei  Gelegenheit  der  Vorstellung  der  4  Lappländer.  Freiburg. 
StolL     1,60. 

Friedemann,  Schulkarte  des  deutschen  Reiches.  2.  Ausgabe.  Dresden. 
Huhle.    0,20. 

— ,  Schulkarte  vom  Eönigr.  Sachsen.    6.  Ausg.    Ebda.    0,10. 

Geistbeck,  Sem. -Lehrer  Dr.,  Dsis  Eönigr.  Bayern  in  geogr.-statist.  Be- 
ziehung.   München.     Schulbücher- Verlag.    3. 

Haupt,  Earte  des  Riesengebirges.  Gestochen  yon  Prof.  Brose  und  Bieder- 
mann.   1 :  150000.    3.  Aufl.    Glogau.    Flemming.    3. 

Eönig,  Earte  von  Europa  mit  Angabe  aller  Eisenbahnen,  Dampfischiffs- 
linien  und  Hauptpoststrassen.     19.  Aufl.    Berlin.    Mitscher.    3,50. 

Lange,  Dr.,  Eisenbahn-^  Post-  und  Dampfscbiffkarte  von  Europa.  1 :  4^000000. 
13.  Aufl.    Berlin.    BarthoL    4,50. 

— ,  Earte  der  Herzogthümer  Bremen  und  Verden  und  des  Landes  Hadeln. 
1:600000.    Stade.    Pockwitz,    0,40. 

Lehmann,  Eisenbahnkarte  von  Mitteleuropa.  1:2'000000.  Berlin.  Selbst- 
verlag, Steinmetzstrasse  6.     2. 

Liebenow,  Geh.  Bicchn.-E.,  Eisenbahnkarte  von  Deutschland.  1: 1^250000. 
Berlin.    Lithogr.  Institut.    4. 

— ,  Earte  von  Central-Europa  zur  üebersicht  der  Eisenbahnen,  der  Gewässer 
und  hauptsächlichsten  Strassen.     1 : 2'500000.    Ebda.     6. 

— ,  Earte  der  Bheinprovinz  und  der  Prov.  Westphalen.  1:240000.  3.  Aufl. 
Ebda.     15. 

Löher,  Frz.  v.,  Cypem.  Reiseberichte  über  Natur  und  Landschaft,  Volk 
und  Geschichte.    (376  S.)    Stuttgart.     Gotta.     6. 

Sander,  Dr.  M.^  Geographische  Tabelle  zum  Gebrauch  in  den  unteren 
Elassen  höherer  Lehranstalten.    Berlin.    Weidmann.    0,60. 

Schlacher,  Generalkarte  von  Mitteleuropa.  12  Blätter.  1 :  1^200000. 
Wien.    Lechner.    2,60. 

Schneider,  Special-Earte  von  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz.  1 : 300000. 
Neue  Ausg.  revid.  von  Sadebeck.    Breslau.    Eom.    11. 

Seibert,  Leitfaden  der  Geographie.    Wien.    Holder.    0,60. 

Stanley,  H.,  Durch  den  dunklen  Welttheil  oder  die  Quellen  des  Nil, 
Reisen  um  die  grossen  Seen  des  äquatorialen  Afrika  etc.  etc.^  Deutsch 
von  Prof.  Dr.  Böttger.    Lpz.    Brockhaus.    16. 

Voigt,  Prof.,  Leitfaden  beim  geogr.  Unterricht.  Nach  den  neuem  An- 
sichten entworfen.    29.  Aufl.    Berlin.    Barthol.-  1,20. 
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ProgrammenBoliau. 

ProTinz  Hannoyer,  GrossherEogrthiim  Oldenburg  und 
freie  Hansestadt  Bremen  (1877). 

Referent:  Dr.  W.  Wolkenhaueb  in  Bremen. 

Von  den  ffinfzehn  Programmen  der  Provins  HannoTer,  welche  wissen- 
schaftliche Abhandlungen  enthalten,  betreffen  drei  das  Gebiet  der  Mathe- 
matik und  Naturwisfienschafb. 

aDer  Jahresbericht  der  Realschule  L  Ordnung  zu  Harburg  ffir  1876 
b:  ,,B&iträge  zum  unterrichte  in  der  analytischen  Geometrie"  yom 
Director  Dr.  C.  Schnitze.  Die  Beiträge  (fönf  Seiten)  sind  aas  der 
ünterrichtspraxis  hervorgegangen  und  ist  der  Verf.  dazu  durch  eine  kleine 
italienische  Abhandlung  von  Prof.  Cavalieri  San  Bartolo  angeregt.  Der 
Verf.  behandelt  zuerst  die  Aufgabe:  „Wenn  die  Schenkel  eines  gegebenen 
Winkels  BAC  durch  eine  gerade  Linie  MN  in  den  Punkten  D  und  JS 
geschnitten  werden,  die  Strecke  DE  in  F  halbirt,  die  Strecke  AF  in  P 
so  getheilt  wird,  dass  AF  ^=^n  .  AF  ist,  so  soll  man  den  geom.  Ort  des 
Punktes  P  für  alle  solche  Lagen  der  Linie  MN  bestimmen,  "bei  denen 
das  Dreieck  ABE  einen  constanten  Flächeninhalt  =>  K^  hat*'  und  föhrt 
ihn  dieselbe  auf  drei  Lehrsätze,  von  denen  zwei'  schon  dem  ApoUonius 
bekannte  Eigenschaften  der  Hyperbel  enthalten.  Die  Discussion  der  zweiten 
verwandten  Aufgabe:  „Eine  Strecke  von  gegebener  Länge  22  wird  so 
verschoben,  dass  ihre  Endpunkte  D  und  E  gleichzeitig  auf  den  Schenkeln 
AB  und  AC  eines  gegebenen  Winkels  BAC^=b  2«  hingleiten;  welches 
wird  der  geometrische  Ort  des  Mittelpunktes  P  dieser  Strecke  sein?*' 
ftihrt  den  Vetf.  zu  zwei  Lehrsätzen  über  merkwürdige  Eigenschaften  der 
Ellipse. 

2)  Dem  neunten  Jahresberichte  der  höheren  Bürgerschule  zu  Einbeck 
ist  eine  Abhandlung  (zwölf  Seiten)  „Ueber  die  Organisation  des  naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts  auf  den  höheren  Bürgerschulen  und  dessen  Ver- 
theilung  auf  die  einzelnen  Klassen"  vom  ord.  Lebrer  Petsche  beigegeben. 
Es  wird  zunächst  hervorgehoben,  dass  unter  dem  Namen  „höhere  Bürger- 
schulen" Anstalten  versianden  sind,  die  nach  dem  Lehrplan  und  in  den 
Fächern  einer  Realschule  I.  Ordnung  unterrichten,  denen  aber  die  Prima 
fehlt.  Danach  muss  auch  in  den  einzelnen  Fächern  derselbe  Plan  befolgt 
werden,  wie  bei  den  Realschulen  erster  Ordnung;  dabei  muss  aber  auch, 
mit  Rücksicht  auf  diejenigen  Schüler,  die  nach  Vollendung  des  Cursns 
dieser  Anstalten  in*s  praktische  Leben  übergehen,  gesucht  werden,  in  den 
verschiedenen  Zweigen  einen.  Abschluss  zu  erreichen. 

Der  Verf.  spricht  sich  zunächst  über  einen  zweckmässig  eingerichteten 
Lehrapparat  aus;  die  Anforderungen  dürfen  gewiss  bescheiden  genannt 
werden.  Weiter  hebt  der  Verf.  kurz  einige  Grundsätze  über  das  Ziel  des 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  und  die  allgemeine  Methode  hervor 
und  behandelt  dann  näher  die  Yertheilung  des  Unterrichtstoffes  auf  die 
einzelnen  Klassen.  In  den  Klassen  Sexta  bis  Tertia  wird  in  zwei  wöchent- 
lichen Stunden  Zoologie  und  Botanik  unterrichtet..  In  der  Sexta  aber 
schon  möchte  der  Verf.  auch  die  Knaben  mit  wenigen  Arten  (etwa 
22  Arten)  solcher  Mineralien  bekannt  machen,  die  durch  ihre  Ver- 
wendung und  ihr  häufiges  Vorkommen  in  der  Umgegend  das  allgemeine 
Interesse  auch  in  den  Ejreisen  des  täglichen  Lebens  in  Anspruch  nehmen, 
oder  durch  ihr  Aussehen  sehr  leicht  kenntiich  sind.  Weiter  wünscht  der 
Verf.  auch,  in  diese  und  die  folgende  Klasse  einen  propädeutischen  Unter- 
richt für  den  anderen  Zweig  der  Naturwissenschaften  zu  verlegen.  Durch 
einfache  Vergehe  sollen  den  Knaben  die  Erscheinungen  der  Löslichkeit 
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und  Unlöslichkeit  verschiedener  Substanzen,  die  Veränderung  mineralischer 
Substanzen  durch  Feuer,  der  Process  des  Schlämmens ,  des  Sieden»,  der 
Destillation,  Sublimation  etc.  gezeigt  werden.  —  Dem  zweijährigen  Cursus 
der  Secunda  mit  wöchentlich  vier  Stunden  fallen  dann  zu  gleichen  Theilen 
Physik  und  Chemie  zu.  Die  fünfte  naturwissenschaftliche  Stunde  dieser 
Klasse  wird  für  beide  Sommersemester  der  Botanik  zugewiesen,  von  den 
beiden  Wintersemestern  fällt  das  eine  der  Zoologie,  das  andere  der  Mine- 
ralogie und  einem  kurzen  Abriss  der  Kosmologie  zu.  Die  mathematische 
Geographie  ist  dem  geographischen  Unterrichte  zugewiesen. 

3)  Das  Programm  der  königl.  Realschule  I.  Ordnung  zu  Leer  enthält 
eine  Abhandlung  ("21  Seiten)  „Ueber  Archimedes,  mit  besondererer  Berück- 
sichtigung der  Lebens-  und  Zeitverhältnisse,  sowie  zweier  von  demselben 
herrührenden  mechanischen  Kunstwerke"  vom  Oberlehrer  Dr.  Bunte.  Der 
Verf.  sagt  in  der  Einleitung:  So  schäts&enswerthe  Beiträge  auch  über 
Einzelnes,  was  das  Leben,  die  Schriften  oder  die  Erfindungen  dieses  Ge- 
lehrten betrifft,  bis  jetzt  geliefert  sein  mögen,  so  vermisst  man  doch  noch 
immer  eine  völlig  erschöpfende,  den  Fachmann  wie  den  Laien  in  gleicher 
Weise  befriedigende  Monographie,  und  bei  der  Schwierigkeit  der  Sache 
und  so  lange  nicht  die  noch  vorhandenen  Handschriften  einer  genauen 
Yergleichung  unterzogen  sind,  möchte  eine  solche  auch  in  langer  Zeit 
noch  nicht  zu  erwarten  sein."  Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  soll 
nun  der  sein,  unter  genauer  Angabe  der  Quellen  und  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Lebens-  und  Zeitverhältnisse,  sowie  zweier  mecha- 
nischer Kunstwerke,  ein  Bild  dieses  Mannes  zu  entwerfen.  In  interessanter 
und  belehrender  Weise  führt  der  Verf.  seinen  Plan  aus.  Im  ersten  Ab- 
schnitte schildert  der  Verf.  die  Lebens-  und  Zeitverhältnisse  des  Archi- 
medes, im  zweiten  beschreibt  er  die  beiden  mechanischen  Kunstwerke, 
eine  Art  Himmelsglobus  und  eine  Art  Planetarium,  imd  im  4i'itten  be- 
handelt er  noch  kurz  Archimedes  wissenschaftliche  Leistungen  in  der 
Geometrie,  Mechanik,  Physik  und  einige  andere  mechanische  Erfindungen 
(Wasserschnecke,  Flaschenzug,  Schraube  ohne  Ende  etc.). 

4)  Von  den  sieben  Oldenburger  Programmen  enthalten  fünf  wissen- 
schaftliche Abhandlungen,  darunter  zwei  naturwissenschaftliche.  Ueber 
die  eine:  „Beiträge  zur  Klimatologie  des  Fürstenthum  Birkenfeld"  ist  be- 
reits im  I.  Hefte,  pag.  78  referirt.  Die  zweite  naturwissenschaftliche  Ab- 
handlung (16  Seiten)  enthält  das  Programm  des  Grossberzogl.  Gymnasiums 
in  Oldenburg  vom  Oberlehrer  Karl  Hullmann  über  „das  Wesen  der 
Materie".  Der  Verf.  legt  in  dieser  Abhandlung  die  Ansichten  dar,  welche 
er  sich  über  die  Materie  und  ihre  Eigenschaften  gebildet  hat  und  gibt 
damit  den  Standpunkt  an,  von  welchem  aus  er  die  Erscheinungen  in  der 
Natur  als  Ausflüsse  einer  einzigen  Ursache  betrachtet.  In  dem  ersten 
Abschnitte :  \,Die  Entwicklung  eines  allgemeinen  Grundgesetzes  des  Materie", 
entwickelt  er  die  Gründe,  welche  ihn  bewegen,  an  die  natumothwendige 
Existenz  des  Lichtö,thers  zu  glauben,  und  zeigt  dann  in  dem  zweiten  Ab- 
schnitte: „Der  Aether  als  Medium  der  Lichtschwingungen",  wie  die  Licht- 
erscheinungen sich  als  mathematische*  Folgerung  des  allgemeinen  Grund- 
gesetzes der  Materie  ergeben. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  dann  noch  von  der  „Constitution  der 
Körper  und  ihre  Wirkungen  aufeinander**.  Am  Schluss  der  Abhandlung 
stellt  der  Verf.  folgende  Eigenschaften  zusammen,  in  welchen  er  das 
Wesen  der  Materie  begründet  finoet:  der  Baum  ist  in  allen  seinen 
Punkten  continuirlich  erfüllt,  die  ihn  erfüllende  Materie  ist  in  jedem  ihrer 
Punkte  Quelle  der  direct  der  Dichtigkeit,  umgekehrt  den  Quadraten  der 
Entfernungen  wirkenden  Kraft,  entweder  der  anziehenden  oder  der  ab- 
stossenden.  Mit  dem  Princip  von  der  Erhaltung  der  Kraft  fällt  das  Princip 
von  der  Erhaltung  der  Materie  in  eins  zusammen.    Alle  Erscheinungen  in 
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der  Natur  sind  nur  Folge  des  Umsetzens  einer  Bewegnng  in  eine  andere 
und  damit  des  Ümformens  eines  Zustandes  einzebier  Theüe  der  gesammten 
Materie  in  einen  andern.  Das  Princip  der  Beharrung  sagt  aber,  dass  aus 
sich  selbst  heraus  Icein  Theil  der  Materie  seine  Bewegung  oder  seine  Form 
zu  ändern  vermag. 

5)  Das  Programm  der  Hauptschule  zu  Bremen  enthält  eine  Ab- 
handlung von  Dr.  F.  Elemm:  ,,Zur  Würdigung  Leonardo  da  Yinci's  als 
Naturforscher".  Die  ehrenvolle  Erwähnung  Leonardo's  in  der  kritischen 
Geschichte  der  Principien  der  Mechanik  von  Dr.  £.  Dühring  hat  den  Verf. 
zu  einer  näheren  Beschäftigung  mit  Leonardo  veranlasst  und  können  die 
gegebenen  Mittheilungen  zur  Orientirung  und  Einführung  für  ein  ein- 
gehenderes Studium  Leonardo^s  allen,  die  sich  für  diesen  seltenen  Mann 
mteressiren,  bestens  empfohlen  werden.  Zunächst  entwirft  der  Verf.  ein 
Bild  von  Leonardo's  Leben,  berichtet  kurz  über  seine  Werke  und  Ikftanu- 
Scripte  und  gibt  dann  einen  ausführlichen  Abriss  seines  naturwissenschaft- 
lichen Wissens,  in  dem  Leonardo^s  Stellung  zur  Matheinatik,  Mechanik, 
Optik,  Wärme,  Geographie,  Geologie,  Anatomie  und  Physiologie  dargelegt 
wird.  Am  Ende  dieses  Abschnittes  heisst  es:  Wohin  wir  sehen,  anf  fast 
allen  wissenschaftlichen  Gebieten  sehen  wir  Leonardo  mit  Erfolg  thätig. 
Er  beherrscht  nicht  nur  diese  Wissenschaften,  soweit  sie  in  seiner  Zeit 
entwickelt  waren,  er  bereichert  sie  sogar,  und  wir  sehen  ihn  Entdeckongen 
machen  oder  anbahnen,  die  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  oft 
viel  späteren  Jahrhunderten  zugeschrieben  werden.  Den  Schwerpunkt 
dieser  Abhandlung  bildet  dann  aber  eine  vergleichende  Zusammenstellung 
Leonardo's  mit  Bacon  von  Verulam,  welcher  noch  heute  meist  als  Schöpfer 
der  neuen  wissenschaftlichen  Forschungsmethode  gilt.  Der  Verf.  zeigt 
nun,  dass  Leonardo  bei  diesem  Versuche  Sieger  bleibt,  sowol  was  sein 
naturwissenschafbliches  Wissen  anbetriffb,  als  auch  was  die  Ausbildung  und 
Anwendung  der  Methode  angeht. 

6)  Die  in  zwölf  Monatsnummem  erscheinenden  „Mittheilungen  aus  der 
Realschule  in  der  Altstadt*^  in  Bremen  bringen  in  Nr.  2  und  3  einen  Auf- 
satz über  den  mathematischen  Unterricht,  insbesondere  den  ausführlichen 
Lehrplan  des  mathematischen  Unterrichts  dieser  Anstalt  mit  7 jährigem 
Gursus  (ohne  Latein)  von  Dr.  G.  Schneider,  der  für  Lehranstalten  ähn- 
licher Organisation  von  Interesse  sein  möchte,  da  derselbe  in  einigen 
Punkten  —  der  Geometrieunterricht  beginnt  in  Tertia  mit  drei  Standen, 
der  Algebraunterricht  erst  in  Sekunda  mit  drei  Stunden  —  von  den 
meisten  Lehrplänen  abweicht.  Nr.  11,  S.  86  bis  99,  bringt  eine  inter- 
essante geographische  Schilderung  der  Landenge  von  Korintii  nach  einer 
Ferienreise  vom  Prof.  Dr.  Lauberi;. 

7)  Das  Programm  der  Bealschule  I.  Ordnung  in  Yegesack  bringt 
eine  Abhandlung  vom  ord.  Lehrer  Reinhard  EoMmann  über'  „Die  Brut- 
vögel  der  Umgegend  Yegesacks'^  Die  Arbeit  ist  eine  Frucht  einer  mehr 
als  15jährigen,  genauen  und  gewissenhaften  Beobachtung  der  einheimischen 
Vögel.  Nach  einer  Einleitung  bringt  der  Verf.  eiue  ausführliche  tabella- 
rische Zusammenstellung  der  von  ihm  beobachteten  111  Brutvögelurten 
und  gibt  bei  jeder  ausführlichere  Mittheilungen  über  Aufenthalt,  Nestbau, 
Ankunft  und  Wegzug  und  Brutzeit.  Obgleich  die  Arbeit  in  erster  Linie 
von  Interesse  für  den  Beobachtungsort  ist,  kann  dieselbe  doch  auch  Fach- 
collegen  zur  Anregung  und  Nacheiferung  dienen. 


Pädagogische  Zeitung. 


Erste  Wanderversammlimg  der  Lebrer  der  Gymnasien  und  Real- 

sclinlen  Nordalbingiens  zu  Flensburg 

am  14.  und  15.  Jani  1878. 
Von  Prof.  Dr.  Schaeper  in  Fleneibnrg. 

Nachdem  auf  „Bellevue"  eine  gegenseitige  Begrüssung  der  Gäste,  die 
von  Norden  und  Süden  hier  zusammengetroffen  waren,  stattgefunden 
hatte,  wurde  um  12  Uhr  die  erste  Sitzung  in  der  Aula  des  königl.  Gymna- 
siums abgehalten,  die  etwa  50  Theilnehmer  zählte. 

Ex.  Dir.  Dr.  Müller  (Flensburg),  der  den  Vorsitz  führte  und  zu 
Schriftführern  die  HH.  Dr.  Richter  und  Prof.  Schaefer  vorschlugt 
hiess  die  Versammlung  herzlich  willkommen,  erinnerte  daran,  wie  die- 
selbe aus  den  früheren  Zusammenkünften,  die  seit  längerer  Zeit  alljähr- 
lich in  Neumünster  stattgefunden  hätten,  heryorgegangen  sei,  und  stellte 
den  Antrag,  eine  Commission  zu  bilden,  welche  über  die  Wahl,  des  nächsten 
Versammlungsortes  berathen  und  entsprechende  Vorschläge  machen  solle. 
Nachdem  diesem  Antrage  entsprochen,  wird  der  Wunsch  der  Flensburger 
LandwirthschaftsBchule  mitgetheilt,  in  den  Verband  der  Gymnasien  und 
Realschulen  Nordalbingiens  Aufnahme  zu  finden,  wie  in  andern  Provinzen 
die  Landwirthschaftsschulen  schon  vielfach  zum  Ressort  des  Provinzial- 
SchulcoUegiums  gehören,  und  ein  in  diesem  Sinne  gestellter  Antrag  des 
Vorsitzenden  wird  angenommen. 

Damach  nimmt  Hr.  Dir.  Hess  (Rendsburg)  das  Wort  zu  einem  Vor- 
trage „über  die  Gliederung  des  deutschen  Mittelgebirgslandes 
und  die  Bedeutung  derselben  für  die  deutsche  Geschichte  und 
Cultur'^  ^Nachdem  der  Redner  zunächst  auf  die  Hilfsmittel  hingewiesen, 
die  ihm  zu  Gebote  gestanden  haben,  und  namentlich  B.  v.  CottA's  Werk 
über  „Deutschlands  Boden**  hervorgehoben,  erläutert  er  an  den  aufgehängten 
orographischen  und  geognostischen  Karten  den  Begriff  „deutsches  Mittel- 
gebirgsland*',  den  man  allenfalls  auch  als  „centraleuropäisches  Mittel- 
gebirgsland**  fassen  könne,  damit  sich  nidit  ähnliche  Missdeutungen 
daran  knüpfen  könnten,  wie  an  DanieVs  „deutsche  Aussenländer** ,  und 
sucht  besonders  die  Begrenzung  des  deutschen  Mittelgebirges  nach 
Westen  hin  festzustellen,  in  Betreff  deren  namentlich  £e  von  Ritter 
und  Berghaus  angenommene  Eintheilung  nicht  befriedigen  könne,  welche 
die  linksrheinischen  Erhebungen  bez.  auch  das  rechtsrheinische  Schiefer- 
gebirge zum  Westflügei,  dem  französischen  Mittelgebirge^  rechneten, 
während  diese  grösstentheils  zu  den  ältesten  und  festosten  Bestond- 
theilen  des  deutschen  Mittelgebirgslandes  gehören.  Auch  die  Wasser- 
scheide zwischen  der  Maas  und  den  französischen  Flüssen  könne  nicht  als 
Grenze  des  deutschen  Mittelgebirgslandes  angesehen  werden)  da  dieselbe 
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schon  in  dem  Pariser  bez.  anglo-gallischen  Becken  liege,  das  als  eine  in 
physischer  wie  cultnrhistorischer  Hinsicht  überaus  interessante  geogra- 
'  phische  Einheit  gelten  müsse,  und  zu  dem  alle  jüngeren  Schichten  bis 
zum  unteren  Jura,  nicht  aber  die  in  den  Yogesen  oder  yielmelir  dem 
Wasgenwalde  so  stark  ausgebildete  Trias,  eine  specifisch  deutsche  Forma- 
tion, zu  zählen  seien.  Demnach  seien  die  Ardennen,  das  Plateau  von 
Lothringen  und  der  Wasgenwald  als  westliche  Theile,  femer  der  schweizer 
Jura,  dem  allerdings  schon  ein  fremdländischer  Charakter  eigen  sei,  als 
südlichster  Theil  des  deutschen  Mittelgebirges  anzusehen,  während  Alpen 
und  Karpathen  die  Grenzen  nach  Süden  und  Osten  bezeichnen. 

Demnach  erinnerte*  der  Redner  an  die  wechselseitigen  Beziehmi^n 
zwischen  Volkscharakter  und  ßodenbeschaffenheit.  So  sei  die  centrale 
Lage  des  deutschen  Mittelgebirges  die  physische  Basis  des  deatschen 
Eosmopolitismus ,  und  seinem  Charakter  entspreche  Massigkeit  nnd  Be- 
scheidenheit, im  Gegensatze  zum  französischen  Mittelgebirge  oder  den 
wildzerklüfketen  Karpathen,  deren  eigenthümliche  Natur,  speciell  ihrer 
hochragenden  Gipfel,  der  Redner  aus  eigener  Anschauung  schilderte.  — 
Wenn  man  auch  nicht  die  Folgerungen  auf  die  Spitze  ixeiben  und  jene 
Behauptung  Spengler's  anerkennen  dürfe,  dass  ein  Napoleon  nur  auf  dem 
festen,  reinen  Granit  Corsica^s  habe  geboren  werden  können,  so  sei  doch 
ein  Zusammenhang  zwischen  Bodenformation  und  Volkscharakter  nicht  zu 
verkennen  und  sogar  selbstverständlich,  und  der  scharf  zerrissene  Granit 
Corsica's  musste  ein  hartes,  an  Entbehrungen  gewöhntes,  leidenschaftliches 
Geschlecht  erzeugen,  während  dem  Charakter  der  Alemannen  im  Bchwarz- 
walde  dagegen  ein  eigenthümlicher  Ernst  beigemischt  sei.  Ebenso  sei  un- 
zweifelhaft die  Verschiedenheit  der  Gesteinsarten,  demnach  auch  der 
bodenständigen  Vegetation  und  der  physischen  Cultur  auf  die  Lebensweise 
und  demnach  auch  auf  die  individuelle  Durchbildung  jedes  Volkes  und 
also  auch  seines  Charakters  von  Einfluss,  und  so  seien  speciell  in  unserm 
Vaterlande  beim  Oberdeutschen  die  gemüthlichen  Neigungen  mehr  ent- 
wickelt, während  der  naturlose,  scharre  Verstand,  die  Consequenzm^herei 
mehr  den  Bewohnern  der  norddeutschen  Tiefebene  vorbehalten  geblieben 
sei.  So  sei  auch  von  anderer  Seite  französische  Centralisation  und  deutscher 
Particularismus  auf  die  Configuration  der  betreffenden  Länder  begründet 
worden. 

Die  Mannigfaltigkeit  des  deutschen  Mittelgebirgs  erschwere  eine  Griie- 
derung  desselben  bedeutend,^ und  manche  Gelehrte,  wie  Stein  und  Wappaeus 
in  dem  bekannten  Handbuche,  verzichteten  vollständig  darauf,  während 
Guthe  und  Elöden  dieselbe  sorgfältig,  aber  nicht  vollständig  geben.  Daniel 
unterscheidet  in  Anlehnung  an  Kutzen  namentlich  drei  Regionen,  das  Vor- 
land der  Alpen,  die  mittleren  Stufenlandschafben  und  das  norddeutsche 
Bergland,  erfährt  aber  von  den  Geologen  den  schärfsten  Widersprach, 
welche  nach  L.  v.  Buches  Vorgange  drei  Erhebungssysteme  nachweisen:  das 
niederländische,  das  rheinische  und  das  hercynische;  die  Richtung  des 
schwäbischen  Jura  gäbe  das  Mittel  zwischen  Rhein-  und  Alpensystem,  die 
des  fränkischen  Jura  das  Mittel  zwischen  Rhein-  und  hercynischem  System, 
und  letzteres  scheine  das  jüngste  ^u  sein,  das  niederländische  das  älteste. 
Indessen  hält  der  Vortragende  jene  Erhebungssysteme  nicht  für  ranz 
scharf  ausgepra^,  die  Streichungslinien  nicht  von  unbedingt  entscheiden- 
dem Werthe,  die  Selbständigkeit  der  Glieder  fär  eine  sehr  bedeutende, 
während  in  jenen  Systemen  zugleich  die  Gesteinsarten  aufs  bunteste  zu- 
sammengesetzt seien.  Vielmehr  sei  üebereinstimmung  der  Gesteinsarten, 
welche  auf  gleiche  Schicksale  deute,  ofb  von  höherer  Wichtigkeit,  nnd  da 
jene  Geologen  sich  gezwungen  sähen,  bei  ihrer  näheren  Eintheilung  ihr 
eigenes  Princip  zu  durchbrechen,  während  andrerseits  die  Geographie  als 
ihre  Hauptaufgabe  die  Naohweisung  des  ursächlichen  Zusammenhanges  er- 
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kennen  müsse,  der  zwischen  dem  Physischen  und  Ethnischen  bestehe:  so 
sei  es  nothwendig,  die  Erhebungen  so  zu  ordnen,  dass  man  daraus  die 
natürlichen  Terrainabschnitte  erkennen  könne,  auf  welche  die  Völker 
z.  Th.  die  praktische  Probe  gemacht  hätten.  Diese  natürlichen  Land- 
schaften seien  in  Deutschland  noch  vorhanden  und  selbst  auf  die  Ein- 
theilung  in  zehn  Reichskreise  noch  von  Einfluss  gewesen. 

Der  Vortragende  glaubt  demnach,  an  der  Gliederung  in  eine  südliche, 
mittlere  und  nördliche  Begion  festhalten  zu  müssen,  die  sich  hinlänglich 
deutlich  charakterisiren:  die  südliche  Begion  sei  Vorland  der  Alpen,  haupt- 
sächlich aus  Alpentrümmem  auferbaut,  die  mittlere  Region  ausgezeichnet 
durch  breite  Bergrücken  und  grosse  eingesenkte  Tiefebenen,  während  end- 
lich die  nördliche  Region  mit  einer  kräftigen  Erhebung  des  Bodens  be- 
ginne, die  man  allerdings  nicht,  wie  Danie^.,  Hauptkamm  des  deutschen 
Mittelgebirges  nennen  dürfe,  da  kein  fortlaufendes  Erhebungssystem  vor- 
läge. Während  die  Bergrücken  sich  vielmehr  zu  schmalen  Kämmen  zu- 
sammenzögen, wie  z.  B.  im  Thüringer  Walde,  und  das  Bergland  oft  als 
Halbinsel  und  Insel  in  die  Ebene  vorspringe,  dringe  die  Ebene  andrerseits 
in  Tief landsbuchten  weit  gegen  die  Berge  vor,  so  dass  in  der  That  Berg- 
land und  Ebene  sich  vermischten,  namentlich  wo  die  letztere,  wie  beim 
Erzgebirge,  allmälig  bis  zur  Höhe  des  Gebirgskammes  hinaufsteigt. 

Der  Redner  bemerkte  femer,  dass  auch  eine  Theilung  des  deutschen 
Mittelgebirgslandes  in  einen  westlichen,  centralen  und  östlichen  Theil  von 
hervorragender  Wichtigkeit  sei.  Der  westliche  habe  seine  Ghrenze  im 
Rheinthal  und  im  Osfcrande  des  niederrheinischen  Schiefergebirges,  wäh- 
rend der  mittlere  der  für  Deutschland  eigenthümlichste  sei,  da  er  der 
specifisch  deutschen  Triasformation  angehöre,  dabei  in  seiner  grössten- 
theils  horizontalen  oder  massig  wellenförmigen  Lagerung  den  Charakter 
der  Ruhe  und  einer  gewissen  Lieblichkeit  trage.  Eine  gewisse  Gross- 
artigkeit sei  diesem  mittleren  Theile  besonders  im  Buntsandstein  eigen, 
doch  fehlen  ihm  ganz  jeiie  grossen  Steinkohlenlager,  die  im  West-  und 
Ostflügel  von  so  bedeutender  Wichtigkeit  sind.  Im  Östlichen  Theile  end- 
lich fehlt  charakteristischerweise  ein  Gebilde  der  Trias  durchaus,  Urge- 
birge,  Granit  überwiegen,  auch  Grauwackenformation  findet  sich  und  ein- 
förmiger Quader  Sandstein. 

Durch  die  süd-nÖrdliche  wie  die  west-östliche  Dreitheilung  entstehen 
demnach  neun  Gruppen,  die  der  Vortragende  im  einzelnen  charakberisirt  und 
in  ihrer  besonderen  Eigenthümlichkeit  näher  schildert,  ohne  dass  die  Be- 
richterstattung, wenn  sie  nicht  die  ganze  Fülle  des  reichen  Materials  aus- 
führlich mittheilen  will,  Einzelheiten  besonders  hervorzuheben  vermag. 

Nach  Beendigung  des  allgemein  fesselnden  Vortrages  ergriff  Hr.  Dir. 
Ho  che  (Hamburg)  das  Wort,  um  auf  das  hohe  Interesse  hinzuweisen, 
welches  das  besprochene  Thema  biete,  warnt  aber  davor,  zu  sehr  ins 
Einzelne  zu  gehen  und  die  Schematisirung  zu  weit  zu  treiben,  die  nicht 
immer  den  wahren  Verhältnissen  Rechnung  trage,  wie  er  besonders  an 
der  Gliederung  des  Rheinthaies,  zumal  an  der  Bedeutung  des  Taunus  in 
geologischer  und  ethnographischer  Hinsicht  kurz  nachzuweisen  sucht. 

Da  sich  keine  weitere  Debatte  an  die  geographischen  Erörterungen 
knüpft,  beginnt  Hr.  Dir.  Müller  (Plensburg)  seinen  Vortrag  „über  die 
Toga  der  Römer  und  die  Palla  der  Römerinnen**  und  erläuterte 
denselben  durch  kleinere  Abbildungen  und  grössere  Tafeln,  wie  durch 
Demonstrationen  an  Mödellstatuetten,  denen  die  verschiedenen  Gewänder 
umgelegt  wurden. 

Auf  den  reichen  Inhalt  des  Vortrages  gehen  wir  hier  in  Rücksicht  auf 
die  naturwissenschaftlich -mathematischen  Ziele  unserer  Zeitschrift  nicht 
im  Einzelnen  näher  ein,  da  ein  kurzer  Auszug  nicht  wohl  möglich  ist, 
wo  ein  umfangreiches  philologisches  Material,  eine  Fülle  von  Stellen  aus 
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den  Schriften  der  Alten,  die  im  Abdruck  den  Zuhörern  vorlagen,  eine 
genaue  Eenntniss  der  Darstellungen  auf  den  PenkmäJem  des  Alteithunu 
und  endlich  eine  Reihe  wirklicher  praktischer  Versuche  zusajnmenwirken 
mussten,  um  die  bis  dahin  nicht  völlig  gelöste  Frage  über  die  römische 
Tracht  endgültig  zu  entscheiden. 

Als  Resultat  dieser  Untersuchungen  ergibt  sich,  dass  die  Kleidung  der 
Römerin  die  einfachere  war  und  —  abgesehen  von  der  Unterkleidung  — 
aus  einem  hemdartigen  Unterziehkleid,  der  Tunica,  und  demnächst  der 
Stola  bestand,  welch  letztere  vollständig  dem  heutigen  Kleide  entspricht 
War  die  römische  Dame  immerhin  damit  vollständig  gesellschaftsmässig 
gekleidet,  so  wählte  sie  doch  gern  noch  als  ein  besonderes  Prunkgeirand  die 
Palla,  eine  Art  Ueberwurf,  der  von  rechteckiger  Grundform  und  an  den 
Ecken  mit  kugeligen  Knöpfen  versehen  war,  um  den  weiten  Grewändem 
einen  bessern  Fall  zu  geben,  und  vermochte  hiermit,  da  die  Palla  sich 
auf  mehr&che  Weise  im  schönsten  Faltenwurf  drapiren  Hess,  aufs  mannig- 
faltigste sich  zu  schmücken. 

Schwieriger  ist  die  Frage  nach  der  Form  der  männlichen  Tracht: 
doch  ergibt  sich,  dass  entgegen  der  faat  allgemein  angenommenen  Gestalt 
der  Toga  vielmehr  die  durch  von  der  Launitz  ausgesprochene  Ansicht  die 
richtige  sei,  welcher  ein  Gewandstück  herstellt,  das  annähernd  die  Gestalt 
eines  ausgebreiteten  Lampenschirms,  aber  mit  parabolischem  Ausschnitt, 
hat,  und  an  diesen  concaven  Aus^chnittbogen  wieder  ein  ungefähr  ovales 
Stück  ansetzt,  welches  den  sogenannten  Sinus  zu  bilden  bestimmt  ist.  In 
der  That  stimme  damit  das  Zeugniss  des  Alterthums  überein,  und  dem- 
nach scheine  also  die  richtige  Gestalt  der  Toga  wiedergefunden  zu  sein. 

Der  Y'ortragende  legte  dann,  nach  kurzer  Zwischenfrage  über  das  be- 
sprochene Thema,  eine  Reihe  von  Nachbildungen  römischer  Waffen 
vor,  welche  in  der  Werkstätte  des  römisch-germanischen  Centralmuseiuni 
in  Mainz  nach  den  dort  vorhandenen  Originalen  angefertigt  worden  sind, 
und  knüpfte  daran  ausführliche  Erläuterungen  über  die  Art  des  Gebrauches 
derselben,  über  die  Bedeutung  ihrer  Embleme  und  Zeichen  u.  s.  w.  Die 
Waifenstücke  waren  zwei  cingula,  pugio,  gladius,  pilum,  scutum,  galea,  die 
zwei  Gürtel  für  den  Dolch  wie  für  das  Schwert  bestimmt.  Letzteres  nannte 
der  Vortragende  ein  wahres  Prachtstück,  welches  einem  Schwerte  nach- 
gearbeitet ist,  das  1848  bei  Mainz  gefunden  und,  wie  sich  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  erweisen  Hess,  einst  dem  späteren  Kaiser  Tiberius  als 
werthvoUes  Ehrengeschenk  nach  Eroberung  Yindeliciens  überreicht  worden 
ist.  Im  Uebrigen  sahen  besonders  die  Darstellungen  auf  dem  Schilde  zu 
eingehenden  Bemeäungen  Anlass,  denen  trotz  der  vorgerückten  Stunde 
die  Zuhörer  mit  grösstem  Interesse  folgten. 

Nach  diesen  Vorträgen  begab  sich  die  Versammlung  zum  Dampf- 
schiff, um  in  Glücksburg  ein  gemeinschaftliches  Mahl  einzunehmen,  in  den 
prächtigen  Waldungen,  an  dem  Ufer  des  buchenumkränzten  Sees  und  am 
rauschenden  Meeresstrande  sich  zu  ergehen,  bis  am  späten  Abend  das 
Dampfschiff  die  Theilnehmer  wieder  nach  Flensburg  zurückführte. 

Am  Sonnabend  Morgen  fand  die  zweite  Sitzung  in  der  Aula  statt,  in 
der  zunächst  Hr.  Dir.  Hess  das  Wort  zu  wenigen  Bemerkungen  über 
seinen  gestrigen  Vortrag  ergriff,  dann  Hr.  Dir.  Müller  über  die  Commis- 
sionsberathung  berichtete,  in  der  beschlossen  worden  sei,.  Rendsburg  als 
Ort  der  nächsten  Zusammenkunft  vorzuschlagen,  womit  die  Versammlung 
allgemein  einverstanden  ist.  Hr.  Dir.  Hess  heisst  dem^emäss  im  Namen 
seines  Collegiums  die  künftigen  Gäste  schon  jetzt  herzhch  willkommen. 

(FoxtsetEung  folgt.) 
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Die  51.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.*) 

Vom  11—18.  September  1678  in  Gas  sei. 

Diese  Versammlung,  welche  nach  Beschluss  der  vorjährigen  50.  Ver- 
sammlung in  München  (s.  Tageblatt  d.  V.)  vom  18—24.  September  d.  J. 
in  Cassel  tagen  sollte,  wird  nun  wegen  der  gleichzeitig  dort  stattfindenden 
Kaisermanöver  schon  acht  Tage  früher,  nämlich 

Tom  11— IS.  September  d.  J. 

abgehalten  werden.  Obgleich  nun  „die  Wahrung  des  streng  wissenschaft- 
lichen Charakters  dieser  Versammlung  das  Hauptziel  ihres  Strebens  sein 
wird",  so  ist  doch  auch  dafür  gesorgt,  dass  „nach  geförderter  Greistes- 
arbeit  es  den  Männerü  der  Wissenschaft  an  geistiger  und  körperlicher  Er- 
holung nicht  mangele".  Hierzu  sollen  namentlich  auch  Ausflüge  in  die 
naturschöne  Umgebung  Cassels  beitragen.  Zur  Förderung  des  Zwecks  der 
Versammlung  ist  von  der  Stadt  Cassel  eine  ansehnliche  Summe  bewilligt, 
und  für  Unterkunft  und  Unterhaltung  der  Gäste  sind  von  einem  Comitä 
die  sorgföltigsten  Vorbereitungen  getroffen  worden.  Auch  haben  —  wie 
früher  immer  —  eine  Anzahl  Eisenbahndirectionen  Fahrpreisermässigungen 
zugestanden**).  Leider  glänzen  manche  darunter  durch  ihre  Abwesenheit, 
z.  B.  die  hannoversche  Staatsbahn,  so  dass  die  von  Norden  z.  B.  von 
Hamburg  aus  über  Hannover- Cassel  Kommenden  keine  Erleichterung 
gemessen,  wenn  diese  Begünstigung  nicht  nachträglich  noch  gewährt  wird. 
Diejenigen  Herren,  welche  sieh  durch  Vorträge  resp.  Demonstra- 
tionen betheiligen  wollen,  werden  ersucht,  den  Herren  Geschäftsführern 
Dr.  B.  Stilling  und  Dr.  E.  Gerland  in  Cassel  möglichst  bald  und  noch 
vor  Beginn  der  Versammlung  die  Themen  mitzutheilen ,  und  werden  zu- 
gleichgebeten „schon  vor  Beginn  der  betr.  Sitzungen  eine  schrift- 
liche druckfertige  Mittheilung  über  den  wesentlichen  Inhalt 
ihres  Vortrags  bereit  zu  halten",  welche  nach  beendigter  Sitzung 
dem  Sectionssecretär  einzuhändigen  ist,,  um  dem  amtlichen  Berichte 
in  dem  ,Jeden  Morgen  erscheinenden  Tageblatte"  einverleibt  zu  werden 
oder  als  Grundlage  zu  dienen.  Wir  theilen  nun  im  Folgenden  noch  das 
Programm  und  die  Tagesordnung  der  Versammlung  mit. 

Programm 

der  51.  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte. 

§  1.  Die  61.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  wird, 
nach  Beschluss  der  50.  Versammlung  in  München,  statutenmässig  vom 
11—18.  September  1878  in  Cassel  stattfinden. 

§  2.  Nichtdeutschen  Gelehrten  ist  die  Theilnahme  an  der  Versamm- 
lang gestattet  und  deren  Betheiligung  sehr  erwünscht. 

§  3.  Die  Versammlung  besteht  aus  Mitgliedern  und  aus  Theil- 
nehmern.  Mitglied  mit  Stimmrecht  ist  nach  §§  3  und  4  der  Statuten  nur 
der  Schriftsteller  im  naturwissenschaftlichen  und  ärztlichen  Fache;  eine  Inau- 


*)  Wir  konnten  diesmal  die  Einladungsschrift;,  die  wegen  der  erhaltenen  zwei  Nach- 
träge einen  zu  grossen  Umfang  hat,  nicht  in  extenso  mittheilen,  sondern  mussten  sie  im 
Aaszuge  geben. 

1'*)  Wir  unterlassen  es,  dieselben  hier  anzuführen ;  einerseits,  weil  das  Verzeiohniss  der- 
selben rermutblich  noch  unvollständig  ist,  andrerseits  der  Baumerspamiss  halber  und  weil 
jeder,  der  zur  Naturforscher-Versammlung  reisen  will,  sich  ohnehin  ein  Programm  wird 
kommen  lassen;* wir  bemerken  nur  —  was  ohnehin  bekannt  genug  ist  —  dass  nur  auf 
Vorzeigung  der  bereits  gelösten  Karte  (nach  §  6.  s.  u.)  die  Fahrpreisermftssigung 
bewilligt  wird. 

27* 
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guraldissertation  allein  berechtigt  noch  nicht  zur  Mitgliedschaft.  Theil- 
nehmer  ohne  Stimmrecht  können  alle  Frennde  4er  Natorwissenscliafb  s^n. 

§  4.  Für  die  Mitglieder  und  Theilnehmer  werden  Aufiiahmekarien 
gegen  Entrichtung  von  12  Mark  ausgegeben.  Mitglieder-  und  Theilnehmer- 
Earten  berechtigen  zum  unentgeltlichen  Bezüge  je  einer  Damenkarte. 
Für  jede  Damenkarte  mehr  sind  12  Mark  zu  entrichten. 

§  5.  Die  Mitglieder-  und  Theilnehmer-Earten,  beziehungsweise  die  auf 
Grund  derselben  zu  erhebenden  Damenkarten  und  Eintrittskarten  gelten 
für  alle  Versammlungen  und  Festlichkeiten  als  Legitimation,  und.  sind 
daher  mitzuführen  und  auf  Yerlaugen  vorzuzeigen. 

§  6.  Fahrpreisermässigungen  fQr  die  Eisenbahnen  finden  nur  gegen 
Verweis  einer  Mitglieder-  oder  Theilnehmerkarte  statt. 

§  7.  VorausbestelluDg  der  Wohnung  ist  im  Interesse  der  Gäste  sehr 
wünschenswerth. 

§  8.  Wer  Fahrpreisermässigung  erlangen,  oder  sich  einer  Wohnung  im 
Voraus  versichern  will,  wird  gebeten,  den  Betrag  für  die  Au&alunekarte 

fortofrei  an  ,,daB  Anmeldebureau  der  Naturforscher-Yersamm- 
ung*'  in  Cassel  (I{erm  Friedrich  Diehls,  56,  untere  Eönigsstrasae) 
spätestens  bis  zum  3.  September  einzusenden  und  anzugeben,  ob  er  die 
Versammlung  als  Mitglied  oder  als  Theilnehmer  zu  besuchen  gedenkt. 
Im  Falle  der  Vorausbestellung  der  Wohnuog  wird  ,um  Bezeichnung  der 
desfallsigen  Ansprüche  gebeten,  worauf  das  Anmeldebureau,  unter  mdg- 
lichster  Berücksichtigung  der  geäusserten  Wünsche,  die  Anweisung  auf 
die  Wohnung  mit  Angabe  des  Preises  zustellen  wird.^ 

§  9.  Vom  4.  September  an  befindet  sich  das  Anmelde- 
bureau  (zugleich  Wohnungs-  und  Auskunftsbureau)|  in  dem 
grossen  Saale  der  Eealschule  I.  Ordnung;  vorher  in  der  unteren  Königs- 
strasse,  56. 

§  10.  Anfragen  oder  Mittheilungen  in  wissenschaftlichen  Angelegen- 
heiten wolle  man  an  einen  der  unterzeichneten  Geschäftsführer  richten. 

§  11.  Die  Mitglieder,  Theilnehmer  und  deren  Damen  erhalten  im 
Anmeldebureau,  gleichzeitig  mit  den  Legitimationskarten,  eine  Festschr^, 
betitelt:  „Führer  durch  Cassel  und  seine  nächste  Umgebung", 
und  No.  1  des  Tageblattes  —  und  als  Festabzeichen  eine  blauweisse 
Schleife.  Sie  werden  ersucht,  die  letztere  bei  allen  Versammlungen  und 
Festlichkeiten  zu  tragen.  Die  Mitglieder  der  Local- Ausschüsse  tragen  als 
Abzeichen  eine  blauweisse  Rosette.  Diejenigen  Besucher  der  Versamm- 
lung, welche  bereits*  vor  ihrer  Ankunft  in  Cassel  ihre  Wohnung  bestellt 
und  eine  Legitimationskarte  erhalten  haben,  werden  ersucht,  sogleich  nach 
ihrer  Ankunft  im  Anmeldebureau  sich  zu  melden,  ihren  Namen  in  die 
betrefiPenden  Listen  eintragen  zu  lassen,  sowie  die  Festschrift,  die  Ko.  1 
des  Tageblattes  und  die  Festabzeichen  in  Empfang  zu  nehmen. 

§  12.  Der  Eintritt  zu  den  allgemeinen  Sitzungen  ist  nur  gegen  Vor- 
weisung der  Legitimationskarte  gestattet.  Die  Sectionssitzungen  finden 
in  den  in  nächster  Umgebung  des  Ständeplatzes  gelegenen  verschiedenen 
Sälen  statt. 

§  13.  Die  Vorträge  für  die  allgemeinen  Sitzungen  müssen  spätestens 
Tags  zuvor  bei  der  Geschäftsführung  angemeldet  sein  und  sollen  in  der 
Eegel  nicht  länger  als  30  Minuten  dauern. 

§  14.  Die  Bildung  der  folgenden  25  Sectionen  wird  vorgeschlagen. 
Die  bei  jeder  Section  genannten  Herren  werden  die  Einführung  in  die 
bestimmten  Locale  übernehmen  und  bis  zur  Wahl  des  Präsidenten  die 
nöthigen  Geschäfte  leiten.  —  Für  die  ganze  Dauer  der  Versammlung  sind 
Sectionssecretäre  aus  einheimischen  Mitgliedern  zum  Voraus  ernannt.  Letztere 
sind  für  rechtzeitige  Besorgung  der  Sitzungsberichte  für  das  während  der 
Versammlung  erscheinende  Tageblatt  verantwortlich. 
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Verzeichniss  der  Sectionen  und  der  einführenden  Vorstände.*) 


tion 

ja 


Bezeichnung  der  Section. 


Seotions-Einfahrer. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 

23 

24 
25 


Mathematik  und  Astronomie. 

Physik  und  Meteorologie. 

Chemie. 

Mineralogie. 

Geologie  und  Paläontologie. 

Geographie  und  Ethnologie. 

Botanik  und  Pflanzenphysiologie. 

Zoologie  und  vergleichende  Anatomie.  , 

Entomologie. 

Anatomie. 

Pathologische  Anatomie  und  allgemeine 
Pathologie. 

Physiologie. 

Naturwissensch.  Pädogo'gik**). 

Landwirthschafbliches  Versuchswesen. 

Innere  Medicin  und  Dermatopathologie. 

Chirurgie. 

Ophthalmologie. 

Gynäkologie  und  Geburtshülfe. 

Otiatrie  und  Laryngoskopie. 

Psychiatrie. 

Einderkrankheiten. 

Antropologische  und  prähistorische  For- 
schung. 

OefFentliche  Gesundheitspflege  und 
Staatsarzneikunde. 

Militärsauitätswesen. 

Veterinärkunde. 


Rechn.-R.  Coster. 
Director  Wiecke. 
Dr.  Gnckelb  erger. 
Münzverwalt.  Sievers. 
Aichungs-Insp.  Schnlz. 
Dr.  Schwaab. 
Professor  Speyer. 
Oberlehr.  Dr.  Kessler. 
Ob.-St.-Anw.  Bartels. 
Geh.-Ilath  StiUing. 

O.-M.-B.  Schotten. 
Dr.  Endemann. 
Prof.  Bndenu. 
Beg.-B.  Wendelstadt. 
O.-M.-R.  Grandidier. 
O.-M.-R.  WÜd. 
Dr.  J.  Stilling. 
G.-S.-R.  Schmidt. 
Dr.  Eysell. 

O.-M.-Direct.  Gramer. 
Dr.  Eolbe. 

Director  Dr.  Finder. 

R.-E.  Bookwitz. 
Gen.-Arzt  Knckro. 
0.-M.-As8.  Schmelzt 


§  15.  Das  Tageblatt  der  Versammlung  wird  jeden  Morgen  gratis  über- 
geben, und  zwar  in  den  später  (in  Nr.  1  des  Tageblatts)  anzuzeigenden 
Localen  und  Stunden.  —  Dasselbe  enthält  die  Liste  der  neu  angekommenen 
Mitglieder  und  Theilnehmer,  die  Berichte  über  die  angekündigten  und  ab- 
gehaltenen Vorträge,  Mittheilungen  über  beabsichtigte  Zusammenkünfte 
u.  8.  w.  In  No.  1  desselben  werden  zugleich  die  Locale  für  die  gemein- 
schaftlichen Mittagsessen  und  abendlichen  Zusammenkünfte  vorgeschlagen 
werden. 

§  16.  Das  Anmelde-  und  Auskunftsbureau ,  sowie  das  Post-,  Tele- 
graphen- und  Correspondenzbureau  sind  während  der  Dauer  der  Versamm- 
lung in  der  Realschule  I.  Ordnung  eingerichtet.  Briefe,  welche  daselbst 
abgegeben  werden  sollen,  sind  mit  der  Bezeichnung:  „Naturforscher- 
Versammlung**  zu  versehen. 


*)  Die  Zeiten  für  die  Terschiedenen  Sectioni-Sitzungen  werden  in  No.  1 
des  Tageiblattei  vorgeschlagen;  dieselben  sind  deflnitir  ron  den  Sections-Yorständen  selbst 
zu.  bestimmen.  Jede  Section  hat  ihren  eigenen  Saal  den  ganzen  Tag  über  zur  freien  Dis- 
position. 

**)  Diese  Section  ist  laut  Münchner  Beschluss  zu  nennen:  „Section  für  mathematischen 
und  naturwisienschaftUchen  Unterricht*^  (»weil  es  nur  eine  Pädagogik  gibt**).       D.  Bed. 
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Tagesordnung. 

Dienstag 9  den  10.  K^eptember.    Abends:  Begrüssung  in  den  Sälen  des 

Lese-Museums,  von  7  ühr  an. 
Mittwoch^  den  11.  September,    um  sy,  Uhr:  Erste  allgemeine  Sitaimg. 

1.  Begrüssung  der  Versammlung  durch  den  I.  Geschäfteführer, 
Geh.-Rath  Dr.  Stilling. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  0.  Schmidt  aus  Strassburg:  üeber 
das  Verhältniss  des  Darwinismus  zur  Socialdemokratie. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Prof  Hüter  aus  Greifswald:  lieber 
den  Arzt  in  seiner  Beziehung  zur  Natur forschung  und  zu 
den  Naturwissenschaften. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Prof  Aeby  aus  Bern:  Ueber  das  Verhält- 
niss der  Mikrocephalie  zum  Atavismus. 

Nach  Schluss  der  Sitzung:    Constituirung  der  Sectionen. 

Von3  Uhr  an*):  Concert  in  dem  Aue-Parkund  bengalische 

Beleuchtung  des  Bassins. 
Donnerstag 9  den  12.  September.     Von  8—1  und  3—6  Uhr:  Sections- 

Sitzungen  und  Demonstrationen.    Abends:  Theater,  gesellachaft- 

liche  Vereinigungen. 
Freitag,  den  18.  September.    Von  8—12,  von  2—4  Uhr:  Sections-Sitz- 

ungen  und  Demonstrationen.    Von  12— 2  Uhr:  Frühstückspause. 

Um  6  Uhr:  Festbankett. 
Sonnabend 9  den  14.  September.     Morgens  8y,— 12  Uhr:   Zweite  all- 
gemeine Sitznng. 

1.  Geschäftliche  Mittheilung  und  Wahl  des  Versammlungs- 
ortes für  die  nächstjährige  62.  Versammlung. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  De  Bary  aus  Strassburg:  Ueber 
Symbiose,  Parasitismus  und  verwandte  Lebenserscheinongen. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Klebs  aus  Prag:  Ueber  Cellular- 
pathologie  und  Infectionskrankheiten. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Prof  Fick  aus  Würzburg:  Ueber  die 
Vorbildung  des  Arztes**). 

Nachmittags:  Festfahrt  nach  Wilhelmshöhe,  daselbst  ben- 
galische Beleuchtung  der  Wasserfälle. 
Sonntag 9  den  15.  September.    Gemeinschaftliche  weitere  Ausflüge***), 
und  zwar  nach  der  Wahl  jedes  Einzelnen: 

a)  nach  Marburg,    Izur    Besichtigung    der    Universitäts-An- 

b)  nach  Göttingen, (stalten,  der  Irren-Heilanstalt  etc. 

d)  nach  Sl^mT'  1  ^"""^  Be8i<^l^<^ig«°&  ^«^  Bade-Anstalten. 

e)  in  den  Habichtswald. 

f)  nach  Minden. 

g)  nach  Wilhelmsthal. 

Montag,  den  16.  September.  Morgens  7—12  Uhr,  Nachmittags  3—6  Uhr: 
Sections- Sitzungen  und  Demonstrationen.  Nachmittags  Concert  auf 
den  Felsenkellem. 

Dienstag,  den  17.  September.  Von  sy^  Uhr  an:  Dritte  allgemeine 
Sitzung. 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 


*)  Die  Zeit  ron  1—3  Uhr  iit  als  die  übliche  Speise-Stunde  und  Buhe-Stunde  «nge- 
nommen  worden. 

**)  Im  Nachtrag  steht  das  Thema:  „Ueber  Wärmeentwicklung  im  Muskel'*'.   D.  Red. 
***)  Fttr  jeden  der  bezeichneten  Ausflüge  stellt  sich  ein  bereits  designirter  Führer  an 
die  Spitze,  welcher  die  Aufsicht  und  Leitung  übernimmt. 
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2.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Henke  aus  Tübingen:  Ueber  will- 
kürliche und  unwillkürliche  Bewegung. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Baas  aus  Worms:  üeber  William 
Harvey's  Leben  und  Wirken. 

4.  Vortrag   des  Herrn  Dr.  J.  Stilling   ans    Cassel:    Ueber 
Farbensinn  und  Farbenblindheit. 

Abends:  Abschieds- Commers. 
Besondere  Bemerknngeii.  Die  Bildergallerie,  das  Museum,  die  Landes- 
bibliothek, das  Marmorbad,  die  Ausstellung  des  Eunstvereins,  des  Gewerbe- 
Museums  u.  s.  w.  sind  allen  Mitgliedern  und  Theilnehmern,  sowie  deren 
Damen  gegen  Vorzeigung  der  Karten  geöffnet.  Im  Koni  gl.  Hoftheater 
finden  allabendlich  Vorstellungen  statt.  Das  B^ertoir  wird  mit  Bück- 
sicht auf  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  ein  be- 
sonders gewähltes  sein. 

Bemerkung      • 

der  Bedaction  (d.  Zeitschr.  f.  math.  u.  naturw.)  zur  ^^Einladnng^^  dei 
deutschen  „Naturforscher"  und  „Aerzte"  zu. ihrer  51.  Jahres- 
versammlung in  Cassel  (1878). 

Den   deutschen  Lehrern  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  zur 

Erwägimg.*) 

Wir  müssen  abermals  unser  tiefes  Bedauern  ausdrücken  über  die 
für  Lehrer  an  hohem  Schulen  ungünstige  Versammlungszeit.  Es 
ist  schon  oft  bemerkt  worden,  dass  gerade  der  September  der  un- 
günstigste Monat  für  die  Schulmänner  ist,  weil,  wenigstens  in  Deutsch- 
land, die  Zeit  vom  17— :22.  September,  (denn  in  diese  Tage  fällt  ;meist 
die  Naturforscher- Versammlung)  gerade  zwischen  die  grossen  Sommer- 
ferien (Juli  —  August)  und  die  Michaelisferien  (Sept.  —  Oct.)  und 
obendrein  in  die  arbeitsvolle  Zeit  der  Michaelis-Examina  fällt,  so  dass 
es  sehr  schwer  hält,  ja  fast  unmöglich  ist,  Urlaub  zu  erhalten.  Aber 
auch  für  die  österreichischen  Schulmänner  liegt  die  Versammlungszeit 
ungünstig,  da  in  Oesterreich  seit  einigen  Jahren  das  Schuljahr  meist  mit  dem 
16.  September  beginnt**).  Sonach  bleibt  die  Naturforscher-Versammlung 
den  „Lehrern"  geradezu  verschlossen!  Und  doch  ist  sie  unleugbar  für 
unsere  Fachgenossen  die  anregendste  und  belehrendste.  Schon  oft  ist  des- 
halb die  Verlegung  dieser  Versammlung  gewünscht^  ja  sogar  einige  Male 
beantragt  worden.  Referent  erinnert  nur  an  seinen  eigenen,  wie  es  scheint 
wenig  bekannten,  Antrag  bei  der  Rostocker  Versammlung  (II,  478).  ***)  Auch 
%uf  der  Hamburger  Versammlung  (1876)  ist  der  Antrag  von  Prof.  Dr.  Höh 
aus  Bamberg  t)  erneuert  worden.  Die  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte 
sträubten  sich  immer  gegen  die  Verlegung,  warum?  ist  nicht  einzusehen 
und  erscheint  nur  als  Eigensinn.  Ja,  auf  der  Hamburger  Versammlung 
sollen  nach  Versicherung  eines  Augenzeugen  einige  junge  Aerzte  in  demon- 
strativer und  fast  ungezogener  Weise  gegen  den  erneuten  Antrag  opponirt 
haben.  Und  doch  wäre  die  Theilnahme  der  Lehrer  so  leicht  zu  ermöghchen, 
wenn  man  die  Versammlung  entweder  in  die  Augustferien,  und  zwar  den 
Beginn  derselben  auf  den  8.  August,  Oken's  Geburtstag,  oder  in  die 
Michaelisferien  verlegte;  denn  die  meisten  Universitäsprofessoren  schliessen 
ihre  Vorträge  ohnehin  schon  am  8.  August  und  die  MichaeUsferien  fallen  Ende 


*)  Wir  bitten  diejenigen  FaohgenoBien,  -welche  diesen  „Bemerkungen"  cnstimmen,  resp. 
die  Verlegung  der  Naturf.-Versammlung  wünecheh,  unt  diese  ihre  Zustimmung  alsbald 
brieflich  mitzutheilen. 

**)  Man  B.  die  Ferientabelle  im  1.  Jahrg.  der  österr.  „Zeitschrift  f.  Bealschulwesen."  S.  58. 
***)  Siehe  an  oben  citirter  Stelle  zugleich  das  Ablehnungsschreiben  des  Prof.  Karsten, 
t)  S.  den  Nachtrag  unten. 
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September  oder  Anfang  October,  also  in  die  Universitätsferien.  Die  Aerzte 
dürften  aber  za  dieser  Zeit  ebenso  abkommen  können,  als  sie  jetzt  im 
September ' sich  frei  machen.  Zugleich  wäre  aber  der  Pietät  gegen  den 
Stifter  der  Naturforscher- Versammlung  genügt.  Der  Grund  also,  maji  musste 
diese  Pietät  wahren,  indem  man  starr  an  der  Versammlungszeit  der  ersten 
Versammlungen  (statutenmässigen  Versammlungszeit)  festhält,  ist  hinfällig; 
der  Hinweis  aber  auf  die  Aenderung  der  Ferienorganisation  seitens  der 
Schulbehörden  zeugt  von  wenig  Einsicht,  da  eine  Ferienordncmg,  nach 
welcher  (noch  dazu  im  ganzen  deutschen  Reiche)  den  grossen  Sommer- 
ferien die  Septemberferien  fast  auf  dem  Fusse  folgen,  niemals  die  Billig- 
ung einer  nur  halbwegs  verständigen  Schulbehörde  erlangen  könnte. 

Wir  wissen  nicht,  ^as  die  Naturforscher  und  Aerzte  durch  diese  that- 
sächliche  starre  Exclusion  beabsichtigen.  Befürchten  sie  vielleicht  von 
ihrem  „Nimbus"  einzubüssen,  oder  die  wissenschaftliche  Höhe  der  Ver- 
sammlung durch  die  Theilnahme  der  „Schulmeister**  auf  ein  niederes  Niveau 
herabgedrückt  zu  sehend  Fast  scheint  es  so,  wenn  man  an  die  be- 
rüchtu^e  Aeusserung  eines  „Naturforschers"  in  Graz  denkt:  „in  die  pädo- 
gogische  Section  gehen  doch  nur  die,  welche  bei  keiner  andern  Section 
ankommen**!  —  eine  Aeusserung  die  wir  bereits  in  dieser  Zeitschrift  (VII, 
252)  gebührend  an  den  Pranger  stellten. 

Es  musB,  wenn  das  so  fortgeht,  unbedingt  ein  Biss  zwischen  beide 
Stände  kommen;  die  „Naturforscher'*  und  „ Aerzte*'  scheinen  das  zu  wünschen ; 
sie  mögen  sich  hüten,  dass  ihr  Wunsch  in  Erfüllung  gehel  Wenn  dio 
Gesammheit  der  deutschen  Lehrer  der  Mathematik  und  Natorwissen- 
Schäften  an  den  höheren  Schulen  zusammenhält,  und  in  geschlossener 
Phalanx  geeigneten  Orts  und  in  der  Presse  vorgeht,  so  möchten  vdr  doch 
sehen,  ob  es  die  deutschen  „Naturforscher**  und  „Aerzte**  fernerhin  noch 
wagen  werden,  angesichts  des  ganzen  gebildeten  Deutschlands  and  des 
Auslands  einen  so  zahlreichen  und  geachteten  Stand,  wie  es  der  Lehrer- 
stand ist,  aus  nichtigen  Gründen  von  der  für  ihn  vortheilhaftesten  Versamm- 
lung auszuschliessen !  —  Den  Lehrern  gegenüber  muss  unter  solchen  Um- 
ständen die  „Einladung**  der  „Naturforscher**  und  ,,Aerzte**  geradezu  als 
Ironie  oder  als  eine  Verhöhnung  erscheinen!  — 

Nachtrag  zu  dieser  Bemerkung. 

Der  obenerwähnte  „Antrag  des  Prof.  Dr.  Höh  aus  Bamberg, 
einen  früheren  Termin  der  Naturforscher-Versammlung  betr.*' 
(s.  Tageblatt  der  Hamburger  Naturf.-Vers.  S.  63)  lautet: 

„  V  orausgesetzt,  dass  nicht  von  anderer  Seite  schon  ein  Antrag  bezeich- 
neten Betreffes  an  die  verebrliche  Geschäft sleitung  der  49.  Deutschen 
NaturforscherVersammlung  gelangt  ist,  in  welchem  Falle  ich  mich 
unterstützend  demselben  anschliessen  zu  dürfen  bitte,  unterbreite  ich  hiermit 
dem  hohen  Bureau,  eventuell  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  zur 
etwaigen  Discussion  und  gefälligen  Abstimmung  ergebenst  den  Vorschlag: 
„„Den  regelmässigen  Termin  der  ZusammenkünfteDeutscher 
Naturforscher   nnd  Aerzte  in  Zukunft  um   3  bis  4    Wochen 
früher  anzusetzen,  —  unbeschadet  natürlich  einzelner  Ausnahmen^ 
welche  durch  besondere  Umstände  oder  Local- Verhältnisse  ver- 
anlasst sein  können.**** 
Motive:    1.  Die  zweifelhafte  Witterung  und  Kürze  der  Tage,  welche 
im  Spätherbst  nicht  selten  den  Ablauf  des  Festes  bedroht  oder  doch  Un- 
bequemlichkeiten hervorrufen  kann. 

2.  Die  Möglichkeit,  Arbeiten,  welche  im  Sommersemester  ausgeführt 
worden  sind,  unverzüglich,  theilweise  vielleicht  mit  noch  frischen  Versochs- 
Resultaten  oder  Präparaten  einem  bedeutenden  Kreise  competenter  Richter 
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vorzulegen,  denen  zuw^en  nach  Monatsfrist  nur  ein  demonstrationsloser 
Auszag  aus  schon  veröffentlichten  Abhandlungen  geboten  werden  kann. 

3.  Die  Erleichterung,  welche  bei  frühzeitiger  Bekanntgabe  der  nach 
Zeit,  Ort  und  anderen  Modalitäten  festgesetzten  Arbeitsbedingungen  und 
baldiger  Erledigung  in  der  Begel  mühsamer;  theilweise  aufregender  De-, 
monstrationen,  Vorträge  und  Verhandlungen  der  Entwerfung  etwaiger 
Beisepläne  gewährt  ist,  hinsichtlich  deren  Vielen  angenehm  sein  dürfte, 
die  Erholung  schon  in  Betracht  der  weniger  beschränkten  Zeit  und  Weg- 
richtung in  den  zweiten  Theil  der  Ferien  zu  verlegen. 

4.  Der  äusserst  günstige  Erfolg,  welcher  die  schon  einmal  in  Aus- 
fährung gebrachte  Verlegung  der  Versammlung  zu  Leipzig  im  Jahre  1872 
in  so  hohem  Masse  begleitet  hat,  dass  daselbst  der  Antrag,  die  hier  zu- 
nächst aus  Örtlichen  Gründen  rathsam  erschienene  Termin-Verfrühung 
fortan  beizubehalten^  allgemeinen  Beifall  und,  wenn  ich  nicht 
irre,  die  schon  vorgenommene  Abstimmung  selbst  formalen  Ab- 
schluss  in  bejahendem  Sinne  fand,  während  ein  Wiederabgehen 
davon,  indess  soweit  erinnerlich  zuvörderst  nur  für  das  nächste  Jahr,  bloss 
wegen  der  im  Hochsommer  noch  stattfindenden  Ueberfüllung  des  zum 
nächsten  Versammlungsort  erwählten  Wiesbadens  eintrat/* 

Eine  Discussion  über  diesen  Antrag  kam  nicht  zu  Stande,  vielmehr  sagt 
dasselbe  Tageblatt  S.  79:  „Herr  Prof.  Höh  aus  Bamberg  zog  sodann 
seinen  Antrag  betreffs  eines  früheren  Termins  der  Versamm- 
lung zurück/*  Ein  zuverlässiger  Augen-  und  Ohrenzeuge  versichert  uds 
jedoch,  dass  die  Versammlungden  (etwas  schüchtern  und  heimlich  sprechenden) 
Antragsteller  seine  Motivinmg  gar  nicht  beenden  Hess  xmd  ihn  dadurch 
einschüchterte  und  dass  der  Vorsitzende  hieraus  voreilig  und  verfrüht  auf 
die  Ablehnung  des  Antrags  seitens  der  Versammlung  schloss. 

Ueberdies  erfährt  man  aus  dem  Antrage,  dass  schon  in  Leipzig  1872 
die  Verlegung  der  Versammlung  beschlossen  wurde '^).  Der  Antrag  des 
Prof.  Höh  ist  aber  auch  deshalb  interessant,  weil  er  noch  andere  ge- 
wichtige Gründe  für  die  Verlegung  anfahrt,  die  im  Vereine  mit  dem 
unsrigen  (die  Theünahme  der  „Lehrer**)  dieselbe  um  so  nothwendiger  er- 
scheinen lassen,  und  zur  wiederholten  Erneuerung  des  Antrags  entschieden 
hindrängen. 


*     Wir  erhielten  aus  Aachen  folgende 

Erklärung. 

Der  im  vierten  Hefte  d.  Jahrg.  p.  337  enthaltene  Artikel:  Zum  Capitel 
„Pädagogische  Uuiversitäts-Seminare**  stammt  wörtlich  aus  dem  von  dem 
Director  des  hiesigen  Polytechnikums,  Herrn  von  Eaven,  an  das  Königliche 
Handelsministerium  eingereiöhten:  „Pro  memoria,  betreffend  die  geeignetste 
Vorbildung  für  technische  Hochschulen**  (p.  14.  Anmerkung).  Da  nun 
derselbe  Herr  bereits  seit  einiger  Zeit  fast  wörtlich  dieselben  Anklagen 
zugestandenermassen  gegen  die  Mathematiker  des  hiesigen  Gymnasiums 
vorbringt  (z.  B.  in  der  „Aachener  Zeitung'*),  so  erkennt  sofort  Jeder,  der 
mit  den  Aachener  Verhältnissen  bekannt  ist,  dass  auch  die  betreffende  Be- 
merkung in  dieser  Zeitschrift  sich  kaum  auf  eine  andere,  als  auf  unsere 
„an  dem  Sitze  eines  Polytechnikums  gelegene**  Anstalt  beziehen  kann**;. 
^  Daher  erklären  die  unterzeichneten  Mathematiker  des  Aachener  Gym- 
nasiums zur  Steuer  der  Wahrheit,  dass  die  genannten  üebelstände  an  dieser 

*)  Dm  hierüber  Aufschlms  gebende  Tageblatt  dieser  Vergammliing  konnten  wir  bii 
jetzt  nicht  erlangen. 

**)  Wir  haben  denPaeBns,  wie  wir  auch  S.  837  angeben,  dem  paed.  Arohiy  entnommen 
ohne  au  wifsen  auf  welches  Gymnasium  er  sich  beziehe.  D.  Bed. 
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Anstalt  nicht  yorhanden  sind.  An  nnserem  Gymnasium  wird  n&mlich  1)  nach 
Massgabe  der  vorhandenen  Apparate  im  physikalischen  Unterrichte  ex- 
perimentirt;  2)  hat  der  Lehrer  der  Physik  nie  verlangt,  dass  die  Sehnler 
den  Inhalt  des  hier  eingefShrten  physikalischen  Lehrbuches  von  Bpyman 
wörtlich  auswendig  lernen*);  3)  haben  die  Unterzeichnet^!  den  Schnleo 
wiederholt  das  wörtliche  Auswendiglernen  der  Greomelarie  untersagt;  4)  werden 
in  jeder  geometrischen  Stunde  von  dem  Lehrer  oder  von  den  Schülern  unter 
Anleitung  des  Lehrers  Figuren  an  die  Tafel  gezeichnet;  5)  werden  regel- 
mässige wöchentliche  botuiische  Excursionen  unter  Führung  des  betreffenden 
Lehrers  gemacht. 

Die  an  die  Hauptbemerknn^  angeknüpften  Expeotorationen  des  Ein- 
senders**) übergehen  wir  mit  Stillschweigen,  da  sie  obiger  Erklärung^  ge- 
mäss für  uns  gegenstandslos  geworden  sind. 

Aachen,  den  16.  August  1878. 

Dr.  Aussem,  Gymnadal-Oberlehrer. 

Dr.  ScHüSLLEB,  Gymnasiallehrer. 

Wbitz,  commiss.  Lehrer. 


.  Bekanntmaclrnng. 

Es  gereicht  uns  zu  grosser  Freude,  den  Lesern  d.  Z.  mittheilen  zu 
können,  dass  unser  geehrter  Mitarbeiter  Herr  Dr.  S.  Günther,  Crymnasial- 
professor  in  Ansbach,  zum  Reichstagsabgeordneten  für  Nürnberg 
gewählt  worden  ist  und  nächstens  nach  Berlin  abgehen  wird. 

D.  Bed. 


Bei  der  Redaction  eingelaufene  Drnekscliriften. 

(25.  VL  78.) 

1)  Matthiessen,  Grundzüge  der  antiken  und  modernen  Algebra  der  litte- 
ralen  Gleichungen.    Leipzig,  Teubner  78.    (Neu.) 

2)  Schütze,  PraCtische  Anweisung  zur  Behandlung  der  Bruchrechnung 
u.  der  bürgerlichen  Bechnungsarten  für  angehende  Lehrer.  Leipzig, 
Teubner  77,^  nebst  zwei  Frag-  und  Aufgabehefken  ib.   1878. 

3)  Bardey,  Method.  geordnete  Aufjpben- Sammlung  etc.  7.  (Doppel-) 
Aufl.    ib.   78.   (Bereits  angezeigt  in  Hft.  4.) 

4)  Oltramare,  Le9on8  d'Arithm^tique,  guide  ä  Fusage  des  professeurs. 
I.  part.  calc.  num^rique.    2.  Edit.    Genäve-Bale-Lyon ,  Georg.  78. 

6)  Tilser,  Grundlagen  der  Ikonognosie.  1.  Abth.  Prag,  Grägr.  78.    (Neu.) 

6)  E.  V.  Seydlitz,  a)  Schulgeographie.  \ 

b)  Kleine  Schulgeographie.  1 17.  Aufl.  Breslau, Hirt.  78. 

c)  Grundzüge d. Geographie.) 

7)  Zeitschriften  a)  Zeitschrift  f.  Bealschulwesen.   III,  6 — 6. 

b)  Pädag.  Archiv.   XX,  4—5. 


*)  Ob  dieser  Leitfaden  lo  mangelbaft  ist,  wie  Herr  von  Kayen  glaubt,  darfiber  tst- 
glei<die  man  die  in  dieser  Zeitschrift  Vm,  69  enthaltene  Beoeniion. 

Anm.  der  Einsender. 
**)  Der  waren  wir  selbst,  da  wir,  wie  hinreichend  bekannt,  auch  die  „Lehrerbildung" 
(und  ihre  F/olgen)  mit  in  den  Ereis  unserer  Besprechungen  au  ziehen  pflegen.  Wenn  aber 
die  genannten  Uebelst&nde  in  Aachen  nicht  Torhanden  sind,  — -  was  allerdings  Henm  ▼.  K. 
schwer  compromittiren  würde  —  oder  wenn  der  Tadel  sich  gar  nicht  auf  Aachen  beriehoi 
sollte,  dann  sind  die  UnterEeiehner  der  Erkl&ning  ja  roUständig  gerechtfertigt  I 

D.  Bed. 


Beiträge  über  Versammlnngen,  AuBzüge  aus  Zeitschriften  n.  drgl.   415 

(16.  VII.  78.) 

8)  Minjk,  Anfangsgrunde  d.  beschreibenden  Geometrie  nebst  e.  Anhang 
über  Kartenprojection.    Berlin,  Nicolai  (Stricker).    78.    (Neu.) 

9)  Arendt,  GäomStrie  dans  Tespace.    Berlin,  Herbig,    78.    (Neu.) 

10)  Unverzagt,  Der  Winkel  als  Grundlage  mathem.  XJutersuchungen 
zugl.  Bei^ag  zur  Theorie  d.  Quaternionen.  .  Wiesbaden ,  Kreidel.   78. 

11)  Teubner,  Mittheilungen  No.  1.  2.  3,  (78.) 

12)  Jahresbericht  der  St.  Annen-Schule  in  St.  Petersburg  (deutsch).   1877. 

IBauer-Eurz,  Blätter  f.  bair.  Gymn.-  u.  Realschul- 
wesen XIV,  5. 
Revue  de   Tinstruction  publique   en   Belgique 
XXI,  3. 
(Oestr.)  Zeitschrift  f.  d.  Realschulwesen  III,  7. 

(31.  Vn.  78.) 

14)  Adam,  Arithmetisches  und  algebraisches  Uebungsbuch.  Neu-Ruppin. 
Petrenz.    78.    (Neu.) 

16)  Neumann,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Arithmetik^und  Algebra  (theo- 
retischer Leit&den  zu  Heis).    Leipzig.    78.    Langewiesche.    4«  Aufl. 

16)  Kleinpaul,  Aufgaben  zum  praktischen  Rechnen  für  Real-,  Handels-, 
Gewerbe-  und  Bürgerschulen.  Leipzig.  77.  ib.  (zu  seiner  Anweisung). 
10.  Aufl. 

Hier  wird  noch  (S.  105)  mit  süddeutschen  (!I)  Gulden  gerechnet. 
1  s.  d.  fl.-«.  1%  Mark  (!)  und  (S.  106)  ist  dort  1  österr.  fl.  =  2  Mark. 
(0  Praxis  wo  bleibst  du!) 

17)  Kniess,  Lehrbuch  der  Arithmetik  nebst  einem  Anhange  von  Uebungs- 
beispielen  für  Real-  und  Lateinschulen.  München.   78.   Kellerer.   (Neu.) 

18)  Petersen,  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen.  Kopenhagen.  Host 
und  Sohn.    78.    (Neu.) 

19)  Yodusgk,  Bestimmung  der  Zeit,  des  Meridians  und  der  geographischen 
Breite  eines  Ortes  etc.    Leibach,  Selbstverl.  und  Comm.    78.    (Neu.) 

20)  Programm  des  kk.  (Benedict.)  Ober- Gymnasium  zu  Kremsmünster. 
Linz.     78.    Enthält  gelOste  Schüleraufgaben. 

Pädagog.  Archiv.    XX,  6. 
oiN  »z*.**-«!»   '^4-^^    Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik.    XX,  4. 
21}  z;eit«cüritten  Aus  allen  Welttheilen.  (lllustrirte  Monatshefte  für  Län- 

l     der-  und  Völkerkunde.)  IX.  Jahrgang.   8. 9. 10.  Heft. 
Die  Redaction  bemerkt,  dass  sie,  nach  dem  Vorgänge  und 
Beispiele  anderer  Redactionen,  eine  Verpflichtung  zur  Rück- 
sendung der  zur  Besprechung  in  ds.  Z.  nicht  geeigneten  Bücher 
nicht  übernimmi 


Briefkasten. 

A.  Allgemeiner« 

1)  Den  Lesern,  besonders  jenen,  welche  Supplementhefte  f.  d.  Z.  wünschen, 
zur  Nachricht,  dass  die  Verlagsbuchhandlung  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig, 
welche  mit  den  Supplemenweften  einer  andern  Z.  nicht  die  besten  Er- 
fahrungen machte,  diese  S.-H.  pure  abgelehnt  hat.  Zugleich  sei  be- 
merkt, dass  künftig  ein  Jahrgang  d.  Z.  nichtüber  30  Bogen  enthalten  dai^. 

2)  Pariser  Weitaus  Stellung.  Sollte  einer  der  Fachgenossen  so 
glücklich  gewesen  sein,  dieselbe  besuchen  zu  können,  so  bitten  wir  ihn  um 
einen  Bericht  über  die  Lehrmittelausstellung. 
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3)  Wir  bitten  die  Herren,  welche  Beitrage  zum  „Anfgaben-Bepertoriam" 
liefern,  „Aufgaben^*  und  „Auflösun^n",  jedes  apart,  auf  besonderem 
(rückseitig  unbeschriebenen)  Blatte  emzusenden.  Figuren  ebenfalls  aaf  be- 
sonderem Blatte  sauber  und  in  passender  Grösse! 

4)  Wir  erhalten  mitunter  immer  noch  Briefe  mit  der  AufFordemng: 
„Schicken  Sie  mir  die  Hefte  in  denen  mein  Beitrag  etc.  steht  etc^'.  Da- 
rauf zum  101.  Male  die  Antwort:  Wir  sind  kein  Sortiments-ßucb- 
händlerl  Jeder  Mitarbeiter  erhält  aber  bekanntlich  zehn  Bogen  seines 
gedruckten  Aufsatzes  gratis. 

5)  Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  Einsender  von  Beitiligen  oder 
von  BepUken  u.  dergl.  kurz  vor  Schluss  des  Heftes  ihr  Mannscript 
noch  gedruckt  haben  wollen.  Es  wird  daher  bekannt  gemacht^  dass  nach 
dem  20.  des  betr.  Monats  nichts  mehr  Aufnahme  finden  kann. 

6)  An  die  Herren  Programmenschauer:  (s.  Hft.  4,  Jahrg.  VUl  [1877.] 
Umschlag  und  Jahrg.  VU  [1876]  S.  340.)  Programm -Referate  von  1877 
brachte  die  Zeitschrift  über: 

Mecklenburg:  VUI,  362.  IX,  88  u.  243.  (Ref.  G.-L.  Sohle  gel- Waren.) 
ßheinprovinz:  VIII,  539.   IX.  77.  (Ref.  Dir.  Dr.  Dronke-Trier.) 
Schlesien:  IX,  160.  (Ref.  Dir.  Dr.  Meyer-Freiburg  in  Schi.) 
Hannover-Oldenburg-Bremen:  s.  d.  Heft.-  (Ref  Dr.  Wolken- 
hauer-Bremen.)  

(Die  Frogramm-Beferate  von  1876  sind  im  Begister  tu  Bd.  ym,  S.  X.) 

Noch  nicht  referirt  ist  über  die  Programme  Yon  1877'  aus  Prenssen- 
Posen,  Brandenburg-Pommern,  Schleswig-Holstein,  Hessen-Nassau,  West- 
falen, Elsass-Lothringen,  Baiem  (naturw.),  Württemberg,  Baden,  Schweiz, 
Prov.  Sachsen  m.  Thüringen,  Braunschweig  m.  Anhalt,  Königr.  Sachsen  u. 
Oesterreich.  Für  die  letzten  fünf  Länder  fehlen  uns  noch  (sichere)  Referenten. 
Vergl.  unsere  Anm.  in  VI,  424.  Wir  bitten  auch,  bei  den  Referaten  über 
die  Programme  immer  das  Schuljahr  genau  —  z.  B.  Ostern  1877/78  an- 
zugeben. Wir  bitten  dringend  um  die  rückständigen  (möglichst 
gedrängten)  Referate.  Wenn  wir  darin  zurückbleiben,  somüsste  künftig 
auch  die  Programmenschau,  gleichwie  das  Repertorium,  wegbleiben. 

B.  Speoieller. 

Herrn  Dr.  E.  S.  in  Brilon.  Ihre  mir  von  S.  zugesandte  „Aufgabe  der 
Elem.-Geom.**  mit  dem  späteren  „Zusatz"  hat  keine  Beziehung  zur  Schul- 
didaktik und  ist  daher  nicht  aufnehmbar.  —  M.  i.  W.  (Elsass).  Sie  müssen 
zu  Ihrem  Aufsatz  (Newt.  Gray  .-Ges.)  erst  Figuren  auf  bes.  Bl.  einsenden! 
—  Dir.  Dr.  P.  i.  S.  Wir  haben  uns  bemüht,  es  möglich  zu  machen;  die 
fernere  Theilnahme  österr.  Fachgenossen  ist  uns  erwünscht.  —  An  die 
Herren  in  Aachen.  Wir  wissen  nicht  was  wir  denken  sollen;  wir  können 
doch  Hm.  y.  K.  unmöglich  für  einen  Lügner  oder  Yerläumder  halten! 
Waltet  hier  nicht  ein  Irrthum  ob?  —  Dr.  B.  i.  A.  (Westfalen).  Ihre  Bern, 
über  E.  Physik  erhalten.  Giessen  Sie  doch  dieselben  um  in  eine  yollständige 
Recension!  — 

(Sdüofg  des  Biiefkasteni  den  25.  Angoiit  78.) 


Ueber  die  Benutzung  von  Invarianten  beim  Unterricht. 

Von  Dr.  Josef  Diekhank  in  Essen. 

IL  *) 
Durch  eine  ältere,  aber  noch  zu  Recht  bestehende  Minisierial- 
entscheidung  ist  die  analytische  Geometrie  vom  Lehrpensum  an 
den  preussischen  Gymnasien  ausgeschlossen,  während  auf  der 
andern  Seite  die  Gleichungen  2.  Grades  mit  mehren  Unbekann- 
ten als  zum  Pensum  der  Algebra  gehörig  ausdrücklich  in  den 
Lehrplan  aufgenommen  sind.  Dieselben  bilden  nun  zwar  auch 
ein  beliebtes  Kapitel  füif  Lehrer  und  Schüler,  aber  wenn  man 
sich  den  hierfür  gebotenen  Lehrstoff  genauer  ansieht,  so  kommt 
man  sehr  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  er  für  eine  metho- 
dische Behandlung  dieser  Gleichungen  nicht  nur  ungeeignet 
ist,  sondern  eine  solche  überhaupt  gar  nicht  bezweckt.  Prof. 
Günther**)  triffb  gewiss  das  Richtige,  wenn  er  sich  wenig  Vor- 
theil  für  die  eigene  Initiative  des  Schülers  von  der  Art  und 
Weise  verspricht,  wie  dieses  Kapitel  Gegenstand  der  Behand- 
lung an  unsem  Schulen  ist.  Dazu  kommt,  dass  die  Forderung 
um  Aufnahme  der  analytischen  Geometrie  immer  lauter  und 
dringlicher  wird***),  und  es  ist  sehr  erfreulich,  dass  selbst  von 
Vertretern  der  Hochschule  an  öffentlicher  Stelle  dieser  Forderung 
als  einem  Bedürfnisse  Ausdruck  gegeben  ist.  Dank  wird  Herrn 
Prof.  Du  Bois-Reymond  die  ganze  mathemathische  Lehrerwelt 
wissen,  nicht  nur  für  die  Wärme,  mit  welcher  er  für  die  Be- 
deutung unserer  Disciplin  eintritt,  sondern  auch  für  die  Präci- 
sirung  der  Gesichtspunkte,  von  welchen  aus  eine  Erweiterung 

*)  Man  8.  d.  Aufs.  I.  in  Heft  5,  S.  347  ff.  D.  Bed. 

•*)  Diese  Zeitschr.  IX,  S.  82.  D.  Verf. 

***)  An  den  säcliBisclien  Gymnasien  wird  dieselbe  schon  seit  langer 
Zeit  tractirt  nnd  ist  anch  in  den  neuen  Lehrplan  als  Pensum  der  Ober- 
prima aufgenommen  (s.  YIII,  461).  D.  Bed. 
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des  mathematischen  Lehrpensums  ohne  üeberbürdung  erreidi' 
bar  ist,  eine  Erweiterung,  die  bei  ihm  in  der  Discussion  der 
allgemeinen  Eegelschnittsgleichung  gipfelt*). 

Eng  verknüpft  mit  dieser  Forderung  ist  aber,  dass  man 
sich  auch  in  der  Algebra  der  Behandlung  der  Gleichnngen 
zweiten  Grades  mit  zwei  Unbekannten  etwas  eingehender  zu- 
wendet 

Die  Elimination  einer  Unbekannten  aus  zwei  derartigen  Glei- 
chungen führt  auf  eine  Gleichung  4.  Grades,  welche  auf  eine 
solche  3.  Grades  erniedrigt  werden  kann.  Wenn  nun  auch  das 
Verfahren,  welches  die  neuere  Algebra  zur  Aufstellung  der 
cubischen  Resolvente,  durch  welche  die  Schnittpunkte  zweier 
Kegelschnitte  gefunden  werden,  anwendet,  nicht  so  ohne  Weiteres 
in  die  Schule  übertragbar  ist,  so  wäre  es  doch  zu  wünschen, 
dass  der  Schüler  einen  Einblick  erhielte  in  dieses  Problem  und 
ihm  die  Lösung  zweier  Gleichungen  2.  Grades  yon  allgemeinen 
Gesichtspunkten  aus  ermögHcht  werde.  Den  Versuch  einer 
solchen  Behandlung  sollen  nachfolgende  Zeilen  bilden. 

Wie  der  Sinn  der  quadratischen  Ergänzung  bei  Gleichun- 
gen 2.  Grades  mit  einer  Unbekannten  kein  anderer  ist,  als  der 
einer  einfachen  Substitution,  um  die  Gleichung  zu  einer  rein 
quadratischen  zu  transformiren,  so  dürfte  es  sich  auch  hier 
empfehlen,  den  Schüler  damit  bekannt  zu  machen,  wie  man  dk 
allgemeine  Eegelschnittsgleichung  auf  gewisse  einfache,  so- 
genannte kanonische  Formen  transformiren  kann.  Von  diesen 
empfiehlt  sich  besonders  die,  bei  welcher  die  Unbekannten  nur 
in  der  2.  Dimension  vorkommen,  so  dass,  wemi  das  absolute 
Glied  auf  die  rechte  Seite  geschafft  wird,  die  linke  als  homogene 
quadratische  Form  erscheint;: 

Hat  man 

I.     F{xy)  ^aoi?  +  2hxy  +  cf  +  2dx  +  2ey  +  f=  0 

und  setzt  x  -{-  ^  statt  x,  y  -{-  ^^  statt  y,  so  erhält  man  leicht 
die  Form 
IL  aa^  +  2bxy  +  cy*  +  @  =  0, 

worin  0  die  Form  I.  in  d'^  und  d'  statt  x  und  y  geschrieben  be- 


*)  Du  Bois-Beymond :  Giütnrgeschichte  u.  Naturwiaaenschaft.  DeutacHe 
Rundachau,  Novemberheffc  1877.  D.  Verf. 
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dentet.  Es  fehlen  darin  die  Terms  ^  welche  x  und  y  enthalten, 
was  dadurch  erreicht  wird,  dass  man  deren  Coefficienten  gleich 
J^uU  setzt.     Dieses  führt  zu  den  beiden  Gleichungen 

A.  ad' +  1%'^ -{■  d  =  0, 

hd  +  c-Ö-i  +  ^  «=0, 

mroraus  man  zugleich  diejenigen  Werthe  für  #  und  %'^  erhält, 
durch  welche  I.  in  II.  übergeführt  wird. 

Wegen  der  Einfachheit  dieser  Transformation  wollen  wir 
die  Gleichungen  2.  Grades  stets  in  der  Form 

gegeben  denken. 

Es  möge  nun  zunächst  eine  Gleichung  2.  Grades  und  eine 
solche  1.  Grades  gegeben  sein,  also 

aa?  +  2}^xy  +  cy^  =»  0, 

a^x  +  \y  =  Ci, 

so  konnte  man  zur  Losung  folgende  Wege  einschlagen: 

1)  Die  Substitution  von  x  aus  der  zweiten  Gleichung  in 
die  erste  liefert  eine  quadratische  Gleichung  für  y. 

2)  Setzt  man  zu  der  zweiten  Gleichung 

a^x  —  h^y  =  r, 
so  erhält  man 

Ct  4"<^       <^i  — p 

V  berechnet  man  durch  Substitution  dieser  Werthe  in  die  erste 
Gleichung. 

3)  Man  quadnrt  die  2.  Gleichung  und  schafft  aus  beiden 
Gleichungen  das  absolute  Glied  fort,  so  erhält  man  eine  quadra- 

tische   Gleichung  für  — ;  welche,  mit    der    zweiten    combinirt, 

ebenfalls  die  Losung  liefert. 

Aber  alle  drei  Methoden  würden  bei  zwei  Gleichungen  zwei- 
ten Grades,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  letzteren  Methode,  sich 
weniger  anwenden  lassen.  Wir  wollen  daher  ein  Eliminations- 
verfahren angeben,  welches  in  gleicher  Weise  auch  bei  zwei  Glei- 
chungen zweiten  Grades  angewendet  werden  kann  und  sich 
mehr  der  Anschauung  der  analytischen  Geometrie  anpasst;  es 
zeichnet  sich  ausserdem  noch  dadurch  aus,  dass  es  die  Losung 
in  Form  linearer  Gleichungen  gibt. 

28* 
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3,  DisKiaiiK. 


Schon  im  vorigen  Auüsatze*)^  machten  wir  darauf  anf- 
merksam,  dass  es  sich  empfiehlt  statt  der  Resultante  zunächst 
eine  Zwischenform  zu  bilden  dadurch^  dass  man  x  linear  aus 
beiden  Gleichungen  eliminirt.  Zu  diesem  Zwecke  sclireiben  wir 
dieselben  in  folgender  Form: 

x(ax  +  by)  +  y(bx  +  cy)  =  Ö, 


a^x 


+  hy 


=  c 


i> 


und  man  erhält 


X 


e 

6»  +  cy 

ax 

+  ty 

hx  +  cy 

y  = 


ax-^-hy     B 


H 


iS) 


Werthet  man  die  Zähler  aus  und  ordnet  nach  x  und  y,  so 
bekommt  man  die  beiden  linearen  Gleichungen 

m.  x{b<^  +  jB)  +yoci  =  6i0, 

X  aCi  -^  y{bci  — JET) '=ai@, 

welche  direct  die  Lösungen  für  x  und  y  liefern  würden^  wenn 
H  bekannt  wäre.  Es  ist  aber,  wenn  man  die  Determinante 
des  Nenners  berechnet, 

fl  =  a?  (abi  —  ba^)  +  yibb^  —  ca^), 

und  schreibt  man  diese  zu  obigen,  so  erhält  man  folgendes 
System  von  3  Gleichungen: 

a?(6(?i  +  B)  +  ycc^  —  fcj®  =  0, 

X  aci  +  y(bCi  —  H)  —  a^ß  =  0, 

x(abi  —  ba^)  +  y(bbi  —  ca^)  —  H   =0, 

für  deren  Zusammenbestehen  die  Bedingung  gilt**): 

bCi  +  ff      cci  bi@ 

ac^  bci  —  H      a^® 

a&i  —  ba^    bbi  —  ca^    H 

Hieraus  ergibt  sich  eine  rein  quadratische  Gleichung  ftr 
ff;  man  bekommt: 


-=0. 


♦)  S.  Hft.  6.  S.  347  ff. 

**)  Es  ist  dieselbe  Bedingung,  welche  man  erhält,  wenn  man  die 
Werth«  für  x  und  y  aus  den  Gleichungen  III.  in  die  Gleichung  fSr  H 
substituirt. 
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H=  +  y  ®(a6i»  —  2aJ)\  +  a^H)  —  c^\ac  —  V). 

Durch  die  Gleichungen  III.  ist  also  die  Lösung  der  beiden 
Gleichungen  in  einfacher  linearer  Form  gegeben.  Wir  wollen 
noch  bemerken^  dass  man  aus  den  durch  die  Gleichungen  III. 
gefundenen  Werthen  für  x  und  y  diejenigen  der  allgemeinen 
(nicht  transformirten)  Gleichung  2.  Grades  entsprechenden  er- 
hält, wenn  man  die  aus  A  gefundenen  Werthe  für  %"  und  %'^ 
subtrahirt*). 


Noch  einfacher  fast  gestaltet  sich  das  Verfahren  bei  zwei 
Gleichungen  2.  Grades. 
Es  sei  gegeben: 

rV.  ao(?  +  2lxy  +  ^y*  =  ®> 


oder 


x{ax  +by)  +  y(bx    +  cy)  =©, 
x(aiX  +  biy)  +  y{hiX  +  c^y)  ^  @v 
Wir  erhalten  auf  demselben  Wege  wie  oben: 


X 


e 


hx  +  cy 


ax   +6y 


0 

0 


H 


(H) 


ax  +61/     bx  +cy 
(»iX  +  b^y  hiX  +  e^y 
woraus  wir  weiter  erhalten: 

V.         x[H+  (b,®  —  6®i)]  +  y(ci®  —  <^®i)  =  0. 

x(a®i  —  «1®)  +  y[II—  (b^®  —  6@i)]  =:  0. 

Aus    diesen    Gleichungen    erhält    man    durch   Elimination 
von  X  und  y: 

JSr  +  (61®  —  6®i)  Ci  ®  —  c0i) 

a®i  —  «1 0  H—  (6i®  —  i&®  J 

das  ist 

H^  +  Vib^- 


=  0, 


6®i)*  —  (a®i  —  ai®)  (ci®  —  c®i). 


*)  Es  läset  sich  obiges  Verfahren  auch  direct  auf  die  allgemeinen 
Gleichungen  2.  Grades  anwenden,  nur  erhält  man  dann  für  den  Nenner  IT 
ein  gemischt -quadratische  Gleichung. 
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Setzt  man  diesen  Werth  in  die  Gleichungen  V.  ein,  so  er- 
hält man  aus  jeder  dieser  Gleichungen  zwei  Werthe  für  ->;     die 

Gleichungen  Y.  sind  von  einander  nicht  verschieden.  Um  daher 
bestimmte  Werthe  für  x  und  y  zu  erhalten^  müssen  wir  mindestens 
noch  eine  lineare  Gleichung  f&r  x  und  y  haben. 

Multiplicirt  man  zu  dem  Zwecke,  analog  der  Bezout'schen 
Methode  für  Gleichungen  1.  Grades,  die  zweite  der  Gleichungen 
lY.  mit  X  und  subtrahirt  sie  von  der  ersten,  so  erhält  man 

VI.  x^(a  —  Aa)i  +  2xy(b  —  Xb^)  +  y(c  —  AcJ  =  ®  —  X0^. 

Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  bildet  nun  ein  yoUstan- 
diges  Quadrat^  wenn  die  Discriminante  (vergl.  vor.  Aufs.  S.  351) 
der  quadratischen  Form  gleich  Null  ist;  d.  h. 

VII.  (6  -  A6i)«  -  (a  —  Aoi)  (c  —  Xc^)  «=  0. 
Unter  dieser  Bedingung  wird  aus  VI. 

VIP.  [x  Ya  —  Xa^  +  y  yc"=^^  *  =  ©  —  a  (^i 

oder  

xYa  —  Xa^  +y  Yc  —  Xci  =^  Y®  ~  ^®r 
wobei  X  aus  der  quadratischen  Gleichung  VII.  berechnet  wird. 
Die  Lösung  der  beiden  gegebenen  Gleichungen  IV.  stellt 
sich  also  in  folgender  geföUiger  Form  von  linearen  Gleichun- 
gen dar: 

VIII.  X  Ya  —  Xa^  +  y  Yc  —  Xc^  =  V®  — A®i, 

X  (a®!  —  a^&)  +  y[H  —  (b^G  —  b@i)]  =  0, 

woraus  die  4  Werthe  für  x  und  y  erhalten  werden^  wenn  man 
bedenkt,  dass  jede  dieser  Gleichungen  zweideutig  ist;  wobei  sich 
aber  die  Irrationalität  nur  in  den  Coefficienten  zeigt.  Wie  sich 
dieses  Verfahren  für  besondere  Formen  der  Gleichungen  2.  Grades 
ohne  Transformation  modificirt  und  vereinfacht,  hat  Verfasser 
gelegentlich  an  einer  Reihe  von  Beispielen  gezeigt,  worauf  er 
sich  hier  zu  verweisen  erlaubt*). 

Es  erübrigt  uns  noch  kurz  auf  die  Bedeutung  des  obigen 
algebraischen  Verfahrens  in  der  analytischen  Geometrie  hin- 
zuweisen. 


*)  Einleitung  in  die  Lehre  von  den  Determinanten  etc.  S.  24  £E.  Essen, 
Baedeker  1876. 
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Wenn  eine  Gleichung  2.  Grades 

ax^  +  2})xy  +  cy^  +  2dx  +  2ey  -f-  /*=«  0 

in  lineare  Factoren^  d.  i.  ein  Kegelschnitt  in  zwei  gerade  Linien 
zerfallen  soll;  so  muss  die  Discriminante  der  Gleichung 

a    h    d 

b    c     e    =  0 

d    e    f 

sein,  wofür  wir  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift  (VI.  3.  Heft) 
einen  elementaren  Beweis  gegeben  haben.  Für  zwei  Kegel- 
schnitte 

F{xy)  =  0]  0{xy)^O 

bekommt  man  bekanntlich  durch 

IX.  F(xy)  —  X  0(xy)  =  0 

alle  Kegelschnitte,  welche  sich  in  denselben  4  Punkten  schneiden, 
wenn  man  A  alle  Werthe  vom  0  bis  oo  beilegt.  Unter  diesen 
sind  auch  3  Linienpaare ,  welche  man  erhält,  wenn  man  für  X 
diejenigen  Werthe  setzt,  die  aus  der  Discriminante  der  Gleichung 
IX.  resultiren. 

Für  di^  Gleichungen  lY.  erhält  man 

X.  aa?*+  2bxy+cy^+  ®—X(a^x^+2b^xy  +  c^y^  +  6>i)=0, 
und  als  Discriminwte,  wenn  man  nach  x  und  y  ordnet, 

a  —  A»!      6  —  A6i  0 

6  — •  A  6i      c  —  Xci  0  =0, 

0  0  ®  —  A®i 

oder 

(©  -  A0i)  [(a  —  AaJ  (c  —  Xc^)  —  (6  —  Xb^)^  =«  0. 

Diese  Gleichung  zerföUt  in 

®  —  A&  —  0 


oder 


und 

X 

G 

XI. 

(a- 

-  Ao,)  (c 

AO- 

(b 

Setzt 

man 

X 

0 

A6,)»  =.  0. 


»1 


in  die  Gleichung  X.,  so  erhält  mau  eine  quadratische  Gleichung 
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für   —  >  deren    beide  Wurzeln  denen    der  Gleicliung    V.   genau 

entsprechen. 

Die  Werthe  für  X  aus  IX.  fuhren  zur  Gleichung  VII*.  Wir 
bekommen  somit  3  Linienpaare:  eins  durch  die  Werthe  von  H 
in  jeder  der  Gleichungen  V;  die  beiden  andern  durch  die  Werthe 
Aj  und  X^^y  welche  aus  der  Gleichung  VII  resultiren,  nämlich 
als  zweites: 

XII.  xya  —  X^a[  +  y  ^c  —  X^c^  «=  +  Vs  —  X^e^] 
als  drittes: 

xYa  —  X^fi^  +  yVc  —  xX  =  ±y®  —  X^ß^, 

und  zwar  geben  die  beiden  letzten  mit  einander  combinirt  die- 
selben 4  Werthe  für  x  und  y,  als  wenn  eine  dieser  mit  einer 
der  Gleichung  V.  zusammengestellt  wird. 

Es  sei  gestattet  den  Gang  der  Rechnung  an  einem  Bei- 
spiel zu  zeigen. 

Für 

2x^  —  6xy  +  3y2  =  —  1 

ba^  —  8a?y  +  4^  =  8 


wird 


X  = 


—  1    —Sx  +  By 
8    -— 4a;  +  4:y 


oder 

1) 

und  daraus 


H 


\y 


2a;  — 3y 
6ä  — 4t/ 


8 


H 


x{H—  28)  +  28y  =  0 

—  21a;         +j/(S'+28)  =  0, 


JEf=  +  14. 
Durch  Subtraktion  wird: 

2)  c(?{2  —  bX)  -  2xy{^  —  4A)  +  y\^  -  4A)  = 

und  aus  der  Diskriminante 

(3  -  Uy  —  (2  —  5A)  (3  -  4A)  =  0 
erhält  man 


(1  +  8A); 


Ai  =  — 1     ^,,  =  4* 
Aus  1)  resultiren,  für  iT  =  +  14,  die  beiden  Gleichungen 
3)  X'-2y  =  0, 

3a?  — 2j/=±0; 
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und  aus  2)  für  A  =  —  1,  die  beiden: 
4)  x  —  y  =  +  l 

a;-y  =  — 1, 
welche  mit  3)   combinirt  die  Werthe  o;  =  +  2  und  y  =«=  i  1 

resp.  a;  =  +  2  und  y  =  +  ^  geben.    Für  A  =  -j  erhält    man 

aus  Gleichling  2)  direkt  iP.a-5  +  2,  welche  mit  3)  oder  4)  com- 
binirt  die  nämlichen  Werthe  für  x  und  y  wie  yorhin  liefern. 
Ss  sei  nochmals  bemerkt ^  dass  man  schon  aus  2)  ohne  die 
Gleichung  für  H  nöthig  zu  haben ^  die  4  linearen  Gleichungen 
durch  Ai  und  A^^  erhält^  welche  zur  Lösung  hinreichen;  ein  Ver- 
fahren^ welches  die  Bekanntschaft  mit  der  Bedeutung  einer 
Diskriminante  voraussetzend  an  Kürze  und  Einfachheit  Nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt  und  in  gleicher  Weise  auch  bei  einer 
Gleichung  2.  und  einer  1.  Grades  anwendbar  ist. 


Kleinere  Mittheilangen. 


Aus  der  Praxis  des  matliematisolieii  ünterxiolits. 

Von  einem  Berliner  Leser  unserer  Zeitschrift  wird  nns  mitcpettieili, 
wie  in  manchen  dortiffen  Schulen  die  Lehrer  die  Kürze  im  Rechnen 
cultiyiren.    Hier  eine  Probe  davon. 

I.  (Divisionsbeispiel.) 

6082  m  9  dm  4  cm  4  mm  :  6  m  7  dm  8  cm  9  mm 
10  10 


60820 
9 

60 

7 

60829 
10 

67 
10 

608290 
4 

\ 

670 
8 

608294 
10 

678 
10 

6082940 
4 

.  6780 
9 

6082944 
54312 

:  6789  — 

65174 
61101 

40734 
40734 

2083578  gr.  :10 
20 

II.  (Reduction.) 

»  208357  Lth :  100  »-  2083 
200            2000 

83 
80 

835 
800 

83 

35 
30 

357 
300 

57 

50 

67  Lth 

78 
70 

896 


2  Tonnen 


8gr 

2  To.  83  kgr.  57  Lth.  8  gr. 

Unter  jeder  dieser  Aufgaben  steht  das  Pi^icat  „Gut**. 

Dnlden  denn  die  Directoren  nnd  Mathematiker  der  höheren  Schalen 
eine  solche  Misshandlang  des  Maass-  und  Gewichtssystems  oder  kümmern 
sie  sich  nicht  um  den  Rechenunterricht?  Die  Red. 
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Sprech-  und  DiBonflionssaal. 
H6gUchkeit  und  WlrkUolikeit 

Bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  der  kambly'schen  Geometrie 
sagt  Herr  Dr.  H.  Bolze  S.  193  des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeit- 
schrift Folgendes: 

,^er  Beweis,  dass  im  gleichschenkligen  Dreieck  die  Winkel 
an  der  Grundlinie  gleich  sind,  wird  dadurch  geführt,  dass 
man  sich  den  Winkel  an  der  Spitze  halbirt  denkt.  Solche 
Phantasien  sind  dem  Mathematiker  nicht  gestattet. 
Er  muss  einen  Winkel  erst  halbiren  können  und  dies  ordent- 
lich gelernt  haben,  ehe  er  mit  halben  Winkeln  umgehen  darf.'' 

Da  Herr  Eambly  in  diesem  Punkte,  wie  überhaupt  an  vielen  Stellen 
seiner  Geometrie,  meiner  Spur  gefolgt  ist,  so  darf  ich  mir  wol 
einige  Gegenbemerkungen  erlauben. 

Zunächst  muss  ich  meine  Verwunderung  darüber  aussprechen, 
dass  Herr  Dr.  Bolze,  der  alles  Mögliche  demonstrirt  wissen  will, 
seine  eigene  Behauptung  völlig  unbewiesen  lässt  und  sie  wie  einen 
Ukas  hinstellt.  —  Zweitens  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass 
Herr  Dr.  Bolze,  wenn  er  auch  a.  a.  0.  nur  von  der  Winkelhalbirung 
spricht*),  doch  dem  allgemeinen  Grundsatze  huldigt  „man  darf  sich 
eine  Construction  imd  ebenso  eine  Bechnungsoperation  nicht  eher 
ausgefUhrt  denken,  als  bis  man  sie  realiter  ausführen  gelernt 


*)  Bei  aller  Achtung  vor  den  Ansichten  des  geehrten  Herrn  Verfassers 
glauben  wir  doch,  hier  Herrn  Dr.  Bolze  in  Schutz  nehmen  zu  sollen, 
insofern  er  jedenfalls  meint,  der  Schüler  müsse  vorher,  d.  h.  in  der 
geometrischen  Formenlehre  oder  Propädeutik  (gleichviel  ob  mittelst  Trans- 
porteur oder  Zirkel),  einen  Winkel  halbiren  gelernt  hab^,  weil  da- 
durch seine  Vorstellung  vom  halben  Winkel  erst  klar  werde.  Nun  hat 
aber  Kambly  die  Winkelhalbirung  erst  in  §  63  (46.  Aufl.,  S.  25),  während 
der  besprochene  Beweis  schon  in  §  61  (S.  19)  steht.  Auch  seät  Eambly 
—  was  sowol  aus  seiner  Vorrede,  als  auch  aus  der  ganzen  Anlage  seines 
Buches  ersichtlich  ist  —  einen  propädeutischen  Gursus  nicht  voraus. 
Wir  halten  daher  die  obif^e  Anordnung  für  didaktisch  unberechtigt, 
weil  sie  unpsychologisch  ist.  Wer  die  Propädeutik,  welche,  beiläufig  be- 
merkt, von  der  mathematischen  Section  der  diesjährigen  Schulmänner- 
Versammlung  in  Gera  aufs  Neue  gefordert  worden  ist,  verschmäht  oder 
entbehren  zu  können  vermeint  und  den  Schüler  sofort  auf  dem  rein 
wissenschaftlichen  Wege  führen  will,  soll  wenigstens  die  Forderungen  der 
Wissenschaft  mit  denen  der  Didaktik  verbinden.  Herr  Dr.  Bolze  hätte 
sich  hierüber  nur  deutlicher  aussprechen  sollen,  um  nicht  missverstanden 
zu  werden.  —  Dass  man  später  vom  Schüler  verlangen  darf,  sich  einen 
Winkel  „halbirt"  zu  denken,  wird  Niemand  bestreiten  —  ebensowenig, 
dass  man  an  ein  gereifberes  Alter  noch  höhere  Anforderungen  stellen  darf, 
unsere  Univendtätslehrer  geizen  mit  diesen  Anforderungen  auch  gar  nicht, 
denn  die  Ansprüche  mancher  neueren  Theorien  an  die  geometrische  Phan- 
tasie sind  nicht  gering«  Die  Redaction. 
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bat'^     Was  bei  diesem  Principe  berauskommt,  will  icb   an    einigen 
Beispielen  zeigen.   . 

Wenn  man  siob  scbon  die  Hälfte  eines  Winkels  nicbt  scblecbt- 
bin  denken  darf,  so  ist  es  offenbar  nocb  weit  unstattbafter,    vom 
Dritttbeil,  Fünftbeil  etc.* desselben  zu  reden;  das  regelmässige  Sieben- 
eck, Elfeck  oder  gar  n-Eck  muss  also  unerwäbnt  bleiben,  so  lange 
der  Mathematiker   nicbt   „ordentlicb   gelernt*^     bat,     den    Kreis    in 
n  gleicbe  Tbeile  zu  tbeilen,  —  da  es  aber  dafür  keine  geometriscbe 
Construction    gibt,   so    ist  die  Lehre   von  den    regelmässigen   Viel- 
ecken aus  der  Planimetrie  hinauszuwerfen.  — -  Ebenso  kann,  streng 
genommen,  von  der  sogenannten   geometrischen  Analjsis  gar   kein 
Gebrauch  gemacht  werden,  denn  bei  dieser  denkt  man  sich  die  Auf- 
gabe gelöst,  und  da  hierzu  gewisse  Constructionen  erforderlich  sind, 
so  denkt  man  sich  au  fond  Constructionen  ausgeführt,   von  denen 
man  absolut  nichts  weiss;  sind  das  nicht  geradezu  verwegene  „Phan- 
tasien^^?   Xoch  schlinmier  wird  die  Sache  in  der  Stereometrie.    Darob 
einen  Punkt  und  eine  Gerade  ist  eine  Ebene  bestimmt,   d.  b.  man 
kann  sich  diese  Ebene  jederzeit  denken,  aber  man  kann  sie  auch 
nur  denken,  denn  eine  Construction,  die  man  erst  „ordentlicb   ge- 
lernt^* haben  müsste,  ehe  man  mit  einer  solchen  Ebene  „umgeben** 
darf,  gibt  es  gar  nicht.  Und  wie  hier  im  Anfange,  so  findet  man  im 
ganzen  weitern  Verlaufe  der  Stereometrie  häufig  Igenug  das  Postulat, 
sich  ein  Object  zu  denken,    dessen  Construction  nicht  gezeigt  wird. 
Wie  soll  nun  da  das  Bolze^scbe  Princip  zur  Durchführung  gelan- 
gen?   Am  wunderlichsten  endlich  würde  dasselbe  in  der  Algebra  tmd 
Analysis  wirken.     Auf  die  Lehre  von  den  Potenzen  lässt  man   die 
allgemeine  Theorie  der  Wurzeln  folgen;  dabei  wird  zwar  die  Aus- 
ziehung der  Quadrat-  und  Cubikwurzeln  gezeigt,  dann  aber  flottweg 

von  Ya  gesprochen  —  man  denkt  sich  also  eine  Zahl  x  von  der 

Beschaffenheit,  dass  x^  ==  a  ist,  und  bezeichnet  dieses  x  mit  l/a; 
es  fällt  aber  Niemandem  ein,  erst  die  Ausziehung  einer  Wurzel  be- 
liebigen Grades  ordentlicb  zu  lehren,  ehe  er  sich  den  Umgang  mit 
einer  solchen  Wurzel  erlaubt.  Und  was  für  ein  Phantast  ist  nun 
gar  der  Analytiker,  der  unzählige  Male  sagt  „denken  wir  uns  die 
Gleichung  f(Xj  ^)  ==  Q  nach  y  aufgelöst  und  demgemäss  auf  die  Form 
y  =^  q>(x)  gebracht";  nach  Herrn  Dr.  Bolze's  Ansicht  hätte  da  der 
Analytiker  die  Verpflichtung  zu  zeigen,  wie  jede  algebraische  Gleichung 
beliebig  hohen  Grades  und  jede  transcendente  Gleichung  in  Buch- 
staben vollständig  aufgelöst  wird.  —  Glücklicherweise  bat  sich  die 
Wissenschaft  von  solchen  schulmeisterlichen  Pedanterien  frei  gehal- 
ten, sie  wäre  sonst  in  den  Kinderschuhen  stecken  geblieben  und  nicbt 
einmal  zur  Theorie  der  regelmässigen  Vielecke  gelangt. 

Herr  Dr.  Bolze  wirft  offenbar  zwei  heterogene  Dinge  in  einen 
Topf,  nämlich  die  klare  Erkenntniss  von  der  Möglichkeit  eines 
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Objectes  imd  die  thatsächliche  Herstellung  desselben,  er  ver- 
mengt  al^o  die  beiden  Kategorien  der  Möglichkeit  und  der  Wirklich- 
keit. Wenn  ich  weiss  oder  beweisen  kann^  dass  ein  Objeot  Sl 
möglich  ist,  welches  die  Eigenschaften  c^,  e^,  s^  etc.  besitzt  (z.  B. 
eine  Elaffeetasse  mit  zwei  Henkeln)^  so  verfahre  ich  in  keiner  Weise  un- 
logisch, wenn  ich  weiter  imtersuche,  was  aus  der  Coexistenz  jener 
«1,  %  etc«  folgt,  und  wenn  ich  dabei  die  Frage  bei  Seite  lasse,  welche 
Fabrikationsmethode  zur  Herstellung  von  Sl  führen  würde.  Der 
Analytiker  ist  demnach  vollkommen  in  seinem  Bechte,  wenn  er  sagt 
,,8ind  X  und  y  an  die  Bedingung  f(Xjy)  ==  0  gebunden,  so  können 
sie  nicht  beide  willkürlich  sein,  folglich  muss  die  eine  Yariabele 
von  der  anderen  abhängen,  es  muss  also  y  «=  q)(x)  sein,  obschon 
ich  diese  Gleichung  meistens  gar  nicht  herzustellen  vermag  (wie 
z.  B.  bei  ÄJ^  +  cx^y^  +  ^^  ==^  0)."  Und  ohne  sich  nun  aufzuhalten, 
untersucht  der  Analytiker  weiter,  wie  die  Differentialquotienten  des 
unauffindbaren  y  von  den  partiellen  Differentialquotienten  der  Function 
f(x,y)  abhängen  etc.  etc.  Was  aber  dem  Analytiker  gestattet  wird, 
der  hier  in  abstracten  Begriffen  denkt,  das  kann  man  doch  dem 
Oeometer  nicht  verbieten,  dem  überdies  der  ausserordentliche  Vor- 
theil  der  klaren  figürlichen  Anschauung  zu  Gute  konmit. 

Das  Bolze' sehe  Verbot  ist  übrigens  nicht  nur  logisch^  sondern 
auch  pädagogisch  unhaltbar.  Schon  in  Sexta  und  Quinta  verlangt 
man  bei  dem  Freihandzeichnen^  dass  die  Schüler  die  „Mittellinie'^ 
eines  Winkels,  wenn  auch  nur  nach  dem  Augenmaasse,  zeichnen 
sollen,  man  postulirt  also  bereits  in  Sexta  die  Construction  einer 
Linie,  die  man,  nach  Herrn  Dr.  Bolze,  bei  den  Tertianern  nicht  ein^ 
mal  als  möglich  voraussetzen  soll!  Das  ist  nach  meiner  bescheide- 
nen, aus  einer  dreissigjährigen  Lehrpraxis  stammenden  Ansicht  das 
gerade  Gegentheil  aller  vernünftigen  Pädagogik.  Man  könnte  mir 
einwenden:  „die  Winkelhalbirungen,  welche  der  Sextaner  ganz  aus 
freier  Hand,  oder  mit  dem  Zirkel  durch  mechanisches  Halbiren  des 
Bogens  bewerkstelligt,  sind  keine  wissenschaftlich  genauen,  sondern 
nur  näheruJQgsweise  Constructionen,  sie  gehören  also  nicht  in  die 
Wissenschaft";  dann  stelle  ich  die  schon  angedeutete  Gegenfrage: 
„hat  man  etwa  eine  wissenschaftlich'  genaue  Construction  für  das 
Siebeneck,  Elfeck  und  überhaupt  n-Eck  und  muss  man  sich  da  nicht 
auch  mit  der  näherungsweisen  Construction  durch  Probiren  begnügen?'^ 
Hält  man  es  aber  im  letzteren  Falle  für  ausreichend,  dass  nur  die 
Möglichkeit  des  n-Ecks  dargelegt  wird,  so  ist  es  eine  seltsame  In- 
consequenz,  bei  dem  ersten  weit  einfacheren  und  den  Schülern  ge« 
läufigeren  Falle,  den  Möglichkeitsbeweis  für  unzureichend  erklären  zu 
wollen. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  eine  allgemeine  Bemerkung 
öder,  wenn  man  wiU,  einen  guten  Bath  für  junge  Mathematiker  bei- 
zufügen, die  sich  nach  zwei-  bis  dreijähriger  Lehrthätigkeit  in  den 
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Mittelclassen  zur  Herausgabe  eines  Lehrbuchs  veranlasst  fühlen.  Man 
findet  nämlich  oft;  genug,  dass  von  einem  angekündigten  Lehrbuche 
der  Geometrie  zwar  der  erste  Theil  (die  Planimeiaie),  nicht  aber  der 
zweite  Theil  (die  Stereometrie)  erschienen  ist  —  der  Grund  liegt 
nahe:  der  Verf.  hat  nämlich  die  unliebsame  Entdeckung  gemacht, 
dass  die  schönen  Ideen,  die  er  in  der  Planimetrie  ausführte,  nicht 
so  recht  auf  die  Stereometrie  passen  wollen.  Ich  empfehle  daher 
allen  Schreiblustigen  die  alte  gute  Regel,  wonach  jeder  Musiker  bei 
der  Composition  einer  zweiaktigen  Oper  verföhrt:  er  bearbeitet  nftmlieh 
zuerst  den  zweiten  Act,  dann  das  Finale  des  ersten  Actes  und 
schliesslich  den  Best.  Dem  analog  schreibe  man  bei  Lehrbüchern 
der  Planimetrie  und  Stereometrie^  der  analytischen  Geometrie  d^- 
Ebene  und  des  Baumes,  der  Differential-  und  Integralrechnung  immer 
den  zweiten  Theil  zuerst  —  damit  vermeidet  man  die  Gefahr,  auf 
allerhand  Marotten  zu  verfallen,  die  man  schliesslich  nicht  durch- 
führen kann*  Scbloemiloh. 


Antwort  Sälling'B  auf  die  „Bemerkungen"  des  Herrn  Dr.  Funcke. 

(8.  280  ff.  und  363  ff.) 

Da  hoffentlich  diejenigen  Leser,  welche  über  die  beregten  Fragen 
Studien  machen,  meine  Ansichten  trotz  der  langen  Entgegnung  des 
Herrn  Funcke  ernster  Beachtung  werth  finden  werden  (nur  zu  die- 
sem Zwecke  habe  ich  sie  dargelegt),  so  kann  ich  mehrere  Punkte 
unerwähnt  lassen  und  mich  im  UelHrigen  kurz  fassen. 

Zunächst  möchte  ich  Herrn  Frischauf  gegen  die  Darl^^ng  der 
S.  364  in  Schutz  nehmen.  Seine  1872  erschienene  Schrift  „Absolate 
Geometrie  nach  Boljai^*  sollte  nur  in  Boljai's  Theorie  einftlhren, 
konnte  also  den  Baum  mit  positiver  Krümmung  nicht  darlegen;  die, 
allerdings  nach  Funcke's  Buch  erschienenen,  aber  schon  in  J.  YII. 
d.  Z.  (S.  464  ff.)  von  mir  angezeigten  „Elemente  der  absoluten 
Geometrie^^  scheinen  Hrn.  Fimke  entgangen  zu  sein;  denn  letzteres 
Werk  erörtert  auch  die  Biemann'sche  Baumform. 

Die  Bedenken  gegen  meine  Becension  richten  sich  vor  allem 
gegen  die  Berechtigung  der  Nicht-EukUdischen  Baumformen  hinsicht- 
lich ihrer  realen  Möglichkeit  und  gegen  den  von  mir  behaupteten 
arithmetischen  Charakter  des  Buches.  In  der  ersteren  Beziehung 
wird  man  mir  gewiss  zugeben,  dass  die  Erwägungen  des  Hrn.  F. 
die  Bealität  des  Euklidischen  Baumes  nur  als  höchst  wahrscheinlich, 
keineswegs  als  sicher  hinstellen,  und  dass  demnach  die  übrigen 
Möglichkeiten  keineswegs  von  vornherein  ausgeschlossen  sind.  Wenn 
aber  Hr.  F.  sagt  (S.  364):  „Ihrem  Begriffe  nach  sind  jene  Gebilde 
(Minimallinien  und  -flächen)  congruentseitig,  krünmiungslos",  so 
scheint  er  die  beiden  letzten  Begriffe  für  identisch  zu  halten  ^  wfth- 
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rend  in  der  Lobatscbewsky'schen  Baumform  nicht-umkehrbare  Flä- 
chen eine  verschwindende  Krümmung  haben. 

Die  Messung  in  den  Anfang  der  Geometrie  zu  stellen,  wie 
Hr.  F.  thut,  ist  unstatthaft,  weil  jeder  solche  Versuch  logische 
Fehler  inyolvirt;  dass  ich  z.  B.  von  einem  Quadratdecimeter  Schrau- 
benflSche  überhaupt  sprechen  darf,  muss  zuvor  bewiesen  werden; 
gewisse  Fl&chen  entziehen  sich  eben  jeder  Messung.  Die  Anwen- 
dung der  Bechnung  auf  Physik,  Astronomie  et€.  erfordert  stets  eine 
besondere  Begründung,  setzt  unter  anderm  die  Parallelentheorie 
voraus  und  stützt  sich  also  nicht  auf  die  blosse  Erfahrung.  Aehn- 
liches  gilt  von  den  Coordinaten;  hier  kommt  aber  noch  hinzu,  dass 
die  Zahl  der  Coordinaten  mit  der  der  Dimensionen  nichts  zu  schaffen 
hat,  wie  G.  Cantor  in  Borchardt's  Journal  Bd.  84  S.  242  nachweist; 
die  Ausdrucksweise  von  Lotze  etc.  ist  also  geradezu  üeilsch. 

Gegen  S.  282  noch  die  Bemerkung,  dass  die  Behauptung,  jede 
Linie  könne  durch  Bewegung  eines  Punktes  beschrieben  werden,  zwar 
nicht  wörtlich,  aber  doch  dem  Sinne  nach  in  §  44  enthalten  ist. 


Znm  Aufgaben -Repertoriam. 

XV. 

A)  Lösungen. 

Wir  wollen,  da  neuerdings  nur  wenige  Lösungen  eingelaufen 
sind,  die  Auflösungen  der  Herren  Aufgabensteller  mittheilen  und 
beobachten  hierbei  möglichst  die  Reihenfolge  der  Aufgaben. 

LSsmg  XU  Nr.  40  (VIII,  S.  501,  „Goniometrische  Aufgabe"). 
Die  Formel  für  m  lautet: 

sm  (»  +  4  ^)  — p|= y 

und  liefert  folgende  Auflösungen: 

a)  Im  Falle  Ä;  <  —  (3  }/2  —  2)  gilt  nur  das  obere  Zeichen,  z.  B. 

b)  für 

—  (3  >/2  -  2)  <  Ä  <  —  (2  V^—  1) 

gelten  beide  Zeichen,  z.  B. 

11        /       1   \         1/2"  V^ 

*^  — j,    8m(o»+-j»)  — g-oder.  =-^; 
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c)  für  Jb  =  —  (2  y  2  —  1)  hat  sin  (•  +  j  *)  ^'"^  ^^^  «h«ö 

d)  wenn 

—  (2  y2  —  1)  <  t  <  2  +  3  y¥ 

ist,  80  hat  8m(tt  -j-T^)  lcoiii('e&  reeUan  Werth; 

e)  im  Falle  X;  ^  2  -|~  3  j^  gilt  nur  das  untere  Zeichen,  z.  B. 

Ä  =  y,    8iii(c»+^«)  =  ^5-. 

BeilSnfig  sei  noch  erwfthnt,  dass  diese  ünterscheidtingen   sehr  an- 
schaulich werden,  wenn  man  die  dnrch  die  Oleichong 


x-f  l±l/(a?-~l)'-8 
V8" 
charakterisirte  Hyperbel  zu  Hülfe  nimmt. 


SOHLOMII.CH. 


Losung  sn  Nr.  47  (Vm,  8.  608,  „Aufgabe  aus  der  Beiheulehre**)- 


Die  Coefficienten  sind: 

1.2.3     ' 

^  16(2ft'^+10ft»  +  3ft) 
1,2. ..6  ' 


^«~r72' 

^*~      1.2.3.4     ' 

^    _  32(2fi«  +  20ft*-f  23^«) 
^«""  1.2...6 


On  =  W«  +  Wi  W.-1  +  (ft  +  1)»  Wn-2  +  (fi  +  2)3  (^),_^  + 

+  (f*  +  ♦»  —  1)«  {.y)o^ 

Durch  Einführung  einer  imaginären  Variabekn  erhält  man  noch 
die  Formeln: 

^0  =  1  —  Cjj  tan*  ^O  +  C4  tan*  i^  —  Cg  tan«  -^^  +  . . .  , 


cos 


sinfi'Ö'  — Citan  |-^  — 08tan*i'8'+ Cgtan^  |-^  — , 

deren  Gültigkeit  an  die  Bedingung 

gebunden  ist.  Sohlömiloh. 

Die  von  G.-B.  Dr.  Schlömilch  gestellte  Aufgabe  Nr.  51  (s.  d.  J. 
1.  Heft,  S.  22):  „Beweis  eines  geometrischen  Satzes'^  ^^^  Herr  W.  Bulf 
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in  Prag  synthetisch  (mit  Hilfe  der  neueren  und  darstellenden  Oeometrie) 
in  einem  längeren  Aufsatz  behandelt,  den  wir  später  mittheilen  werden. 
Zu  den  von  Herrn  v.  Schaewen  im  Rep.  XIII,  S.  284 — 285  ge- 
stellten Aufgaben  hat  ausser  dem  Aufgabesteller  Herr  Gymnasiallehrer 
Dr.  Stoll  in  Bensheim  Lösungen  eingesandt,  und  zwar  zu  Nr.  57, 
58  und  59.  Derselbe  hat  auch  Lösimgen  der  von  Schlömilch  ge- 
stellten Aufgaben  (s.  ebd.)  Nr.  60,  61  und  62  gegeben.  Wir  werden 
auch  diese  Lösungen  in  den  nächsten  Bepertorien  mittheilen.  Hier 
mögen  nur  noch  folgen  die  Lösungen  der  v.  Schaewen'schen  Auf- 
gaben Nr.  56—59. 

Anflösimgen  zn  y.  Schaewen's  Aufgaben  (Hft.  4,  S.  284  ff.). 

Zu  Nr.  56«     Es  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 

4p^ 

1.  Fall,  h  <,2q  —  ~^;  dann  ist  die  Höhe  des  Wassers  über 

der  Orundfläche  des  GefUsses  a;<  2^,  die  Kugel  ragt  also,  nachdem 
sie  in  das  Wasser  geworfen,  aus  demselben  heraus,  x  ist  die  posi- 
tive reelle  Wurzel  der  Gleichung 

x^  —  3^aj*  +  3r^x  —  Sr^h  =  0. 
Hierher  gehört  das  Zahlenbeispiel  Eteidt's: 

Ä  =  ~,    r  =  2,    ^=l|- 
Es  ist  die  Gleichung 

a;3_  ^^2^^2x  —  Y  =  0 
zu  lösen,  man  findet  x  =1,3577  und  nicht  =  2,  wie  Beidt  angibt. 

2.  Fall.      7*>2^  —  ^;   dann   ist   a?>2^,  und  zwar  a;  = 

4a<* 

h  +  o»  >  dei*  von  Beidt  angegebene  Werth. 

4  p' 
Im  Grenzfalle  h  =  2q  —  r-^  wird  ä;  «=  2^,  also   berührt  die 

Kugel  nach  dem  Eintauchen  das  Wassemiveau. 

Zu   Nr.  67,     Die  Gleichung  hat  i    o  positive  ganz- 

zahlige  Lösungen  inclusive  der  Null.    Wenn  man  den  Werth  0  aus- 

schliesst,  so  hat  sie  nur ^^-r — —  positive  ganzzahlige  Lösungen. 

Allgemein  hat  die  Gleichung 

X  .  A    ...    \fi  ■""  X^ 

der  Null,  und,  wenn  man  den  Werth  0  der  Unbekannten  ausschliesst, 

(Ä;  — 1)(Ä;  — 2)....(A;-~(n  — 1) 
1.2 (n  — 1) 

Zeitiohr.  f.  mathem.  u.  nstarw.  Unterr.    IX.  29 
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Herrn  Dr.  StolVs  Besultat  ist  ebenfalls 

(*  +  2)    oder     (*±^i|±i). 

Zu  Nr.  68.  Die  Gleichungen  geben  im  Ganzen  -  .1  T  » 

positive  ganzzahlige  Lösungen  inclusive  der  NulL 
Herr  Dr.  StoU  schreibt  sein  Resultat: 

Zu  Nr.  59.     Es  ist 

rcg  ==  1  +  Ö/5 
ajj  =  1  +  3y 
ir^  =  99  —  2  («  +  /S  +  y). 

Die  tty  ß^  y  dürfen  nur  positive  ganze  Zahlen  inclusive  der  Null 
sein,  ihre  Summe  kann  alle  Werthe  0,  1,  2,  3  ...  49  annehmen, 
daher  die  Anzahl  der  Lösungen  nach  Lösung  zu  Nr.  58: 

V.    SCHABWEN. 

Lösung  der  Aufgabe  Nr.  59. 

Von  Dr.  Stoll,  Gymnasiallehrer  in  Bensheim. 

Man  setze  2x^  +  Ix^  =  x  und  3a?2  +  bx^  =«  y,  so  nimmt  die 
gegebene  Gleichung 

SOiTi  +  4.2x^  +  lOx^  +  lObx^  =  10637 
die  Form  an: 

15  a?  +  14«/=  10537; 

man  erhält  davon  als  Lösung:  a?  =  9  +  14w  und  y  =  743  —  15«, 
wo  n  alle  Werthe  von  0  bis  49  annehmen  kann,  zusammen  also  50. 
Man  hat  demnach: 

20?!  +  7iC4  =  9  +  14n   und    Zx^  +  5a;3  =  743  —  15«. 

Aus  der  ersten  Gleichung  folgt  r»!  =  1  +  7  (w  +  **')  und  x^  = 
1  —  2«';  flir  einen  bestimmten  Werth  von  n  liefert  dies  «  -j-  1 
Lösungen.  Die  zweite  Gleichung  gibt  x^  =  246  —  5  (n  +  n")  und 
0^3  =  3n"  -|-  1 ;  für  den  nämlichen  Werth  von  n  erhält  man  60  —  « 
Lösungen.  Da  nun  jede  der  n  -|-  1  Lösungen  der  ersten  Gleichung 
mit  jeder  der  50  —  n  Lösungen  der  zweiten  Gleichung  combinirt 
werden,  n  aber  alle  Werthe  von  0  bis  49  erhalten  kann,  so  ist  die 
Summe  aller  Lösungen  dargestellt  durch  die  Beihe 

1  .  50  +  2  (50  —  1)  +  3  (50  —  2)  +  4  (50  —  3)  + 

+  50  (50  —  49), 
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oder  durch 

50  (1  +  2  +  3  +  4  + +  60) 

—  2.1  +  3-2  +  4.3  + +  50.  49). 

Die  Eeihe  in  der  ersten  Klammer  hat  zur  Summe  51  •  25,  was  mit 
50  multiplicirt  63750  gibt.  Die  Beihe  in  der  zweiten  Klammer 
l&sst  sich  auch  so  schreiben: 

2[g)-l-©+e)+ +  Q]  =  2  .  ^3^)  =  41650; 

die  Gesammtsumme  ist  demnach  63750  —  41650  =  22100. 

Hierzu  bemerkt  der  Verfasser  nachträglich: 

„Der  Schluss  dieser  Lösung  lässt  sich  eleganter  geben ,  denn 
die  Beihe 

1  .  50  +  2.  49  +  3  .  48  + +  50  .  1 

lässt  sich  in  folgende  50  arithmetische  Beihen  zerlegen: 


50 


49  +  48  + 


49 


48  + 
48  -- 


--  1 
--  1 
--  1 


etc. 


etc. 


Die  Summe  derselben  ist 

(V)  +■  (?) + er) + 

oder  (2)=-!: 


52  .  51 .  50 


2.    3 


22100". 


B)  Nene  Aufgaben*). 
69.    Algebraisehe  Aufgabe  (für  Schfiler). 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Wurzeln  der  kubischen 
Gleichung 

x^  +  ax^  +  2>a;  +  c  =  0 

mit  Xiy  X2y  x^  bezeichnet  werden ,  sind  folgende  Fragen  zu  beant- 
worten. 

A)  Welche  Bedingung  müssen  a,  b,  c  erßillen,  wenn  X2  das 
arithmetische  Mittel  zwischen  x^  und  x^  sein  soU^  und  wie  findet 
man  nachher  die  Wurzeln? 

Beispiele, 

x^  —  15a;*  +  71ir  —  105  =  0, 
a?i  =  3,  ÄJj  =  5,  a^,  =  7; 


*)  Geometrische  Aufgaben  haben  eingesendet:  Herr  Dr.  H.  Ems- 
mann  in  Stettin  („Geometrische  Oerter*')  und  Herr  Consentius  in  Karls- 
rahe (^»Lehrsätze  über  das  Sehnenviereck").  Wir  müssen  sie  aber  wegen 
der  Fig^iren  für  die  nächsten  Bepertorien  aufsparen.     Die  Bedaction. 

29* 
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rc»  —  6fl;*  +  37a?--  58  =  0,  

iCi  =  2  —  5  V—  1,  a?a  =  2,  rrj  =  2  +  ö  }/^=^. 

B)  Wie  gestaltet  sich  die  Sache,   falls  x^  ^^  geometrische 
Mittel  zwischen  x^  und  x^  sein  soll? 

Beispiele, 

x^  —  IIa?*  +  33a?  —  27  =«  0, 
x,^4.-yT,x,^S,x,  =  A  +  y7', 

a?*  —  13a?*  +  65a?  —  125  =  0, 

iTj  «=  4  —  3  y^,  ajj  =x  5,  a?8  =  4  +  3  Y—  1. 

C)  Wie  gestaltet  sich  die  Sache^  wenn  a?2  das  harmonische 
Mittel  zwischen  x^  und  a?3  sein  soll? 

Beispide. 

a?»  —  3a?*  —  6a?  —  2  =«  0, 

a?i  =  2  —  >/6,  a^g  =  -  1,  a?5  =  2  +  ^6; 

x'  —  31a?*  +  351a?  —  1521  =  0,  

iTj  =  9  —  6  V—  1,  a?2  =  13,  a?8  =  9  +  6  V—  1.*) 

SCHLÖMII.CH. 

70.    Thema  zu  einer  grösseren  Arbeit  für  Geübtere  (Studenten). 

(Mit  den  Besultaten.) 

I.  Durch  einen  Punkt  P  sind  an  eine  Curve  zweiten  Grades 
Tangenten  gelegt,  deren  Berührungspunkte  Q  und  R  heissen  mögen, 
ausserdem  sei  P^  derjenige  Curvenpunkt,  in  welchem  die  Tang^ente 
an  der  Curve  parallel  zur  QR  liegt;  bezeichnet  man  nun  die  Coor- 
dinaten  von  P  mit  u,  v,  die  Coordinaten  von  P^  mit  u^,  t?^,  die 
Badienvectoren  von  P  und  P^  mit  r  und  r^,  endlich  die  Fläche  des 
mondförmigen,  zwischen  der  Berührungssehne  QR  und  dem  Carven- 
bogen  QPiR  enthaltenen  Segments  mit  8,  so  hat  man  folgende 
Formeln  und  Sfttze. 

a)  Für  die  Parabel,  deren  Gleichung 

a?*  —  cy  =  0 
sein  möge,  ist 

Bewegt  sich   der  Pol  P  auf  einer   coaxialen   congruenten  Parabel, 
deren  Scheitel  um  Je  tiefer  liegt,  so  behält  S  den  constanten  Werth 

IV^- 

*)  Durch  diese  Aufgaben  angeregt,  hat  Herr  Dr.  Bardey  dieselben  in 
einer  d.  B.  eingesandten  Arbeit  auf  GL  4.  5.  u.  nt«n  Qr.  ausgedehnt.    D.  B. 
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b)  Für  die  Ellipse^  deren  Gleichung 

er +(!)■- 

sein  möge,  ergibt  sieb,  wenn  S  das  kleinere  der  möglichen  Segmente 
bedeutet, 


S^[  arcos  J  -  ^  ]/l  -  (J)'j  ah. 

Diese  Fläche  bleibt  nngeftndert,  wenn  sich  der  Pol  auf  einer  con- 
centrischen  und  ähnlichen  Ellipse  fortbewegt. 

c)  Bei  der  Hyperbel,  deren  Gleichung 

(?)■- (!)■-' 

sein  möge,  muss  der  Pol  zwischen  der  Curve  und  ihren  Asymptoten 
enthalten  sein-,  es  ist  dann 

Auch  diese  Fläche  ändert  sich  nicht,  wenn  der  Pol  anf  einer  con- 
centrischen  und  ähnlichen  Hyperbel  fortrückt. 

n.  An  eine  Fläche  zweiten  Grades  sind  von  einem  Punkte 
P  aus  sämmtliche  Tangenten  gezogen^  deren  Berührungspunkte  be- 
kanntlich in  einer  Ebene  (der  Polarebeue)  liegen  und  eine  Curve 
zweiten  Grades  bilden.  Dabei  werde  vorausgesetzt  einerseits,  dass 
die  Berührungscurve  eine  Ellipse  sei,  andererseits,  dass  sich  über  ihr 
die  Fläche  zu  einer  Kappe  zusammenwölbe,  auf  welcher  dann  ein 
Punkt  Pi  (ge Wissermassen  der  E^appenscheitel)  existirt,  in  welchem 
die  Berührungsebene  an  der  Fläche  parallel  zur  Polarebene  liegt. 
Bezeichnet  man  die  Coordinaten  von  P  mit  u^  v,  w^  den  zugehörigen 
Badiusvector  mit  r,  ebenso  die  Coordinaten  und  den  Badiusvector 
von  Pj  mit  w^,  v^,  w^,  r^,  endlich  mit  V  das  Volumen  der  Kappe, 
80  hat  man  folgende  Formeln  und  Sätze. 

a)  Für  das  elliptische  Paraboloid,  dessen  Gleichung 

a    '    h 
sein  möge,  ist 

Bewegt  sich  der  Pol  P  auf  einem  coaxialen  congruenten  Paraboloide, 
dessen  Scheitel  um  h  tiefer  liegt,  so  behält  V  den  constanten  Werth 

b)  Für  das  hyperbolische  Paraboloid  ist  keine  Kappe  d^r 
bezeichneten  Art  möglich. 
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c)  Die  Gleichung  des  Ellipsoids  sei 

©■+(f)"+(f)*-. 

und  V  das  Volumen  der  kleineren  der  entstehenden  zwei  Kappen; 
es  ist  dann 

Dieses  Volumen  bleibt  ungeändert,  wenn  der  Pol  auf  einem  oon- 
centrischen  und  ähnlichen  Ellipsoide  fortrückt.     Sind  z.  B.  2a,   2&, 

2o  die  Axen  des  letzteren,  so  beträgt  V  immer  r^  des  ursprüng- 
lichen EUipsoids. 

d)  Bei  dem  einfachen  Hyperboloid  existiren  keine  Kappen 
der  beschriebenen  Art. 

e)  Bei  dem  getheilten  Hyperboloid,  dessen  Gleichung 

-e)"-(i)'+ö'-' 

sein  möge,  entstehen  Kappen  nur  dann,  wenn  der  Pol  zwischen  der 
Fläche  und  ihrem  Asymptotenkegel  liegt  Die  Formel  für  V  bleibt 
hier  dieselbe  wie  bei  dem  Ellipsoide,  nur  ist  der  Werth  Ton  r^  ein 
anderer.     Bewegt  sich  der  Pol  auf  einem  concentrischen  und  ahn* 

liehen  Hyperboloide,  so  behält  V  seinen  Werth  ungeändert  bei;  so 

1        1 

ist  z.  B.,  wenn  die  Halbaxen   des  letzteren  Hyperboloides  —  a,  -^J), 

— c  sind,  V  immer  gleich  dem  Volumen  eines  aus  den  Halbaxen 
a,  &,  c  construirten  EUipsoides.  Schlömilch. 

NB.  Wir  bitten  die  Herren  Einsender  von  Aufgaben  wieder- 
holt (siehe  Briefkasten),  die  Manuscripte  immer  einseitig  unbe- 
schrieben zu  lassen,  auch  Aufgaben,  Lösungen  und  Figuren 
jedes  auf  besonderem  Blatt  einzusenden.  Die  Bedactioiu 
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A)  Becensionen. 

Mantel,  W.  (Membrede  l»sooi6t6  m»th6mfttiqae  &  Amsterdam),  Trait6  de  trigO- 

nom^trie  analjtique.    Amhem,  P.  Brander,  Editeur.    1877. 

IV.  125  S.  Preis:  4,60  Mark. 
Die  vorliegende  Schrift  beschäftigt  sich  mit  einem  Specialcapitel 
der  algebraischen  Analjsis,  kürzer  gesagt:  mit  den  verschiedenen 
Entwickelungsformen  der  trigonometrischen  Functionen.  Alle  diese 
Entwickelungen  sollen  auf  durchaus  strenge  und  nicht  minder  voll- 
kommen naturgemässe  Weise  hergeleitet  und  unter  sich  in  gegen- 
seitige Beziehung  gesetzt  werden;  höhere  Bechnungsarten  zieht  der 
Verf.  grundsätzlich  nicht  mit  in  Betracht.  Das  erste  Capitel  ist  einer 
genauen  Feststellung  des  Begriflfs  der  unendlichen  Reihe  sowie  ihrer 
Convergenz  gewidmet,  wobei  auf  einige  bei  solchen  Bestimmungen 
häufig  mit  unterlaufende  Fehlschlüsse  hingewiesen  wird.  Das  zweite 
Kapitel  enthält  lediglich  die  elementaren  Formeln  für  die  Potenzen 
der  Functionen  der  vielfachen  Winkel,  sowie  auch  die  in  einfsu^her 
Weise  bewiesenen  bekannten  Summensätze.  Als  eine  verdienstliche 
Neuerung  ist  das  folgende  Capitel  zu  betrachten,  welches  die  Aus- 
drücke sinnx  und  cosnx  in  Gestalt  endlicher  Producte  darstellen 
lehrt,  verdienstlich  besonders  deshalb,  weil  lediglich  auf  diesem  Wege 
eine  sichere  Grundlage  für  die  wichtige  Entwickelung  in  unendliche 
Factorenfolgen  gewonnen  wird;  erwähnenswerth  ist  auch  besonders 

die  mit  Hülfe  des  Girard^schen  Satzes  geleistete  Umformung  von  sin-^^* 

Das  vierte  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Zerlegung  in  Partialbrüche 
und  liefert  manche  wenn  nicht  völlig  neue  so  doch  sehr  wenig  be- 
kannte Relation;  im  fünften  werden  die  Reihen  für  Sinus  und  Cosinus 
durch  einen  freilich  etwas  complicirten  Gedankengang  eruirt,  der 
dafür  den  üblichen  Yerfahrungsweisen  gegenüber  den  Yortheil  bietet, 
die  Restausdrücke  gleich  mit  zu  liefern.  Eine  sehr  nette  Anwendung 
bildet  den  Schluss  dieses  Abschnittes;  der  Yer&  setzt  in  der  Sinus- 

reihe  für  das  Argument  den  Werth  —  ein,  behält  nur  die  drei  ersten 
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Glieder  bei,  löst  die  so  entstehende  Gleichung  fünften  Grades  für  x 
nach  Homer^s  Methode  auf  und  erhält  so  die  Ludolphine  auf  yier 
Decimalstellen  genau.  An  sechster  Stelle  treffen  wir  auf  die  nunmelir 
leicht  ausführbare  Entwickelung  in  unendliche  Producte^  an  siebenter 

auf  die  Beihen  für      A^x^i  welche  zur  Einführung  und  Discussion  der 

BemouUi'schen  Zahlen  Veranlassung  bieten.     Das  siebente   Capitel 
gibt  in  erster  Linie  eine  elementare  Theorie  der  complexen  Zahlen; 
betreffs  der  so  häufig  den  Stein  des  Anstosses  bildenden  Definition 
der  Form  e^*  +  *y>  schliesst  sich  Herr  Mantel  mit  Recht  an  SchlÖmilch 
an,  gegen  dessen  Deduction  von  /*(«) .  f(y)  =  f(x  +  y)  er  eine  unserer 
Ansicht  nach  nicht  zutreffende  Polemik    richtet;    uns  scheint  jener 
Beweis  strenge  auf  dem  Boden  des  Princips  der  Permanenz  formaler 
Beziehungen  zu  stehen,   ohne  das  es  eben  überhaupt  keinen  Calcül 
des  Imaginären  gibt.     Das  neunte  Capitel,  „les  fonctions  circulaires 
inverses*^  behandelnd,  wird  Jedem  willkommen  sein,  der  da  aus  Er- 
fahrung weiss,    welche  Ungeschicklichkeit  im  Manipuliren  mit   den 
Arcusfunetionen    auch    fortgeschrittenere    Studirende    zur    Schau    zn 
tragen  pflegen.    Aber  auch  abgesehen  von  dieser  ihrer  pädagogischen 
Bedeutung  verdient  gerade  diese  Abtheihmg  der  in  ihr  herrschenden 
analytischen  Eleganz  halber  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden. 
Das  Bestreben  des  Autors  nach  Strenge  und  Durchsichtigkeit 
der  Ableitungen  ist  im  Allgemeinen  gewiss  von  Erfolg  gekrönt  ge- 
wesen.    Nicht  ganz  stimmt  mit  diesem  Bestreben  der  Umstand,  dass 
bei  mehreren  Gelegenheiten  (S.  75,  S.  83)  sogenannte  Doppelreihen 
ohne  Weiteres  in  einfache  Reihen  zusammengezogen  werden.     Nicht 
als  ob  dies  in  den  vorliegenden  Fällen  zu  einem  unrichtigen  Resul- 
tate führen  könnte,  allein  die  Behandlung  der  Doppelreihen  an  sich 
ist  doch  eine  so  subtile,  dass  in  einem  pädagogischen  Werke  wohl  minder 
leicht  über  diese  Stelle  hätte  weggegangen  werden  sollen.    Zu  S.  21  ff. 
sei  bemerkt,  dass  manche  der  folgenden  Erörterungen  sich  bedeutend 
hätte  abkürzen  lassen^  wenn  der  Verf.  aus  seinem  Gleichungssystem 
die  Kettenbruchentwickelung 

sIq  mx  1 


sin  (m-^i)  X      cos  x  — 


COBOJ  — 


coso; 


gezogen  und  auf  sie  die  Stem'sche  Formel  angewendet  haben  würde. 
Das  Büchlein  ist  sowol   im  Allgemeinen,  als  auch  speciell  für 
Lehrer  an  höheren  Mittelschulen,  bestens  zu  empfehlen. 

Ansbach.  Dr.  S.  Günthek. 
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Hattendobff,  E.,  Einleitung  in  die  analytische  Oeometrie. 
Zweite  Aufli^e.  Mit  66  Holzschnitten.  Hannover.  Schmorl 
&  Yon  Seefeld.    1877.     XH  u.  224  S.     Pr.  ? 

In  einer  Zeit,  welche  jeden  Schlüssel  zur  Eröffnung  des  Yer- 
stSndnisses  jugencQicher  Oemüther  verloren  zu  haben  scheint  und 
in  pädagogischen  ütopieen  schwelgt,  ist  ein  solches  Buch  aus  der 
Eeder  eines  deutschen  Hochschullehrers  eine  doppelt  erfreuliche  Er- 
scheinung. Es  ist  noch  ein  Lehrbuch  alter  Art;  auf  eine  tüchtige 
Durchbildung  des  Schülers  im  Gebrauche  der  Parallel-  und  Polar- 
coordinaten  wird  vor  Allem  Gewicht  gelegt;  der  technische  Hörer  soll 
zuerst  in  der  Hiandhabung  des  flir  seine  künftige  Bestünmung  unent- 
behrlichen Handwerkzeuges  geübt  werden,  ehe  er  in  die  gewiss  an- 
muthigen  und  interessanten,  keineswegs  aber  unentbehrlichen,  höheren 
Partien  der  Wissenschaft:  sich  einführen  lässt.  Denn  dass  der  anar 
lytisch-geometrische  Unterricht  in  Aachen  nicht  mit  dem  Buche  selbst 
abschliesst,  liegt  ja  auf  der  Hand;  würde  nicht  die  Persönlichkeit 
des  Verfassers  hiefür  genügende  Gewähr  leisten,  so  würden  es  zahl- 
lose Stellen  im  "Buche  selbst  thun,  welche  ohne  jeden  Bombast  und 
ganz  im  Sinne  des  vom  Referenten  zu  verschiedenen  Malen  empfoh- 
lenen Principes  dem  Lernenden  eine  Perspective  in  andere  höhere 
Regionen  eröffnen,  ohne  dass  doch  seiner  Denk-  und  Gedttchtnisskraft 
für  den  Anfang  allzuviel  zugemuthet  würde.  Hierher  rechnen  wir  den 
Gebrauch  schiefwinkeliger  Axensysteme,  die  Ableitung  der  Lagrange- 
schen Interpolationsformel,  den  sehr  gelungenen  Abschnitt  über  die 
Plücker'sche  Methode  der  abgekürzten  Bezeichnung,  der  auch  die  pro- 
jectivischen  Beziehungen  kurz  berücksichtigt^  die  eben  so  elementare  als 
vollständige  Behandlung  der  Polarität,  die  Andeutungen  über  elliptische 
Coordinaten  in  der  Ebene  wie  im  Räume,  die  umfänglichen  Betrachtungen 
über  transscendente  krumme  Linien,  endlich  die  nach  jeder  Richtung 
mustergültige  Discussion  der  Discriminante  für  die  allgemeine  qua- 
dratische Gleichung  fix,y,t)  =^0.  Ob  der  Verf.  sich  nicht  auf  sein 
bekanntes  und  seinem  Auditorium  zweifellos  zugängliches  Werkchen 
über  die  Determinanten  hätte  berufen  und  damit  auch  den  Beweis  für 
die  Realität  der  Wurzeln  jener  charakteristischen  Gleichung  vom  dritten 
Grade  etwas  conoiser  hätte  gestalten  können,  erlauben  wir  uns  für 
die  dritte  Auflage  zu  bedenken  zu  geben. 

Die  Zöglinge  des  rheinischen  Polytechnikums  haben  in  diesem 
Fache  vor  ihren  Kameraden  gewisser  anderer  technischer  Hochschulen 
ganz  sicher  etwas  voraus;  möchten  sie  diesen  Vorzug  auszunützen 
verstehen! 

Ansbach.  Dr.  S.  Gömthbb. 
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FlEISQHHAUER,  OskAB  (Hanogl.  gothsiicher FinAussdExettr etc.),   Theorie  und 

Praxis  der  Bentenrechnti&g  mit  besonderer  Bezug- 
nahme auf  die  bei  Credit-Instituten,  AblÖBnngs- 
cassen,  Leibrenten-  and  Lebensversicherungs-An- 
stalten  vorkommenden  Geschäfte.  Ein  Hand-  nnd 
Hülfsbuch.  Berlin,  1875.  Weidmännische  Buchhandlnng. 
807  S.    Pr.  16  JL*) 

Etwas  verspätet  wird  in  dieser  Zeitschrift  Notiz  von  einem 
Werke  genommen,  das  allerdings  schon  längst  einer  ausführlichen 
Besprechung  in  mathematischen  Zeitschrifben  hätte  gewürdi^  wer- 
den sollen.  Wenn  wir  uns  an  dieser  Stelle  erst  jetzt,  drei  Jahre 
nach  dem  Erscheinen  des  Werkes,  entschliessen*,  eine  eingehen- 
dere Anzeige  desselben  vorzmiehmen,  so  beruhigt  ans  dabei  der 
Gedanke,  dass  das  vorliegende  Buch  ja  nicht  zu  den  vorübergehen- 
den Tageserzeugnissen  gehört,  sondern  auf  eine  lange  Reihe  Ton 
Jahren  hinaus  einen  hervorragenden  Platz  in  der  mathematischen 
Literatur  einnehmen  werde.  Von  diesem  Standpxmkte  aus,  und  im 
Hinblicke  auf  den  reichen  und  für  die  Praxis  unmittelbar  wichtigen 
Inhalt  dürfte  eine  Darlegung  desselben  und  einige  daran  geknüpfte 
Bemerkungen  noch  immer  den  meisten  Lesern  dieser  Zeitschrifb 
nicht  unerwünscht  sein. 

Wenn  wir  ans  vorerst  über  den  Inhalt  aussprechen  sollen,  so 
kommen  wir  allerdings  zu  dem  Schlüsse,  dass  zwar  in  der  mathe- 
matischen Literatur  mehrere  ähnliche  Werke,  aber  keine  in  solcher 
Ausdehnung  bestehen. 

Das  Werk  führt  den  Titel:  „Theorie  und  Praxis  der  Renten- 
rechnung",  und  zerfUllt  in  die  zwei  Theile:  „Theorie  der  Benten- 
rechnung"  und  „Praxis  der  Rentenrechnung".  Wenn  wir  den  Inhalt 
bloss  nach  den  Abschnitten  skizziren,  so  haben  wir  für  den  ersten 
Theil,  nebst  einer  Einleitung,  als  ersten  Abschnitt:  die  Zeit  als 
Factor  der  Eentenrechnung;  zweiten  Abschnitt:  die  Verzinsung  als 
Grundlage  der  Rentenrechnung;  dritten  Abschnitt:  die  einfache  Zins- 
und  Discontrechnung;  vierten  Abschnitt:  die  zasammengesetzte  Zins- 
und  Discontrechnung;  fünften  Abschnitt:  die  Werthreduction  von 
Zahlungen  überhaupt;  sechsten  Abschnitt:  die  Werthreduction  perio- 
discher Zahlungen,  welche  constant  sind;  siebenten  Abschnitt:  die 
Werthreduction  periodischer  Zahlungen,   welche  nicht  constant  sind. 


*)  Man  wolle  die  Besprechung  dieses  strenggenommen  nicht  in  die 
pädagogische  Literatur  gehörenden  Buches  damit  entschuldigen,  daas  uns 
dasselbe  vom  Verf.  und  von  der  Verlagshandlung  zugesandt  wurde  und  dass 
wir  glauben,  manchem  CoUegen,  der  im  Fache  der  Lebensversicherong 
arbeitet  oder  sich  erst  einarbeiten  will,  einen  Gefallen  zu  erweisen,  wenn 
wir  auf  dieses  Werk  aufinerksam  machen.  Recensent  ist  Prof  Haberl  an 
der  Wiedener  Ober-Realschule  in  Wien,  zugl.  technischer  Consulent  der 
Patria"  in  Wien.  :   Die  Redaction. 


rr 
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Der  zweite  Theil  enthält  nebst  einer  Einleitung  Folgendes: 
erster  Abschnitt:  die  Amortisationsrechnungen;  zweiter  Abschnitt: 
die  Leibrenten-  nnd  Lebens  Versicherungsrechnungen;  dritter  Abschnitt: 
die  Paritfttsrechnungen. 

Das  sind  wol  nur  die  Schlagworte  Über  die  behandelten  Mate- 
rien, aber  es  würde  zu  viel  Baum  in  Anspruch  nehmen,  wollten  wir 
auch  die  Unterabtheilungen  alle  namhaft  machen;  übrigens  dürfte 
das  Angeführte  genügen,  sich  eine  Vorstellung  von  dem  zu  machen, 
was  sich  der  Verfasser  zur  Bearbeitung  als  Ziel  setzte.  Baily,  Behm, 
Charlon,  Escher,  Florencourt,  Jones,  Earup,  Ejiapp,  Moser,  Neumann, 
Oettinger,  Bitter,  Spitzer,  Tetens,  Vierheilig,  Violeine,  Wiegand, 
Wild,  Zillmer  u.  v.  a.  haben  sich  mit  demselben  Inhalte  oder  mit 
einzelnen  Theilen  desselben  beschäftigt,  doch  ist  schon  bei  flüchtiger 
Durchsicht  erkennbar,  dass,  namentlich  was  den  ersten  Theil  be- 
trifft, viel  Originelles,  dem  Verfasser  EigenthtUnliches  sich  findet, 
was  gewiss  zumeist  seinen  reichen  praktischen  Ei-fahrungen  und 
seiner  eingehenden  Eenntniss  der  Finanzinstitute  entsprossen  ist. 
Der  gesammte  Inhalt  entspricht  dem,  was  zumeist  mit  dem  Titel: 
„Politische  Arithmetik^'  zusammengefasst  wird;  der  Verf.  zieht  es 
vor,  den  einfach  klingenden  Namen  „Bentenrechnungen^^  zu  gebrau- 
chen, da  er  jede  im  Laufe  der  Zeit  wiederkehrende  Leistung  mit 
dem  Namen  „Beute"  belegt.  Was  dem  Ganzen  eine  etwas  breitere 
Unterlage  gibt,  das  sind  die  sachlichen  und  Worterklärungen,  die 
historischen  Notizen,  die  Auseinandersetzungen  praktischer  Verhält- 
nisse  u.  s.  w. 

Der  ganze  erste  Abschnitt  über  Zeitmessung,  Zeitbenennung  und 
Zeitrechnung  dünkt  uns  etwas  zu  eingehend  behandelt,  und  auf  das 
Folgende  bezogen,  nicht  unbedingt  nothwendig.  Doch  hat  er  Inter- 
resse,  liest  sich  angenehm  und  ist  flir  solche,  welche  über  den  Be- 
griff „Zeit'*  wenig  orientirt  sind,  immerhin  von  Nutzen. 

Die  Hauptgrundlage  des  Geldverkehrs  bilden  ohne  Zweifel  die 
Zinsen,  es  ist  daher  ihrer  Berechnung  und  Erklärung  im  2.,  3.  und 
4.  Abschnitte  vollauf  Bechnung  getragen.  Das  Wesen  der  Verzin- 
sung, die  Verzinsungsnormen,  der  Zinsfuss,  die  einfache  Zinsenreoh- 
nung,  die  einÜEU^he  Discontrechnung,  die  Contocorrentrechnung,  die 
zusammengesetzte  Zins-  und  Discontrechnung  werden  in  voller  Aus- 
dehnung, und  wie  wir  glauben,  die  Bedürfnisse  der  Praxis  in  hier 
und  da  überbietender  Weise  behandelt.  Doch  schafft  der  Verfasser 
durch  die  zahlreichen  Tafeln,  die  er  diesen  Abschnitten  beifügt, 
wohlthätige  Buhepausen,  und  nimmt  dadurch  auf  die  Praktiker,  die 
dieses  Buch  benutzen,  wieder  die  gehörige  Bücksicht.  So  finden  wir 
Tafeln  zur  Bepartition  der  Jahreszinsen  auf  1  bis  364  Tage;  zur 
Bepartition  der  Jahreszinsen  auf  1  bis  359  Tage;  Tafeln,  welche 
sich  auf  die  gemeine  Zinseszinsenrechnung  beziehen;  Tafeln  für  das 
nach  einwn  bestimmten  Zinsfuss  wiederholt  disoontirte  Kapital  «»  1. 
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Nach   anserem  Erachten  nimmt  der  YerC  auf  die   allgemeiiie 

Gültigkeit   der  Zinseszinsenformel:   Cn  =  Co  (l  +  7?q)    nicht  volle 

Eücksicht,  und  trägt  hierbei  der  Üblichen  Anschauungsweise  der 
Praxis  mehr  als  nöthig  Bechnung.  Die  EinÜEUshbeit  mancher  Ent- 
Wickelungen  leidet  dadurch  sehr,  namentlich  wenn  es  sich  um  das 
Discontiren  bei  einerlei  Procentsatz  handelt,  ohne  dass  sonst  die 
„Praxis^^  dabei  etwas  gewänne. 

Tafeln,  wie  die  unter  IV  und  VII  des  vierten  Abschnittes,  die 
das  angewachsene  Kapital  von  1  bis  9,  oder  die  discontirtea  Werthe 

von  1  bis  9  geben,  beziehungsweise  Vielfache  der  Werthe  ( 1  +  ^^j 

und  1 :  f  1  -l"  joo/  *  ^^^  ^  ^^^  Praktiker  möglichst  bequem  her- 
gerichtet, weil  die  sonst  nothwendig  werdenden  Multiplicationen  hier 
durchaus  in  Additionen  sich  umwandeln. 

Was  die  Anwendung  der  einfachen  Zinsrechnung  bei  Werth- 
reductionen  und  die  Anwendung  der  Verzugszinsen  bei  Werth- 
reductionen  betrififk  (5.  Abschnitt),  so  möchte  uns  bedünken,  dass 
die  Complication  der  dort  aufgestellten  Formeln  ihre  praktische  Ver- 
werthung  schwer  aufkommen  lasse. 

S.  212  wird  der  Endwerth  des  Kapitals  «»  1  bei  unendhch 
kleinen  Zinsperioden  und  einem  demgemäss  kleinen  Procentsatz  ent- 
wickelt, und  sonach  der  Mazimalwerth  ermittelt,  der  überhaupt 
erreichbar  ist.  Diese  und  andere  Entwickelungen,  wie  auf  S.  219 
u.  s.  f.,  setzen  nicht  unbedeutende  mathematische  Kenntnisse  voraus. 
Von  Wesenheit  sind  in  diesem  Abschnitte  die  beigefügten  Tafeln 
der  Logarithmen  der  n^^  Potenzen  des  periodischen  Zinsfactors  und 
des  periodischen  Discontirungsfactors  bei  Jahresperioden  für  einen 
Zinsfuss  von  3,  372>  4,  ^%^  5  und  öYj  %,  von  w=  1  bis  100, 
200,  300,  400. 

Der  sechste  Abschnitt  umfasst  die  periodischen  Zahlungen  im 
Allgemeinen;  den  Zusammenhang  zwischen  constanten  Bienten  und 
ihrem  Anfangs-  und  Endwerthe;  die  auf  einfache  Verzinsung  ge- 
stützten Werthrelationen  für  Aggregate  constanter  Beuten,  für  solche 
auf  Verzugszinsen  gestützten  Werthrelationen;  Bentenwerthe  mit 
Zinseszinsen;  die  Abweichung  der  Zinsen  und  Eentenperioden  von 
einander;  endlich  einschlägige  Tabellen  für  die  An&ngs-  und  End- 
werthe nachzahlbarer  Beuten  von  1  bis  9.  Wenn  wir  hier  ein  Be- 
denken äussern  möchten,  so  wäre  es  der  um&.ssende  Gebrauch  der 
einfachen  Zinsrechnung,  die  der  Herr  Verf.  überhaupt  mehr  prote- 
girt  als  es  zweckmässig  ist;  im  Zusammenhalte  mit  den  Verzugs- 
zinsen ist  dieser  Abschnitt  reich  an  recht  compUcirten  Formeln. 

Der  siebente  Abschnitt  enthielt  die  periodischen  aber  nicht 
constanten  Zahlungen;    Beuten,  die  nach  arithmetischer  oder  geo- 
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metrischer  Progression  zu-  oder  abnehmen;  Renten,  welche  sich  wie 
die  Quadrate  der  natürlichen  Zahlenreihe  ändern;  intermittirende 
Benten;  endlich  unregelmässige  Renten.  —  Die  Nothwendigkeit  von 
Renten,  welche  wie  die  Quadrate  der  natürlichen  Zahlen  sich  än- 
dern, ist  uns  auf  praktischem  Qebiete  noch  niemals  begegnet;  vom 
theoretischen  Standpunkte  aus  Ittsst  sich  dagegen  allerdings  nichts 
einwenden. 

Und  so  macht  der  ganze  erste  Theil  seinem  Titel  wirklich  Ehre, 
es  ist  in  der  That  viel  Theorie,  von  der  wir  nicht  glauben,  -sie 
werde  sich  durchweg  in  die  Praxis  übertragen  lassen;  doch  verdient 
hervorgehoben  zu  werden,  dass  recht  sinnreiche  und  schöne  Bei- 
spiele eine  angenehme  Unterbrechung  und  Abwechslung  bieten. 

Die  Einleitung  des  zweiten  Theiles  befasst  sich  mit  der  Er- 
klärung von  Stiohrechnung  (die  Rechnung  nach  einer  einschlägigen 
Formel)  und  Staffelrechnung;  unter  letzterer  versteht  der  Yerf.  ein 
stufenweises  Auffinden  des  Resultates  ohne  Zuhülfenahme  einer 
Formel.  Etwas  eingehender  spricht  das  Buch  vom  Genauigkeitsgrad 
der  Reohnungsresultate  und  dem  Rechnen  mit  genauen  und  un- 
genauen Zahlen,  was  freilich,  streng  genommen,  nicht  hierher  gehört. 
Nachdem  nun  im  1.  Abschnitte  das  Wesen  der  Amortisation  und 
der  Amortisationsfonds  erläutert  wird,  werden  die  verschiedenen 
Schuldentilgungsarten  vorgeführt,  die  Construction  der  Tilgungspläne 
gezeigt,,  und  in  eingehender  Weise  die  Prämien-  und  Lotterieanlehen 
besprochen.  An  Hülfstafeln  und  trefflichen  Beispielen  fehlt  es  die- 
sem Abschnitte  nicht,  von  dem  wir  wol  glauben,  dass  er  einer  der 
bestbearbeiteten  ist.  Den  Schluss  dieses  Abschnittes  bildet  die 
Amortisation  der  Ablösungscassen,  mit  einigen  praktisch  wichtigen 
Fällen  illustrirt;  die  Amortisation  bei  Creditinstituten,  und  endlich 
die  Angabe  von  Amortisationstafeln. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  dem  Versicherungswesen  gewidmet. 
Es  werden  die  Gesetze  der  Sterblichkeit  besprochen,  Mortalitätstafeln 
angegeben;  Hülfstafeln  construirt;  die  üblichen  Combinationen  für 
ein  und  zwei  Leben  entwickelt,  und  endlich  noch  die  Pensions - 
Institute  in  Kürze  betrachtet. 

Diesen  Theil  des  Werkes,  der  allen  übrigen  Theilen  an  prak- 
tischer Wichtigkeit  und  Ausdehnung  nicht  nachsteht ,  finden  wir 
ziemlich  knapp  bearbeitet.  Der  Herr  Verfasser,  der  doch  sonst  mit 
Formeln  nicht  gerade  sparsam  ist,  vermeidet  sie  hier  gänzlich,  und 
tritt  theil  weise  in  die  Fusstapfen  des  Dr.  Paul  Escher,  der  zwar 
eine  recht  mühevolle,  aber  durchaus  nicht  nachahmenswerthe  Arbeit 
lieferte.  Der  praktische  Lebensversicherungs-Techniker  braucht  eben 
Formeln  und  entsprechende  Hülfstafeln,  er  kann  sich  unmöglich  auf 
eine  Staffelrechnung  einlassen.  Zwar  muss  anerkannt  werden,  dass 
der  Verf.  solche  Hülfstafeln  S.  670  und  673  nach  Deparcieux  und 
3%  Verzinsung  liefert,  doch  ist  nicht  gut  abzusehen,    warum  die 
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Fundamentalwerthe:  die  discontirten  Zahlen  der  Lebenden  nnd  die 
Summen  derselben,  nicht  auf  einer  einzigen  Tafel  befindlich  sind. 

üeber  Beserveberechnungen  könnte  eine  einheitliche  Begel  an- 
gegeben werden;  die  Exempel  S.  688,  690,  691  genügen  wenig, 
auch  kann  der  Praktiker  nicht  so  rechnen,  er  braucht  ein  yielmal 
kürzeres  Verfahren.  Dies  anzugeben  w&re  um  so  leichter  gewesen, 
als  in  der  That  einzelne  wichtige  Tarife,  wenigstens  bezüglich  der 
Leibrenten  und  der  Todesfallversicherung,  aufgeführt  werden. 

Für  die  Rechnungen  auf  zwei  Leben  sind  unbedingt  die  Yer- 
bindungsrenten  nöthig.  Die  von  8.  707  an  entwickelten  Bechnungen 
stützen  sich  bloss  auf  die  Altersdifferenz  von  35  Jahren,  und  füi 
jede  andere  Altersdifferenz  die  Rechnung  eben  so  durchzuführen,  ist 
offenbar  zu  compliciri  Die  Werthsberechnungen  bei  PensioiLSver- 
pflichtungen  sind  gleichfalls  nicht  erschöpfend,  abgesehen  davon, 
dass  der  Herr  Verf.  in  Ermangelung  von  InyaUditStstafeln  (es  gibt 
in  der  That  bereits  solche)  „als  Maassstab  des  HinßUligwerdens  die 
Anzahl  der  Erankheitstage  zu  Grunde'^  legt. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  den  Paritfitsrechnnugen. 
Nebst  einer  einleitenden  Auseinandersetzung,  was  man  xmteac  Pari- 
tätsrechnung zu  verstehen  habe,  werden  dann  die  Courswerthe  von 
Werthpapieren,  welche  nach  unterschiedlichen  Modalitäten  zur  Bück- 
zahlung gelangen,  vorgeführt.  Femer  werden  die  Courswerthe  von 
Prämienanlehenspapieren  bestimmt,  die  Umwandlung  eines  gewöhn- 
lichen Anlehens  in  eine  Prämienanleihe,  der  Beziehungscours  von 
Effecten,  und  nebst  anderen  auch  der  Bückkaufs-  und  Beleihungs- 
cours  einer  Lebensversicherungspolice,  und  endlich  die  Idee  zu  einem 
Leibrentendarlehen  entwickelt.  Was  diese  letztere  betrifft,  so  hat 
zwar  der  Verf.  hier  im  Wesentlichen  nichts  Neues  gebracht,  doch 
das  darüber  Bekannte  in  sehr  klarer  und  übersichtlicher  Weise  zu- 
sammengestellt. Die  tabellarische  Anordnung  fUr  einen  einschlägigen 
Tilgungsplan  ist  nicht  ohne  Interesse.  Uebrigens  hat  diese  Art 
Schuldentilgung  für  einzelne  Individuen  zu  viel  precäres,  hingegen 
auf  grössere  Gruppen  angewendet,  etwasi  sehr  naturgemässes.  Auch 
sonst  ist  dieser  letzte  Abschnitt  mit  passenden  Plänen  wohl  versehen. 

Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  noch  ein  Wortregister  und  erklärt 
überhaupt  alle  technischen  und  Fremdwörter  in  sehr  sachgemSsser 
Weise. 

Und  so  kann  denn  das  Oesammtui-theil  über  das  vorliegende 
Werk  nur  günstig  ausfallen.  Mag  man  i^ueh  der  Bearbeitung  ein- 
zelner Theüe  nicht  ganz  zustimmen,  Manches  zu  viel,  -Anderes  zu 
wenig  theoretisch  oder  praktisch  fjiden:  die  Tüchtigkeit  der  Arbeit^ 
die  umfassende  Eenntniss  der  höheren  Probleme  des  finanziellen 
Rechnens  werden  dem  Werke  einen  bleibenden  Werth  sichern. 

Wien.  J.  HABERr*. 
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Müller,  Dr.,  Hubert  (Oberlehrer  am  kaiserllcheA  Lyceum  in  Metz),  Leit- 
faden der  ebenen  Geometrie  mit  Benutzung  neuerer 
Anschauungsweisen  für  die  Schule.  Erster  Theil,  erstes 
Heft:  Die  geradlinigen  Figuren  und  der  Kreis,  mit  Uebungen; 
Zweites  Heft:  Erweiterungen  zum  ersten  Theil  und  Einlei- 
tung in  die  neuere  Geometrie.  Zweite  umgearbeitete  Auflage. 
Leipzig  bei  B.  G.  Teubner  1878.  Preis  des,  ersten  Heftes 
1,60  JL^  des  zweiten  Heftes  1,20  JL 

Wol  niemals  ist  ein  Verfasser  bei  der  Umarbeitung  seines 
Werkes  radicaler  zu  Werke  gegangen,  als  uns^  Verfasser.  Bei  der 
Bearbeitung  der  ersten  Auflage  im  Jahre  1874  hatte  er  den  Grund* 
riss  des  uralten  und  ehrwürdigen  Gebäudes  der  Elementargeometrie 
im  grossen  Ganzen  beibehalten  und  versucht,  dasselbe  derart 
„durchzabauen^^,  dass  er  es  durch  Einfügung  neuen  Materials,  durch 
zweckmftssigere  Vertheilung  der  Wohnräume  und  durch  Ausstattung 
mit  neuem  Mobiliar  dem  neueren  Geschmack  entsprechend  wohn- 
licher machte.  Bei  längerem  Verweilen  in  diesem  renovirten  Ge- 
bäude aber  fand  er  sich  selbst  vielfach  beengt  und  unbehaglich. 
Mitbewohner  und  Gäste  des  Hauses  hatten  bei  aller  Anerkennung 
des  Guten  und  Vortrefflichen  das  und  jenes  auszusetzen^  was  dem 
Erbauer  ^selbst  nicht  entging,  und  so  kam  er  zu  dem  Entschluss, 
das  ganze  Gebäude  niederzureissen  und  nach  einem  völlig  neuen 
Plane  unter  weiser  Benutzung  des  alten  unvergänglichen  Materials 
wieder  aufzubauen.  Das  war  der  Eindruck,  den  wir  nach  einer 
flüchtigen  Durchsicht  der  neuen  Bearbeitung,  ohne  die  Vorrede  ge- 
lesen zu  haben,  empfangen  hatten.  Was  sagt  nun  unser  Ver&sser 
selbst  in  seiner  Vorrede?  Nach  der  Anerkennung,  die  die  erste  Be- 
arbeitung gefunden  hatte,  war  er  bemüht,  „die  losere  Verbindung 
von  Altem  und  Neuem  zur  Einheit  durchzubilden^'!  Diese  Bemühung 
scheint  uns  von  ausgezeichnetem  Erfolg  gekrönt  zu  sein;  der  Verf. 
bat  „die  Vereinfsu^hung  der  Behandlungsweise  und  die  Vertiefung, 
nicht  die  Erweiterung  des  Lehrstoffs  als  obersten  Grandsatz  fest- 
gehalten'^  Als  äusserer  Beweis  hiefür  mag  gelten,  dass  das,  was 
der  Verfasser  in  der  ersten  Auflage  auf  circa  ISO  Seiten  vorgetragen 
hat,  in  der  zweiten  auf  106  Seiten  zu  finden  ist,  obgleich  die  An- 
deutungen zu  den  Beweisen  und  Auflösungen  etwas  reichlicher  ge- 
geben sind.  Letzteres  gilt  namentlich  von  den  sehr  vermehrten 
Uebungen,  die  jetzt  nicht  mehr  hinter  den  einzelnen  Abschnitten 
stehen,  sondern  jedem  der  beiden  Hefte,  besonders  paginirt,  beige- 
geben sind,  so  dass  diese  uebungen  für  sich  allein,  sowie  der  erste 
Theil  ohne  die  Uebungen  bezogen  werden  können,  wozu  die  Verlags- 
handlung bereit  ist.  Die  Uebungen  folgen  dem  Gange  des  Leit- 
fadens, so  dass  sie  die  Entwickelungen  desselben  der  Beihe  nach 
einüben  und  theilweise  weiter  führen'^ 
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Von  den  Aenderungen  heben  wir  eine  yon  dem  Verfasser  in 
der  Vorrede  nicht  ausdrücklich  erwähnte  hervor,  die  wir  aber  für 
wesentlich  halten,  nämlich  eine  durchgängig  gleichmässige  Bezeich- 
nung der  geometrischen  Grössen  durch  Buchstaben,  wie  der  Ver&s- 
ser  sie  bereits  in  seinem  Leitfaden  der  Stereometrie  gebraucht  hat: 
Punkte  durch  grosse,  Gerade  und  Strecken  durch  einfache  kleine 
lateinische  Buchstaben,  Winkel  und  Flächen  durch  kleine  griecbische 
Buchstaben. 

Die  wichtigsten  inneren  Veränderungen  hat  der  Ver&sser  im 
Vorwort  hervorgehoben;  sie  sind  folgende: 

1)  „In  dem  Gebiete  der  Gongruenz  wurden  die  vier  Sfltze  über 
die  Gongruenz  der  Dreiecke  durch  Sätze  über  axiale  und  centrische 
Symmetrie  ersetzt^'  aus  vier  besonders  erörterten  Gründen.  Wir 
müssen  gestehen,  dass  dadurch  die  Darstellung  an  Einfachheit  nnd 
Klarheit  ausserordentlich  gewonnen  hat  und  geeignet  ist,  selbst  jün- 
geren Schülern  Interesse  für  die  Geometrie  einznflössen,  indem  der 
alte  ermüdende  Schematismus  gänzlich  beseitigt  ist.  Uebiigens  aber 
sind  in  §  2  der  üebungen  die  Dreiecksbestimmungen  mit  Hülfe  des 
Kreises  in  voller  Schärfe  aufgeführt,  und  aus  ihnen  die  bekannten 
vier  Gongruenzsätze  hergeleitet.  Unsere  Ansicht  ist  es  yon  jeher 
gewesen,  dass  diese  Darstellung  die  einzig  richtige,  am  besten  in 
das  Wesen  der.  Gongruenz  einführende  ist.  „Man  kann  aber,  hebt 
der  Verfasser  hervor,  durchaus  nicht  sagen,  dass  sie  die  Stttze  über 
Symmetrie  ersetzen  könnte.'^ 

2)  Die  Definition  der  Aehnlichkeit  ist  auf  die  perspectivische 
Lage  gegründet  und  beginnt  mit  der  Aehnlichkeit  von  Strecken  und 
Kreisbogen. 

3)  Der  Beweis  des  Proportionalitätsgesetzes  ist  nach  Schlömilch's 
Vorgang  nur  ein  einzigesmal  arithmetisch  behandelt,  wie  überhaupt 
die  Proportionalität  der  Figuren  sehr  vereinfacht  ist  durch  Einfüh- 
rung eines  Proportionalitätsfactors ,  indem  als  einfachste  und  ver- 
ständlichste Ausdrucks  weise  statt  „die  Verhältnisse  entsprechender 
Seiten  sind  gleich'^  oder  „die  Seiten  der  einen  Figur  verhalten  sich 
wie  die  entsprechenden  Seiten  der  andern",  gesagt  ist:  „die  Seiten 
der  einen  Figur  sind  das  m- fache  der  entsprechenden  Seiten  in  der 
andern  Figur^^ 

Bei  so  durchgreifenden  Veränderungen  der  ersten  Auflage,  wie 
sie  aus  den  vorausgegangenen  allgemeinen  Bemerkungen  ersichtlieh 
sind,  wird  es  nothwendig  sein,  näher  auf  die  neue  Anordiiung  und 
Behandlung  des  Lehrstoffes  einzugehen.  Der  erste  Abschnitt  behan- 
delt die  Grundgebilde  der  Geometrie:  Lagen  von  Punkten  und  Ge- 
raden, Strecken  und  Winkeln  imd  erläutert  die  Begriffe  der  axialen 
und  centrischen  Symmetrie,  die  erstere  durch  umklappen  eines 
halbirten  Winkels  um  die  Halbirungslinie,  letztere  durch  Umdre- 
hung  einer    halbirten   Strecke    um   den   Halbirungspunkt    in    der 
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Ebene  der  Figur.  Die  Parallelentheorie  basirt  auf  der  Gleichheit 
von  Wechsel  winkeln:  eine  Figur,  welche  zwei  gleiche  Wechsel  winkel 
darstellt,  ist  in  Beziehung  auf  den  Halbirungspunkt  der  Strecke 
zwischen  den  Scheiteln  der  Wechselwinkel  oentrisch  symmetrisch; 
wenn  daher  ein  gemeinsamer  Punkt  der  Geraden  auf  der  einen  Seite 
der  schneidenden  Linie  vorhanden  wäre,  so  müsste  ein  solcher  auch 
auf  der  andern  Seite  vorhanden  sein,  weil  nach  dem  Gesetz  der 
centrischen  Symmetrie  die  Figur  nach  einer  halben  Umdrehung  um 
das  Gentrum  ihre  £rtthere  Lage  decken  muss;  die  beiden  Geraden 
müssten  demnach  zwei  Punkte  gemein  haben. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Entstehung  von  Figuren 
und  allgemeinere  Eigenschaften  derselben.  Es  wird  ausgegangen 
von  der  Entstehung  des  Dreiecks  und  Dreiseits  und  sogleich  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  durch  die  Lage  der  Ecken  oder  durch 
die  Lage  der  Seiten  der  begrenzte  ungetheilte  Baum  voUsÜCndig  be- 
stimmt ist;  wenn  man  daher  zwei  Dreiecke  so  legen  kann,  dass 
ihre  Ecken  oder  ihre  Seiten  paarweise  sich  decken^  so  decken  sich 
auch  die  Übrigen  Stücke,  die  Dreiecke  sind  congruent,  und  die 
sich  deckenden  Stücke  heissen  entsprechend.  Es  werden  unter- 
schieden Dreiecke  „gleichen  und  entgegengesetzten  Sinnes*',  je  nach- 
dem durch  blosse  Verschiebung  des  einen  in  der  Ebene  eine  Deckung 
bewerkstelligt  werden  kann,  oder  dazu  noch  ein  Umwenden  erfor- 
derlich ist.  Nun  folgen  allgemeine  Sätze  über  das  Dreieck,  die 
Winkelsumme,  die  Aussenwinkel,  Beziehungen  zwischen  den  Seiten 
und  deren  Gegenwinkel  u.  s.  w.  Sodann  wird  die  Entstehung  des 
Vierecks  und  Vierseits  betrachtet,  aus  denen  die  Formen  der  ein- 
fachen Vierecke  und  Vierseite  hergeleitet  werden.  Vgn  den  Viel- 
ecken werden  nur  die  einfachen  erwähnt.  Es  folgt  der  Kreis  und 
die  Lagen  einer  Geraden  gegen  denselben.  Die  Eigenschaften  der 
Geraden  in  Beziehung  auf  einen  Kreis  werden  aus  den  Symmetrie- 
sätzen erklärt.  Die  Lagen  zweier  Kreise  gegen  einander  werden 
gleichüalls  auf  Symmetrie  zurückgeführt.  Wir  vermissen  hier  den 
Satz,  dass  Kreise,  die  gleichen  Radius  haben,  zur  Deckung  gebracht 
werden  können.  Einige  hieher  gehörige  geometrische  Oerter  werden 
aufgeführt  und  daran  die  Beweise  geschlossen,  dass  sich  um  und  in 
jedes  Dreieck  ein  Kreis  beschreiben  lässt.  Es  folgen  nun  die  vier 
Grundconstructionen:  die  Mittelsenkrechte  einer  Strecke,  die  Halbi- 
rungslinie  eines  Winkels,  das  Fällen  und  Errichten  einer  Senkrechten. 
Die  Vergleichung  der  Pheripherie-  und  Mittelpunkts  winkel  mit  den 
Bögen  beginnt  mit  dem  Satze,  dass  man  eine  Kreislinie  in  sich 
selbst  verschieben  kann.  Lobend  müssen  wir  erwähnen,  dass  der 
Ver&sser  jetzt  die  Ausdrucksweise  gewählt  hat:  „Ein  Bogen  hat 
ebensoviel  Grade,  als  der  zugehörige  Mittelpunkts¥rinkel*';  ferner^ 
dass  er  jeden  Winkel,  dessen  Scheitel  in  der  Peripherie  liegt,  also 
auch  denjenigen,   dessen  einer  Schenkel   eine  Tangente    ist,    einen 
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Pheripheriewiiikel  nennt,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  alle  SStze 
über  Pheripheriewinkel  in  den  einen  zusammenzufassen:  „Ein  Peri- 
pheriewinkel hat  halb  so  viel  Grade  als  der  eingeschlossene  Bogen'^; 
und  durch  diese  Ausdrucksweise  wird  wiederum  der  Beweis  für  die 
Summe  der  Gegenwinkel  im  Sehnenviereck  ungemein  vereinfacht, 
wie  der  für  spätere  Sätze. 

Im  dritten  Abschnitt  kommen  „die  besonderen  Vielecke"  zur 
Betrachtung,  nämlich  das  gleichschenklige  Dreieck,  das  symmetrische 
Yierseit  (Deltoid),  das  Parallelogramm  (als  centrisch  Sjrmmetrische 
Figur)  mit  den  besonderen  Parallelogrammen,  das  Sehnenviereck  und 
Tangentenyiereck  (wir  nennen  letzteres  lieber  Tangentenvierseit, 
insofern  es  durch  vier  Tangenten,  also  vier  Gerade,  besümmt  ist), 
die  regelmässigen  Vielecke,  und  schliesslich  wird  der  Kreis  als 
Grenzfigur  regelmässiger  Vielecke  erMärt. 

Der  vierte  Abschnitt  handelt  von  der  Fläche  der  Figuren.  Es 
wird  der  Satz  von  dem  Verhältniss  zweier  Parallelogramme  mit  ent- 
sprechend gleichen  Winkeln  an  die  Spitze  gestellt;  daraus  die  Be- 
rechnung der  Fläche  eines  Rechtecks  abgeleitet;  von  da  ist  zum 
rechtwinkligen  Dreieck,  von  diesem  wieder  zum  schiefwinkligen  Drei- 
eck und  zum  schiefwinkligen  Parallelogramm  übergegangen.  So  ist 
der  Abschnitt  über  Flächenvergleichung,  dessen  Sätze  nur  alge- 
braische Folgerungen  aus  der  Flächenberechnung  sind,  erspart  wor- 
den. Hinzugefügt  sind  noch  der  Pythagoräische  Lehrsatz  mit  seinen 
Folgerungen  und  Anwendungen,  und  der  Satz  von  den  Quadraten 
der  Seiten  schiefwinkliger  Dreiecke. 

Der  fünfte  Abschnitt  behandelt  die  ähnlichen  Pnnktreihen  imd 
zwar  1)  auf  ^convergenten  Trägem,  2)  auf  parallelen  Trägem,  wo- 
bei die  harmonische  Punktreihe  sogleich  gebührende  Berücksichti- 
gung findet. 

Die  Aehnlichkeit  der  Figuren,  welche  im  sechsten  Abschnitt 
abgehandelt  wird,  ist^  wie  schon  oben  erwähnt,  auf  die  perspecti- 
vische  Lage  gegründet,  und  beginnt  mit  der  Aehnlichkeit  concentri- 
scher  Kreisbögen  uud  paralleler  geraden  Linien  in  einem  Strahlen- 
büschel. Der  Scheitel  des  Strahlenbüschels  wird  sofort  als  Aehn- 
lichkeitspunkt  (innerer  oder  äusserer)  eingeführt.  Dann  werden 
speciell  behandelt  die  ähnlichen  Dreiecke  und  die  Verhältnisse  ihrer 
Flächen,  und  die  Kreise  als  ähnliche  Figuren.  Es  ist  nur  die 
Winkelgleichheit  als  Aehnlichkeitssatz  aufgeführt,  die  drei  übrigen 
sind  in  die  üebungen  verwiesen,  wo  gezeigt  wird,  dass  durch  die 
Winkel  oder  durch  die  Verhältnisse  der  Seiten  eine  Schaar  ähnlicher 
Dreiecke  bestimmt  ist.  Den  Beschluss  dieses  Abschnitts  machen 
Anwendungen  auf  das  rechtwinklige  Dreieck  (die  mittlere  Propor- 
tionale) und  auf  die  Kreislehre  (Verhältnisse  der  Secantenabschnitte, 
Potenz  eines  Punktes,  stetige  Theilung  einer  Strecke). 

Der  siebente  Abschnitt  behandelt  die  Kreisberechnung  und  be- 
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ginnt  mit  Aufgaben  zur  Berechnung  regelmässiger  Vielecke.  Die 
Einleitung  zu  diesen  Aufgaben  würde  richtiger  zu  lauten  haben: 
^,Der  Eadius  eines  Kreises  sei  gegeben  und  die  Seite  s  des  einbe- 
schriebenen w-ecks  sei  bereits  gefunden",  anstatt:  „Der  Badius  r 
und  die  Seite  s  seien  gegeben". 

Den  Beschluss  des  ersten  Heftes  machen  Hülfssätze  aus  der 
Arithmetik  über  Verhaltnisse  und  Proportionen,  die  beim  Unterricht 
geeigneten  Orts  heraufgenommen  werden  müssen.  Sie  betreffen  1) 
das  Messen  der  Grössen,  wobei  der  Fall  der  Incommensurabilität 
und  die  Irrationalzahl  erklärt  wird,  2)  das  Verhältniss  gleichartiger 
Grössen,  3)  die  Proportionen  und  Ersatz  derselben  durch  Gleichun- 
gen, welche  einen  Proportionalitätsfactor  enthalten,  4)  den  allge- 
meinen „Proportionalitätssatz". 

Das  diesem  Hefte  beigegebene  üebungsheft  enthält  auf  48  eng- 
gedruckten Seiten  mit  zwei  lithographirten  Pigurentafeln  354  Uebungs- 
aufgaben,  von  denen  mehrere  vielfach  zählen,  so  dass  man  die  Zahl 
derselben  auf  500 — 600  schätzen  kann.  Zum  2.  und  6.  Abschnitt 
sind  doppelte  Reihen  von  Uebungen  gegeben.  Abgesehen  von  die- 
sen zweiten  Beihen  folgen  die  Uebungen  ziemlich  genau  dem  Gange 
des  Leitfadens;  dienen  also  zur  Einübung,  näheren  Beleuchtung  und 
Weiterführung  des  Lehrstoffs.  In  der  Aufgabe  19  auf  S.  6  muss 
es  heissen:  Wenn  man  in  einem  rechtwinkligen  Dreiecke  einen 
Winkel  wachsen  lässt,  indem  man  die  Hypotenuse  beibehält 
u.  s.  w.  Die  zweite  Folge  der  Uebungen  zu  Abschnitt  2  soll  in 
die  analytische  Auflösung  von  Constructionen  einführen,  welche  durch 
ein  vollständig  durchgeführtes  Beispiel  erläutert  ist.  Im  Allgemeinen 
lässt  sich  noch  die  Bemerkung  machen,  dass  die  Uebungen  zu  jedem 
Abschnitt  vom  Leichtem  zum  Schwereren  fortschreiten,  dass  daher 
die  letzten  Uebungen  besonders  zu  Bepetitionen  in  höheren  Klassen 
geeignet  sind. 

Nach  unserm  Dafürhalten  machen  die  2  ersten  Abschnitte  des 
ersten  Heftes  den  Lehrstoff  für  die  Quarta,  der  3.  und  4.  Abschnitt 
den  für  Untertertia  und  die  letzten  4  Abschnitte  den  für  Obertertia  aus. 

Das  zweite  Heft  enthält  5  Abschnitte,  Von  denen  die  beiden 
ersten  sich  für  die  Untersecunda,  der  3.  und  4.  Abschnitt  für  die 
Obersecunda  zur  Ergänzung  des  planimetrischen  Lehrstoffs  empfehlen. 
Es  handelt  nämlich  der  erste  Abschnitt  von  den  harmonischen 
Strählen,  dem  vollständigen  Viereck  und  Vierseit;  der  2.  Abschnitt 
von  der  Potenzlinie  zweier  Kreise,  dem  Potenzpunkt  dreier  Kreise, 
von  der  involutorischen  Beihe  und  dem  involutorischen  Strahlen- 
büschel; der  3.  Abschnitt  von  dem  Pol  und  der  Polaren  in  Bezie- 
hung auf  den  Kreis,  und  von  conjugirten  Punkten  und  Strahlen;  und 
der  4.  Abschnitt  von  den  ähnlichen  Systemen  zweier  Kreise  und  den 
Aehnlichkeitsaxen  dreier  Kreise.  Zu  jeden  Abschnitt  sind  zahlreiche 
Uebungen  beigegeben. 

30* 
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Der  5.  Abschnitt  lehrt  die  Brennpunktseigenschaften  der  drei 
Kegelschnitte,  Ellipse,  Hyperbel  und  Parabel,  und  empfiehlt  sich  für 
die  Prima  eines  Gynmasiums  als  Abschluss  des  planimetrischen 
Cursns  nnd  zum  bessern  Yerständniss  der  mathematischen  Geogra- 
phie; für  die  Prima  einer  Realschule  noch  insbesondere  als  Einlei- 
tung und  zur  Unterstützung  eines  Gursus  über  analytische  Geome- 
trie Zahlreiche  üebungen  sind  auch  zu  diesem  letzten  Abschnitt 
beigegeben. 

Aus  dem  Mitgetheilten  geht  hervor,  dass  an  einen  gleichzeitigen 
Gebrauch  der  ersten  und  zweiten  Auflage  dieses  Leitfadens  xücht 
zu  denken  ist;  es  muss  vielmehr  die  erste  Auflage  gänzlich  über 
Bord  geworfen  werden,  wenn  man  sich  in  der  Schule  der  zweiten 
bedienen  will.  Dafdr  aber  bietet  die  neue  Bearbeitung  so  viele 
Vorzüge  vor  der  älteren,  dass  wir  dies  nicht  bedauern  können, 
üebrigens  spricht  der  Verfasser  selbst  die  Uebei*zeugung  aus,  dass, 
indem  er  mit  dieser  zweiten  Bearbeitung  des  Leitfadens  der  ebenen 
Geometrie  und  dem  vor  einem  Jahre  erschienenen  Leitfaden  der 
Stereometrie  zu  einem  Abschluss  gekommen  sei,  beiden  Schriften 
keine  ferneren  durchgreifenden  Veränderungen  bevorständen. 

So  möge  man  sich  entschliessen,  die  erste  Bearbeitung  mt^- 
lichst  bald  zu  beseitigen  und  die  neue  wenigstens  in  den  unteren 
Klassen  einzuführen  —  der  Gewinn  für  den  Unterricht  wird  nicht  aus- 
bleiben! Denjenigen  Amtsgenossen  aber,  welche  das  Buch  noch  gar 
nicht  kennen  oder  sich  mit  der  früheren  Bearbeitung  noch  nicht 
befreunden  konnten,  rathen  wir  dringend,  sich  die  neue  vorurtheiJs- 
frei  anzusehen  und  zu  prüfen. 

Lübeck.  Chr.  Scherlikg. 


Lorberg,  Dr.    H.  (Oberlehrer  am  kaiserlichen  Lyoeam  zu  Straf fbnrg),    Lehrhuch 

der  Physik  für  höhere  Lehranstalten.  8^**.  VI  u.  320  S. 
304  Holzschnitten  und  1  lithogr.  Tafel.  Leipzig,  B.  G.  Teubner 
1877.    4  A 

Das  vorliegende  Lehrbuch  ist  für  die  höheren  Klassen  der 
Gymnasien  und  Realschulen  bestimmt.  Es  gehört  ohne  Zweifel  zu 
den  schwierigsten  Aufgaben  ein  solches  Buch  zu  schreiben,  an  wel- 
ches die  mannichfachsten,  oft  sich  widersprechenden  Forderungen  ge- 
stellt werden.  Schon  bezüglich  der  experimentalen  und  mathemati- 
schen Seite  des  Gegenstandes  machen  sich  verschiedene  Ansichten 
geltend.  Die  einen  wollen  jene,  die  anderen  diese  Seite  vorheiT- 
schend  berücksichtigt  sehen.  Dazu  kommen  die  vielen  Schwierig- 
keiten, welche  bei  der  Auswahl  des  täglich  nach  beiden  Seiten  hin 
massenhaft  anwachsenden  Materials  auftreten;  femer  machen  sich 
mannigfache   Beschränkungen  und  Schwierigkeiten   geltend,    welche 
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in  der  verhältnismässig  kurzen  Zeit,  die  dem  Gegenstand  zugemessen 
ist,  sowie  in  der  gebotenen  elementar -mathematischen  Behandlung 
des  Gegenstandes  ihre  Wurzel  haben.  Endlich  tritt  noch  die  Ver- 
schiedenheit der  Methode  auf:  soll  der  Gegenstand  inductiv  oder 
deductiv  behandelt  werden?  Wenn  es  auch  sicher  ist,  dass  auf  die- 
sem Gebiete  in  der  Begel  die  Forschung  inductiv  vorgehen  soll, 
folgt  daraus,  dass  dies  auch  der  Weg  eines  Lehrbuches  sein  mußs? 
Und  diese  Frage  erhält  noch  mehr  Gewicht,  wenn  man  bedenkt, 
dasB  auch  die  mathematische  Seite  des  Gegenstandes  in  beträcht- 
lichem Grade  berücksichtigt  werden  soll.  Wie  weitläufig  müsste 
ein  Lehrbuch  angelegt  sein,  welches,  wo  es  möglich  ist,  so  inductiv 
vorgeht,  dass  der  Beweis  wirklich  bindend  ist.  Ein  solches  conse- 
quent  durchgeführtes  Buch  würde  werthvoll  für  den  Lehrer  sein; 
es  wäre  ein  Wegweiser  bezüglich  des  Vorgehens  beim  Auffinden 
physikalischer  Wahrheiten,  es  wäre  aber  kein  Lehrbuch  der  Physik 
für  den  mittleren  Unterricht.  Der  Verfasser  des  obigen  Lehrbuches 
hat  sich  die  hier  berührten  Fragen  gestellt,  und,  nach  unserer 
Meinung,  einen  richtigen  Weg  eingeschlagen.  Er  hat  nämlich  in 
der  Mechanik,  als  einem  seiner  Natur  nach  mathematischen  Geg^i- 
stand,  die  deduotive  Methode  gewählt,  und  die  Experimente  als  Be- 
stätigung der  theoretisch  gefundenen  Wahrheiten  folgen  lassen.  So- 
wol  die  Gliederung  dieses  Hauptabschnittes  der  Physik,  als  auch  die 
Entwicklung  der  in  demselben  aufgenommenen  Lehren,  ist  streng 
logisch,  und  dabei  sind  die  elementar -mathematischen  Beweise  so 
einfach  als  möglich.  Die  Schwierigkeiten,  welche  eine  elementar- 
mathematische Behandlung  der  Wellenlehre  bietet,  sind  nicht  um- 
gangen, sondern  es  wurde,  so  weit  dies  möglich  ist,  eine  Ableitung 
der  hieher  gehörigen  Grundwahrheiten  gegeben.  Dasselbe  gilt  von 
der  Herleitung  der  allgemeinen  Bedingungen  des  Gleichgewichtes, 
sowie  des  Satzes  von  der  Erhaltung  der  Energie.  In  den  anderen 
Abschnitten  des  Buches,  welche  die  Akustik,  Optik,  Wärme,  Mag- 
netismus und  Elektricität  behandeln,  ist,  wie  es  die  Natur  dieser 
Disciplinen  fordert,  der  rein  deductive  Weg  verlassen  worden;  aber 
es  konnte  auch  nicht,  aus  den  oben  angedeuteten  Gründen,  der  in- 
ductive  Weg  eingeschlagen  werden.  Der  Verfasser  hat  vielmehr 
auch  hier  den  Gang  so  gewählt,  dass  der  logische  Zusammenhang 
des  Stoffes  stets  ersichtlich  ist,  und  dass  der  Schüler  in  der  Eegel 
schon  vorher  weiss,  was  er  in  dem  Experiment  zu  sehen  hat.  Dabei 
ist  durch  eine  strenge  Auswahl  des  Materials  dasselbe  genügend 
beschränkt,  so,  dass  nicht  eine  Ueberbürdung  des  Schülers  Platz 
greifen  kann.  Nach  all  dem  Gesagten  können  wir  das  Buch  für 
höhere  Lehranstalten  bestens  empfehlen.  27. 
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Tait,  G.  P.  (Uebenetier  Wertheim,  G.),  Vorlesungen  über  einige 
neuere  Fortschritte  der  Physik.  8^°.  XVII  und  279  & 
und   24   Holzschnitte.    Braunschweig,  Fried.  Vieweg*     1877. 

Dieses  Buch  ist  zwar  ftlr  weitere  als  die  fiEM^hmfinnischen  Krmse 
bestimmt;  es  ist  aber  gleich wol  geeignet,  durch  die  Uebersicht, 
welche  es  vermittelt,  auch  den  Fachmann  zu  interessiren;  es  ver- 
setzt uns  mitten  in  die  neuere  und  neueste  Bewegung  der  Phjsik, 
wobei  es  jedoch  seine  Fragen  stets  historisch  einleitet,  so  dass  man 
ein  Bild  von  den  behandelten  Gegenständen  erhSlt.  Es  erörtert 
zunächst  die  modernen  Fundamentalbegriffe  über  Zeit  und  Baum, 
femer  über  Materie,  Lage,  Bewegung,  Kraft  und  Energie,  um  dann 
des  Weiteren  auf  die  Erhaltung  der  Energie  und  Arbeit  einzugehen. 
Letzteres  geschieht,  indem  vorerst  die  Geschichte  der  Energie  ge- 
bracht wird;  dann  folgt  die  Besprechimg  ihrer  Erhaltung  und  Trans- 
formation, sowie  die  Umsetzung  der  Wärme  in  Arbeit.  Man  wird 
hieraus  leicht  schliessen,  dass  wir  es  hier  mit  einer  historischen  und 
populären  Behandlung  der  mechanischen  Wärmetheorie  zu  thun 
haben.  Und  so  ist  es  in  der  That!  Der  Antheil,  welcher  Bumford, 
Davy,  S6guin,  Mayer,  Colding,  Joule  u.  a.  m.  bezüglich  der  Ent- 
deckung des  Satzes  von  der  Erhaltung  der  Energie  und  der  Thermo- 
dynamik zukömmt,  wird  vom  Standpunkte  des  Verfassers  besprochen, 
der  bekanntlich  Mayer's  und  anderseitige  Prioritätsansprüche  wesent- 
lich zu  beschränken  sucht.  Nach  dieser  Seite  hin  sind  die  Mei- 
nungen bekanntlich  getheilt'  und  manche  Fragen  noch  nicht  abge- 
schlossen. 

Sechs  Vorlesungen  sind  dem  Grundprincipe  der  heutigen  Phy- 
sik, d.  i.  der  Erhaltung  der  Energie,  gewidmet  Hierauf  wird 
in  drei  Vorlesungen  die  Ausstrahlung,  Absorption  und  die 
Spectralanalyse,  ebenfalls  mit  Beziehung  auf  die  Prioritätsfragen, 
behandelt;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  liier  die  Identität  des 
Lichtes  und  der  strahlenden  Wärme,  die  Gleichheit  des  Emissions- 
und Absorptionsvermögens  und  die  Chemie  der  Himmelskörper  zur 
Sprache  kommen.  Der  Constitution  der  Materie,  die  seit  jeher 
die  grössten  Geister  beschäftigt  hat,  sind  zwei  sehr  interessante 
Kapitel  gewidmet.  Nach  einer  kurzen  historischen  Uebersicht  in 
dieser  Eichtung  lenkt  der  Verfasser  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die 
neuestens  von  W.  Thomson  wieder  in  Vorschlag  gebrachte  Hypo- 
these, nach  welcher  die  Materie  aus  rotirenden  (wirbelnden)  Theilen 
eines  den  ganzen  Eaum  erfüllenden  Mediums  bestünde.  Es  folgt  nun 
eine  Erörterung  dieser  Hypothese  von  den  Wirbelatomen,  von  wel- 
chen der  Verfasser  hofft,  dass  sie  es  uns  möglich  machen  dürften, 
alle  Eigenschaften  der  Materie  mathematisch  zu  erforschen. 

Es  liegt  in  der  Natur  derartiger  populärer  Vorlesungen,  dass 
sie  nicht  so  tief  und  weit  gehen,  als  es  der  Weiterstrebende  wünscht; 
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man  kann  aber  den  hier  besprochenen  das  Gute  nachsagen,  dass 
sie  jedenfalls  anregend  wirken,  und  den  Zusammenhang  scheinbar 
auseinander  liegender  Fragen  aufweisen.  77. 


Lorenz,  L.,  Die  Lehre  vom  Licht.  Vorlesungen,  gehalten  in  der 
obersten  Classe  der  Officiersschule  in  Kopenhagen.  Autori- 
sirte  deutsche  Ausgabe.  Leipzig.  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 
1877.     Pr.  4  Mk. 

Das  vorliegende  Werk,  dessen  Entstehung  wir  den  Wissenschaft  - 
liehen  Vorträgen  des  rühmlichst  bekannten  Verfassers  in  der  Officiers- 
schule in  Kopenhagen  verdanken,  lässt  von  vornherein  auf  die 
Gediegenheit  seines  Inhalts  schliessen.  Herr  Lorenz,  welcher  durch 
seine  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Polarisationserscheinungen, 
durch  seine  Thesen  über  die  Vorgänge  bei  der  Eeflexion  und  Befraction 
des  Lichts  an  den  Grenzen  verschieden  dichter  Medien  bekannt  ge- 
worden ist,  hat  in  seiner  anmuthigen  und  lichtvollen  Darstellung  der 
Wandlungen,  welche  sich  an  den  Lichtwellen  während  ihrer  Bewe- 
gung durch  die  wägbare  Materie  vollziehen,  sowie  in  der  fasslichen 
Erklärung  und  in  der  Anwendung  der  besten  wissenschaftlichen 
Hülfsmittel  des  Experimentes  wie  eines  elegant  und  kurzgefassten 
vorbereitenden  und  hinüber  leitenden  Calcüls  überall  die  Sicherheit, 
Klarheit  und  Gewandtheit  des  selbständigen  Forschers  documentirt. 
Der  Vortrag  hält  sich  auf  dem  richtigen  ISfiveau  der  Fassungsgabe 
des  für  ihn  bestimmten  IZuhörerkreises,  zu  welchem  sich  auch  die 
Befähigung  junger  Studirender  der  Physik  erhebt,  zwischen  einer 
populären  Darstellung  und  streng  wissenschaftlicher  Methode.  Der 
Studirende  findet  an  vielen  Stellen,  z.  B.  in  der  Construction  der 
Bildflächen,  der  Theorie  der  Linsen,  der  Interferenzerscheinungen 
nnd  der  Doppelbrechung  vielfach  Antrieb  zu  tiefer  eindringenden 
mathematischen  Studien,  und  dem  Fachgenossen  eröffnet  das  Werk  in 
wissenschaftlicher  Beziehung  manche  neue  Gesichtspunkte  auich  da, 
wo  die  Untersuchungen  noch  nicht  zu  einem  Abschlüsse  gelangt  sind, 
wie  z.  B.  in  der  Bradley^schen  Aberrationstheorie.  Die  Vorlesungen 
schliessen  mit  der  normalen  und  anomalen  Dispersion  der  Farben, 
wobei  auch  die  Cauchy'sche  Formel  erwähnt  ist.  Gewünscht  hätten 
wir,  dass  sich  hieran  noch  eine  kurze  Mittheilung  Über  die  Bedeu- 
tung der  relati^D  partiellen  Dispersionen  in  den  vei-schiedenen  Kör- 
pern und  ihrer  Beziehungen  zu  dem  Absorptionsvermögen  der  Wärme- 
und  chemischen  Strahlen  geknüpft  hätte,  in  entsprechender  Weise 
wie  die  Ursachen  der  anomalen  Dispersion  angedeutet  sind. 

Das  Werk  von  Lorenz  kann  somit  aus  unserer  vollsten  Ueber- 
zeugUng  jedem  Studirenden  und  Fachgenossen  zur  Benutzung  em- 
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pfohlen  werden  Tind  wir  sind  der  Yerlagsbuchhandlmig  aufrichtig 
dankbar  dafür,  dass  sie  uns  in  dieser  Weise  durch  eine  gelungene 
Üebersetzung  die  Werke  unserer  skandinavischen  Fachgenossen  zu- 
gänglich macht.  Die  Ausstattung  ist,  wie  von  der  Teubner'schen 
Ofificin  zu  erwarten,  eine  vorzügliche. 

Ludwig  Matthiessen. 


B)  Speoielle  Programmensohau. 

Mathematische  und  naturwissenschaftliche  Programme  der  ProTinzen 

Brandenbarg  und  Pommern. 

Ostern  und  Michaelis  1877. 

Referent:   Rector  Weiskeh  in  BathenoK. 

A.    Provinz  Brandenburg. 

Berlin,  Dorotheenstädtische  BealBchule:  Prof.  Dr.  Ed.  Schoedler, 
Zur  Naturgeschichte  der  Daphniden.    24  S.  und  1  Tf. 

Schoedler  gruppirt  die  Familie  Daphnidae  der  Wasserflöhe  (Clado- 
cera)  in  drei  Subfamilien:  Daphninae,  Bosminae,  Lyncodaphninae.  Er  be- 
handelt nur  die  Daphninen  und  zwaj*  folgende  Gattungen  derselben :  Moina, 
Daphnia,  Simocephalus^  Ceriodaphnia,  Scapholeberis,  und  ^eht  besonders 
auf  diejenigen  Arten  näher  ein,  welche  bisher  nicht  berücksichtigt  wurden 
oder  noch  ergänzender  Beobachtungen  bedürfen;  vielfach  wird  nur  die 
durch  Yergleichung  von  Localfaunen  festgestellte  Synonymie  gegeben. 
Als  neue  Species  unterscheidet  Schoedler:  Moina  Lilljeborgii  Sdid.,  Cerio- 
daphnia  Leydigii  Schd.,  Ceriodaphnia  nitida  Schd.  Besonders  eingehend 
ist  auf  R.  L.  Eing's  Arbeiten  über  australische  Entomostraceen  Bezug  ge- 
nommen;  auch  asiatische  und  afrikanische  Arten  werden  berücksichtigt. 

Berlin,  Friedriohs-Werdersche  Gewerbeschule:  Prof.  Dr.  Oscar 
Röthig:  1)  Eine  Einleitung  in  die  mechanische  Wärme- 
theorie.   20  S. 

Eine  gegebene  Luftmenge  von  Ä  Kilo,  welche  das  Volumen  v^^  die 
Spannung  Pi™°*,  die  Temperatur  t^^  Gels,  hat,  soll  unter  Anwendung  des 
Mariotte  Gay-Lussac'schen  Gesetzes  in  .den  Zustand  v,®™  Volumen,  ^j™™ 
Spannung,  4^  Temperatur  übergeführt  werden.  Dies  geschieht,  indem 
man  entweder  A.)  unter  Festhaltung  des  Volumen  v^  so  lange  Wärme  zu- 
führt, bis  die  Spannung ^^  geworden,  und  dann  bei  festgehaltener  Spannmig 
Pj  mit  der  Wärmezuführung  fortfährt,  bis  das  Volumen  v^  geworden,  oder 
B.)  bei  Festhaltang  der  Spannung  p^  das  Volumen  v^  und  bei  Festhaltmig 
des  Volumen  t;^  me  Spannung  p,  durch  Wärmezuführung  erreicht.  Die 
zu  dieser  Ueberführung  aus  Zustand  (1.)  in  Zustand  (2.)  verbrauchten 
Wärmemengen  sind  verschieden;  sie  hängen  nicht  nur  von  den  ZusISnden 
selbst,  sondern  auch  von  der  Art  der  Ueberführung  ab.  iPTon  den  hierbei 
auftretenden  Grössen  c  und  c^,  der  speciflschen  Wärme  der  Lufb  bei  eon- 
stantem  Volumen  resp.  bei  constantem  Druck,  lässt  nur  c^  sich  direct  be- 
stimmen. Zur  indirecten  Bestimmung  von  c  dienen  die  Gray-Lussac- 
Welter'scheu  und  die  Clement  Desormes'schen  Versuche  zur  Bestimmung 
von  Ci :  c.  Die  Herleitung  dieses  Werthes  beruht  bei  ihnen  aber  auf  der 
Gleichsetzung  von  Wärmemengen,  deren  Ungleichheit  nach  dem  Obigen 
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ziemlich  sicher  ist.  Üid  «ine  bessere  Herleitung  za  gewinnen,  wird  die 
Abhängigkeit  der  zur  üeberführang  des  Zustandes  (1.)  in  den  andern  (2.) 
nothwendigen  Wärmemenge  von  der  Art  der  üeberführang  genauer  unter- 
sucht und  gefunden,  dass  es  zu  dem  Uebergange  aus  einem  Zustande  in 
einen  ihm  unmittelbar  benachbarten  immer  derselben  Wärmemenge  be- 
darf, gleichgültig  wie  die  Ueberführung  stattgefunden  hat;  dass  dagegen 
der  Ausdruck  für  die  gesanmite  zur  Uebe^ührung  aus  Zustand  (1)  in  (2)  ge- 
brauchte Wäifmemenge  von  der  Art  der  üeberführang  abhängt  und  erst 
integrabel  ist,  wenn  diese  bekaimt  ist.  Der  Gay-Lussac-Welter'schen 
Mei£ode  wird  der  Vorzug  gegeben  und  nach  ihr  die  Werthe  für  o  und  q 
bestimmt.  Bei  dem  uebergange  A  haben  die  k  Kilo  Luft  mehr  Wärt^e 
gebraucht  als  bei  Üebergang  B ;  bei  A  ist  Wärme  verloren  gegangen,  der 
die  durch  Verschiebung  des  Kolbens  geleistete  Arbeit  entspricht.  Aus 
dieser  Umsetzung  der  Wärm«  in  Arbeit  wird  abgeleitet,  dass  Wärme 
eine  Bewegung  ist,  und  das  mechanische  Wärmeäquivalent  »»  4'24,g0  be- 
stimmt. 

2.)  Durchgang  der  Strahlen  durch  eine  Linse.     12  S. 

Bei  der  Behandlung  der  Aufgaben,  über  das  Vorhandensein  und  die 
Lage  des  Durchschnittspunktes  der  durch  eine  Linse  gebrochenen  Strahlen 
zu  entscheiden^  wird  gewöhnlich  die  Annahme  gemacht,  dass  von  den  ein- 
fallenden Strahlen  entweder  nur  die  betrachtet  zu  werden  brauchen,  welche 
mit  der  Axe  in  einer  Ebene  liegen,  oder  nur  die,  welche  nut  der  Ver- 
bindungslinie des  leuchtenden  Punktes  mit  dem  Mittelpunkte  der  brechen- 
den Fläche  gleiche  und  kleine  Winkel  bilden.  Alle  übrigen  wirklich  zur 
Brechung  gelangenden  Strahlen  werden  ausser  Acht  gelassen,  ohne  dass 
für  jene  Annahmen  eine  besondere  Begründung  gegeben  wird.  In  allen 
Fällen  aber,  in  denen,  der  Versuch  das  Entstehen  scharfer,  dem  Gegen- 
stande ähnlicher  Bilder  nachweist,  ist  auch  das  Vorhandensein  eines  Durch- 
schnittspunktes aller  zur  Wahrnehmung  beitragenden  Strahlen  als  nach- 
gewiesen zu  betrachten:  Dann  bedarf  es  aber  jener  Annahmen  nicht  mehr, 
sondern  es  genügt,  zwei  beliebig  ausgewählte  einfallende  Strahlen,  die 
beiden  zu  ihnen  gehörigen  gebrochenen  Strahlen  und  den  Darohschnittspnnkt 
der  letzteren  zu  betrachten,  wobei  die  Auswahl  nur  dadurch  beschränkt 
ist,  dass  die  beiden  gebrochenen  Strahlen  auch  wirklich  zur  Wahrnehmung 
beitragen  müssen.  Die  analytische  Behandlung  der  Frage  nach  der  Lage 
des  Durchschnittspunktes  wird  dann,  wie  gezeigt  wird,  sehr  viel  einfacher 
und  doch  ebensoweit  gültig,  als  mit  jenen  willkürlichen  Annahmen. 

Berlin,  College  rojal  fran9ais:  Dr.  Emil  Strötzel,  Üntersnchun- 
gen  über  den  Begriff  der  Kraft.    34  S. 

Im  Abschnitt  I  geht  Strötzel  auf  die  Entstehung  und  ursprünglichste 
Formulirung  des  Kraftbeg^ffs  zurück,  indem  er  die  Betrachtung  des  ge- 
meinen Sprachgebrauchs  zu  Hilfe  nimmt.  Den  Namen  Kraft  erhielt  zuerst 
die  lebendige  Ursache  der  Bewegung;  dieser  im  Menschen  selbst  ge- 
wonnene Kraftbegriff  hat  die  Empfindung  der  Anstrengung  zum  Inhalte. 
Die  logischen  Beziehungen  zwischen  Ursache  und  Wirkung  werden  hierbei 
wegen  ihrer  grundlegenden  Bedeutung  für  den  Kraftbegriff  in  längerer 
Digression  erörtert.  Der  Begriff  Kraft  als  Vermögen,  als  ruhende  Fähig- 
keit, vereinigt  sich  mit  jener  ersten  ihm  heterogenen  Vorstellung.  Im 
Abschnitt  11  wird  die  philosophische  ümprägung  des  Kraftbegriffs  bei  den 
alten  Philosophen,  besonders  bei  Aristoteles  und  bei  den  Stoikern,  ver- 
folgt; das  Mittelalter  wird  nur  kurz  berührt;  nach  eingehender  Erörterung 
des  Leibniz'schen  Kraftbegriffs  bricht  die  Abhandlung  ab. 
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Berlin,  Friedrich-WilhelmB-Gymnasinm  und  Realschule:  Prof. 
Dr.  Karl  Schellbach,  üeber  mechanische  Quadratur.     26  S. 

Nachdem  die  Gaussischen  und  Cotesischen  Formeln  för  die  mecha- 
nische Quadratur  oder  für  die  numerische  Berechnung  bestimmter  Int^rale 
auf  eine  kurze  und  leicht  verständliche  Weise  entwickelt  worden  sind, 
werden  weit  einfachere  und  in  manchen  Fällen  sogar  wirksamere  Formen 
hierfür  gegeben  und  auf  einige  Beispiele  angewendet.  Zuletzt  wird  ange- 
deutet, wie  durch  diese  Mittel  langsam  convergirende  Reihen  in  rasch 
convergirende  verwandelt  werden  können,  und  es  werden  schwach,  con- 
vergirende Reihen  durch  eigenthümliche  Mittel,  deren  Grundgedanke  schon 
bei  Stirling  (1730)  sich  findet,  und  vergleichsweise  auch  durch  die  Mac 
Laurin'sche  Summationsformel  summirt. 

Berlin,  Friedrichs-Realschule:  Dr.  P.  G.  Scholz,  üeber  die  end- 
lichen und  unendlichen  fernen  singulären  Elemente  ebener 
Curven.    30  S.     1  Tf. 

Auf  rein  geometrischem  Wege  werden  solche  Eigenschaften  der  sin- 
gulären  Elemente  abgeleitet,  welche,  zur  Charakterisirung  derselben  aus- 
reichend und  durch  Frojection  oder  lineare  Transformation  unverändert 
bleibend,  einerseits  die  den  gleichartigen  unendlich  fernen  und  endlichen 
Gebilden  gemeinsamen  Merkmale  darstellen,  andererseits  eine  Begründung 
der  abweichenden  Gestaltung  und  der  abweichenden  Eigenschafben  einer 
Curve  in  der  Umgebung  der  unendlich  fernen  Elemente  liefern. 

Perleberg,  Realschule  I.  Ordnung:  Oberlehrer  Dr.  Ferd.  Rudow, 
Hymenopterologische  Beobachtungen  in  der  Mark  Branden- 
burg.   24  S. 

Rudow  gibt  ein  nach  Schenck^s  Bienenwerken  geordnetes,  sehr  genaues 
und  reichhaltiges  Verzeichniss  der  von  ihm  in  der  Mark  gefandenen  Bienen 
(Anthophilidae);  er  führt  43  Genera  mit  270  Species  auf,  so  dass  nur 
3  Genera  und  etwa  40  Species  von  den  überhaupt  in  Deutschland  vor- 
kommenden Bienen  in  der  Mark  nicht  vertreten  sind.  Hauptfundort  für 
ihn  ist  die  Umgegend  von  Ebers walde  und  Freienwalde.  Fundzeit  und 
nähere  Umstände  des  Fanges  werden  genau  angegeben  und  mancherlei 
interessante  biologische  Beobachtungen  mitgetheilt. 

Von  den  Wespen  (Thentredinidae)  führt  er  'nur  diejenigen  Species 
auf,  welche  er  entweder  selbst  gezogen  hat  oder  welche  bei  Hartig  und 
Ratzeburg  fehlen. 

Frankfurt  a.  0.,  Oberschule  (Realschule  I.  Ordnung):  Oberlehrer 
Dr.  Emsmann,  die  Kegelschnitte  als  geometrische  Oerter. 
Zweiter  Theil.    34  S.    1  Tf 

Der  im  Programm  v.  J.  1875  erschienene  erste  Theil  der  Abhandlung 
behandelt  analytisch-geometrisch  die  Aufgabe:  Den  geometrischen  Ort  zn 
bestimmen  für  die  Mittelpunkte  von  Kreisen,  welche  zwei  gegebene  Kreise 
berühren.  Im  zweiten  Theilo  werden  die  beiden  Aufgaben  gelöst:  Den 
geometrischen  Ort  zu  bestimmen  für  die  Mittelpunkte  1)  von  Kreisen, 
welche  einen  gegebenen  Kreis  unter  vorgeschriebener  Sehne  schneiden 
und  durch  einen  gegebenen  Punkt  gehen,  2)  von  Kreisen,  welche  zwei 
gleichgrosse  gegebene  Kreise  unter  gleichgrossen  vorgeschriebenen  Sehnen 
schneiden.  Alle  drei  Aufgaben  sind  nur  besondere  Fälle  der  allgemeinen 
Aufj^abe:  Den  geometrischen  Ort  zu  bestimmen  für  die  Mittelpunkte  von 
Kreisen,  welche  zwei  gegebene  Kreise  unter  vorgeschriebenen  Sehnen 
schneiden.  Diese  allgemeinere  Aufgabe  wird  zuerst  gelöst,  und  dann 
werden  jene  drei  besonderen  Fälle  derselben  eingehend  untersucht  und 
Beispiele  für  dieselben  gegeben. 


J 
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B.    Provinz  Pommern. 

Gartz  a.  0.,  Progymnasium:  Oberlehrer  Friedr.  von  Lühmann, 
Geometrische  Construction  sauf  gaben  üb  er  Linien  und  Kr  eise, 
welche  einander  unter  vorgeschriebenenWinkeln  schneiden. 
12  S.    1  Tf. 

Die  Arbeit  wurde  veranlasst  durch  eine  Bei^aerkung  des  Herrn  Dr. 
S.  Günther  in  seinem  Referate  über  eine  geometrische  Abhandlung  des 
Herrn  Affolter  (Jahrg.  VII,  S.  149  dieser  Zeitschrift).  Herr  Dr.  Günther 
bat  bereits  auf  S.  223  des  gegenwärtigen  Jahrganges  über  dieses  Pro- 
gramm berichtet. 

Neustettin,  Fürstlich  Hedwigsches  Gymnasium:  Oberlehrer 
Beclam,  Ueber  den  Regenbogen.    17  S.    2  Tf. 

In  Capitel  I  wird  die  Theorie  des  Regenbogens  gegeben  und  mit  Be- 
nutzung der  Differentialrechnung  die  Bestimmung  der  Halbmesser  sowol 
für  den  Haupt-  als  für  den  Nebenregenbogen  genau  ausgeführt,  auf  die 
Möglichkeit  der  Existenz  eines  3.,  4.  u.  s.  w.  Regenbogens  hingewiesen 
und  die  Erklärung  der  dem  Regenbogen  ähnlichen  Erscheinungen  hinzu- 
gefügt. Capitel  II  gibt  eine  kmrze  Geschichte  der  Regenbogen-Theorie; 
es  werden  die  Ansichten  von  Aristoteles,  Seneca,  Vitellio,  Theodoricus 
de  Vriberg,  Fleischer,  de  Dominis,  Cartesius,  Newton  der  Reihe  nach 
dargelegt. 

Stralsund,  Gymnasium:  Oberlehrer  Dr.  Reishaus,  das  Pensum 
der  Tertia  in  der  Mathematik.    A.  Arithmetik.    I.  Abth.    62  S. 

Diese  Darstellung  der  Zahlenlehre  nimmt  Rücksicht  auf  die  Ver- 
ständnissfähigkeit,  ohne  auf  Strenge  zu  verzichten.  In  der  Formenlehre 
werden  die  Schüler  in  den  Begriff  der  sieben  Rechnungsarten  eingeführt 
und  an  die  Zeichen  und  Buchstaben  gewöhnt.  In  der  Rechnungslehre 
wird  auf  scharfe  Definitionen  und  klaren  Ausdruck  der  Sätze  gehalten; 
die  Betrachtung  der  Null  und  der  negativen  Zahlen  wird  sogleich  mit 
hinzugezogen.  Nach  bestinmiten  Abschnitten-  finden  kurze  Wiederholungen 
statt.  An  geeigneten  Stellen  sind  zahlreiche  Aufgaben  eingefügt.  Die 
Bedeutung  der  gewonnenen  Ergebnisse  für  das  Rechnen  mit  bestimuaten 
Zahlen  wird  anhangsweise  klargelegt.  Die  Arbeit  bricht  mit  der  Multipli- 
cation  ab.  Der  Hauptzweck  des  mathematischen  Unterrichtes,  die  Gymnastik 
des  Geistes,  wird  durch  diese  Behandlungsweise  erreicht. 

Mathematische  nnd  natnrwisgenschaftliche  Programme  der  Provinz 

Schlesien.    Ostern  1878.       ^ 

Referent:  Dr.  Mbyeb,  Rector  der  höheren  Bürgerschule  zu  Freiburg  i.  Schi. 

1)  Programm  Nr.  140.  Breslau^  Gymnasium  zu  St.  Elisabeth. 
Ottoülrich,  Die  perspectivischenKartenprojectionen,  descrip- 
tiv  behandelt.  16  S.  und  2  Figurentafeln.  Um  eine  klare  Uebersicht 
über  sämmtliche  rein  perspectivischen  Kartenprqjectionen  zu  erhalten, 
discutirt  der  Verfasser  der  Reihe  nach  a)  die  Polarprojection,  b)  ^ie 
Aequatorialprojection,  c)  die  Horizontalprojection:  I)  für  eine  unendliche, 
II)  für  eine  endliche  Entfernung  des  Augpimktes  von  der  Engel,  III)  für 
den  Fall,  dass  der  Augpunkt  ein  Punkt  der  Eugeloberfiäche  ist  und  IV)  für 
den  Fall,  dass  er  innerhalb  der  Kugel  liegt,  und  constndrt  die  ihnen  ent- 
sprechenden Netze  mit  Hilfe  der  descriptiven  Geometrie.  Die  Protection 
fflr  eine  unendliche  Entfernung  des  Augpunktes  wurde  von  Hipparch  ums 
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Jahr  150  t.  Chr.  erfunden  nnd  führte  nrsprüDglich  den  Namen  „Analemxna". 

Ihr  entspricht  das  ,,A8tro1abinm'*  des  castilianischen  Kosmographen  Don 

Juan  de  Kojas  (1651),  und  durch  den  gelehrten  belgischen  Jesniten  FiaiL9oiB 

d'Aguillon   erhielt   sie  (1613)   den  iTamen   „orthographische    Projection^S 

Die  orthographische  Aequatorialprojection  ist  fast  ausschliesslicli  nur  zu 

Darstellungen  der  unserem  Planeten  zugewandten  Mondhälfte  gebranchlich. 

Projectionen  mit  endlich  entferntem  Augpuukte  sind  namentlich  von  dem 

Oberst  Henry  James  1857^  dem  Capitän  Alezander  Boss  Glarke  1862,  dem 

französischen  Mathematiker  Philippe  de  la  Hire  1701,  Antoine  Parent  1704, 

und  Jean  Lowry  1824   angewendet  worden,   welche  die  Entfernung  des 

r    11       r 
Augpunktes  von  der  Kugeloberfläche  bezüglich  zn  -g,  ^r,  "öV^^    0,732 r 

und  0,69  r  annahmen.  Wird  der  Angponkt  in  der  Eugeloberfliäche  selbst 
angenommen,  so  erhält  man  das  „Planisphärium**  des  Hipparch,  oder  die 
„stereographische**  Projection',  welche  besonders  durch  Uerhard  Kremer, 
genannt  Mercator,  in  Aufiiahme  gebracht  wurde.  Unter  den  Projectionen 
mit  innerhalb  der  Engel  gelegenen  Augpunkten  wird  besonders  die  älteste 
von  allen  Projectionen,  das  bis  in  das  Zeitalter  des  Thaies  hinaufreichende 
Horoscop  oder  die  Centralprojection  hervoi^ehoben. 

2)  rrogramm  Nr.  143.  Breslau,  Friedrichsgymnasinm.  Leh- 
mann, Studien  zur  Ostsee.  38  S.  und  eine  Uthographirte  Karte. 
Die  Abhandlung  führt  auch  den  Titel:  „Pommerns  Küste  von  derDievenow 
bis  zum  Darss'^  und  behandelt  zunächst  den  landschaftlichen  Eindrack 
und  den  Bau  der  Küste,  die  älteren  Inselkeme,  die  Thätigkeit  der  Wellen, 
die  Bildung  der  Schaare,  die  Entstehung  der  Dünen,  die  Ebbe  und  Flut, 
die  wechselnden  Wasserstände  abhängig  vom  Wind,  Sturmfluten,  Strömung 
in  Sund  und  Belten,  jährliche  periodische  Schwankungen,  Ansteigen  des 
Ostseespiegels  nach  Osten,  Frühlingswasser,  Sommerregen,  Verdunstung, 
Hagen's  Theorie,  Luftdruck,  Seebär,  Küstenstrom;  Einwirkung  der  Be- 
wegungen in  Luft  und  Meer  auf  die  Küste;  worauf  in  einem  zweiten  Ab- 
Bchaitt  eine  Beschreibung  der  einzelnen  Eüstenstrecken  und  ihrer  Umge- 
staltungen folgt,  welche  im  Einzelnen  die  Dievenow,  Wollin,  die  Swine 
und  ihre  Umgebung,  den  Swinemünder  Hafen,  den  Kaseburger  Durchstich, 
Usedom,  das  Vinetariff,  die  frühere  Wasserstrasse  bei  Damerow,  die  Penne, 
die  Sandbänke  und  InseLi  zwischen  Usedom  und  Rügen,  den  Bodden, 
Rügen,  die  Gliederung  Mönchgut,  die  Küsten  der  Prorer  und  Tromper 
Wiek,  den  Bug  und  den  Bassin,  Hiddensoie,  Zingst  und  Darss  und  die 
Bildung  des  neuen  Darss  umfasst. 

3)  Programm  Nr.  166.  Pless,  Fürstenschule.  Witte,  Ueber 
Meresströmungen.  28  S.  und  eine  Figurentafel.  Der  durch  seine  Ab- 
handlungen über  das  Gesetz  der  Meeresströmungen  in  Poggendorff 's  Annalen 
und  in  der  Gäa  den  Fachgenossen  schon  seit  dem  Jahre  1870  wohlbe- 
kannte Verfasser  liefert  uns  in  der  vorliegenden  Programmabhandlung  ein 
instructives  Bild  von  dem  gegenwärtigen  Stande  dieser  Frage.  Ausgehend 
von  den  Strömungen  in  engen  Strassen,  wie  Gibraltar,  Bab  el  Mandeb, 
Belte,  Sund  und  Dardanellen,  wo  das  Wasser  bis  zu  derjenigen  Tiefe  vom 
höheren  Punkte  zum  niedrigeren  fliesst,  wo  der  Druck,  auf  demselben 
Niveau  gleich  ist,  während  unterhalb  dieses  Niveaus  die  entgegengesetzte 
Strömung  eintritt,  wendet  er  dann  dasselbe  Gesetz  auf  die  grossen 
Meeresströmungen  an,  wo  das  Wasser  unter  den  Tropen,  von  der  Sonne 
erwärmt,  sich  ausdehnt  und  sich  über  sein  ursprüngliches  Niveau  erhebt, 
weshalb  eine  Circulation  eintreten  muss  in  der  Art,  dass  es  an  der  Ober- 
fläche vom  Aequator  zu  den  Polen,  in  der  Tiefe  von  den  Polen  zum 
Aequator  fliesst.  Ob  die  durch  diese  Temperaturdifferenz  hervorgerufene 
Bewegung  noch  durch  eine  aus  der  Axendrehung  der  Erde  entsprin- 
gende  meridional  wirkende  Kraft  verstärkt  werde,    hält  der  Verfasser 
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noch  für  fraglich.  Die  Verschiedenheit  des  Salzgehalts  wirkt  nur  secundär 
der  Temperaturdifferenz  entgegen.  Dass  die  Flutströmung  auch  nicht  an- 
nähernd zur  Motivirung  der  Meeresströmung  ausreicht,  weist  der  Verfasser 
durch  Berechnung  nach.  Sehr  eingehend  discutirt  der  Verfasser  die  Gründe, 
aus  denen  die  Kotationskrafb  der  Erde  in  den  Meeren  nur  theilweise 
ähnlich  gerichtete  Strömungen  hervorruft,  wie  in  der  Atmosphäre,  wo 
dieselben  in  den  Passatwinden  mit  solcher  Kraft  auftreten,  dass  sie  ihrer- 
seits die  oberen  Meeresschichten  mit  sich  fortreissen.  Mit  einer  die  all- 
gemeinen Ergebnisse  der  Untersuchung  zusammenfassenden  Becapitulation 
schliesst  die  erste  'Abtheilung,  imd  der  Verfasser  stellt  die  zweite  Ab- 
theilung für  das  nächste  Programm  in  Aussicht.  Dieselbe  ist  indess  schon 
jetzt  im  Verlage  von  A.  Krummer  in  Pless  (19  Seiten  stark)  erschienen 
und  behandelt  die  Strömungen  der  einzelnen  Oceane,  insbesondere  die  des 
Dordatlantischen  Oceans,  des  nordpacifischen  Oceans  und  schliesslich  die 
Strömungen  der  südlichen  Halbkugel.  Zum  Schluss  sei  es  noch  gestattet, 
auf  eine  gleichzeitig  von  demselben  Verüisser  in  Wiedemann^s  Annalen 
(Bd.  6,  S.  311— 318]|  erschienene  Abhandlung  hinzuweisen,  in  welcher 
nachgewiesen  wird,  dass  die  „kalte  Wand''  zwischen  dem  Golfstrome  und 
der  Amerikanischen  Küste  keine  Strömung,  sondern  durch  den  Golfstrom 
emporgehobenes,  stillstehendes  kaltes  Wasser  ist. 

4)  Programm  Nr.  177.  Gründelberg,  Realschule I.O.  Muthreich, 
Zusammenstellung  der  'radiometrischen  Beobachtungen  und 
der  zu  ihrer  Erklärung  gegebenen  Theorien.  26  S.  und  4  S.  mit 
Figuren.  Die  radiometrischen  Beobachtungen  nehmen  das  Interesse  der 
Physiker  in  so  hohem  Grade  in  Anspruch,  dass  es  als  ein  ganz  dankens- 
werthes  Unternehmen  erscheint,  das  darauf  bezügliche  Material  in  einer 
übersichtlichen  Programmabhandlung  zusammenzustellen.  Gestützt  auf 
die  Beobachtungen  von  Crookes,  Zöllner,  Bosetti,  Ducretet,  Böttger,  Buff, 
Govi,  den  Gebrüdem  Alvergniat,  Finkener,  Gaiffe,  Bergener,  Fonvielle,  Rood, 
Schuster,  Bertin,  Garbe,  Biecke,  Neesen,  Grove,  Stroumbo,  Muncke,  Lenz 
u.  A.  unterzieht  der  Verfasser  die  auf  diese  Beobachtungen  gegründeten 
Theorien,  insbesondere  die  Erklärung  der  Badiometerbewegung  aus  der 
mechanischen  Gastheorie  einer  eingehenden  Kritik,  um  dann  zu  zeigen, 
dass  die  „Emissionstheorie'*  Zöllner's  sich  zur  Erklärung  der  bisher  be- 
obachteten Erscheinungen  am  meisten  geschickt  erweise.  Ein  Anhang 
enthält  auf  den  behandelten  Gegenstand  bezügliche  Berechnungen  von 
Biecke  und  Schuster,  und  ein  Nachtrag  einige  Thatsachen  aus  einer  Mit- 
theilung  des  Herrn  Bergener  über  Badiometererscheinungen  in  Flüssig- 
keiten. 

5)  Programm  Nr.  181.  Sprottau,  Bealsch.  I.  0.  Am  Ende,  Das 
Princip  von  der  Erhaltunff  der  Kraft  im  physikalischen  Unter- 
richt der  Bealschule.  24  S.  Die  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Theile, 
von  denen  der  erste,  „den  Gönnern  und  Freunden  der  Anstalt  gewidmete*', 
das  Princip  von  der  Erhaltung  der  Kraft  in  seiner  historischen  Entwickelung 
und  an  passend  gewählten  Beispielen  aus  den  verschiedenen  Theilen  der 
Physik  in  populär  verständlicher  Weise  erläutert^  während  der  zweite, 
„vorzugsweise  für  die  Schüler  der  Prima  bestimmte",  die  wichtigsten  physi- 
kalischen Gesetze  durch  'das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  I&aft  mathe- 
matisch zu  begründen  unternimmt,  sich  jedoch,  mit  Bücksicht  auf  den 
zugemessenen  Baum,  auf  die  wichtigsten  Gesetze  aus  der  Mechanik  der 
festen  Körper  (einfache  Maschinen,  Parallelogranim  der  Kräfte,  Fallgesetze, 
Centralbewegung,  Pendel,  Stoss)  beschränkt,  die  Anwendungen  auf  die 
Mechanik  der  tropfbarflüssigen  und  luftförmigen  Körper,  sowie  auf  die 
Akustik  und  Wärmelehre  noch  zurückhaltend. 

6)  Programm  Nr.  183.  Freiburg  i.  Schi.,  höhere  Bürgerschule. 
Kühne,  Fürstenstein   und  seine  Umgebung.    Eine  naturhisto- 
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risch-geographische  Skizze.  9  S.  Der  Yerfiisser  befSrwortet  in  der 
£iiileitang  die  Uebertragnng  des  geogpuphischen  Unterrichts  an  den  Lehrer 
der  Naturgeschichte,  empfiehlt  demselben  eine  besondere  Berücksichtignng 
der  nächsten  Umgebung  des  Schulortes,  und  gibt  hierauf  eine  natorhisto- 
storisch-geographische  Beschreibung  des  in  unmittelbarer  Nähe  yon  Frei- 
burg belegenen  Fürstenstein.  Dieselbe  beginnt  mit  einer  Darlegung  der 
hydrogpraphischen  und  orographischen  Verhältnisse  der  Gegend,  gibt  hierauf 
einen  Ueberblick  fiber  die  Fauna  und  Flora  derselben  und  schliesst  mit 
einem  ausführlichen  systematischen  Verzeichniss  der  zahlreich^i  Pilze, 
welche,  von  dem  Herrn  Bector  Thomas  in  Breslau  gesammelt  und  von 
dem  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Schröter  in  Bastatt  controlirt,  dem  Vei&sser 
zur  Benutzung  überlassen  wurden. 
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büchern.   (271  S.)     Strassburg.    Trübner.    16. 
Heim,  Prof.,  Untersuchungen  über  den  Mechanismus  der  Gebirgsbilduug 

im  Anschluss  an  die  geologische  Monographie  der  Tödi-Windgällen- 

gruppe.    BasseL    Schwabe.    40. 
Hochstetter,   Dr.  v.,   Ueber   einen   neuen   geologischen  Aufschluss  im 

Gebiete  der  Karlsbader  Thermen.    Wien.    Gerold.    4,60. 
Hussak,  Die  basaltischen  Laven  der  EifeL    Ebda.    0,50. 
vom  Rath,  Prof.  ,üeber  den  Granit.    Berlin.    Habel.     1,60. 
Zinken,  C.  F.,  Die  Braunkohle.    Ein  populärer  Vortrag.   Lpz.    Felix.    1. 

Geographie. 

Algermissen,  Specialkarte  der  Beichslande Elsass-Lothringen.  1 :  200  000. 
Metz.    Deutsche  Buchh.    6. 

Anleitung,  vereinfachte,  zum  geographischen  Unterricht,  Mit  einer 
Vorrede  vom  Prof.  Dr.  0.  Deutsch.  2.  Aufl.  (44  S.)  Lpz.  Klink- 
hardt.     1. 

Arendts,  Prof.  Dr.,  Europäisches  Russland.    Miltenberg.    Halbig.    8. 

Barth,  Sem.-Dir.  Dr.,  Das  Wissenswürdigste  der  Geographie  für  höhere 
Schulen.    3.  Aufl.    (226  S.)    Posen.    Jolowicz.    2. 

Diefenbach  und  Ravenstein,  Schulwandkarte  des  Maingebietes.  Frank- 
furt a.  M.    6. 

General  karte  von  Centraleuropa.  Herausgegeben  vom  miHtär- geogra- 
phisches Institut  in  Wien.  1 :  300  000.  Wien.  Artaria.  Li  Blättern 
ä  1,20. 

31* 
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Graap's  Schulatlas  über  alle  Theile  der  Erde  in  24  Karten.   Lpz.   Photo- 

lithograph.  Institut.     1,60. 
Gnthe,  weil.  Prof.  Dr.,  Lehrbuch  der  Geographie.    3.  Aufl.    Durchgesehen 

und   theilweise  umgearbeitet  yon  Prof.   Dr.  H.  Wagner.    Hannoyer. 

Hahn.    4,50. 
Haar  dt,  Schulwandkarte  von  Afrika  nach  Dr  J.  Chavanne's  physikalischer 

Wandkarte.    4.  Blatt.     1:8'000000.    Wien.    Hölzel.    8. 
Handtke   und  Ehrlenholz,   Schulwandkarte   der  preussischen  ProYins 

Hannover,   des   Grossherzogthums   Oldenburg   und   des  HerzogÜiums 

Braunschweig  in  9  Bl.    Glogau.    Flemmiog.    6. 
Henzler,  Schulwandkarte  von  Deutschland,  politisch  und  physikaJisch. 

4  Blatt.    Stuttg.    Rieger.    8. 
Herchenbach,    Die  Welt.     Wanderungen  über  alle   Theile   der  Erde. 

8.  Bd.    Italien.    Begensburg.    Manz.    2. 
Karte,  neue  topographische,  des  Grossherzogthums  Baden,  bearbeitet  vom 

topographischen  Bureau.     1 :  25  000.     Karlsruhe.     Braun.     1.  und  2. 

Lfg.     26,10. 
Kaufmann,  Oberl.  Dr.,  und  Dr.  Maser,  Geographische  Faustzeichnungen 

als  Grundlage  für  einen  methodischen  Unterricht  in  der  Geographie. 

2.  Heft.    Die  ausserdeutschen  Länder  Europas  und  die  fremden  Erd- 

theile.    2.  Aufl.     Strassburg.     Schultz.    0,80. 
Lampert,  Prof.,  Lehrbuch  der  Greographie  für  Latein-,  Real-  und  Gewerb- 
schulen.   B.  Aufl.    Würzburg.    Kellner.    2. 
Lange,  Postsecr.,  Karte  des  Weltpostyereins  nebst  Angabe  der  Welttele- 

graphenverbindungen  und  der  wichtigsten  Dampfschifflinien.     6.  Aufl. 

Berlin.    Winckelmann.     1. 
Laves,  Oberl.  Dr.,  Geographischer  Leitfaden  für  die  unteren  Klassen  der 

Gymnasien  und  Realschulen.     3.  Aufl.    Posen.    Heine.    0,40. 
Lee  der,  Wandkarte  von  Deutschland.    9  Blatt.    Für  den  Schulgebrauch 

entworfen.     1 :  857  000.     9.  Aufl.    Essen.    Bädeker.    5. 
Schneider,  Dr.  0.,  Ueber  die  Nothwendigkeit  und  Einrichtung  geogra- 
phischer Schulsammlungen.    (Aus  „Ztschr.  für  das  Gymnasialwesen'S) 

(16  S.)    Dresden,    v.  Zahn.    0,60. 
Schulatlas,  kleiner,  zusammengestellt  aus  Amthor^s  und  Issleib's  Volks- 

atlas.     16  Karten.    2.  Aufl.    Gera.    Issleib.    0,50. 
Winkler,    Dr.,    Leitfaden   zu   einem   methodischen   Unterrichte   in   der 

Heimaths-   und  Yaterlandskunde    des  Königreichs   Sachsen.    Mit    18 

Kärtchen.     (87  S.)    Lpz.    Fleischer.    0,76. 

September. 

Erziehimgs-  imd  Ünterrichtswesen. 

Betrachtungen  einer  Mutter  über  Erziehung,  modernes  Schulwesen  und 
das  Leben.  Der  Heimath,  dem  Volke  und  der  Familie  gewidmet 
(56  S.)    Bern.    Haller.    0,80. 

Brehme,  Dr.,  Briefe  über  Petersburger  Erziehung.  St.  Petersburg. 
Deubner.  2,26. 

Cauer,  Stadtschulr.  Dr.,  Die  höhere  Mädchenschule  und  die  Lehrerinnen- 
frage.   Berlin.    Springer.     1. 

Deubler,  Oberl.,  Der  physiologische  Werth  des  Turnens  bei  den  heutigen 
CulturverhältniBsen ,  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  Interessen  der 
weiblichen  Bildung.    Vortrag.    Lpz.    Strauch.     0,40. 

Giebe,  Reg.-  u.  Schulr.,  Verordnungen  betreffend  das  gesammte  Volks- 
schulwesen in  Prenssen.  3.  Bis  auf  die  neueste  Zeit  tortgeführte  Aufl. 
(600  S.)  Düsseldorf  Schwann.    11,40. 
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Gräfe' s,  Dr.  H.,  Deutsche  Volksschule  oder  die  Bürger-  und  Landschule 
nach  der  Gesammtheit  ihrer  Verhältnisse.  3.  Aufl.  In  neuer  Bear- 
beitung von  Sem.-Dir.  Schumann.  Jena.  Costenoble.  In  Lieferungen 
ä  0,50. 

Im  Hof,  Die  Reorganisation  unseres  Gymnasiums.  Scha£Fhausen.  Schoch.  1,25. 

Baydt,  Beet.,  Lehrerleben.  Briefe  aus  dem  Nachlasse.  Herausgegeben 
von  Theodor  Baydt,  Snperindentent.    Hannover.    Schmorl.     1,20. 

Schacht,  Dir.  Dr.,  üeber  die  Gleichberechtigung  der  R.  I.  0.  mit  dem 
Gymnasium.     (67  S.)     Berlin.    H.  W.  Müller.    0,75. 

Sperber,  Sem.-Dir.,  Pädagogische  Lesestücke  aus  den  wichtigsten  Schriften 
der  pädagogischen  Klassiker.  Als  Unterlage  für  den  Unterricht  in 
der  Geschichte  der  Pädagogik  und  zur  Förderung  der  Privatlectüre 
für  Seminaristen.  2.  Heft.  Vom  Pietismus  bis  Pestalozzi.  Gütersloh. 
Bertelsmann.    2,40. 

Weiland^  Besprechungen  über  pädagogische  Fragen  zur  Verständigung 
zwischen  Elternhaus  und  Schule.  6  Programmarbeiten.  (214  S.) 
Elagenfurt.    Bertschinger  &  Heyn.     3,60. 

Mathematik. 
A.    Beine  Mathematik. 

1.  Geometrie. 

Graf,  Joh.  Heinr.,  Beiträge  zur  Theorie  der  Riemann'schen  Fläche.  Mit 
45  Abbildungen.     (46  S.)    Bern.     Huber.     1,60. 

Gustke,  Anleitung  zum  Gebrauche  der  geometrischen  Körper  beim  ersten 
Unterrichte  in  der  Raumlehre.    Köln.     Tonger.    0,50. 

Gut,  Das  geometrische  Zeichnen.   Mit  12  Tafeln.   Wiesbaden.  Limbarth.  2. 

Küegg^  Die  Raumlehre.    2.  Aufl.    St.  Gallen.    Huber.    0,80. 

Seh 00 p,  Die  Grundsätze  der  Perspective.  Mit  31  Illustrationen.  Frauen- 
feld.   Huber.    2,40. 

Wiegand,  Dir.  Dr.  A.,  Lehrbuch  der  Mathematik.  Für  den  Schul-  u. 
Privatunterricht  bearbeitet.  1.  Planimetrie.  11.  Aufl.  (92  S.)  Halle. 
Schmidt.     1. 

2.  Arithmetik. 

Blancke,  Uebungsschule  im  bürgerlichen  Rechnen.  1.  Heft.  14.  Aufl. 
Hannover.    Schmorl.    0,45. 

Dölp,  weil.  Prof.  Dr.,  Aufgaben  zur  Differential-  und  Integralrechnung, 
nebst  den  Resultaten  und  den  zur  Lösung  nöthigen  theoretischen  Er- 
läuterungen.    3.  Aufl.    (209  S.)    Giessen.    Ricker.    3,40. 

^8S^^9  Meuiodisch- praktisches  Rechenbuch  für  Volksschulen  und  Semi- 
narien.    5.  Aufl.    Bern.    Wyss.    5. 

Galiatti,  Neue  Methode  der  symmetrischen  Multiplication  nebst  deren 
Anwendung  auf  die  Division  mittelst  Beciproken.  (110  S.)  Winter- 
thur.    Westfehling,    4. 

Gernerth,  östellige  gemeine  Logarithmen  der  Zahlen  und  der  Winkel- 
functionen  von  10  zu  10  Secunden  nebst  den  P.  P.  ihrer  Differenzen. 
2.  Aufl.  durchgesehen  von  Prof.  Spielmann.    (143  S.)    Wien.    Beck.    3. 

Harms,.  Prof.,  Rechenbuch  für  die  Vorschule.  3.  Aufl.  Oldenburg.  Stal- 
ling.    0,70. 

Meder,  Grundzüge  der  niederen  Arithmetik  für  den  Schulgebrauch.  Riga. 
Kymmel.     1. 

Nerling,  Oberl.,  Sammlung  von  Beispielen  und  Aufgaben  aus  der  Buch- 
stabenrechnung und  Algebra.    5.  Aufl.    Dorpat.    Schnakenburg.    2,10. 
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Oltramare,  Prof.,  Lecons  d*Arithinätiqne.  Guide  ä  Tasage  des  pro- 
fesseun.  I.  part.:  Calcal  num^riqae  avec  de  nombrenx  prohlemes. 
2.  ^d.    Basel.    Georg.    3,&0. 

Thannabaur^  Prof.,  Geordnete  Aufgabensammlung  enthaltend  mehr  ab 
3000  algebraische  Aufgaben  über  die  4  Species  und  die  Gleichungen. 

2.  Aufl.    Olmütz.    Slawik.    2. 

Yega's,  Los^thm.'trijgrometrisches  Handbuch.  62.  Aufl.  bearbeitet  von 
Dr.  Bremiker.    Berlm.    Weidmann.    4,20. 

B.  Angewandte  Mathematik. 
(Astronomie.    Geodäsie.    Mechanik.) 

Klein,  Dr.  H.  J.,.  Wie  viele  Jahre  besteht  unser  Erdball?  Eine  Lösung 
des  Problems  das  Alter  der  Erde  zu  bestimmen.  7.  Abdruck.  Lpz. 
Mayer.    0,76. 

Meissner,  Die  Hydraulik  und  die  hydraulischen  Motoren.  Zum  Gebrauche 
für  technische  Lehranstalten.  2.  Theil.  Die  Turbinen  und  Wasser- 
räder.   Jena.    Gostenoble.    3. 

Neison,  Der  Mond  und  die  Beschaffenheit  und  Gestaltung  seiner  Ober- 
fläche. Autorisirte  deutsche  Original-Ausgabe.  Nebst  einem  Anhang: 
üeber  einige  neuere  Veränderungen  auf  der  Mondoberfläche  von 
Dr.  H.  J.  Klein.  Nebst  Atlas  yon  26  Karten  und  6  Tafeln  in  Farben- 
druck.   (426  S.)    Braunschweig.     Vieweg.     18. 

Secchi,  weü.  Dir.,  Die  Sterne.  Grundzüf^e  der  Astronomie  der  Fixsterne. 
Mit  78  Abbildungen  und  9  Tafeln  m  Farbendruck.  (414  S.)  Lpz. 
Brockhaus.     8. 

Vodusek,  Prof.  M.,  Bestimmung  der  Zeit,  des  Meridians  und  der  geo- 
graphischen Breite  eines  Oi'tes,  Bestimmung  absoluter  Höhen  und  der 
Declination  der  Gestirne.    Laibach.    Kleinmayer.    2. 

Physik. 

Ferrini,  Technologie  der  Elektricitä,t  und  des  Magnetismus.  Aus  |dem 
Italienischen  von  Schröter.    (576  S.)    Jena.    Gostenoble.     18. 

Groebli,  Specielle  Probleme  über  die  Bewegung  geradliniger  paralleler 
Wirbelfäden.     Zürich.    2. 

de  Grousilliers,  H.,  Einsheit  und  Einheit.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der 
Frage:  Welches  Gesetz  liegt  den  Naturerscheinungen  zu  Grunde? 
(76  S.)    Berlin.     Selbstverlag  des  Verfassers,     (NW.    Bohneshof  13.) 

Hofmeister,  Privatdoc.  E.  H.,  Leitfaden  der  Physik.  3.  Aufl.  163  Holz- 
schn.     Zürich.    Orell.    6. 

Koppe,  Dr.  K.,  Die  Messung  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Lufb  mit  be- 
sonderere Berücksichtigung  des  neuen  Procenthygrometers  mit  Juatir- 
Vorrichtung.    (58  S.)    Zürich.     Schulthess.    2,40. 

Müller,  Die  Meteorologie.  Oeffentli eher  Vortrag.  Basel.  Schweighauser.  1. 

Telephon,  Phonograph  und  Mikrophon.  3  akustische  Erfindungen 
der  neuesten  Zeit.    (44  S.)    Lpz.    Quandt  &  Händel.    1. 

Trämaux,  Üniversal-Princip  der  Bewegung  und  der  Wirkung  der  Materie. 

3.  Aufl.    üebersetzt  von  Bomang  und  Mäder.    BaseL    Librairie  fran- 
9aise.    3. 

Troost,  Eine  Lichtäther-Hypothese  zur  Erklärung  der  Entstdiinng  der 
Natnrkräfte,  der  Grundstoffe,  der  Körper,  des  Bewusstseins  and  der 
Geistesthätigkeit  des  Menschen,  naturwissenschaftlich  begründet.  2.  Aus- 
gabe.   Lpz.  Georgi.    2. 
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Chemie. 

Baeyer,  Dr.,  Ueber  die  chemische  Synthese.  Festrede  gehalten  in  der 
öffentlichen  Sitzung  der  königlichen  bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaft zu  München  am  26.  Juli  1878.    München.    Franz.    0,60. 

Capaun-Karlowa,  Chemisch -technische  SpeciaHtäten  und  Geheimnisse 
mit  Angabe  ihrer  Zusammensetzung.    Wien.    Hartleben.    2,50. 

Graham-Otto's  ausführliches  Lehrbuch  der  Chemie.  5.  Aufl.  I.  Anor- 
ganische Chemie  von  Prof.  Dr.  Michaelis.    Brauschweig.    Vieweg.    13. 

Kaner,  Dir.  Dr.,  Elemente  der  Chemie,  gemäss  den  neueren  Ansichten, 
für  untere  Klassen  der  Mittelschulen.    Wien.    Holder.    2,40. 

Plattner's  Probirkunst  mit  dem  Löthrohr  oder  vollständige  Anleitung 
zu  qualitativen  und  quantitativen  Löthrohr-Untersuchungen.  6.  Aufl. 
Neu  bearbeitet  und  vermehrt  von  Dir.  Richter.    Lpz.    Barth.    12. 

Salomon,  Privatdoc,  Systematischer  Gang  der  qualitativen  Analyse. 
(34  S.)    Braunschweig.    Häring.     0,80. 

Tollens,  Prof.  Dir.,  Einfache  Versuche  für  den  Unterricht  in  der  Chemie. 
Für  agricultur- chemische  Laboratorien  zusammengestellt.  Berlin. 
Wiegandt,  Hempel  &  Parey.    2,50. 

Allgemeines. 

Brunner  v.  Wattenwyl,  Präs.,  Ueber  die  heutige  Aufgabe  der  Natur- 
geschichte. Eröffnungsrede  der  61.  Versammlung  der  Schweizerischen 
naturforsch.  Gesellschaft  gehalten  zu  Bern  am  12.  August  1878.  Bern. 
Haller.    0,30. 

Bau,  Heribert,  Alexander  von  Humboldt.  3.  Aufl.  (636  S.)  Berlin.  Janke.  4. 

Stieda,  Prof.  Dr.,  Carl  E.  v.  Baer.  Eine  biographische  Skizze.  Mit  Bild- 
niss.    (301  S.)    Braunschweig.    Vieweg.    7. 

Stilling,  Geh.  Sanitätsr.  Dr.,  Rede  zur  Eröffnung  der  51.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Kassel*).  (16  S.)  Kassel. 
Huhn.    0,40. 

Zoologie. 

Bach,  Dr.  M.,  Studien  und  Lesefrüchte  aus  dem  Buche  der  Natur.    1.  Bd. 

6.  Aufl.    Köln.    Bachem.    2,50: 
Berger,  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Gehirns  und  der  Retina  der 

Arthropoden.    Wien.    Holder.    8. 
Borger,  Prof.,  Handbuch  zum  Gebrauch  für  das  anatomische  Studium  des 

menschlichen  Körpers.  10  Kupfertaf.  4.  Aufl.  (16  S.)  Berlin.  Habel.  6. 
Forel,  Prof.  Dr.,  Faunistische  Studien  in  den  Süsswasserseen  der  Schweiz. 
Hess,  Dr.  W.,  Bilder  aus  dem  Aquarium.    2  Bände.    Hannover.    Rümpler. 

1.  Die  wirbellosen  Thiere  des  Meeres.  (248  ^S.)     2.  Die  wirbellosen 

Thiere  des  Süsswassers.  (307  S.)    ä  6. 
Kirchner,  Dr.,  Die  Entdeckung  des  Blutkreislaufes.    Historisch-kritische 

Darstellung.    Berlin.    Hirschwald.     2. 
Kossmann,   Prof.  Dr.,   Elemente   der  wissenschaftlichen  Zoologie   zum 

Zweck  der  ersten  Orientirung  sowie  der  Repetition  dargestellt.   (334  S.) 

München.    Bassermann.    5. 
Kupffer  u.  Benecke,  Die  ersten  Entwickelungsvorgänge  am  Ei  der  Rep- 
tilien.   Königsberg.    Härtung.    1,50. 
Lüben^s    Naturgeschichte.      Nach    unterrichtl.    Grundsätzen    bearbeitet. 

Herausgegeben  von  Haienbeck.    1.  Theil  Thierkunde»    14.  Aufl.    (60  S.) 

Halle.    Anton.    0,25. 


'*')  Hauptbihalt:  Bttokbliok  »uf  das  wisienichaftUohe  Leben  in  Kassel. 
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N  ü  e  8  c  h ,  Ueber  das  Leuchten  des  Fleisches  gestorbener  Thiere.  Lpz.  Mayer. 

Ranke,  Prof.  Joh.,  Das  Blat,  eine  physiologische  Skizze.  (323  S.) 
München.    Oldenbonrg.    3. 

Beclam,  Prof.  Carl,  Der  Leib  des  Menschen,  dessen  Bau  und  Leben.  Vor- 
träge für  Gebildete.    (400  S.)    Stuttgart.    Thienemann.     7. 

Beymond,  Das  neue  Laienbrevier  des  Häckelismus.  1.  Genesis  oder  die 
Entwickelung  des  Menschengeschlechts.  2.  Exodus  oder  der  Auszug 
des  Menschengeschlechts  aus  Lemurien.  Eine  kritisch -analytische 
Comödie  als  Commentar  zu  HäckeVs  natürlicher  Schöpfungsgeschichte. 
3.  Aufl.    Bern.    Frobeen.    ä  3,60. 

Thüngen,  v.,  Naturgeschichte  des  Hasen.  (431  S.)  Berlin.  Wiegandt 
Hempel  &  Parey.    7. 

y  e  s  e  1  y ,  Nomenclatur  der  Forstinsecten.  1 .  Abtheil.  Käfer  und  Schmetter- 
linge.   (228  S.)    Olxnütz.    Slawik.    4. 

Wettstein,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Naturkunde  an  Secandär- 
schulen.     3.  Aufl.    (461  S.)    Zürich.    Wurster.    3,60. 

Botanik. 

Askenasy,  Ueber  eine  neue  Methode,  um  die  Wachsthumsintensität  in 
wachsenden  Theilen  zu  bestimmen.    Heidelberg.     Winter.    4,40. 

Bouvier,  Dr.,  FloredelaSuisseetdelaSavoie.   (789  S.)  Genf.  Gresset.  8. 

Ghoix  des  plantes  de  la  Suisse  et  de  la  Savoie.  319  planch.  color.  Genf. 
Richard.    20. 

Fischer,  Prof.,  Flora  von  Bern.  Systematische  Uebersicht  der  wild- 
wachsenden und  allgemein  cultivirten  Phanerogamen  und  Gefässkryp- 
togamen.    4.  Aufl.    (298  S.)    Bern.    Huber.     3,20. 

Gremli,  Excursionsflora  für  die  Schweiz.  3.  Aufl.  (456  S.)  Aaraa. 
Christen.    4,40. 

H artig,  Prof.  Dr.,  Die  Zersetzungserscheinungen  des  Holzes  der  Nadel- 
holzbäume und  der  Eiche.     (151  S.)    Berlin.    Springer.    36. 

Hess,  Prof.  Dr.  B,  Der  akademische  Forstgarten  bei  Giessen.  Giessen. 
Bicker.    0,60. 

Hof  mann,  Prof.  Dr.,  Grundzüge  der  Naturgeschichte  für  den  Gebrauch 
beim  Untericht.  2.  Thl.  Das  Pflanzenreich.  4.  Aufl.  (277  S.)  München. 
Oldenbourg.     1,50. 

Höhler,  Die  essbaren  Pilze,  welche  leicht  erkennbar  sind  und  häufig  vor- 
kommen.  Mit  8  colorirten  Abbildungen.    Wiesbaden.   Limbarth.    1,20. 

Kummer,  Paul,  Kryptogamische  Charakterbilder.  Mit  220  Abbildungen. 
(261  S.)    Hannover.    Bümpler.    4. 

Luerssen,  Doc.  Dr.,  Handbuch  der  systematischen  Botanik  für  Botaniker, 
Aerzte  und  Apotheker.    Lpz.    Hassel.    In  Lieferungen,     ä  2. 

Seh  äff  er,  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Blüthenentwickelung  von  der 
Temperatur.    Bern.    Dalp.     1,50. 

Seboth,  Die  Alpenpflanzen,  nach  der  Natur  gemalt.  Mit  Text  von  Graf. 
Prag.     Tempsky.    In  Heften  ä  1. 

Willkomm,  Prof.  Dr.,  Ueber  die  Bedeutung  der  Pilze  im  Haushalt  der 
Natur  und  für  das  Leben  der  Menschen.    Prag.    0,40. 

Zabel^  Systematisches  Verzeichniss  der  in  den  Gärten  der  königl.  Forst- 
akademie  zu  Münden  cultivirten  Pflanzen.    Heidelberg.    Winter.    1,20. 

Mineralogie. 

Bäblich,  Dr.  H.,  Die  Wunder  der  Schöpfung.  Gemein&ssliche  Dar- 
stellung der  gesammten  Naturwissenschaften.  1.  Band.  Das  Buch 
der  Geologie.    Berlin.    Burmester.    In  Lieferungen  ä  0,50. 


Literarifiche  Berichte.  473 

Beiträge  zur  geologiBchen  Karte  der  Schweiz.  Geologische  Beschreibnog 
der  Sentisgruppe.  Mit  114  Holzschnitten)  6  Profiltafeln  q;nd  3  Petre- 
facten-Tafeln.    Bern.    Dalp.    16. 

Brauns,  Dr.^  Die  technische  (Geologie.    (400  S.)    Halle.    Schwetsohke.    7 

Cohen,  üeber  den  Meteoriten  von  Zsad^nj,  Temesyar  Gomitat.  Heidel- 
berg.   Winter.    0,25. 

Jacob,  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  Mineralogie  und  Geologie  für 
schweizerische  Mittelschulen.    Biel.    Jacob.    0,70. 

Eobell,  Frz.  y.,  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Mineralien  mittelst  einfacher 
ch emischer  Versuche  auf  trocknem  und  nassem  Wege.  1 1.  Aufl.  (1 10  S.) 
München.    Lindauer.    2. 

— ,  Die  Mineralogie.  Leichtfasslich  dargestellt  mit  Bücksicht  auf  das 
Vorkommen  der  Mineralien,  ihre  technische  Benützung,  Ausbringen 
der  Metalle  etc.    5.  Aufl.    (274  S.)    Lpz.  Brandstetter. 

Benevier,  Prof.,  Structure  gdologique  du  massif  du  Simplon  ä  propos 
d*un  tunnel  projet^.    Ayec  profils  g^ol.    Lausanne.    Bouge.    3,20. 

Scharff,  Dr.,  Treppen-  und  Skeletbildung  einiger,  regulären  Ery  stalle. 
Frankfurt  a.  M.    Winter.    3. 

Tabellen,  geologische,  und  Durchschnitte  über  den  grossen  Gotthard- 
tunnel.    Zürich.    Orell.    8. 

Geographie. 

Am  rein.  Der  Gotthardpass.    Zürich.    Herzog. 

Arendts,  Prof.  Dr.,  Handkarte  y.  Europa.    Augsburg.   Eeichenbach.   0,30. 

Aus  den  Alpen.  Ansichten  aus  der  Alpen  weit  nach  Aquarellgemälden. 
Wien.    Hölzel.     8,56. 

Berthold,*  Von  der  Nordsee  bis  zu  den  Alpen.  Beisebilder.  (331  S.) 
Mainz.    Eircheim.    4. 

Blumberg,  Baltische  Heimathskunde.  Stofflich  begrenzt  und  methodisch^ 
bearbeitet.  Mit  2  Plänen  und  2  Earten.  3.  Aufl.  Dorpat.  Schnaken- 
burg.    1,80. 

Daniel,  Prof.  Dr.  Deutschland  nach  seinen  physischen  und  politischen 
Verhältnissen  geschildert.     5.  Aufl.    Lpz.    Fuess.    In  Lieferungen  a  1. 

D^sor,  Prof.,  Der  Mensch  der  Wüste.    Vortrag.    Basel.  Schweighauser.    1. 

Fischer,  Schilderungen  und  Beschreibungen  zu  A.  Lehmann^s  geogra- 
phischen Charakterbildern.   Für  die  Schulen  bearb.  Gera.  Burow.  0,25. 

Geistbeck,  Sem.-Lehrer,  Dr.  Das  Eönigreich  Bayern  in  geographischer 
Beziehung.  Mit  36  Eärtchen  und  16  Holzschn.  (245  S.)  München. 
Oldenbourg.    3. 

— ,  Geographie  yon  Deutschland.  Für  die  Oberklassen  bearbeitet.  München. 
Schulbuchyerlag.    0,32. 

— ,  Geographie  yon  Deutschland,  Oesterreich'und  der  Schweiz.   (103  S.)  0,50. 

Hummel,  Sem.-Lehrer,  Eleine  Erdkunde.  Nach  heuristisch-entwickelnder 
Methode  in  3  sich  erweiternden  Ereisen.    Halle.    Anton.    0,35. 

E  eil  er,  Zweite  Beisekarte  der  Schweiz.    1:44  000.    Zürich.   Eeller.    4,80. 

Eiepert,  Prof.,  New  original  map  of  the  island  of  C^prus.  1:400  000. 
Berlin.    Beimer.    2. 

Eiessling,  Beisekarte  yon  Mitteleuropa.  Entworfen  yon  Delius.  3.  Aufl. 
Berlin.    Eiessling.    1,50. 

El  öden,  Prof.  Dr.,  u.  y.  Eöppen,  Unser  Deutsches  Land  und  Volk.  Vater- 
ländische Bilder  aus  Natur,  Geschichte  etc.    2.  Aufl.    Lpz.   Spamer.   4. 

Elun,  Prof.  Dr.,  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  an  Mittel- 
schulen. 19.  Aufl.  Umgearbeitet  yom  Beg.-B.  Schimmer.  Wien. 
Gerold.    2,40. 

Erallinger,  Dr.,  Hilfsbuch  für  den  elementaren  Unterricht  in  der  Erd- 
kunde.   Schulbücheryerlag.    0,55. 


474  Literarische  Berichte. 

Leeder,   Landkarte  der  ProTins  HaimoYer.     6  BUitt.     1:240  000.    Ffir 

den  Schnlg^braach.    Essen.    B&deker.    4. 
Ludwig,  Dr.,  Pontresina  und  seine  Umgebung.    8.  Aufl.    (106  8.)    Mit 

Karte.    Lpz.    Engelmann.    2,84. 
Ratzel,  Prof.  Dr.,  Die  Tereinigton  Staaten  von  Nordamerika.     1.  Band. 

Physikalische  Geographie  und  Naturcharakter.     (667  S.)     Münch^L 

Oldenbourg.    14. 
Böhm,  Geographie  yon  der  Pfalz  und  Bayern.    19.  Aufl.    Eaiserslaatem. 

Tascher. 
— ,  Geographie  für  die  Oberklassen  der  Volksschule,  sowie  für  die  untern 

Klassen  höherer  Lehranstalten.     11.  Aufl.    Ebda.    0,60. 
Seibert^  Dir.,  Schulgeographie  in  3  Theilen.    Wien.    Holder.    0,72. 
Spielhaffen,  Fr.,  Von  Neapel  bis  Syrakus.    Beiseskizzen.    (322  8.)    Lpz. 

Staackmann.    3. 
Supan,    Prof.  Dr.,    Lehrbuch   der  Geospraphie  nach  den  Principien  der 

neueren  Wissenschaft.    3.  Aufl.    Laibach.    Sleinmayer.    2,40. 
Topographischer  Atlas   der  Schweiz.     1:26  000.     Bern.     Wolfiswyl. 

ä  Blatt  1. 
Weber^  Die  Geofpraphie  des  preussischen  Staates.    Unter  Berücksichtig- 
ung   der  übrigen   Theile   Deutschlands  mit   Elsass -Lothringen  und 

sämmtlicher  Länder  Europas.    7.  Aufl.    M.- Gladbach.    Hoster. 

A. 


Pädagogische  Zeitung. 


Erste  Wanderversasunlung  der  Lehrer  der  Gymnasien  und  Real- 
schalen  Nordalbingiens  zu  Flensburg 

am  14.  und  15.  Juni  1878. 

(Fortietzung  von  S.  406.) 

Von  Prof.  Dr.  Schaepeb   in  Flensburg. 

Darnach  beginnt  Hr.  Prof.  Wallichs  (Plensburg)  seinen  Vortrag, 
inr elcher  die  Discussion  emleiten  soll  über  die  Frage:  ,,lBtes  wünschens- 
werth,  dass  die  Berechtigungen  der  Bealschulen  durch  Zulas- 
sung ihrer  Abiturienten  zu  ferneren  üniversitätsstudien,  ins- 
besondere zum  Studinm  der  Medicin,  erweitert  werden?** 

Der  Redner  erinnert  an  die  weitgreifende  Bedeutung  dieser  jetzt  so 
viel  erörterten  Realschulfrage,  die  zwar  in  Schleswig -Holstein  bis  jetzt 
noch  nicht  so  oft  zur  Sprache  gebracht  und  wenig  umkämpft  sei,  in- 
dessen doch  ihre  bedeutende  Wichtigkeit,  selbst  auch  in  politischer  Hin- 
sicht habe,  und  gibt  hierauf  einen  kurzen  üeberblick  über  die  allmälige  Ent- 
wicklung der  Bealschulen,  erinnert  an  die  Instruction  vom  8.  März  1832, 
welche  der  Organisation  der  Bealschulen  die  erste  bestimmte  Grundlage 
gegeben,  sowie  an  die  definitive  Ordnung  derselben  durch  die  Untdrrichts- 
und  Prf^ngsordnung  für  die  Bealschulen  vom  6.  Oct.  1859  und  theilt  eine 
Uebersicht  über  die  Anzahl  der  höheren  Schalen  mit  und  über  ihre  Fre- 
quenz, sowol  in  Prenssen  wie  speciell  in  Schleswig -Holstein.  Vorzugs- 
weise waren  die  Gommunen  darauf  bedacht,  Befüschulen  zu  gründen, 
und  bald  begannen  auch,  zumal  seit  1868,  die  Bestrebungen  der  Städte, 
für  ihre  Bealschulen  weitere  Berechtigungen  und  speciell  cSe  Zulassung  zu 
üniversitätsstudien  zu  erwerben ,  während  die  Begierung  nicht  sonderlich 
geneigt  war,  darauf  einzugehen,  vielmehr  von  neuem  d^uf  hinwies,  dass 
jene  Unterrichtsordnung  vom  6.  Oct.  ausdrücklich  sage-:  „Die  Bealschulen 
haben  den  Zweck,  eine  allgemein  wissenschaftliche  Vorbildung  zu  den- 
jenigen Berufsarten  zu  gew&ren,  für  welche  Universitötsstudien  nicht  er- 
forderlich sind."  Das  Abgeordnetenhaus,  an  welches  jene  Petitionen  ge- 
langten, verhielt  sich  jedoch  nicht  unbedingt  ablehnend,  beantragte  viel- 
mehr vom  Minister  eine  Anfrage  bei  den  Universitäten,  und  darauf  gaben 
sämmtliche  Facultäten  aller  Landesuniversitäten  ihre  bekannten'*')  „Gut- 
achten über  die  Zulassung  der  BealschulaHtnrienten  zu  den  Facultäts- 
studien"  (im  Ganzen  39  Gutachten)  ab^  von  denen  die  grosse  Mehrzahl 
dem  Antrabe  der  Bealschulen  nicht  günstig  war.  Die  Folge  war  ein  leb- 
hafter Streit,  der  sich  nun  auf  diesem -Gebiete  entspann  und  namentlich 
von  Seiten  der  Bealschulen  in  einer  Menge  pädagogischer  Schriften  fort- 


*)  8.  dioM  Zeitschr.  I,  485  ff.  n.  519  ff.  Die  Bed. 
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geführt  wurde,  während  zugleich  eine  grosse  Reihe  neuer  Petitionen  an 
das  Abgeordnetenhaus  gerichtet  wurde,  welche  übereinstimmend  die  Yolle 
Gleichberechtigung  für  die  Abiturienten  der  Realschulen  erster  Ordnung 
mit  denen  der  Gymnasien  zu  allen  Facultätsstadien  erstrebten.  Nachdem 
der  Oultusminister  bereits  1870  (7.  Dec.)  jene  Zulassung  bei  der  phfloso- 
phischen  Facultät  ausgesprochen  hatte,  traten  jene  Petitionen  von  neuem 
mit  ihren  Anträgen  auf  und  fanden  in  der  Unterrichtscommission  des  Ab- 
geordnetenhauses eingehende  Erörterung,  wurden  aber,  wenn  aach  mit 
geringer  Majorität,  abgelehnt. 

Der  Oultusminister  wandte  sich  dann  um  Gutachten  an  die  in  dieser 
Hinsicht  besonders  competenten  ProvinzialschulcoUegien,  erkundigte  sich 
beim  Handels-  und  beim  Finanzminister,  berief  die  bekannte  „Gonferenz 
über  Tcrschiedene  Fragen  des  höheren  Schulwesens*'  Yom  October  1873, 
in  der  von  praktischen  Schulmännern  ganz  besonders  die  Realschulfrage 
eingehend  erörtert  wurde.  Indessen  sab  sich  der  Minister  nicht  zu  einer 
Erweiterung  jener  Berechtigungen,  am  wenigsten  zu  jener  erstrebten  ganz 
allgemeinen  Zulassung  veranlasst,  und  da  die  Realschulm&nner  sahen,  dass 
sie  die  ganze  Festung  nicht  nehmen  könnten,  wandten  sie  sich  im  vorigen 
Jahre  mit  einer  neuen  Petition,  die  von  der  Realschule  in  Duisburg  aus- 
gehend durch  74  Anschlusserklärungen  unterstützt  wurde,  an  den  Reichs- 
tag, indem  sie  mit  beschränkteren  Ansprüchen  denselben  angingen,  er  „möge 
den  Reichskanzler  ersuchen,  dahin  zu  wirken,  dass  den  Abiturient^  der 
preussischen  Realschulen  erster  Ordnung  und  der  ähnlich  organisirten 
Anstalten  der  übrigen  deutschen  Staaten  die  Berechtigung  zum  Studium 
der  Medicin  gewährt  werde'S  Die  Gommission  unter  Vorsitz  des  Dr. 
Stephani  entschied  sich  jedoch  (16.  Mai  1878)  geeen  diesen  Antrag,  ob- 
wol  gerade  Dr.  Stephani  selbst  als  Referent  für  denselben  mit  Entschie- 
denheit eintrat  und  von  einer  Abweisung  desselben  befürchtete,  dass  dann 
die  Realschule  selbst  zurückgedrängt  werde,  indem  in  der  Folge  vielleicht 
die  tüchtigeren  Schüler  nicht  etwa  dem  Gymnasium,  sondern  den  Fach- 
schulen sich  zuwendeten,  wodurch  weit  mehr  die  Bahn  utilistischer  Ab- 
richtung statt  wissenschaftlicher  Bildung  betreten  und  ein  wirklicher  Riss 
in  die  höhere  Bildung  der  Nation  gebracht  würde. 

Nachdem  so  der  Vortragende  die  Entwicklung  der  Realschulfrage  in 
ihren  Hauptmomenten  bis  zum  heutigen  Tage  dargelegt  und  auch  wiederholt 
auf  die  agitatorische  Thätigkeit  der  Realsohulmänner,  im  Besonderen  anch 
Steinhartes,  hingewiesen  hatte,  derl^sogar  die  Gymnasien  mit  dem  Ultra- 
montanismus in  Verbindung  gebracht  habe,  machte  er  darauf  aufmerk- 
sam, wie  ja  aUerdings  auf  der  Realschiile  die  rein  praktische  Seite  der 
Medicin,  namentlich  auch  abgesehen  von  den  eigentlich  naturwissenschaft- 
lichen Kenntnissen,  durch  die  Uebung  und  Entwicklung  der  Beobachtungs- 
gabe erheblich  gefördert  werde:  indessen  sei  der  Arzt  nicht  rein  Nator- 
wissenschafüer,  habe  vielmehr  auch  die  fjfvxfj  zu  behandeln,  und  gerade 
dazu  sei  er  weit  besser  durch  den  Humanismus  des  Gymnasiums  vorbereitet, 
wie  durch  den  Realismus  der  vorher  genannten  Schule.  Auch  seien  die 
von  Stephani  geltend  gemachten  Gründe  nicht  stichhaltig;  namentlich 
halte  er  es  für  unrichtig,  aus  den  von  Stephani  mitgetheilten  statistischen 
Daten  die  Behauptung  abzuleiten,  dass  überhaupt  die  Zahl  der  Aerzte  ab- 
nehme, die  der  Medicin  Studirenden  sich  vermindere,  zumal  da  noch  nie 
die  Klage  laut  geworden  sei,  dass  ärztliche  Pflege  fehle,  vielmehr  die 
Aerzte  selbst  es  aussprächen,  dass  in  dieser  Hinsicht  durchaus  kein  Mangel 
herrsche.  Demnach  sei  nach  seiner  Ansicht  vor  Allem  die  Frage  zu  be- 
antworten, ob  die  Realschule  eben  so  gut  wie  das  Gymnasium 
zum  Studium  der  Medicin  vorbereite,  und  ob  es  wünschens- 
werth  sei,  in  dieser  Richtung  die  Berechtigung  der  Real- 
schulen zu  erweitern,  zumal  da  ja  den  Abiturienten  der  Realschule 
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durch  Nachprüfung  an  einem  Gymnasiunif  die  ihnen  möglichst  erleichtert 
werde,  jener  Weg  thatsächlich  schon  eröffnet  sei. 

Hr.  Dir.  Friedländer  (Hamburg)  hätte  die  Frage  gern  anders  for- 
mulirt  gesehen  und  wünscht,  indem  er  dem  Prof.  Wallichs  für  die  im 
Ganzen  richtige  und  anparteiische  Darlegung  dankt,  eine  durchaus  un- 
parteiische Debatte,  bei  der  möglichst  von  den  eigentlichen  Berechtigungen 
abzusehen  sei.  Er  sei  selbst  im  Allgemeinen  nicht  dafür,  dass  dergleichen 
Fragen  in  die  Tagesdiscussion  geworfen  werden:  indessen  sei  eine  Agitation 
der  Bealschulmänner  nöthig  gewesen,  da  wir  Lehrer  die  Pflicht  hätten, 
den  Schülern  die  Arbeit  zu  erleichtem,  namentlich  auch,  indem  wir  die 
Bealabiturienten,  welche  Medicin  studiren  wollen,  von  der  Verpflichtung 
befreien,  nach  Absoivirung  ihrer  Prüfung  sich  noch  dem  Studium  der  grie- 
chischen Sprache^  das  doch  nur  dürftig  sein  könne,  zu  widmen,  um 
eine  Nachprüfung  in  diesem  Fache  zu  bestehen,  die  überhaupt  für  die- 
selben, zumal  aber  für  künftige  Mediciner  von  geringem  Werthe  sei.  Als 
Beweis  dafür,  dass  solche  Nachprüfungen  häufig  stattfinden,  gelte  das 
Gymnasium  zu  Insterburg,  wo  im  Laufe  des  letzten  Jahres  neun  Extraneer, 
welche  Abiturienten  von  Realschulen  waren,  das  Zeugniss  der  Reife  er- 
warben. Man  müsse  ein  besseres  Verhältniss  zwischen  Gymnasien  und 
Realschulen  auch  dadurch  erstreben,  dass  man  nicht  die  ersteren  bevor- 
zuge und  ihnen  allein  die  Berechtigung  zum  üniversitätsstudium  vindi- 
cire,  und  es  könne  jene  gestellte  Frage  besser  so  lauten:  „Ist  die  Bil- 
dung, wie  die  Realschule  sie  zu  erreichen  strebt,  eine  gleiche, 
wie  die  beim  Gymnasium?'^  Da  in  dieser  Hinsicht  stets  der  deutsche 
Aufsatz  als  Maass  der  erlangten  allgemeinen  Bildung  angesehen  zu  werden 
pflege,  so  sei  an  das  Urtheil  vieler  competenter  Männer  zu  erinnern,  zu- 
mal auch  des  Prof.  Bona  Meyer  in  Bonn,  denen  zufolge  die  Aufsätze  der 
Realschulen  eben  so  gut  seien,  wie  die  der  Gymnasien.  Es  wäre  also  wol 
namentlich  zu  erörtern,  wie  die  Schulen  künftig  zu  organisiren  seien,  da- 
mit wir  zwar  die  Grundlage  der  allgemeinen  Bildung  allgemein  fest- 
halten, daneben  aber  die  Möglichkeit  besonderer  Fachstudien  eröffnen,  und 
erinnert  an  die  Einrichtung,  wie  sie  an  der  von  ihm  geleiteten  Schule 
getroffen  worden  sei. 

Nach  einigen  Erläuterungen  seitens  der  Herren  Dir.  Müller  und  Prof. 
Wallichs  über  die  Formulhmng  der  Frage  ergriff  Hr.  Schulrath  Lah- 
meyer  (Kiel)  das  Wort  und  bemerkt  gegen  Hm.  Dir.  Friedländer,  der 
eine  gewisse  Voreingenommenheit  gegen  die  Realschulen  vorausgesetzt 
habe,  dass  natürlich  von  einer  Abstimmung  über  jene  Frage  und  etwaige 
Majorisirung  durchaus  abzusehen  sei,  jene  VoreiDgenommenheit  für  das 
Gymnasium  jedenfalls  bei  ihm  (dem  Redner)  aber  nicht  stattfinde,  dem 
man  eher  während  seines  mehriährigen  Directorats  an  einer  Doppelanstalt 
eine  Vorliebe  für  die  Realschule  zum  Vorwurf  gemacht  habe,  wie  ja  in 
der  That  eine  Realprima  in  der  Regel  eine  gute  Klasse,  eine  Elite  lern- 
lustiger  Schüler  sei.  Es  sei  allerdings  eine  wichtige  Frage,  ob  man  es  für 
möglich  halte,  beide  Bildungszweige  zu  vereinigen  und  eine  gemein- 
same Anstalt  herzustellen.  Lidessen  halte  er  eine  solche  Verbindung 
weder  für  möglich  noch  für  wünschenswerth,  gerade  weil  er  die  Real- 
schule erster  Ordnung  sehr  hoch  stelle  und  hoch  schätze;  beide  Schulen 
sollen  vielmehr  neben  einander  bestehen,  bedürfen  indessen  beide,  sowol 
die  Gymnasien  wie  noch  mehr  die  Realschulen,  geeigneter  Reformen. 

E^äge  man  nun  die  Möglichkeiten,  entweder  dem  Gymnasium  und 
der  Realschule  oder  nur  dem  Gymnasium,  oder  endlich  nur  der  Realschule, 
die  Berechtigung  der  Vorbereitung  zum  medicinischen  Studium  zuzuweisen, 
so  dürfe  man  allerdings  nicht  verkennen,  dafis  es  ein  wesentlicher  Vortheil 
der  Realschulen  sei,  den  Formensinn,  die  Anschauung  zu  üben  und  aus- 
*  zubilden,  ein  Vorzug  vor  dem  Gymnasium,  der  weit  wichtiger  sei,  als  die 
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grösBere  Eenntniss  der  Mathematik  oder  der  Naturwissenschaften,  und  das 
um  so  mehr,  als  jenes  AnschauungsvermOgen  sich  auf  der  üniversit&t 
kaum  noch  erwerben  lasse.  Andrerseits  aar  gebe  die  Bealschule  nicht 
jene  schnelle  Auffassung  und  dialektische  Schärfe  des  Geistes,  wie  das 
Gymnasium,  und  es  sei  demnach  seine  Erfahrung,  dass  der  deutsche 
Aufsatz  im  Gymnasium  besser  sei.  Keiuenfalls  möchte  er  das  Giiecidsche 
facultativ  machen  oder  entfernen  und  die  Schüler  dem  hohen  Einflüsse 
entziehen,  welchen  die  Leotüre  und  Erklärung  des  Plato  oder  Demosthenes 
ausübe,  müsse  yielmehr  an  die  bald  wieder  aufgegebenen  VersaGfae  er- 
innern, welche  yor  nicht  gar  langer  Zeit  in  Hannover  gemacht  worden 
seien.  Nach  seiner  Ansicht,  die  der  Redner  wiederholt  speciell  seine 
eigene  rein  persönliche  Meinung  nennt,  dürfe  der  Arzt  jener  allgemeinen 
Durchbildung,  wie  sie  nur  ein  Gymnasium  zu  geben  vermöge,  nicht  ent- 
behren, um  se^ensvoll  wirken  zu  können,  da  er  nicht  allein  eine  rein 
praktische  Thätigkeit  zu  entfalten  habe,  sondern  oft  genug  ein  Seelenatzt 
sein  müsse. 

Hr.  Dir.  Jessen  (Hadersleben)  nennt  es  Recht  und  Pflicht,  die  Aerzte 
über  die  vorliegende  Frage  selbst  zu  hören,  und  sagt,  er  sei  von  Aersten 
speciell  beauftnigt,  gegen  die  Realschulen  zu  sprechen,  da  die  Aerzte  von 
der  Zulassung  der  Bealabiturienten  eine  Schädigung  ihres  Standes  be- 
fürchten. Er  erinnert  femer  daran,  dass  man  vorgesdilagen  habe,  ebenso 
wie  den  Realabiturienten  für  besondere  Studienfächer  eine  Nachprüfung 
am  Gymnasium  auferlegt  werde,  eventuell  auch  den  Gymnasialabitorienten 
eine  solche  an  einer  Realschule  zur  Pflicht  zu  machen  oder  zu  gestatten. 

Hr.  Dir.  Hess  macht  auf  die  wichtigen  Momente  aufmerksam,  die 
Hr.  Schulr.  Lahmeyer  hervorgehoben,  betont  mit  Nachdruck,  dass  er  in 
Folge  reicher  Erfahrung  an  Gymnasien  und  Realschulen,  denen  er  vor- 
gestanden, die  Ueberzeugung  gewonnen  habe,  dass  die  letzteren  in  der 
Regel  mehr  leisten,  als  die  Gymnasien  meistens  glauben.  Vortreffliche 
deutsche  Aufsätze  habe  er  bald  in  der  Realschule,  bald  im  Gynmaeinm 
gefunden,  und  wenn  die  des  Gymnasiums  eine  bessere  und  richtigere  Ein- 
theilung,  eine  tiefere  dialektische  Durchbildung  zeigten,  aber  oft  in  der 
Ausföhnmg  unbehülflich  seien,  so  habe  er  bei  den  Aufsätzen  der  Real- 
schule einen  grösseren  Ideenreichthum  gefunden,  den  sie  der  Leetüre  der 
modernen  Schriftsteller  verdankten.  An  der  Doppelanstalt,  der  er  jetzt 
vorstehe,  scheinen  ihm  die  Aufsätze  beiderseits  gleich  gut  zu  sein.  Auch 
könne  er  überhaupt  einen  ethischen  Unterschied  zwischen  Gymnasinm  und 
Realschule  nicht  zugeben.  Auch  mit  dem  Latein  habe  er  in  der  Real- 
abthcilung  die  besten  Erfolge,  es  sei  nicht  Aschenbrödel  in  der  Schule. 
Zu  den  übrigen  Facultätsstudien  bilde  allerdings  das  Gymnasium  am 
besten  vor,  aber  nicht  für  Medicin,  die  der  Diagnose  als  wichtigstes  Mo- 
ment bedürfe  und  demnach  an  der  Realschule  die  beste  Vorbereitung 
finde.  Es  werde  auch  jene  Agitation  der  Realschulen,  so  wünschenswerth 
ihre  Beendigung  sei,  stete  im  Gange  bleiben,  so  lange  Realschüler,  welche 
die  Naturwissenschaften  lieben,  zum  Studium  der  Medicin  hindrängen. 
Nachdem  der  Redner  über  Steinbart's  Thätigkeit  einige  orientirende  Mit- 
theilungen hinzugefügt,  spricht  er  sich  nochmals  mit  Entschiedenkeit  fSr 
die  Berechtigung  der  Realschulen  aus,  zum  Studium  der  Medioin  vor- 
bereiten zu  dürfen. 

Nachdem  Hr.  Dir.  Jessen  seine  vorherige  Aeusserung  noch  ihit 
einigen  Worten  erläutert,  erklärt  Hr.  Prof.  Wallichs  sich  in  gleichem 
Sinne,  dass  die  Aerzte  eine  Schädigung  und  Herabdrückung  ihres  Standes 
von  der  Zulassung  der  Realisten  fürchten.  Er  ist  dex  Ansicht,  dass  die 
Agitation  mit  der  Erlangung  der  erstrebten  Berecbtijgung  nicht  zur  Ruhe 
kommen  werde,  vielmehr  würde  man  damit  nur  eine  Etappe  gewonnen 
haben,  und  betont  die  dialectische  Schulung  durch  das  Latein^  die  ideale 
Bildung  durch  das  Griechische  des  Gymnasiums. 
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Hr.  Rector  Döring  (Sonderbarg)  glaubt  den  Laien  eine  genauere 
Eenntniss  der  Eealschulen  durchaus  absprechen  zu  müssen,  und  daher 
seien  auch  jene  Urtheile  der  Aerzte,  wie  sie  auch  ihm  zu  Ohren  gekom- 
men, nicht  von  so  grossem  Gewicht,  da  dieselben  den  Bildungsgang  der 
Realschulen  nicht  hinlänglich  kennten.  Er  habe  gehört,  wie  Officiere,  die 
das  Abgangsexamen  einer  Realschule  bestanden  hatten,  bedauerten,  kein 
Gymnasium  besucht  zu  haben,  und  umgekehrt  die  auf  einem  Gymnasium 
gebildeten  Of&ciere  erklarten,  sie  wünschten  lieber  auf  einer  Realschule 
gewesen  zu  sein.  Im  Uebrigen  erinnert  der  Redner  von  neuem  an  die 
Idee  ViehofiTs,  dass  den  Gymnasiasten  eine  Nachprüfung  bei  dem  Besuch 
einer  polytechnischen  Schule  auferlegt  werde. 

Hr.  Dir.  Friedländer  spricht  sich  dahin  aus,  dass  er  yon  jener  Zu- 
lassung nicht  ein  Herabdrückon,  sondern  vielmehr  eine  Hebung  des  ärzt- 
lichen Studiums  erwarte,  verlangt  vor  Allem  für  Gymnasium  und  Real- 
schule gleiche  Theilung  von  Luft  und  Licht  und  betont,  dass  es  den 
Realschulmännem  nur  erwünscht  sein  würde  ^  wenn  beide  Schulen  auf 
einem  grossen  Gebiete  mit  einander  wetteifern  könnten.  Ihm  scheine  es 
auch  nicht  zweifelhaft,  dass  im  Falle  der  erstrebten  Bewilligung  die 
Agitation  der  Realschulen  sehr  abnehmen  werde.  Zum  Schlüsse  äussert 
sich  der  Redner  mit  grossem  Nachdruck  gegen  die  von  Du  Bois-Reymond 
ausgesprochenen  Urtheile,  welche  derselbe  einerseits  in  dem  Berliner  üni- 
versitätsgutachten  vom  J.  1869,  dann,  jene  widerrufend,  neuerdings  ganz 
entgegengesetzt  in  seinem  Aufsatze  „Gultnrgeschichte  und  Naturwissen- 
schaff in  der  Deutschen  Rundschau  (Novemberhefb  1877)  veröffent- 
licht hat. 

Hr.  Dir.  Hess  findet,  es  sei  noch  viel  schwieriger,  die  Naturwissen- 
schaften zu  studiren,  als  die  Medicin,  um  so  mehr  müsse  man  die  letztere 
gestatten.  Wenn  ferner  auch  das  Ideale  allerdings  vorzugsweise  auf  dem 
Gymnasium  gepflegt  werde,  so  dürfe  dasselbe  doch  auch  auf  der  Real- 
schule nicht  fehlen;  es  sei  aber  daran  zu  erinnern,  dass  wir  Deutschen 
ohnedies  schon  zu  sehr  zum  Idealisiren  neigten,  also  gern  etwas  mehr 
Realismus  gebrauchen  könnten. 

Hr.  Schulr.  Lahmeyer  giebt  die  Behauptung  zu,  dass  bei  den  Laien 
vielfach  Unkenntniss  über  die  Realschulen  herrsche;  aber  weil  sie  nicht 
wissen,  was  die  Realschule  sei,  so  wissen  sie  auch  nicht,  was  sie  thun, 
wenn  sie  für  die  Berechtigung  der  Realschulen  sprechen.  Allerdings 
seien  nach  seiner  Erfahrung  die  Aerzte  selbst  jetzt  getheilter  Ansicht, 
einige  für  Zulassung,  andere  dagegen,  auch  die  Berliner  Facultät  habe 
sich  jetzt  für  die  Zulassung  der  Realabiturienten  zum  medicinischen  Stu- 
dium ausgesprochen.  Andrerseits  habe  neuerdings  eine  Schrift  von  Barde- 
leben betont,  wie  sehr  die  Medicin  Naturwissenschaft  sei,  aber  zugleich 
auch,  wie  sehr  man  sich  in  Acht  nehmen  müsse,  jene  Erweiterung  vor- 
zunehmen. Im  Uebrigen  spricht  sich  der  Redner  im  Einverständniss  mit 
Hm.  Dir.  Friedländer  dahin  aus,  dass  allerdings  gleiche  Vertheilung  von 
Licht  und  Luft  für  Gymnasium  wie  Realschule  wünschenswerth  sei,  damit 
man  der  letzten  vollste  Möglichkeit  gebe,  mit  jener  zu  wetteifern. 

Nachdem  Hr.  Prof.  Wallichs  die  Richtigkeit  seiner  vorherigen 
Aeusserung  über  Stdobart'B  Thätigkeit  festgesteUt,  bemerkt  Hr.  Rector 
Döring,  dass  lener  Dualismus  und  verderbliche  „Riss",  der  in  der  natio- 
nalen Bildung  durch  Begünstigung  der  Realschulen  gefürchtet  werde,  nicht 
zu  besorgen  oder  vielmehr  erst  dann  zu  fQrchten  sei,  wenn  der  von  Latt- 
mann und  Viehoff  vorgeschlagene  Weg,  wonach  jede  Seite,  Gymnasium  wie 
Realschule,  nur  beschenkte  Sereohti^ing  haben  würde,  der  allein  erlaubte 
sein  sollte. 

Hr.  Dr.  Ostendorff  (Schleswig)  meint  ebenfalls  jene  Spaltung  nicht 
befürchten  zu  müssen,  wie  sie  ja  li^ispielsweise  auch  nicht  bei  dem  Offi- 
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ziercorps  sich  zeige,  das  aus  den  Abiturienten  sowol  des  Gymnasiums  ab 
auch  der  Realschule  henrorgehe,  und  spricht  sich,  indem  er  bemerkt,  dius 
Humanismus  ein  Luxusartikel  sei,  den  sich  nicht  jeder  erlauben  könne, 
fSr  Erweiterung  der  Berechtigung  der  Realschulen  aus. 

Da  über  die  yorliegende  Frage  nicht  weiter  das  Wort  genommen 
wird,  drückt  Hr.  Dir.  Jessen  dem  Präsidium  den  Dank  der  Yersammlimg 
aus,  und  Hr.  Dir.  Müller  schliesst  demnach  die  Sitzung  mit- dem  Wnnäche, 
dass  sich  die  Theilnehmer  recht  zahlreich  im  nächsten  Jahre  in  Rends- 
burg wiedersehen  möchten. 

Nachdem  noch  der  Nachmittag  ein  gemüthliches  Beisammensein  in 
ffBellevue^*  geboten  hatte,  führten  cueAbendzüge  die  meisten  Graste  wieder 
in  ihre  Heimath,  während  einige  noch  mit  dem  Damp&chiff  die  schönen 
Ufer  der  Flensburger  Meerbucht  besuchten  und  Wanderungen  nach  Düppel 
und  Sonderburg  unternahmen. 


Eine  pädagogiscli-natTirwisseiisoliaftlicli-geographisclie  Beise. 

Die  Versammlung  der  Mecklenburger  Schulmänner  und  der  Naturfreunde 
zu  Bützow  und  Schwerin,  Ffingstwoche  1878. 

(FoTtaatsung  yon  Heft  4,  S.  S37.) 

^  Vom  Herausgeber. 

Am  folgenden  Tage  (Dienstag,  den  11.  Juni),  dem  Hauptversammlangs- 
tage,  welchem  ein  heiterer  Himmel  strahlte,  begannen  die  Verhandlungen 
in  der  „Aula**  der  kleinen  Realschule.  Unter  den  ca.  50  Theilnehmem*) 
(38  Lehrern  und  14  Gästen)  befanden  sich  viele  Directoren  und  der  Heu 
Schulrath  Dr.  Hartwig  aus  Schwerin.  Die  Lehrer  waren,  wie  man  auch 
ohne  Einsicht  in  die  Präsenzliste,  schon  aus  der  Natur  der  Themen  nnd 
der  Verhandlungen  schliessen  konnte,  meist  Grymnasiallehrer.  Wenn 
wir  nun  in  unserem  aus  den  dort  empfangenen  Eindrücken  hervorgewach- 
senen Referate,  vielleicht  gegen  die  Erwartung  unserer  Fachgenossen  und 
gegen  die  Zwecke  dieser  Zeitschrift,  uns  nicht  auf  die  unsere  Fächer  be- 
rührenden Verhandlungen  beschränken,  vielmehr  auch  die  Veriiandlnngen 
über  den  sprachlichen  Unterricht  und  über  Erziehung  besprechen,  so 
wolle  man  diese  „Ezcursion"  uniserem  Interesse,  das  wir  dem  Allgemeinen 
entgegenzubringen  pflegen,  zu  Gute  halten. 

Das  Programm  enthielt  folgende  Themata: 

A)  Angemeldete  Vorträge. 

1)  Ueber  die  kürzlich  in  den  Reichslanden  erlassene  Verordnung,  betreffend 
das  Maturitätsexamen.    Ref.:  Herr  Director  Dr.  Nölting- Wismar. 

2)  Die  Schule  im  System  der  Selbstverwaltung.    Ref.:   Herr  Oberlehrer 
Dr.  Hölscher-Bützow. 

B)  Zur  DiBenssion  gestellte  Thesen« 

I.  Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Pfitzner-Parchim: 
Die   allgemein  beklagte   Ueberbürdung   der   Gymnasialschaler 
kann  ausser  den  Mängeln   der  jetzigen  häuslichen  Erziehung  und 
abgesehen   von    übermässigen  Anforderungen    einzelner  Lehrer 


*)  Wir  sehen  von  der  Mittheilimg  der  Prftaexialiste  ab,  theils  weil  sie  nnyoUstindig 
vorliegt,  theils  weil  sie  fQr  die  grosse  Zahl  unserer  Leser  ausserhalb  Mecklenburgs  kein 
Interesse  haben  dürfte. 
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auch  durch  die  Einrichtung  und  Anordnung  der  Schule  ver- 
schuldet worden  sein: 

1)  durch  die  in  allgemein  sprachlicher  Beziehung  mangel- 
hafte Vorbereitung  in  der  Vorschule.  —  Der  Eintritt  in  Sexta 
müsste  erst  nach  Vollendung  des  10.  Lebensjahres  erfolgen,  also 
1  Jahr  später  als  jetzt  üblich. 

2)  durch  den  Beginn  der  Mathematik  in  Quarta.  —  Der  An- 
fang derselben  ist  nach  Untertertia  zu  verlegen,  so  dass  die  Quar- 
taner nur  das  Griechische  als  neuen  Unterrichtsgegenstand  erhalten, 
ebenfalls  mit  Einschränkung  des  Gursus. 

8)  durch  den  formellen  Abschluss  der  lateinischen  Gram- 
matik in  Obertertia.  —  Es  muss  das  ganze  grammatische  Pensum 
zwischen  sämmÜiche  Classen  bis  Prima  hinauf  vertheilt  werden. 

4)  durch  das  jetzt  allerdings  in  Abnahme  begriffene  Streben 
in  dem  lateinischen  Unterricht  den  Accent  auf  die  Ueber- 
tragung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  zu  legen.  — 
Es  muss  die  Leetüre,  wie  im  Griechischen  so  auch  im  Lateinischen, 
vorwiegend  Maass  des  Unterrichts  sein. 

Mit  Innehaltxmg  der  aufgestellten  Bestimmungen  würde  1)  die  obligate 
Privatlectüre  der  Secundaner  und  Primaner  auf  ihren  berechtigten 
Boden  zurückgeführt  und  2)  die  Versetzung  solcher  Schüler,  die  in 
einem  oder  selbst  zwei  Fächern  nicht  ganz  versetzungsfähig 
sind,  voraussichtlich  wegfallen.  Beide  Puokte  sind  jetzt  immerhin 
geeignet,  ebenfalls  eine  Ueberbürdung  der  Schüler  hervorzurufen. 

II.  Von  Herrn  Director  Dr.  Raspe -Güstrow: 

Ueber  den  modernen  Formalismus  in  dem  lateinischen  und  griechischen 
Sprachunterricht. 

in.  Von  Herrn  Bealschullehrer  König-  Bützo w : 

Die  Förderung,  welche  die  Leistungen  im  Deutschen  durch 
die  mathematischen  Lehrstunden  erfahren,  ist  nicht  ge- 
nügend anerkannt. 

Von  diesen  Themen,  unter  denen  das  sub  A)  1,  ferner  das  sub  B.  I. 
unter  2)  und  ganz  besonders  das  sub  B,  lU  unsere  Fächer  betrafen,  und 
daher  unser  Interesse  erweckten,  kamen  zur  Verhandlung  nur  Nr.  1  sub  A) 
und  Nr.  II  und  III  sub  B. 

In  seiner  Begrüssungsrede  dankte  der  Vorsitzende,  Herr  Bealschuldirector 
Dr.  Winkler-Bützow ,  ohne  sein  Bedauern  über  den  spärlichen  Besuch  der 
Versammlung  zu  unterdrücken,  den  Anwesenden  zuvörderst  für  ihr  Er- 
scheinen und  knüpfte  hieran  eine  längere  Ansprache  an  die  Versammlung. 
Wie  jedes  Din^  in  Baum  und  Zeit  die  Spuren  der  Einwirkung  seiner  räum- 
lichen und  zeitlichen  Umgebung  an  sich  trägt,  so  berühren  auch  Be- 
grüssuDgsreden  in  der  Regel  die  Beziehungen  des  Versammlungszweckes 
zur  Tagesgeschichte,  und  so  war  es  denn  natürlich  und  erklärlich,  dass 
der  Redner  in  seiner  Eröffnungsrede  der  damals  jedes  Gemüth  beschäftigen- 
den ruchlosen  Eaiserattentate  gedachte.  Der  Redner  fand  in  dem  Um- 
stände, dass  der  zweite  Attentäter  dem  Kreise  der  wissenschaftlich  gebil- 
deten Männer  angehörte,  leicht  die  Brücke  zu  der  Behauptung:  es  müsse 
in  unseren  höheren  Schulen  etwas  mangelhaft  sein,  indem  sie  mehr  das 
Wissen  als  die  Erziehung  pflegen. 

Ueber  diese  Ansicht  des  Redners,  in  der  offenbar  eine  Anklage  — 
man  weiss  nicht,  ob  mehr  gegen  den  Lehrerstand  oder  mehr  gegen  die 
Schulbehörden,  resp.  die  Schulgesetzgebung  —  versteckt  liegt,  gedenken 
wir,  im  nächsten  Hefte  uns  auszusprechen,  um  so  mehr,  als  hierbei  mehrere 
einschlägige  Verhältnisse  in  Frage  kommen ,  die  einer  vorsichtigen  Er- 

Zeitichr.  f.  math.  u.  naturw.  Unterr.    IX.  32 
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wägung  und  gründlichen  Prüfung  bedürfen*).  Aber  soviel  glauben  wir 
schon  jetzt  behaupten  zu  sollen,  dass  die  deutsche  Lehrerschaft,  hohe 
und  niedere,  im  öanzen  genommen,  auch  die  leiseste  Anklage,  an  den 
unheilvollen  Attentaten,  wenn  auch  nur  indirect  oder  entfernt,  mit- 
schuldig zu  sein,  mit  sittlicher  Entrüstung  von  sich  weisen 
darf,  und  wir  glauben  hierbei  der  vollen  Zustimmung  unsrer  Leser  uns 
versichert  halten  zu  dürfen.  —  Die  Rede  des  Hm.  Dir.  W.  gipfelte 
übrigens  in  einem  der  Versammlung  vorgeschlagenen  und  von  ihr  begeistert 
acceptirten  und  abgesandten  Telegramm  an  8e.  Majestät  den  Kaiser**]. 

Hierauf  behandelt  Hr.  Dir.  W.  Nölting-Wismar  das  oben  sub  A 
No.  1)  genannte  Thema.  Er  bespricht  das  auf  Grund  von  Conferenzbe- 
Schlüssen  der  Elsässiechen  Directoren  (und  Gonrectoren)  von  der  Reichs- 
ländischen  Schulbehörde  erlassene  Regulativ  für  höhere  Schulen, 
welches  von  jenem  in  Dresden  1876  seitens  der  Oberschulbehörden  der 
deutschen  Staaten  vereinbarten  Normal-Regulativ  in  einigen  Punkten  ab- 
weicht. Jene  Normalbestimmungen  setzen  bekanntlich  ein  Minimum 
der  Forderungen  fest  und  überlassen  es  den  einzelnen  Staaten,  darüber 
hinauszugehen***).  Die  elsässischen  Abweichungen  laufen  nun  darauf 
hinaus,  das  rein  philologische  Gebiet  in  den  Oberclassen  etwas  zu  be- 
schränken und  dagegen  dem  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Unterrichte  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen,  im  Sprachlichen  mehr  das 
sachlich»  und  ästhetische  Element  gegenüber  dem  grammatischen 
zu  pflegen.  Diese  Forderungen  dürften  jedem  Vorurtheilsfreien  sehr  vernünf- 
tig und  berechtigt  erscheinen.  Leider  ist  in  Folge  derselben,  wie  in  einigen 
anderen  deutschen  Staaten,  auch  dort  der  lateinische  (freie)  Aufsatz  ge- 
fallen. Ueber  letzten  Punkt  wurde  eingehend  berichtet  und  ging  der 
Vortragende  namentlich  auf  die  Gründe  dieser  Beseitigung  ein.  Aus  der 
mit  Rücksicht  auf  die  Mecklenburger  Einrichtungen  gepflogenen  Debatte  f) 
heben  wir  hervor:  die  von  einem  Redner  (Dr.  Krüger -Rostock)  mehrfach  ver- 
fochtene,  auch  wol  anderwärts  hie  und  da  noch  auftauchende,  aber  hoffentlich 
nun  bald  überwundene  Ansicht:  das  Griechische  müsse  zum  Mittel- 
punkt des  Gymnasialunterrichts  gemachtwerden;  ferner:  die  mecklen- 
burgische Eigenthümlichkeit  zweifelhaften  Werthes,  in  der  Maturitätsprüfung 
immer  eine  (nicht  in  der  Schule  gelesene)  Horazische  Ode  vorzunehmen. 
Ueber  die  Berechtigung  des  lateinischen  (freien)  Aufeatzes  waren  die 
Meinungen  getheilt  und  führte  man  gegen  ihn  sogar  nebensächliche 
äussere  Gründe,  wie  z.  B.  die  Gorrecturlast  des  betreffenden  Lehrers, 
besonders  bei  einer  grossen  Abiturientenzahl,  ins  Feld  ff).    Ins  Schwarze 


*)  Beferent  hatte  seine  Ansicht  hierüber  bereits  in  diesem  Beferate  dargelegt,  hat 
aber  nachträglich,  in  der  Erkenntniss,  dass  hier  eine  gründliche  und  jedes  Missver- 
ständniss  ansschliessende  Erörterung  noth  thut  und  weil  überdies  mehrere  Unter- 
lagen als  Beweismittel  erst  noch  herbeigeschafft  werden  müssen,  den  betreffenden  Passus  ans 
diesem  Beferate  wieder  entfernt. 

**)  Dasselbe  lautete:  „Die  zu  ihrer  Jahres-Versammlung  heute  hier  vereinigten  Lehrer 
der  höheren  Schulen  Mecklenburgs  fühlen  sich  gedrängt,  ihrer  tiefsten  Entrüstung  über  das 
gegen  das  geheiligte  Haupt  Ew.  Eaiserl.  Majestät  gerichtete  Verbrechen  ehrerbietigst  Aus- 
druck au  geben  und  zugleich  Gott  zu  bitten,  dass  er  Ew.  Kaiserl.  Migestat  bald  cur  yoUen 
Genesung  führen  und  dann  noch  recht  lange  und  glücklich  über  unser  geliebtes  Yater- 
land  herrschen  lassen  möge.    Winkler,  Vorsitzender." 

***)  Dieses  Minimum  der  Prüfungsgegenstände  ist:  Deutsch,  Latein,  Grieofaisoh,  Fran- 
zösisch, Mathematik  und  Geschichte  (also  vier  Sprachen  und  zwei  Bealien).  Schriftlich« 
Clausurarbeiten :  deutscher  und  lateinischer  Aufsatz  (freier  und  Ext.)  und  maihematisoha 
Arbeit.  Physik  tmd  Beligionslehre  ist  nicht  dabei ,  bleibt  demnach ,  wie  Anderes 
(etwa  Hebräisch  oder  Englisch)  den  einzelnen  Staaten  überlassen. 

t)  Man  sehe  Ausführlicheres  hierüber  in  der  Bostooker  Zeitung  Ko.  186  (1878). 
tt)  Ueber  einen  solchen  Einwurf  kann  man  sich  nur  wundem.  In  solchem  Falle  ist 
das  einfache  Gegenmittel,  dass  der  Director  den  betreffenden  Lehrer  während  der  Zeit 
des  schriftlichen  Examens  von  anderen  Gorrecturen  dispensirt,  oder  dass,  wie  an  manchen 
Anstalten  schon  geschieht,  ein  bis  zwei  „Gorrigirtage",  an  denen  die  Scdmlstanden 
der  obem  Glassen  ausfallen,  eingerichtet  werden. 
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wurde  hierbei  unseres  Erachtens  Ton  keinem  Redner  getroffen,  selbst  von 
dem  nicht,  der  die  Cultivirung  des  logischen  Elements  als  wesentliche 
Frucht  des  lateinischen  Aufsatzes  hinstellte.  Referent,  obgleich  — oder 
yielleicht  gerade  weil  —  Nichtphilologe ,  fühlte,  dass  die  Versammlung 
hier  nicht  eben  gründlich  debattirte.  Strenggenommen  verlangt  nämlich  der 
lateinische  (freie)  Aufsatz  eine  Doppelarbeit:   einmal  die,  welche  jeder 

gute  deutsche  auch  fordert:  Erfindung,  logische  Eintheilung,  rhetorische 
ehandlung,  während  eine  blosse  Uebersetzung  (Specimen,  Exercitium, 
Scriptum  etc.)  nur  die  Anwendung  grammatischer  Kenntnisse  erfordert, 
es  also  nur  mit  der  Form^  nicht  mit  dem  Inhalt  (der  Sache)  zu  thun 
hat;  also  wesentlich  leichter  ist  und  fast  an  mechanische  Arbeit  streift. 
Nun  lässt  sich  freilich  Erfindungsgabe,  logische  und  rhetorische  Fertig- 
keit, besser  am  deutschen  Aufsatze  beurtheilen,  weil  der  Schüler  in 
seiner  Muttersprache  sich  freier  bewegt,  und  deshalb  ist  der  lateinische 
Aufsatz,  —  so  scheinen  die  Gegner  desselben  zu  schliesseri,  —  über- 
flüssig. Dagegen  sollte  man  meinen,  dass  der  Gymnasialschüler  nach 
neun  Jahrescursen,  bei  wöchentlich  zehn  Stunden  Latein,  trotzdem  er 
nichts  wie  bei  den  modernen  Sprachen,  im  lebendigen  Elemente  schwimmen 
konnte,  doch  so  frei  sich  zu  bewegen  gelernt  haben  müsste,  als  es  eben 
eine  todte  Sprache  zulässt.  Man  schlägt  dann  mit  dem  freien  lateinischen 
Aufsatze  „zwei  Fliegen  mit  einem  Schlage".  Wird  dies  nicht  erreicht, 
dann  muss  unbedingt  im  lateinischen  Unterrichte  etwas  „faul'^  sein,  und 
wenn  die  Herren  Philologen  den  lateinischen  Aufsatz  zurückziehen^  so 
streichen  sie  selbst  die  Segel  und  geben  ihre  Schwäche  zu.  Ob  mit  dem 
lateinischen  freien  Aufsatze,  wie  etwa  mit  dem  englischen,  ein  praktischer 
Vortheil  erreicht  werde,  ist  eine  ganz  andere,  eine  Utilitätsfrage,  die  wir 
hier  unberührt  lassen,  um  nicht  die  Gegner  des  Utilitarismus  gegen  uns 
zu  waffnen. 

Als  weitere  Abweichungen  des  Elsässischen  Regulativs  wurden  er- 
wähnt, dass  es  das  griechische  und  französische  Scriptum  beseitige, 
dagegen  4  (vier)  Aufgaben  aus  der  Mathematik  und  mathe- 
matischenPhysik  verlange.  Was  die  Gesetzgeber  zur  Beseitigung  des 
französischen  Scriptums  in  einer  deutschen  Nachbarprovinz  Frank- 
reichs bewogen  haben  mag,  ist  ohne  Kenntniss  der  Motive  unerfindlich; 
dagegen  wollen  wir  wegen  Beseitigung  des  griechischen  Scriptums 
keine  Thränen  vergiessen,  da  wir  überhaupt  der  Ansicht  sind,  dass  im  Gym- 
nasium mit  Rücksicht  auf  andere  unabweisbare  Forderungen  nur  eine 
alte  Sprache  gründlich  erlernt  werden  könne,  solange  aber  Griechisch 
concurrirt,  der  (griechischen)  Leetüre  der  Vorrang  gebühre*). 

Wir  nehmen  gern  gegen  diese  Arbeit  zweifelhaften  Werthes  eine  (wenn 
auch  nur  eine)  physikalische  Aufgabe  hin,  obschon  damit  eine  alte 
berechtigte  Forderung  unserer  Fachgenossen  nur  halb  erfüllt  ist,  so  lange 
nicht  auch  mündlich  in  Physik  geprüft  wird**).  Die  feste  Bestimmung 
der  Arbeitszeit  und  der  Censurprädicate  (5  Stufen^  ist  eben  so  nützlich,  als 
berechtigt***).  Die  Einrichtung,  dass  jeder  Abiturient  im  Mündlichen 
einzeln  geprüft  wird,  die  wir  auch  in  den  Wiener  Schulen  fanden,  ist 
sehr  heilsam,  weil  sich  dadurch  der  Examinator  ein  festeres  und  be- 
stimmteres Urtheil  zu  bilden  vermag,  als  wenn  er  Viele  zugleich 
prüft,  denn  dann  müssen  die  Eindrücke  sich  verwischen;    gegen  diesen 


'*')  Beferent  ist  Anhänger  der  Einheitsschule  und  sieht  in  dem  deutschen  Zuknnfts- 
gynmasiam  eine  Anstalt,  in  der  nnr  eine  alte  (die  lateinische)  und  nur  eine  neue  (die 
englische)  Sprache  neben  Mathematik  und  Naturwissenschaft  getrieben  -wird  und  die  auf 
alle  Hochschulen  und  Akademien  vorbereitet.  Dann  würde  auch  der  unselige  Streit 
zwischen  Bealschule  und  Gymnasium  aufhören. 

**)  In  Sachsen  wird  schon  seit  langer  Zeit  auch  mündlich  in  der  Physik  examinirt. 

***)  Bezüglich  der  Gensurgrade  herrscht  in  den  verschiedenen  Ländern  (Provinzen)  noch 
ein  trauriger  Mangel  an  Uebereinstimmung,  ja  sogar  eine  heillose  Willkür. 

32* 
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Nachtheü  verschwindet  der  angebliche  Yortheil,  daas  man  bei  gleichzeitigei: 
FrüfiiDg  Mehrerer  die  Leistungen  besser  vergleichen  könne.  Diese  Be- 
stimmungen des  Elsässischen  Regulativs  scheinen  uns  überhaupt  sehr  ver- 
nünftig; wir  müssen  in  dem  Autor  derselben  einen  sehr  erüahrenen  und 
verständigen  Schulmann  erblicken  und  glauben,  dass  sie  jeder  Oberschul- 
behörde  zu  empfehlen  sind.  Dagej^en  können  wir  mit  einer  anderen,  ur- 
sprünglich wol  yypreussischen'*  Einrichtung,  welche  das  Elsässische  BegulAtiv 
adoptirt  hat,  uns  nicht  befreunden,  dies  ist  die  sogenannte  „ Compen- 
satio n".  Neu  war  es  der  Versammlung  vom  Bieferenten  dieses  zu  hören, 
dass  diese  Einrichtung  zweifelhaften  Werthes  in  Oesterreich  nicht  (oder 
nicht  in  dem  Maasse)  existirt*).  Nach  des  Referenten  Ansicht  ist  diese 
Einrichtung  weder  psychologisch,  noch  pädagogisch  haltbar.  Denn: 
entweder  ist  der  Schüler  in  eiuem  Fache  zur  Versetzung  reif  oder  nicht- 
reif. Ist  er  nichtreif,  d.  h.  stehen  seine  Kenntnisse  unter  dem  er- 
reichbaren und  gesetzlichen  Wissens-Niveau  der  Klasse  oder  des  Maturanten, 
so  war  er  —  normale  Verhältnisse  vorausgesetzt  —  in  diesem  Fache  ent- 
weder unfleissig,  oder  der  Unterricht  war  mangelhaft**);  in  beiden  FäJlen 
schädigt  jede  Nachsicht  die  Autorität  des  Lehrers  und  die  Werthschatsung 
seines  Fachs  seitens  der  Schüler,  und  so  hat  denn  auch  in  der  That  diese 
unselige  „Gompensation*^  gerade  dem  mathematischen  Unterricht  un- 
endlich geschadet,  weil  man  gerade  hier  wegen  der  bei  fast  allen  theolo- 
gischen und  philologischen  Lehrern,  bei  Aeltern  und  Schülern  eingerosteten 
und  verrotteten  Ansicht  —  fast  möchten  wir  sagen  ,;Aberglauben^^  —  von 
der  „besonderen  Anlage**  zur  häufigen  Anwendung  dieser  Massregel  sehr 
geneigt  und  sogar  genöthigt  war.  Die  Schüler  aber,  im  Vertrauen  auf 
diese  rettende  Hochburg  der  „  Compensation '*,  vernachlässigen  schon 
von  vornherein  die  mathematischen  Studien.  Aber  nicht  nur  pädagogisch, 
auch  psychologisch  ist  die  „Gompensation"  verwerflich.  Denn,  indem 
man  zugibt,  es  könne  ein  Wissens-  und  Bildungsobject  durch  ein  anderes 
ihm  ganz  heterogenes  (z.  B.  Physik  durch  Griechisch)  ersetzt  werden,  gibt 
man  die  Vertauschbarkeit  zweier  heterogener  Lehrobjecte  hinsichtlich  ihrer 
Bildungskraft  und  ihres  Bildungswerthes  zu,  während  es  doch  heute  all- 
gemein anerkannt  ist,  dass  die  Bildungskraft  jedes  Faches  auf  seinem  be- 
Ronderen  Gebiete  liegt.  Man  vernachlässigt  also  eine  Bildungsseite  des 
Geistes  und  stört  dadurch  die  „harmonische**  Ausbildung  des  Schülers. 

Das  Ergebniss  dieser  Verhandlungen  schien  dem  Referenten  zu  sein, 
dass  die  Mecklenburgischen  Philologen  die  Ueberzeugung  mitnahmen,  far 
Mecklenburg  sei  dieses  Regulativ  nicht  massgebend;  dies  sprach  auch  der 
Hr.  Schulrath  Dr.  Hartwig  aus,  indem  er  äusserte :  ,^es  sei  manches  da,  was 
uns  nicht  passe,  Norm  könne  das  fragliche  Regulativ  für  uns  nicht  sein*****). 
Wir  kennen  leider  das  alte  und  wie  man  sagt  „veraltete^*  Regulativ  Mecklen- 
burgs vom  Jahre  1833  zu  wenig,  um  die  Berechtigung  dieser  Ueberzeugung 
genug  würdigen  zu  können;  sicher  aber  würde  ein  Mecklenbui^scher 
Schulmann  sich  ein  Verdienst  erwerben,  wenn  er  die  Vorzüge  desselben 
vor  dem  neuen  Elsässischen.der  pädagogischen  Welt  darlegen  wolltet). 

*)  In  Wien  wenigstens  waren  in  den  Schulen,  welche  Beferent  kennen  lernte,  alle  Lehr- 
objecte gleich  w  erthig.  Wenn  dort  ein  Schüler  in  einem  Lehrgegenstande  das  Pr&diCBt„iin- 
genügend'^  (5)  erhält,  so  muss  er  v  o  r  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  (nach  den  grossen  Sommer- 
ferien)  eine  Nachprüfung  machen.  Bei  einem  „ungenügend"  in  swei  Lehrobjecten  muss 
'die  Erlaubniss  zur  Nachprüfting  schon  beim  Landesschulrath  (Provinzialschulcollegium)  ein- 
geholt werden.  Ein  „ungenügend*'  in  drei  Gegenständen  schliesst  ihn  unbedingt  Ton  der 
Versetzung  aus.  Dabei  gilt  aber  ein  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Neben  gegen- 
ständen nicht!  — 

**)  Der  Fall,  dass  der  Schüler  unfähig  war,  gehört  unter  die   abnormen.     Ein 
solcher  Schüler  ist  bekanntlich  vorher  zu  entfernen. 

***)  Siehe  die  oben  citirte  Nummer  der  Bostocker  Zeitung. 

t)  Siehe  das  Mecklenburger  Begulativ  im  Ofaciellen  Wochenblatt  1833.  S.  96.  Dem 
Vernehmen  nach  wollen  die  Mecklenburger  mit  ihrem  neuen  Begulatir  warten  bis  zum  Er- 
scheinen des  neuen  preussisohen  Schulgesetzes. 
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Nach  eiser  Frühstückspause  wurde  zunächst  Wismar  als  nächster 
Versammlungsort  bestimmt,  und  hierauf  sprach  Herr  Gymnasialdirector  Dr. 
Baspe- Güstrow  über  dsa  oben  sub  B,  II  bezeichnete  Thema. 

Der  Grundgedanke  desselben  ist  die  in  Versammlungen  und  Zeitschrif- 
ten schon  oft  ausgesprochene  Forderung:  weniger  Speoialgrammatik, 
dagegen  mehr  Leetüre  zu  treiben,  eine  Forderung,  welche  die  Neu- 
zeit um  so  dringender  stellen  muss,  je  mehr  die  Versuchung  nahe  liegt, 
die  durch  die  fortgeschrittene  Sprachforschung  ohnehin  sehr  speciaHsirte 
Grammatik  auch  in.  die  Schule  zu  verpflanzen.  Redner  theilt  mit^  dass 
man  in  Wismar  beabsichtige,  alles  Üeberflüssige  in  der  Gramma- 
tik zu  streichen,  man  habe  damit  schon  beim  Englischen  den  An- 
fang gemacht.  In  der  Besprechung  hierüber  —  denn  eine  eigentliche 
Debatte  gab  es  bei  der  fast  vollständigen  üeberemstimmung  nicht  —  be- 
fremdete uns  ein  Angriff  des  VorBitzenden  Dr.  Winkler  auf  die  Natur- 
wissenschaften: die  Belastung  mit  denselben  habe  die  Schwäche  der  Schüler 
im  Latein  erzeugt;  er  sähe  das  Heilmittel  darin,  dass  diese  ,,Nebenfächer'* 
in  der  Schule  bewältigt  werden  und  nicht  häusliche  Arbeiten  eif ordern; 
die  Faohgenossen  schieiien  durch  Schweigen  ihre  Zustimmung  zu  erklären. 

Nach  einer  die  Statutenänderung  des  Vereins  betreffenden  Besprechung 
kam  nun  die  Beihe  an  die  den  Referenten  zumeist  interessirende  These 
sub  B.  3). 

Der  Antragsteller  motivirte  dieselbe  kurz  leider  zu  kurz.  An  der 
Debatte  nahmen  u.  A.  auch  Tbeil  der  Hr.  Conrector  Heussi-Parchim, 
welcher  im  Sinne  des  Antragstellers  sprach,  und  der  Referent  d.  (als  Gast 
mit  Erlaubniss  der  Versammlung),  doch  nur  gezwungen,  um  das  gefährdete 
Banner  der  These  beim  Mangel  an  Bundesgenossen  den  drängenden  Feinden 
nicht  ganz  Preis  zu  geben.  Es  machte  sich  nämlich  die  Ansicht  geltend, 
jene.  „Förderung"  sei  kein  besonderes  Verdienst  des  mathematischen  Unter- 
richts, sondern  jeder  Unterricht  fördere  die  Sprache*).  —  Beweis  genug, 
dass  die  Verfechter  dieser  Meinung  durch  eine  strenge  mathematische 
Schule  nicht  gegangen  sein  konnten. 

Ja,  ein  Bedner  brachte  die  wunderliche  Ansicht  zu  Markte,  dass  die 
geometrischen  Sätze  (ja  nur)  auswendig  zu  lernen  seien,  wenigstens 
war  das  der  Sinn  seiner  Rede**).  Herr  Schulrath  Dr.  Hartwig  stellte  dem 
Mathematikschüler  dieses  erleuchteten  Redners  jenen  gegenüber,  dessen 
Bild  der  gegenwärtige  Leiter  des  sächsischen  Realschulwesens  in  seiner 
scharfen  Vorrede  zur  Geometrie  des  Maasses  (1.  Aufl.)  zeichnet;  vor 
jeder  Lehrstande  nämlich  weiss  dieser,  dem  heuristischen  Lehrgange  ge- 
mäss, «chon,  was  nun  dran  kommen  müsse;  zwischen  diesen  Externen 
liege,  so  meinte  Herr  Dr.  Hartwig,  wol  die  Wahrheit  in  der  Mitte.  Wir 
hätten  gewünscht,  dass  der  Herr  Schulrath  als  „Mathematiker"  seine 
frühere  Freundin  energischer  gegen  derlei  unverständige  Angriffe  ver- 
theidigt  hätte!  Wir  wissen  die  Schwierigkeit  der  SteUung  eines  Unter- 
richtsleiters und  das  Streben  nach  Unparteilichkeit  inmitten   zweier  ent- 


*)  In  dem  Beferate  der  schon  mehrfach  erwähnten  Bostocker  Zeitung,  in  welchem 
diesem  Gegenstände  ca.  14  Zeilen  gewidinet  sind,  während  der  philologische  Theil  mehrere 
Seiten  einnimmt,  beisst  es  lakonisch :  „Man  war  der  Ansieht,  dass  der  mathematische  Unter- 
richt wol  der  Sprache  ssu  G-nte  komme,  bezweifelte  aber  znm  Theil,  dass  ersterer  mehr  für 
letztere  abwerfe,  als  einige  andere  Gegenstände".    (Welche?) 

**)  Wir  wollen  zur  Ehre  dieses  Bedners  annehmen,  dass  er  damit  meinte  (oder  vielleicht 
dunkel  ahnte),  die  geometrischen  Sätze  liessen  sich  in  einer  (und  nur  in  dieser)  be- 
stimmten (kurzen)  Form  ausdrücken,  und  diese  Form  (oder  Fassung)  müsse  sich  der  Schüler 
einprägen  —  eine  Meinung,  die  übrigens  nicht  ganz  zutrifft,  da  sich  die  mathematischen 
Sätze  häufig  in  versohiedenea,  gleichguten  Formen  ausdrücken  lassen;  in  der  Yer- 
gleiobung  und  AbsohAtzung  dieser  Formen  liegt  ja  eben  eine  vortreffliche  spraohlicbe 
Hebung,  von  welcher  viele  Philologen  keine  Ahnung  zu  haben  scheinen.  Aber  das  ist  ja 
nur  die  Forml  Die  Sachen  d.  h.  das  Yerständniss  der  mathematischen  Gesetze, 
muss  vorausgehen  1 
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gegengeeetzter  StrÖmcmgen  wohl  zu  würdigen,  aber  hier  wäre  doefa  eine 
schärfere  Zurechtweisung  am  Platze  gewesen;  dass  die  anwesenden  Fach- 
genossen schwiegen,  wunderte  uns  nicht,  denn  der  Herr  Schnlrath  hatte 
ja  für  sie  gesprochen. 

Referent  erörterte  deshalb  in  längerer  Ansprache,  unter  empfehlen- 
dem Hinweise  auf  die  in  dieser  Zeitschrift  niedergelegike  treffliche  Arbeit 
des  Frankfurter  Gymnasialprofessors  Dr.  Oppel*)  und  auf  Drobisch's 
Logik,  wie  sehr  der  mathematische  Unterricht,  was  Klarheit  und  Be- 
stimmtheit der  Begriffe  und  Präcision  des  Ausdrucks  betreffe, 
den  sprachlichen  wie  kein  anderer  unterstütze,**)  ja  in  mancher 
Beziehung  denselben  sogar  übertreffe.  Dies  verschweigt  der  Referent  der 
Rostocker  Zeitung. 

Schliesslich  schwächte  man  die  Discussion  hierüber  dadurch  ab,  dass 
man  —  was  der  Referent  der  Rostocker  Zeitung  auch  verschweigt  —  aus- 
sprach :  die  Behauptung  des  Thesenstellers  („die  Förderung  etc.  ist  nicht  ge- 
nügend anerkannt**)  sei  gar  nicht  erwiesen  (oder  sei  nicht  wahr).  Gleichwol 
zeigten  die  Verhandlungen  diese  Nichtanerkennung  in  optima  forma.  Man 
behauptete  also  etwas  ^  von  dem  man  soeben  durch  die  That  das  Gegen- 
theil  bewiesen  hatte. 

Wir  empfehlen  den  Herren  Philologen  Mecklenburgs  zur  Rectificirung 
ihrer  Ansichten  ausser  den  oben  bereite  angeführten  Schriften  noch  die 
unten  citirten***). 

Die  Versammlung  wurde  hierauf  geschlossen.  Der  Eindruck,  den  ihre 
Verhandlungen  auf  uns  gemacht  haben^  war  ein  nicht  durchweg  günstiger, 
und  wir  wünschten  daher,  dass  unsere  Mecklenburger  Fachgenossen  über's 
Jahr  in  Wismar,  zahlreicher  erscheinend,  durch  Discussion  einiger  wich- 
tiger Fragen  aus  unserm  Lehrgebiete  ihr  Interesse  für  ihre  Lehrfächer 
wärmer  bethätigen  möchten! 

Am  Nachmittag  vereinte  die  Theilnehmer  noch  ein  fröhliches  (dem 
Vernehmen  nach  durch  zahlreiche  Toaste  gewürztes)  Festmahl.  Referent 
nahm  an  demselben  nicht  Theil,  sondern  benutzte  diese  Zeit  zu  einem 
kurzen  Ausfluge  nach  dem  nahen  Rostock.  Dieses  Wamow- Athen  und 
zugleich  Handelsemporium  Mecklenburgs  —  es  besitzt  bekanntlich  die 
grösste  Handelsflotte  der  Ostsee  —  mit  seinen  freundlichen  Strassen  und 
Wallpromenaden,  seinem  geräumigen  Hafen  an  der  Wamow,  macht  einen 
weit  freundlicheren  Eindruck,  als  das  alterthümliche  Lübeck.  In  dem 
hübsch  gelegenen  Universitätsgebäude  traf  Referent  auch  den  Mitarbeiter  und 
Gönner  dieser  Zeitschrift,  den  warmen  Freund  unserer  Bestrebungen,  Prof. 
Dr.  Matthiessen  an,  der  gerade  mit  Telephonversuchen  beschäftigt  war. 
Wir  können  nicht  umhin,  an  dieser  Stelle  die  kleine  Universität  Rostock 
zu  beglückwünschen  zum  Besitze  eines  Mannes,  welcher  in  so  tüchtiger 
Weise  in  Schrift  und  Unterricht  die  Heranbildung  von  Lehrern  für  unsere 
Fächer  fördert  f).  Nach  einem  Rundgange  um  und  durch  die  Stadt,  wo- 
bei Referent  von  genanntem  Herrn  in  liebenswürdigster  Weise  unterstützt 
wurde,  fuhr  er  nach  dem  ländlichen  Bützow  zurück  und  verlebte  dort 
noch  einige  durch  die  Bützower  Gastfreundschaft  gewürzte  heitere  Abend- 
stunden bei  Tanz  und  Musik.  Nach  einem  Besuche  des  stattlichen  Landes- 
zuchthauses „Dreibergen**  verabschiedete  er  sich  am  folgenden  Tage  von 


*)  Siehe  diese  Zeitiohrifi  I,  894  ff.  und  443  ff. 

**)  Dies  wird  uns  jeder  Faobgenosse  zugeben,  der  aus  Erfahrung  weiss,  wie  schwer  ea 
den  Schülern  fällt,  nur  eine  gutstllisirte  Gonstruotionsbesohreibung  su  liefern. 
***)  Drobisoh,  Philologie  und  Mathematik  als  Gegenstände  des  G-ynmasialuntenichta 
(Leipzig  1833,  bes.  Abschn.  II.  S.  89).  Deinhardt,  der  Qymnasialnnterrioht,  Hamburg 
1887,  S.  61.  Bernhard!,  Ansichten  über  die  Organisation  der  gelehrten  Sidralen,  Jona 
1818  (bes.  S.  815.  lY.  Mathematik  und  Sprachen,  Gegensatz  und  Ergänaung). 

t)  Durch  Herrn  Prof.  Matthieaen  erftihren  wir  auch,  dass  trotz  seiner  Anregnag  an  der 
„grossen  Stadtschule"  zu  Bostock  uiisere  Zeitschrift  nicht  gehalten  werde. 
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den  gastfreundlichen  Bützowem,  um  mit  dem  Dampfross  nach  der  anmuthi- 
gen  Metropole  Mecklenburgs  zu  eilen,  wo 

Die  Yersammlung  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg 

fcagen  sollte*).  Da  das  Programm  ausser  Vereinsangelegenheiten  nur 
einen  Vortrag  des  Freiherm  von  Maltzan  „über  die  Ziele  des  von  ihm 
gegründeten  Landesmuseums  zu  Waren**,  in  Aussicht  stellte,  dieser  Vor- 
trag aber  ausfiel,  so  war  es  kein  Unglück  für  den  Eeferenten,  erst  nach 
den  Verhandlungen,  während  der  Himmel  seine  Schleussen  wieder  öffnete, 
in  Schwerin  einzutreffen**).  Leider  fand  —  was  nicht  eben  höflich  gegen 
die  Gäste  war  —  der  im  Programm  verheissene  Rundgang  zu  den  Schweriner 
Sehenswürdigkeiten,  besonders  in  das  Grossherzogliche  Schloss^  nicht 
statt,  und  so  war  denn  Referent  bei  seinen  topographischen  Studien  auf 
sich  selbst  angewiesen.  Hervorheben  muss  er  das  am  Pfaffenteiche  schön 
gelegene  statthche  Gymnasialgebäude,  das  er  auch  im  Innern  recht  zweck- 
mässig eingerichtet  fand.  Erst  am  Abend  konnte  er  einer,  geselligen  Ver- 
einigung der  Mitglieder  beiwohnei^,  und  hier  entschloss  er  sich,  an  der 
für  den  folgenden  Tag  geplanten  „Excursion  per  Dampfschiff  auf 
dem  Schweriner  See  und  von  da  nach  dem  Pinnower  See**  Theil 
zu  nehmen. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tags  (13.  Juni)  fuhr  bei  leidlichem  ViTelter 
eine  ziemlich  zahlreiche  Gesellschaft  in  einem  kleinen  Dampfboot  über 
den  Schweriner  See;  es  war  eine  Fahrt,  wie  man  sie  unter  gewöhnlichen 
Verhaltnissen  wol  selten  machen  dürfte;  —  konnte  man  doch  im  Voraus 
von  einer  „Gesellschaft  der  Naturfreunde**  erwarten,  dass  sie  die  schönsten 
Punkte  ihres  Landes  zeigen  werde ;  in  der  That  gestattete  auch  die  Fahrroute 
nicht  blos  den  immerwährenden  Blick  auf  die  lieblichen  Seeufer,  die  Stadt 
und  das  prächtige  herzogliche  SchlosS,  sondern  auch  den  Besuch  zweier 
kleiner  Inseln  (Kaninchen-  und  Ziegel- Werder).  Nach  einem  frugalen  Früh- 
stück im  sogen.  „Fährhause**,  wobei  Referent  auch  den  Mitarbeiter  dieser 
Zeitschrift,  Herrn  Gymnasiallehrer  Schlegel  aus  Waren,  kennen  lernte, 
unternahm  trotz  des  drohenden  Regens  ein  Theil  der  Gesellschaft  dennoch 
eine  Fusstour  nach  dem  kleinen  Pinnower  See.  Der  Weg  dahin  ging 
über  die  grossherzogliche  Sommervilla  „Rabensteinfeld**  und  bot  einige 
prächtige  Aussichtspunkte  auf  See,  Ufer  und  Stadt  dar.  Die  ganze  Tour, 
welche  bei  günstiger  Witterung  eine  ausbeutereiche  botanische  Excursion 
hätte  werden  können,  wurde  leider  durch  fast  unaufhörlichen  Regen 
sehr  gestört;  umsomehr  war  es  anzuerkennen,  dass  mehrere  ältere  und 
jüngere  Schweriner  Damen,  unter  ihnen  einige  Lehrerinnen,  an  derselben 
theilnahmen.  Unsere  gespannte  Erwartung  von  der  angeblich  entzücken- 
den Lage  des  Pinnower  See's  wurde  sehr  getäuscht.  Dagegen  empfehlen 
wir  jedem^  Norddeutschland  bereisenden,  CoUegen  die  Perle  Mecklenburgs 
„Schwerin  mit  seinem  See**  nicht  seitwärts  liegen  zu  lassen. 

Nach  der  Rückkehr  zum  Fährhause  nahm  man  ein  Mittagsmahl  ein, 
und  trat  die  genussreiche  Rückfahrt  an.  Hiermit  war  der  Zweck  der 
Reise  für  den  Referenten  erreicht  und  es  stand  ihm  nur  noch  die  Heim- 
kehr bevor.  Da  leider  auch  das  berühmte,  doch  zur  Zeit  geschlossene, 
Theater  keinen  musikalischen  Genuss  in  Aussicht  stellte,  so  trat  er  die 
Rückreise  nach  einem,  bei  einem  musikliebenden  Vereinsmitgliede  ver- 
brachten angenehmen  Abend  in  später  Nachtstunde  über  Hagenow  an, 
wo  er,  Dank  dem  weisen  Fahrplan^  den  Rest  der  Nacht  auf  einem  Bahn- 


*)  Zu  dieger  YerMmmlang  hatte  den  Beferenten  der  um  den  Verein  verdiente  Secretftr 
Herr  Oberlehrer  Arndt -Bütaow  freundlichst  eingeladen. 

**)  Ein  kurzes  Beferat  über  die  sonstigen  aber  unbedeutenden  Vorträge  und  Demonstra- 
tionen gibt  die  Mecklenburger  Zeitung  Nr.  159  (1878). 
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liofssopba  mit  Grott  Morpheus  verbrachte,  um  sodann  am  frühen  Morgen, 
den  Kreis  seiner  Bundreise  schliessend,  in  die  alte  Hansa  wieder  einzuziehen. 
Obgleich  Referent  seine  Erwartungen  nicht  in  Allem  befriedigt  sah*), 
und  besonders  die  ungünstige  Witterung  Manches  vereitelte,  so  hat  doch 
diese  Reise  nicht  nur  seine  Kenntnisse  und  Anschauungen  erweitert,  son- 
dern auch  manche  angenehme  Erinnerungen  in  ihm  zurückgelassen^  und 
er  fühlt  sich  daher  den  Mecklenburgern  für  die  körperliche  und  geistige 
Anregung  und  Erholung  zu  aufrichtigem  Dank  verpflichtet.  —  Glückliches 
Wiederseon  in  Wismar! 


Erklärung**). 

(Yergl.  Heft  5,  S.  868  ff.) 

Unterzeichneter  erklärt  hiermit,  dass  ihm  im  Sommersemester  1873, 
als  er  Primaner  der  Realschule  I.  0.  zu  Elbing  war,  von  Hern  Paul  von 
Schäwen,  gegenwärtig  Gymnasiallehrer  zu  Saarbrücken,  folgende  Methode 
gelehrt  worden  ist,  diophantische  Gleichungen  I.  Grades  zu  lösen: 

Die  Gleichung  aX'i:by=^c  wird  mit  der  Hilfsgleichung  «a;  +  py  =i» 
combinirt,  wo  m  wiUkürhch  ist,  und  a,  ß  so  zu  bestimmen  sind,  dass 

der  Nenner  der  Unbekannten  aß  —  5an:±l  wird.    Folglich  ist  -r-  in 

einen  Kettenbruch  zu  verwandeln  und  die  Näherungswerthe  aufzusuchen; 

der  vorletzte  liefert  die  Coefficienten  a  und  ß,    Z.  B.  6x  '\-  7y  ^=  24L    Der 

5         2 
vorletete  Näherungswerth  von  —  ist  — ,    also  2£c  '\'  Sy  ^^  m    die   Hilfs- 

7  o 

gleichung  und  man  findet  demnach: 

o;  B=  72  —  7m, 

t/  s=  5m  —  48. 

Jena,  den  6.  October  1878.  Buchholtz,  stud.  phiL 


Bei  der  Redaction  elBgelaufen. 

(30.  Vm.  78). 
A.  Bmeksohriftent 

a.  Schulbücher. 

Worpitzky,  Elemente  der  Mathematik.    5.  Heft;  (Stereometrie).    Berlin. 

Weidmann.     78. 
Müller  (Hubert),  Leitfäden  der  ebenen  Geometrie.   I.  Thl.,  1.  und  2.  HefL 

2.  Aufl.    Leipzig.    Teubner.    78. 
Müller,  Joh.  u.  Hub.,  Elemente  der  analytischen  Geometrie.     (3.  Thl. 

von  „Anfangsgründe  der  geometrischen  Disciplinen^^)    2.  verbesserte 

Aufl.    Braunschweig.    Vieweg.    78. 
Hof  mann  (Friedrich),   a.  Die  wichtigsten  Sätze  und  Aufgaben  der  Plani- 
metrie.   2.  Aufl.    Bayreuth  A.  Grau.    77. 

b.  Grundriss  der  mathem.  Geographie.     2.   ver- 
besserte Aufl.    ib.  78. 

c.  Zusammenstellung  der  wichtigsteu  Figuren  aus 
dem  Grebiete  des  mathematischen  Unterrichts. 

(436  Fig.  auf  38  Taf.)    ib.  78.     (Neu). 

*)  Beferent  hat  u.  A.  auch  keinen  klaren  Begriff  Ton  der  Innern  Wirksamkeit  dar  „G«- 
selltchaft  der  Naturfreunde  in  Mecklenburg*'  erhalten. 

**)  Dlete  „ErkUrong**  wurde  una  ron  Herrn  P.  t.  Schttwen  in  Folge  unserer  „Kachschrift** 
S.  369,  Heft  5  sogesandt.  Die  Bedaction. 
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M  a  n  s  i  o  n ,  Elemente  der  Theorie  der  Determinanten .  L eipzig.  Teubner  78 . 
Leunis-Frank,  Analytischer  Leitfaden  fär  die  Naturgeschichte.    2.  Hft. 
Botanik.    Hannover.    Hahn.    76. 

B.  Zeitschriften  nnd  Programme« 

Aus  allen  Welttheilen  (illustrirte  Monatshefte),  IX,  11. 

Zeitschrift  für  das  Realschulwesen  III,  8.    Wien.    Holder.     78. 

Pädagogisches  Archiv  XX,  7.     Stettin,  v.  d.  Nahmer.    78. 

Blätter  für  das  bayerische  Gymnasial-  undBealschulwesen  XIY, 
6.     München.    Lindauer.     78. 

Revue  de  l'instruction  publique  en  Belgique  XXI,  4.  Gand. 
Yanderhaeghen.     78. 

Programme  undProspecte  derLähne^schenLehr-u.  Erziehungs- 
Anstalt  in  Oedenburg,  1876/77  (Abh. :  „lieber  Erziehung  zur  Vater- 
landsliebe"). 1877/78  (Abh.:  „Meine  Praxis  der  auf  Eartenzeichnen  ba- 
sirten  Methode  des  Geographie-Unterrichts).  Dazu  eine  Beschreibung 
von  „Lähne*8  Erziehungs  schule**  nach  25jährigem  Bestehen^  1878, 
nebst  Abbildungen. 

Teubner,  Mittheilungen  No.    4.     (78.) 

(Am  24.  IX.  78.) 

Gallenkamp,  Sammlung  trigonometrischer  Aufgaben.  2.  yerb.  Aufl. 
Berlin.    Plan  (H.  Sauvage).     78. 

Eommerell-Hauck,  Lehrbuch  der  Stereometrie.  4.  Aufl.  Tübingen. 
Laupp.     78. 

Polster,  Planimetrie  (bis  zum  Abschlüsse  der  Parallelentheorie).  Pro- 
gramm-Abdr.  Würzburg  77/78.    Würzburg.     Staudinger. 

Matzka,  Ein  Beitrag  zur  systemmässigen  Abhandlung  der  natürl.  Loga- 
rithmen in  der  Algebra  im  Geiste  Nepper^s  und  Euler^s  (aus  den 
Sitzungsberichten  der  kgl.  böhm.  Gesellschaft),  d.  W.).    Prag.     78. 

Secchi,  Die  Sterne,  Grundzüge  der  Astronomie  der  Fixsterne  (34.  Bd. 
der  internationalen  wissenschaftl.  Bibliothek).    Lpz.    Brockhaus.     78. 

Zeitsehriften: 

Strack,  Centralorgan  ete.  VI,  Hefb  8—9. 
Zeitschrift  für  das  Bealschulwesen  III,  9. 
Aus  allen  Welttheilen  IX,  12. 

(Bis  3.  Nov.  78.) 

Programm  der  Stuttgarter  Realanstalt.  78.  Enthaltend  eine  Abhandltmg 
über  den  Unterricht  in  der  Kristallographie  von  Prof.  Lenze. 

Technische  Lehranstalten  Deutschlands  und  der  Schweiz.  Bericht  von 
Prof.  J.  Meizner  in  Wien. 

Eine  Anzahl  kleiaerer  Schriften  vom  Prof,  Dr.  F.  E.  Enauer  in  Wien: 

a.  Europas  Eriechthiere  und  Lurche.    Wien  77.    Pichlers  W. 

b.  Amphibien-  und  Iteptilienzucht.    Wien  75.    Selbstverlag. 

c.  Beobachtungen  an  Beptüien  und  Amphibien,  ib.  75.  Holder. 

d.  Die  Reptilien  und  Amphibien  Niederösterreichs.    Selbstverlag. 

e.  Fang  der  Amphibien  und  Reptilien  und  Conservirung  der- 

selben für  Schulzwecke.    Holder.    76. 

f.  Die    alte   Grenzscheide    zwischen   Thier-   und  Pflanzenwelt. 

ib.    76. 
Eine   Anzahl  von  Aufsätzen    von    demselben  Yerfasser  aus   dem   öster- 
reichischen Schulboten  und  der  Tagespresse: 

Zeitsohr.  f.  math.  n.  natnrw.  Untcnr.    IX.  32** 
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g.   Der  Eampf  ums  Dasein  in  Thier-  und  Pflanzenwelt  etc. 
h.   Kreuzung  und  Selbstbefruchtung  im  Pflanzenreiche.  * 
i.    Fortpflanzung  in  der  Thiei^welt. 
k.   Das  Familienleben  der  Thiere. 
L    Thier*  und  Pflanzenathmung  etc. 
m.  Die  Waldpflanzen  etc. 
Pädagogisches: 

n.    Zur  Enquete  der  Landesschulinspectoren. 
0.   Randglossen  zum  Lehrplan  für  Physik  und  Chemie  an  ge- 
werblichen Fortbildungsschulen, 
p.    Die  Begutachtung  der  Schulbücher. 

q.    Gultiirgeschichte  und  Naturwissenschaft  von  Du  Bois-Eeymond 
(Recension). 
Müller,  Untersuchungen  über  den  deutschen  Bessemerprozess  (Separat- 

abdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure). 
Hübner,  Behandlung  des  Problems  der  Bewegung  der  Eiioten  auf  drei 
Planetenbahnen  durch  Einführung  elliptischer  Functionen  etc.    (hau- 
gural-Dissertation.)    Königsberg. 
Teubners  Mittheilungen  No.  6. 

Mathematik  a)  Ankündigung  von  Sohncke,  Entwicklung  einer 

Theorie  der  Krystallstructur. 
.  b)  Schlömilch,  üebungsbuch.    3.  Aufl. 
Verhandlungen  der  XII.  allgemeinen  schleswig-holsteinischen  Lehrer-Yer- 

sammlung  in  Kiel.    (1.— 3.  VIII.  78.) 
Daniel-Kirchhoff,  Lehrbuch  der  Geographie.    49.  Aufl.    Halle,  Waisen- 
.  haus-Buchhandlung.    78. 


Briefkasten. 

A.  Allgemeiner« 

1)  Wir  bitten  die  Herren  Programmenschauer  immer  das  Jahr  nnd 
den  Erscheinungstermin  der  Programme  (Ostern  oder  Michaelis)  genau 
anzugeben. 

2)  Wir  haben  leider,  trotzdem  dass  wir  uns  direct  an  die  Redacteure 
der  mathematischen  Annalen  in  Paris,  die  Herren  Gerono  und  B risse 
brieflich  wendeten,  einen  Bericht  über  ^ie  Lehrmittelausstellung  der  Pariser 
Weltausstellung  nicht  erhalten.  Wir  wiederholen  daher  unsere  in  Heft 5, 
S.  415  (allgemeiner  Briefkasten  sub  2)  gestellte  Bitte. 

3)  Wir  bitten  die  Herren  Mitarbeiter  wiederholt,  die  Correc tur- 
fahnen schleunigst  zu  revidiren  und  —  wenn  nichts  Anderes  von  der 
Bedaction  angeordnet  ist  —  an  uns  zurückzusenden. 

4)  Weiss  einer  der  Herrn  Collegen  einen  kleinen  Leitfaden  der 
Physik  mit  Aufgaben  hinter  jedem  §,  oder  wenigstens  hinter  jed^n 
Abschnitt,  etwa  nach  Art  des  grossen  Lehrbuches  von  Bieis? 

B.  Speeieller« 

Herrn  P.  i.  N.  Welcher  Unterschied  ist  zwischen  Ihrer  Methode  und 
derjenigen  des  jüngst  verstorb,  Herrn  Prof.  Dr.  Kunze -Weimar  (Progr. 
1851  und  1862)?  —  Hr.  Oberprimaner  V.  0.  L  Gl.  Glauben  Sie  denn,  dass 
Ihre  Methode  prac tisch  sei?  —  Hr.  L.  i.  W.  Eecensionen  werden  nicht 
anonym  gegeben,  das  ist  Princip  der  Bedaction.  —  Hr.  Dr.  W.  L  L. 
Recension  von  R.  nur  einsenden.  —  Dr.  St.  i.  W.  Lösungen  berichtigt. 
-—  Herr  Prof.  T.  i.  P.  Besten  Dank  fär  das  Gesendete.  —  Hr.  S.  i.  E. 
Werden  Alles  besorgen  und  Aufsatz  über  die  „Tonleiter"  später. — »F.  i.W. 
Ihr  Aufsatz  („Lehrplan*')  wird  möglichst  berücksichtigt  werden. 


